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Die Erkenntnißquelle. Die Kirche⸗ 
die H. Schrift und der Seit, 


Vorerſt glaube ich über Veranlaffung und Entftehung 
des gegenwärtigen Werkes einige Worte fagen zu müſſen, 


welche zugleich Die Gehalt, die ich ihm gegeben, recht- 


fertigen mögen. 
Da die gewöhnlichen abfprechenden Urtheile über Swe⸗ 


denborg, die ich mir fehr gut erklären konnte, zumahl da 


man fchon feine Grundlage völlig verfannte, meine Ueber⸗ 


. zeugung von der Schrift und Vernunfimäßigkeit feiner 
- Kehre nicht nur nicht erfchüttert, fondern vielmehr in dem 


felben Maße noch befeftigt hatten, als ich den Ungrund 
der auf fie gerichteten Angriffe einfah,_und überdies auch 
die Firchengefchichtliche Wichtigkeit der auf diefe Lehre ge= 
gründeten Neuen Kirche immer mehr zunahm, befonders 


ſeitdem fle in England und in Nord⸗Amerika eigene Ges 


meinden mit felbft gewählten (oder vielmehr vorgefchlages 
Ren und von Synoden felbft gewählter Mepräfentanten 


beftätigten und ordinirten) Predigern hat, fo war es ſchon 


Yängft meine Abfiht, nicht nur nah und nad) eine mit 


Originalſtellen belegte fpftematifche Darftelung der Reli⸗ 


gionslehre diefer Kirche, fondern auch eine beurtheilende 


N 


IV Vorwort. 


Symbolik oder Zufammenftellung ihrer Unterfcheidungss 
lehren mit den Belenntnißfchriften anderer Proteftanten 
und der Katholifen zu geben, weil, wie fchon Joſephus 
in Beziehung auf die jüdifchen Parteien feiner Zeit fühls 
te, nur bei gleichmäßiger gründlicher Kenntniß der Leh⸗ 
ren aller Parteien einer Kirche eine unbefangene Prüfung 
und eine gerechte Entfheidung und Wahl möglich ift; 
weßhalb denn auch die gefonderten Darftelungen diefer 
Parteien ein Bedürfniß jedes wahrheitliebenden Chriften, 
befonders aber des. Theologen geworben find, und die Zu- 
fammenftellung der Unterfcheidungslehren (Symbolik) eis 
ne felbftftändige Stelle unter den Wiffenfchaften erhalten 
bat. Wirklich hatte ich auch 1852. das erfle Heft bes 
Religionsſyſtems der Neuen Kirche, mit Origis 
nalftellen belegt, erfheinen laſſen; meine vielen andern 


Geſchaͤfte verhinderten aber bisher die Fortfegung deffele 


ben. Die Erfcheinung einer Symbolik hingegen ward durch 


die wieberholten Angriffe des Chriftenboten vom März 
41834. befchleunigt. So wenig ich nämlich der Partei 


befjelben die Befolgung des Grundfabes, auch den an⸗ 
dern Theil zu hören, zuiraute, wie ich denn von verfcies - 


denen Seiten ber hörte, die Pietiften hätten ſich Sweden⸗ 

borg gegenüber fogar zu dem entgegengefepten Grundfag 
verbunden, nämlich über ihn zu richten, ehe fie ihn ges 
hört haben, und ihn nicht zu leſen, „weil feine Schriften 
etwas Bezauberndes enthalten, vermöge deifen man nicht 
mehr von ihm ablaffen koͤnne,“ obwohl fie zuweilen ſelbſt 
feben fonnten, daß gerade unwürdige Glieder von ſelbſt 
wieder von ihm abließen; ) und fo fehr ich auf der an⸗ 

dern Seite den fehr allgemeinen Einwurf zu fürchten 


2) Vgl. A. R. (Swebenborg, Enthüllte Offenb.) $. 922. f. 
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hätte, ich gebe dem Chriftenboten eine Wichtigkeit, die er 
‚nicht verdiene: fo glaubte ich Doch im Intereſſe der Wahrz 
ı beit feine 30 groben, aber wie ich gerne glaube unabs 
fichtlihen, Faͤlſchungen um fo mehr aufdecen zu müffen, 
da die 24 erften derſelben eine gefchichte Gelegenheit dar⸗ 
boten, an dem von ihnen gegebenen Baden, wie dies hier 
von S. 1— 97. gefchehen ift, die Hauptlehren Swes 
denborgs auf eine gemeinfaßliche Weife zu beleuchten 
und zu begründen, und überdies auch mit der Widerle⸗ 
gung der übrigen (©. 98. 99. 100. f. 166.) eine Zurüd- 
weifung gewiſſer Angriffe und Enftellungen Dr. Hahn's 
(S. 103.) Dr. Guerife’s (©. 108.) und Dr. Möb: 
ler's (©. 143 — 211.) verbunden werben konnte; weß⸗ 
halb ih das Ganze unter dem Titel: Swedenborg 
und feine Gegner zugleich ald Beitrag zur Dogmenz 
geſchichte und Symbolik herausgeben wollte. Bei fortge⸗ 
ſeßten Unterſuchungen über Dr. Möhler's Symbolik 
und die gegen ſie erſchienenen Schriften überzeugte ich 
mich aber bald, daß es zweckmaͤßig waͤre, und im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und religiöfen Bedürfniß unſerer Zeit laͤge, 
dieſe kleine Schrift, obgleich ſie faſt ganz ſchon gedruckt 
war, zum bloßen Theil eines größern Werkes, naͤmlich 
jener beurtheilenden Symbolik, zu machen. Ich hing da⸗ 
ber dieſe ©. 214. an, und ſchob die noch unerledigten 
Entſtellungen des Chriftenboten, (©. 229. 498—506.) 
Dr. Möhler’s (S. 257. 267. 506—514.) des Dr. Pau⸗ 
lus (S. 271.) der Evang. Kirchenzeitung (©. 357 

—409.) und des Biſchofs Dr. Milner (©. 395. f.) ge⸗ 

hörigen Ortes ein. Für dasjenige jedoch, was die Kits 

de, die H. Schrift und den Geift betraf, fhien mir das 

Vorwort der paffende Ort zu fein, weil bei den Katholi⸗ 

fen die mit. unfehlbarer und göttlicher Autorität befleides 


VI » Vorwort. 


te Kirche die Erkenntnißquelle ift, von der das uebrige | 


abhängt, und deren Beurtheilung eine Kenntniß ihrer ans 
dern Lehren vorausfeht, auf die ich mich im Vorwort zus 
rückbeziehen konnte. Da aber die Kirche nicht ale un- 
fehlbare und göttlihe Autorität feftgehalten werden kann, 


fondern über fi hinaus unmittelbar zum Worte Gottes, | 


ald der Erkeuntnißquelle der Proteftanten binführt, fo 
mußte fich die Lehre von der H. Schrift und dem Geift 
ſogleich anſchließen; wobei dann auch nicht nur-Dr. Möhz 
ler's Eniftellungen und Einwürfe in Beziehung auf den 
Kanon der Neuen Kirche und dem geiftigen Sinn der 9. 
Schrift ihre Stelle fanden, fondern aud) die Stellung der 
Neuen Kirche zum Katholicismus und Proteflantismug und 
mit diefer die Mechtfertigung meiner befchleunigten Zu= 
fammenftellung diefer drei fih von felbft ergab; denn Ka⸗ 
tholicismus und Proteflantismus bilden fchroffe Gegen- 
fäte, zwifchen welche aber die Neug Kirche fhon im Prin- 
cip verfühnend ins Mittel tritt, und fo den Entwicfelungs: 
proceß vollendet. Denn der Thefe ſteht die Antithefe, der 
Bejahung die Verneinung gegenüber; bei diefer aber kann 
nicht ſtehen geblieben werden; fie führt von felbft. zur 
Syntheſe und in dieſer zur Bejahung zurück. 


Die Erkenntnißquelle der Religion kann naͤmlich möge | 


licher Weife gefept werden, entweder 4) in die unmittel: 
bar vor Augen liegende Bejahung, d. h. bier in die Ent: 
Scheidung einer als unfehlbar und göttlich autorifirt vor 
ausgeſetzten ſichtbaren Kirche, wie bei dem Katholicis— 
‚mus, oder 2) mit Verneinung dieſer Autorität, ale ei= 
ner vorgeblich göttlichen, in das Wort Gottes ſelbſt, ſei 
dieſes nun ein geſchriebenes, wie bei dem urſprünglichen 
Proteſtantismus, oder ein ungeſchriebenes, inneres 
Wort, wie bei dem Myſticismus und namentlich den 


Die Erkenntnißquelle. vı 


Quaͤkern, See 3) in alles diefed zufammen, jedoch 
fo, daß jebesfbiefer Momente auf feinen richtigen Aus» 
druck zurücgebracht, und das eine auf das andere gehö⸗ 
sig übergeleitet und ihm untergeorbnei wird, wie in der 
Neuen Kirche, welde die Vermittelung und Vereini⸗ 


gung. biefer Gegenfäge, und ebendamit ihre Wahrheit 


enthält. 

Daß die Autoritaͤt der ſichtbaren Kirche, wie dieſe nun 
auch beſchaffen fein möge, ganz zu verwerfen ſei, iſt wol 
noch nie einem Proteſtanten eingefallen; man hörte nur 
auf, fie als eine göttliche gelten zu laffen, und nahm fie 


als eine bloß menschliche, alfo dem Irrihum unterworfene 


und der Prüfung bedürftige, weil nicht nur ihre göttliche 
Anioritaͤt unerweislich, fondern auch erweislich falfch war, 
fofern fie in offenbare Widerfprüche mit ſich felbft, mit 


der Schrift und mit dem Gewiſſen gerieth. 


So verwirft denn auch die Neue Kirche bie .menfihr 


liche Autorität diefer fichibaren Kirche eben fo wenig, ale 
bie der feühern fihtbaren Kirche, nämlich der jüdiſchen, 


da ia durch beide die H. Schrift in ihrer Unverfälfchtheit 
und Integritaͤt erhalten wurbe; fondern fie verwirft als 


eine proteftantifche nur jeden menfchlihen Nichter in Glau⸗ 


bensfachen, und erkennt mit andern proteftantifchen Kir⸗ 


hen die H. Schrift, und zwar den buchſtaͤblichen Sinn 


derfelben, verfteht ſich nach allgemeingültigen Grundſaͤtzen 
der Auslegung gedeutet, als die einzige Quelle an, 
aus ber die Kirchenlehre gefchöpft und bewiefen werden 
fon.) Sie erkennt alfo das Princip des Proteftantie- 





%) D.N. H. de Scriptura Sacra (von der H. Schrift, 
deutſch im 2ten. Bd, meiner Ueberſetzungen S. 1 - 128.) $. 54- 
Doctrina non modo ex sensu literae Verbi haurien- 


' \ 


vo Voaorwort. 


mus völlig an. Da aber der Proteſtantismuß an ſich wei⸗ 

ter nichts als dieſes Princip, und ale fol bloß nega⸗ 
tiver Art iſt, bei dem bloß Negativen aber nicht beharrt 
werden kann, wenn eine Kirche entſtehen ſoll, und die 
verſchiedenen poſitiven Bekenntniſſe, welche die verſchiede⸗ 
nen proteftantifchen Parteien fich ſelbſt gemacht und als 
Grundlage feſtgehalten haben, eben vermög ihres prote⸗ 
ſtantiſchen Princips bloß bedingte Gültigkeit hatten, und 
abgeändert oder aufgegeben werden follten, fobald erwies 
fen. war, wie nun erwiefen, und zum Theil auch eins 
geftanden iſt, daß fle gleich der.Eatholifchen Kirchenlehre 
ein bloßes Aggregat innerlich unzufammenhängender, fich 
felbſt und der Schrift widerſprechender, und zum Theil 
das ſittliche Gefühl in hohem Grad empörender Lehren find, 
und die Verpflichtung auf. ihre fpmbolifchen Bücher fo: 
mit weiter nichts als eine Verpflihtung auf ein Gewebe 
von innern Widerſprüchen, ſchriftwidrigen und das / Ge⸗ 
wiſſen und die univerſelle Religion mehr oder weniger ver⸗ 
letzenden Lehren war, ſo warteten ſie noch als auf ihren 
Schlußſtein auf ein poſitives Bekenntniß, das, ohne aus 
dem Proteſtantismus hexauszugehen, nicht. nur in. ben eins 





‘ da est, sed etiam per ilum confirmanda, nam si non 

', per iHum confirmatur, apparet ... sicut modo intelli- 
gentia hominis foret in illa, et non Divina Sapientia 
Domini. — Doctrina genuini veri ex sensu lite- 
rali Verbi etiam plene potest hauriri; nam Verbum 
in illo sensu est tanquam home vestitus, eui facies est 
nuda, et quoque manus sunt nudae; omnia quae ad - 
vitam hominis, ita quae ad salutem ejus pertinent, 
sunt ibi nuda, reliqua autem vestita5 et in multis lo- 

cis, ubi vestita sunt, transparent, sicut facies per tenue 
sericum. 








A : Die Erfenntnißquelle. IX 
zelnen Iheilen ber Kirchenlehre die dialectiſche Löſung al⸗ 
- fer jener innern und äußern Widerfprüce enthalt, und 
ein in fich gefchloffenes Ganze innerlidy zufammenhängen- 
der, aus dem Buchftaben der Schrift gefchöpfter und er⸗ 
wiefener und zugleich die Vernunft und das fittliche Ges 
fühl befriedigender Lehren darbietet, fondern auch, wenn 
man ſich vorerft bievon überzeugt hat, außerdem noch als 
ein Bau angefchaut werben Kann, der nicht mit Menfchens 
bänden gemacht e), fondern, ‚wie verheißen war „‚von Gott 
aus dem Himmel berabgeftiegen ift‘ 9), und als folcher eis 
ne Weihe, Beglaubigung und Sicherſtellung durch den 
Seit erhalten bat, vermöge deren er nicht nur vor der 
Nacht der Glaubensirrthuͤmer (21, 25. 22, 5.) bewahren, 
fondern audy immer tiefer in bie Wahrheit hineinführen 
Kann (7, 17. 22, 1.). 

r Bindet nun bie Neue Kirche diefe und ähnliche Ver: 
- heißungen in dem durch Swedenborg ihr Gegebenen ers. 
fünt, fo hat fie, ohne deshalb. ausſchließend zu werden, *) 
ein Belenniniß gewonnen, bei dem fie vorausſichtlich ewig 
bleiben Kann; denn wenn Gott etwas giebt, fo kann Er 
es ohne Zweifel fo geben, daß es allen Angriffen gewach⸗ 
fen ift, welche die kurze Weisheit der Menſchen je das 
gegen madhen kann. (Vgl. Dan. 2,44. f.) Hat man fi 
daher von der Michtigleit der Ausſage Swedenborgs über- 
geugt, daß er nämlich nichts, mas bie Lehren der Neuen 
Kirche betrifft, aus fid) oder aus einem Engel genommen, 
fondern alles vom Herrn bei'm Lefen des Wortes empfan⸗ 


<) Dan. 2, 45. vgl. 3 Moſ. 20, 25. 5 Mof. 27, 5. Joſ. 8 
30. 31. 1 Kun. 6, 7. Enthüllte Offenb. 457. 887. x 

d) Offenb. 31, 3. 10. vgl. unten ©. 85. f. : | 

e) Bol. 21, 25. 22, 2. und unten ©. 266— 276. 


* 
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gen habe 9), fo hat man ſich auch davon übergeugt, daß 
die Neue Kirche ſich ſtets durch die innere Kraft der Wahr⸗ 
heit wird halten koönnen, ohne ——— äußern Halts duch 





f) Swedenborg, Vera christ. Religio $. 179. Quo- 
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S 
.- 


niam Dominus non in Persona se manifestare potest, ut 
‚nunc supra ostensum est, et tamen praedixit se ventu- 
rum esse, et novam Ecclesiam, quae est Nova Hieroso- 
Iyma conditurum, sequitur, quod id per hominem, qui 
hujus Ecclesiae Doctrinas non“solum intellectu recipere, 
sed etiam illas typis evulgare potest, facturus sit. Quod 
Deminus :coram Me Dann servo Se manifestaverit, et 
.miserit. ad hoc munus, et quod post hoc aperuerit vi- 


sum Spiritus mei, et sic me in Mundum spiritualem in. 


' tromiserit, dederit videre Coelos et Inferna, et quo- 


que loqi. cum angelis et spiritibus, et hoc nunc conti- 
nenter per plures Annos, testor in veritäte; pariter, 
quod & primo illius vocationis die, non quicquam, 
quod Ecclesiae illius Doctrinas attinet, ex 


aliquo Angelo, sed a Selo Domino, dum legi 


. Verbum,.acceperim. 780. Propter finem, ut Domi- 
‚aus jugiter adesse posset, detexit mihi Sensum spiritua- 
lem sui Verbi, in quo Divinum Verum est in sua luce, 
et in hac continue est praesens; nam praesentia Ipsius 


in Verbo non aliunde est, quam per Sensum spiritua- 
_lem. Apocal. Revel. Praef. p. 5. (Enthällte Offenb. I, 


1824. Vorr. S. VI.) Quisque. potest videre, quod Apo- 


* ealypsis neutiquam possit explicari nisi a Solo Domino, 


singula enim verba ibi confinent arcana, quae absque 
singulari illustratione et sie revelatione nusquam Sci 
rentur; quare placuit Domino aperire mihi sensum spi- 
ritus mei et docere. Ne itaque credatis quod aliquid 


_ ex.me ibi sumserim, nec ex aliquo Angelo, sed 


ex Domino Solo. Dixit etiam Dominus per Angelum 
ad Johannem, ne obsignes verba prophetiag Libri hu- 


Die BrPenntnißquelle. x 
den weltlichen Arm zu bedürfen. Sie kann aber auch 


nicht wünſchen, je Staatereligion zu werben, nicht nur, 
weil fie darin eine Beeinträchtigung der Rechte anderer 
Tirchlichen Parteien fehen würde, fonbern auch, weil fie 
wünfchen muß, daß Solche, melde ihre Lehre bloß mehr 
oder weniger in den Verſtand, nicht. aber in's Herz und 
Leben aufnehmen würden, lieber ſich ganz ferne nan ihr 
halten und ihre Schriften. gar nicht kefen möchten, wie 
fie denn au eimas Vorfehungsnolles darin erkennt, daß 
diefe nicht früher gegeben wurden, und auch jept; Manche 
dieſelben „in einer dürren, mit den langmweiligfien Wie 
derholungen überladenen Darftellung niedergefchrieben‘‘ 
finden; (f. unten ©. 93.) melcher Borwurf ja auch der 9. 
Schrift ſelbſt gemacht wird. Ohne die Mitglieber oder 
Freunde der ſichtbaren Neuen Kirche über Anders den⸗ 
kende erheben zu wollen, erkennt ſie in ber äußern Geſtalt 
mancher Theile ihrer Schriften, wie bei der H. Schrift 
ſelbſt, einen Cherub mit flammendem, ſich hin und her 
wendendem Schwert, dazu beſtimmt, den Weg zum Bau⸗ 
me des Lebens zu hüten, und unwürdige oder Unreife 
vor Entweihung des Heiligen zu bewahren. Sie tritt da⸗ 


mit Niemanden zu nahe; denn fo wie Erfenninig und 


Bekenntniß noch Keinen zum Mitglied der Kirche machen, 
G. unten ©. 375.) und daher die fichtbare Neue Kirche 
einzelne Mitglieder zählen. mag. welde in Wirklichkeit 
nicht zu derfelben gehören, Kogk. Offenb. 24, 27.) fo kann 
ed auch unter andern Bekenntniſſen Manche geben, wel 


he dem Wefen nad; wirklich fhon zur Neuen Kicche ges. 


hören, ohne je von Swedenborg etwas gehoͤrt zu an 


‘ jus, Cap. XXIII: 6 per Tod — moi mani- ' 


festanda sint. 


XxII Vorwort. ns 


Nicht jede Wahrheit ift fogleih für Alle. Wie die allges 
meine Kirchentehre bloß aus dem. buchftäblichen, nicht aber 
aus ‚dem geifligen Sinn ber Schrift. gefchöpft und bewies 
fen, diefer aber nur zur-Befeftigung und Beleuchtung ber 
Wahrheiten des buchftäblichen Sinnes dienen, und aus 
. dem Allgemeinen, bad diefer giebt, immer mehr in's Bez 
fondere und. Einzelne, ſomit in's Lebendige und Bele⸗ 
bende einführen fol, fo ſoll auch mit dem geiſtigen Sinn 
nicht der Anfang gemacht ©), und die Anerkenung der theo⸗ 
logiſchen · Schriften Swedenborgs als unfehlbarer göttli⸗ 
cher Offenbarungen nicht voraus ſchon gefordert werden. 
Die Neue Kirche kennt bloß zwei als weſentlich bezeich⸗ 
nete Punkte, naͤmlich den Glauben an den Herrn Jeſus 
Chriſtus als Gott des Himmels und der Erde, und das 
Leben nach feinen Geboten. (©. unten ©. 4. f.) Diefe beis 
den Punkte aber enthält ſchon das in der ganzen Ehriftens 
Heit UBER — Bekenntniß, und — kann 





— D. N. de Script. Sacr. . 56. Credi —— — 
Doctrina genuini veri comparari possit per sensum spi- 
ritualom Verbi, qui datur per scientiam corresponden- 
tiarum; at Doctrina per illum non comparatur, sed 
modo illustratur, et corroboratur; nam . . in sensum 
spiritualem Verbi per correspondentias nemo venit, 

niisi prius’in genuinis veris ex doctrina sit: si non 

- . in genuinis veris prius est, potest: homo Verbum per 
aliquot correspondentias notas falsificare, conjungendo 
et explicando illas ad confirmandum id quod menti ex 

_ Principio capto inhaeret. Praeterea sensus spiritualis 
non datur alicui, nisi a-solo Domino, et custoditur 
ab Ipso, sicut custoditur coelum, nam Coelum est.in 
illo. Praestat itaque ut homo studeat Verbo in sensu 
litterae, ex illo solo datur Doctrina. 


‚ 
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fie auf jeder Seite ber H. Schrift ausgeſprochen ober vor⸗ 
ausgefeht finden. Bei wen fich diefe zwei Punkte finden, 
bei dem werden bie Widerſpruche und Irrthümer, in des 
nen er fonft befangen fern mag, in ber Folge won felbft 
abfallen,. und den entgegenftehenden Wahrheiten Plab mas 
hen; denn Wahrheit und Irrthum vertragen: ih nicht 
in bie Länge zufammen, alle Wahrheiten bingegen find 
durch ein inneres Band verknüpft, und bie eine leitet von 
feloft zur andern hinüber, unb wäre es auch erft in’ ber 
andern Welt. „ Beffer aber ift es in mancher Beziehung, 
es gefchehe bier, und darum möge Keiner das vom Bolt 
biezu gegebene Mittel verachten, damit auch vier ſchon Ein 
a und — Herde werbe. i 


Don biefen allgemeinen Betrachtungen über das Vers 
zaͤltniß der Neuen Kirche zu andern porteftantiihen Kir 
&en und zum Katholicismus geben wir un zum Beſon⸗ 
dern über. 

Das Chriſtenthum — wie die Katholiken geltend 
machen, von Chriſtus, dem „fleiſchgewordenen Wort,“ ur⸗ 
ſprünglich „auf eine aͤußerlich vernehmbare Weiſe““ ge⸗ 
lehrt; Ehriftus redete, wie Dr. Möhler in ſ. Symb. 3. A. 
©. 335; ſich ausdrükt, „als Menſch zu den Menſchen und 
„litt und wirkte nach Menſchenart, um den Menfchen für 
„dad Reich Gottes wieder zu gewinnen. ... Died war 
„entſcheidend für die Befchaffenheit jener Mittel, durch 

„welche der Sohn Gottes auch noch nach feiner Entrüs 
„ckung aus ben Augen der Welt in der Welt und für 
„bie Welt wirken wollte. .... die Predigt feiner Lehre bes 
„dutfte nun einer fihtbaren, menfchlichen Vermittlung, 
„und mußte fihibaren, nach gewöhnlicher Art lehrenden 
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‚und erziehenden Boten anvertraut werden. ... Wie im 
„der Menfchenwelt alles Große nur in Gemeinfchaft ges 
„deiht, fo ordnete Ehriftus auch eine ſolche an, und fein 
„goöttliches Wort, fein lebendiger Wille und die von ihm 
„aus ſich ergießende Liebe übten eine innerlich vereinis 
„gende Kraft auf die Seinigen aus, fo daß feiner aͤußern 
„Anordnung ein in das Herz der-Glanbigen von ihm ges 
„legter Trieb entſprach,“ [ſo weit könnten wir Alles zuges 


ben; aber daraus folgt nicht, was er. nun. folget:} „fo 


‚mit, eine lebendig verkeitete, in die Augen fallende Vers 
„bindung derfelben unter ſich eniftand, und gefagt wers 
„den konnte, ba und da find fie, da ift feine Kirs 
„be, feine Anftalt, in der er fortlebt, fen Geiſt 
„fortwirkft, und das von ihm gefprochene Wort ewig 
„fortertönt. So ift benn die fichtbare Kirche von dem 
„eben entwicfelten Sefichtspunfte aus, ber ımier den 
„Menfchen in Mmenfchlicher Form fortwährend erſcheinende, 
„ſtets fih ermeuende, ewig ſich verjungende Sohn Gottes, 
„die andauernde Fleiſchwerdung beffelben, fo wie. denn auch 
‚die Slaubigen ind. b. Schrift der Leib Ehrifti genannt 
„werben. Hier muß num fchon felbft dem oberflädplichen 
Kenner der Schrift ber grele Widerfpruch auffallen, in 
ben Dr. Möhler fich mit den eigenen Worten Chrifti feht: 
„Das Reich Gottes kommt nicht finnlih wahrnehmbar 
„(usta nagernpnoews), noch wird man fagen: Siehe, 
„ba oder da ift es; denn fiehe, das Reich Gottes ift 
„inwendig in euch. Er fagte aber zu den Jüngern: Es 
„werben Tage Fommen, da ihr. begehren werdet, einen 
„der Tage bes Menfchenfohnes zu fehen, und werdet ih 
‚‚micht fehen. Und fie werden zu euch fagen: Siebe ba, 
„ober: fiehe da; gebet aber nicht bin, und folget ihnen " 
„nicht.“ Luc, 17, 20—25. Kap. 24, 8. „Wenn alsdann 
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„jemand zu euch ſagen wirde Siehe da iſt Chriſtus, oder 


„da, ſo glaubet nicht, denn es werden falſche Chriſtus, 


„iund falſche Propheten auffteben. ... Siehe, Ich hab's 
„euch zuvor geſagt.“ Matth. 24, 23. 24. Marc. 13, 
241— 25. Allerdings heißen die Glaubigen der Leib. Chrifti, 
aber dies find nur diejenigen, welche den Einen Geift Chris 
ſti haben, alfo nicht nur ihn als ihren Herrn und Gott 
anerkennen, fondern auch ſich von Ihm regiren laffen, 


(i Kor. 43, 3. 4. 12. 13. 27. vgl. 3, 46. 47. 45, 1—13. 


Möm. 6, 19. 22. Ephef. 4, 4. 22. 23. 4, 16. Tit 2, 44, 
B, 27. 4 Petr. 4, 15.) olfo die wirklich in der Wieders 
geburt Begriffenen. Da man aber Keinem anfieht, ob er 
ein folder ift,. fo kann die fihtbare Kirche fo wenig. für 
den Leib Chrifti genommen werden, als der Schoß für 
Die in ihm Gebornen. Es ift daher völlig unlogifch und 
willlührlich, bad, was von denen gilt, an welchen ber 


. Zwed der von Ehriftus gegründeten äußern Unftalt wirk⸗ 
Kich erreicht wird, ohne Weiteres auf die äußere Anſtalt 
ſelbſt und auf alle in ihr Befindlihen auszudehnen, 


und mit dem römifchen Katechismus zu fagen, die ftreitende 
Kirche d. h. die Gemeinſchaft der noch auf Erden leben⸗ 


ben Gläubigen beftehe aus frommen und gettlofen Släus 


bigen. *) Freilich wenn die letzteren ausgefchloffen wären, 


⸗ 


und der Leib Chriſti bloß aus Wiedergebornen beſtünde, 


h) Cat. Rom. ex deereto Cone. Trid. ed. Mog. 1761. p. 


412. s. I, 10. qu. 6. .In Ecclesia militanti duo sunt ho- ' 
minum genera, bonorum et improborum: et improbi ’ 


quidem eorundem Sacramentorum participes, eandem 
quoque, quam boni, fidem profitentur, vita ac moribus 
dissimiles. Qu. 7. Haec certe Ecclesiag nota est. ... Ne- 


4 


— 


que bonos tantum, sed etiam malos oomplectitur. ... 





— 


„dingungen und in Gemeinſchaft mit den Seinigen zus 
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elfo hienieben unſichtbar, bloß jm Himmel eine ſichtbare 
Kirche hildete, ſo könnte den Repraͤſentaͤnten der Kirche 


Die Unfehlbarkeit abgeſprochen werben; denn auf dieſe Fol⸗ 


gerung aus jener argen Berwechfelung geht Dr. Möpler 
nun fogleid über, wenn er S. 336. nicht nur: fagt: „Iſt 
„das Göttliche, der lebendige Ehriftus, und fein Geift im 
‚ihr allerdings das Unfehlbare, das ewig Untrügliche, fo 
ꝓiſt doch auch das Menſchliche unfehlbar und uns 


„trüglich, weil das Göttliche ohne das Menſchliche gar 


„nicht für, uns exiſtirt;“ -fondern auch unter Beziehung 
auf Act. 1, 4 $ 37. S. 387, f. „Ex wollte nicht bloß 


innerlich kommen, wie wenn er eine unſichtbare Ge 
 „meinfchaft zu unterhalten gedächte, fondern glei wie 


„das Wort‘Sleifh geworben: war, fo kam er au auf 


„eine den Sinnen zugängliche Weife, und unter‘ maͤchti⸗ 


„gen ſinnlich wahrnehmbaren Bewegungen, gleich einem 
„Sturmwinde. Iſt bier bie Erfüllung des Einzelnen 
„mit der Kraft von oben in der Art erfolgt, daß ſie nur, 
„in ſo fern ſie zugleich eine Einheit bildeten, derſelben 
„theilhaftig wurden, und die Weihe des Geiſtes unter 


„ſinnlichen Formen ſtatt fand: fo ſollte auch nach den 


„Anordnungen des Herrn für alle Zeiten die Verbindung 
„des Innern des Menſchen mit ihm unter aͤußern Be⸗ 


„gleich erfolgen. Unter äußern Bedingungen: denn was 
‚find die Sacramente anders, ale finnliche Zeichen und 


‚Zeugen an fie "gefnüpfter unfichtbarer Gaben? In Ge⸗ 


„meinſchaft: da Niemand fich felbft durch den Zaufact 
„heiliget, Jeder vielmehr an Solqe angewieſen iſt, die 





Bonos et malos ad Ecclesiam pertinere, Catholica aae⸗ 
vere et gonstanter affirmet. 


« 
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„der Gemeinde ſchon angehören. ... Meberdies ift die 
„Verwaltung der Sacramente, wie des Wortes, vom 
„Herrn an das Apoſtolat gebunden worden und an bie 
„durch das Apoftolat Beauftragten, fo daß alle Glaͤubi⸗ 
„gen mittels deſſelben unauflöslich an die Gemeinſchaft 
„gebunden find und lebendig verknüpft mit ihr. ... Die 
„Kirche kann eben deshalb ... jenen Theil ihrer Aufga⸗ 
„be, welcher in der Meinerhaltung des Wortes bejtebt, 
‚fo. wenig als irgend einen andern verfehlen: fie ift uns 
„verirrlich. Da nämlich der einzelne. Verehrer Chrifti 
„durch unauflöslihde Bande der Kirche einverleibi if, 
„durch diefelbe dem Heilande zugeführt wird, und in ihm 
„nur bleibt, in fo fern er in ihr bleibt, wird er durch 
‚die Kirche in feinem Glauben und feinem Leben beftimmt; 
„er muß ihr fein ganzes Vertrauen ſchenken, fie alfo auch 
‚ÄDaffelbe verdienen. Ihr fich Hingebend darf er mithin 
„nicht irre geführt werden: fie muß irrthumslos ſein;“ 
was übereinſtimmt mit dem Trident. Concil und dem rö⸗ 
miſchen Katechtsmus. i) Allein en A daß hier die 


* 


i) 8. Cone. Trid. Sess. IV. ed. Col. 4738. p- 10. Ad coer- 
cenda petulantia ingenia decernit, ut nemo suae pru- 
dentiae innixus, in rebus fidei, et morum ad aedifica- 
tionem doctrinae Christianae pertinentium, sacram Scrip» 
turam ad suos sensus contorquens , contra eum sen- 
sum, quem tenuit et tenet sancta mater Ecclesia, cu- 
jus est judicare de voro sedsu et interpreta- ' 
tione Scripturarum sanctarum, aut etiam cantra 
unanimem consensum Patrum, ipsam Scripturam saoram 
interpretare audeat. Wgl. Sess. VI. c. 16. ean. 29. p. 67. 
Sancta Romana et universalis Ecclesia a Christo Domino et 
ejus Apostolis edocta. Sess. XXI. c. 4. p. 227. Sanota 
ipsa Synodus, a Spiritu ’Sancto ... edoctz, atque ipsius 
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vorige Begrifftverwechslung ber ſichtbaren ‚mit der uns 
ſichtbaren Kirche ober vielmehr dem diefe befeelenden Geis 
fte Chrifti ſich fortfept, kommen neue Erfchleichungen bins 
zu. Geſetzt die Verwaltung der Sacramente und bed 
Wortes fei wirklich von Chriftus an die Perfonen der 
Apoſtel gebunden worben: wo ftebt denn gefchrieben, daß 
ed auch an die durch das Apoftolat Beauftragten gebun- 
den. worden ſei? Dr. Möhler antwortet ung ©. 344. 
„Diefen Sinn geben die Katholifen den Worten des Heren: 
„Wie mich der Vater gefendet hat, fo fende ich euch; [Joh. 
„20, 24. vgl. 417, 48.) J „„wer mich hört, hört euch; 
[fo wol beißen: Wer euch böret, böret mich, Luc. As, 
46.] „ich bleibe bei euch, bie an's Ende der Welt;“ [Matth. 
28, 20.); „ich werde ben Geiſt der Wahrheit fenden, der ‘ 
- euch in. ale Wahrheit führen wird.” [Sob. 16, 13.) Daß 
diefe Derbeißungen nicht auf: die Apoftel befchränkt wer⸗ 
den können, fpringt allerdings in die Augen; daß fie aber 
bezogen werden müffen auf die fichtbare Kirche, und 
der heil. Geiſt gebannt fei an die Ordination ihrer Pries 
fter oder Lehrer oder deren Vereinigung, fo daß jeder, 
der die Weihen erhalten hat, eben deshalb auch den Geift 
hätte, und die Ausfprüche der Stimmenmehrheit nothwens 
dig Ausfprüche des Geiſtes und untrüglic fein müßten, 





Ecelesiae judicium et consuptudinem secuta, Sess. XXV. 
.p- 576. Catholica Ecclesia, Spiritu. sancto edocta. DBgl. 
mit Cat, Rom. I, 10. Qu. 15. p. 121. Quemadmodum 
haec una Ecclesia errare non potest in fidei ac mo- 
rum disciplina tradenda, cum a spiritu sancto guberne-/ 
tur: ita. caeteras omnes, quae sibi Ecclesiae nomen ar- 
rogant, ut quae diaboli spiritu ducantur, in doctrinae 
et morum perniciosissimis erroribus versari necesse est. 








Die Kirche. XIX 


kann aus dieſen Stellen nicht erwieſen werden; ſondern 
iſt vielmehr erweislich falſch; denn dem H. Geiſte Fönnen 
nicht nur Einzelne, (Luc. 16, 29. 31. Joh. 12, 38. ff. 
:Ephef. 4, 30.) e6 Tann ihm auch eine ganze von Gott 
feloft gegründete fihtbare Kirche, und zwar nicht nur 
vorübergehend , ſondern fogar fortwährend widerftehen, 


und hat ihm wiberftanden. (Apoſtelg. 7, 51. —53. Hebr. 


3, 3-17. 4, 2) „Prieſter und Prophet waren toll vom ' 


ftarfen Getränk, vom Weine übermannt, fie taumelten 
beim Weiffagen, und wankten im Gericht,” ‚ef. 28, 7 
— 9. „Vom Propheten bis zum Priefter, jeder ging mit 
‚Lügen um,’ Serem. 8, 10. Aehnliches wurde der dhrifte 
lichen Kirche vorausgefagt. (©. unten ©. 123 — 127.) 
Chriſtus hatte zwar die Freiheit zum Guten und Wah⸗ 
ven wieberbergeftellt, aber, wie Dr. Möhler ausdrück⸗ 
Vich zugiebt, die Freiheit zum Böfen und Falſchen des⸗ 
halb dem Menfchen ‚nicht genommen, ihn nicht zum Autos 
maten gemacht. (Vgl. unten ©. 414. f. 118. f. 133. ff 
440. ff. 162— 166.) Die Gabe des h. Geiſtes follte nur 
eine Folge der Sinnesänderung fein, (Upoftelg. 2, 33.) 
und in wem die Wiedergeburt noch nicht vollendet war, 
‘per konnte wieder abfallen. (Hebr. 6, 4—6. vgl." unten 
©. 347. ff.) War fogar ein von Chrifto felbft erwählter 
Xpoftel, Judas, diefer Repräfentant der damahligen ficht- 
baren Kirche, ‚gefallen und zum Teufel geworben, (f. 
unten ©. 539. f.) fo konnte dies noch weit mehr bei den⸗ 
jenigen ber Fall werden, welche thre Autorität von dem 
Beauftragten der Beauftragten in langer Reihe herab ers 
halten hatten, ja es konnte die ganze Mepräfentation ber 
Kirche zum Teufel werden. 
Jener Begriff der MWillensfreiheit liegt im Begriffe 
des Menſchen, und bie Fatholifche Kirche hat ihn fo we⸗ 
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wig verläugnet, daß fie vielmehr die Läugnung deſſelben 
mit dem Bannfluh belegt hat.) Allein damit hat fie 
in der Ihat auch ihr eigenes Dogma von ber Unfehlbars 
feit der fichtbaren Kirche mit dem Bannfluch belegt; denn 
dieſes Dogma von der Kirche, was ift es anders ale eis 
ne Läugnung der Freiheit zum Böſen und Falfchen. Of: 
fenbar hebt bier der eine Sat wieder auf, was ber ans 
dere geſetzt hatte. Dieſe ſichtbare Kirche bat ſich “aber. 
—aunch noch auf.eine andere Weife. felbft zerftört. . Fragen 
| wir nämlich, wo denn jene Unfehlbarkeit fige, fo lauten 
die Antworten fehr verfchieden. | | 
Chrifins ſelbſt nad feiner Menſchheit hatte dasieni⸗ 
ge bezeugt, was er vom Vater, der in ihm wohnte, 
gehört und geſehen hatte; ; wie denn Johannes, der Taäu⸗ 
fer von ihm ſagte: „Der von oben kömmt, iſt über Alle; 
„wer von der Erde ift, ift aus der Erde, und redet aus 
„ber Erde; wer aus dem Himmel ift, ift über Alle, und 
„was er geſehen und rn os das Begengeks er, 


» Conc. Trid. — VI. c. 44. p. 62. ean. 4. ‚Si quis di- 
xorit, liberum hominis arbitrium a Deo motum et ex- 
citatum nihil cooperari assentiendo Deo excitanti atque 
vocanti, ... neque posse dissentire, si velit, sed ve- 
tuti inanime’ quoddam nihil omnino agere, mereque 
passive se dhabere; anathemä sit.. Can, 5. Si quis libe- 
rum hominis arbitrium post Adae peccatum amissum 
et extinctum esse dixerit, aut rem esse de solo titulo, 
aut titulam sine. re, ... anathema sit. Can. 6. Si quis 
dixerit, non esse’in potestate hominis, vias suas malas 
facere, sed mala opera ita, ut bona, Deum operari, non- 
permissive solum, sed etiam proprie et per se adeo, 
ut sit proprium ejus opus, non minus proditio Judae, 

n quam. vocatio. Pauli; .anathema sit, — We —— 
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„und fein. Zeugniß nimmt [in der ſichtbaren Kirche] 
„niemand an’; wer aber fein Zeugnif annimmt, verfies 
„gelt, daß Gott wahrbaftig iſt; denn men Gott gefandt 
‚‚bat, der redet die Worte Gottes, oh. 3, 29-32. 
und Er felbit fagt fogar: „Ich Tann nichts von mir felbft 
„thun; wie ich höre, fo richte ich, und mein Gericht iſt 
„gerecht, weil ich nicht meinen Willen fuche, fondern 
„den Willen des, der mic) gefandt hat; wirrde ich ſelbſt 
„mie Zeugniß. geben, fo wäre mein Zeugniß 
„nicht wahr. Ein Anderer ift es, der mir Zeugniß 
giebt, und ich weiß, daß dad Zeugniß wahr ift, das er 
„mir giebt. Ihr habt zu Johannes gefandt, und er hat 
„der Wahrheit‘ Zeugniß gegeben. Ich nehme zwar von 
„keinem Menſchen Zeugniß an, ſage aber dieſes, da⸗ 
„mit ihr gerettet werdet,“ Job. 5, 30 — 34. „Ich habe 
„aber noch. ein größeres Zeugniß, als‘ das = Johannes; 
„denn die Werke, die mir der Vater gegeben hat, daß 
„ich fie vollbringe, zeugen von mir, daß mich-der Water 
'„gefandt hat, und der Vater, der mich gefandt, hat felbft 
„mie Zeugniß gegeben,‘ .B. 36. f. Nun fagte er aber 
zur ſichtbaren Kirche, die das Prieſterthum, das Wort 
unb die Meberlieferung batte: „Ihr habt nie feine Stim⸗ 
„me gehört, noch feine Geftalt geſehen, und fein Work 
‚habt ihr. nicht in euch wohnen, weil ihre bem, den Er 
‚‚gefanbt hat, wicht glaubet. Forſchet in den Schrifs 
„tem, benn ihr haltet ja dafür, in ihnen das ewige Les 
ben. zu haben, und fie find es, die von mir zeugen,‘ 
B. 37 — 39. „Es fteht gefchrieben in ben Propheten: 
„Und fie werden alle von Gott gelehrt fein: jeder nun, 
„der auf den Väter hört, und von ihm Ternt, kommt zu 
„mir, 6, 4. b. ‚Der mich gefandt hat, ift wahrhaftig, 
‚and. was ic von ihm gehört habe, Das rede: ich zur 


— 
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Welt,“ 8, 26. 40. „Wer aus Gott iſt, ber höret auf 
„Gottes Wort, aber darum böret ihr mich nicht, weil 


„ihr nicht aus Gott ſeid,“ V. 47. Zu feinen Jüngern 
aber, d. h. bloß zu Denjenigen, welche feine Gebote 
halten, (vgl. 415, 10. 44.) fprach er: „Wenn ihr mich 


„liebet, fo werdet ihr meine Gebote halten, und 


„ich will den Vater bitten, und er wird euch einen ans 
„bern Beiſtand geben, damit er bei euch bleibe in Ewige 


- „keit, den Geift ber Wahrheit, welchen die Welt nicht 
„empfangen kann, weil fie ihn nicht fiehet, und 


„nicht kennt; ihr aber Eennet ihn, denn er. bleibei bet 
„euch, und wird in euch fein, Ich werde euch nicht ale 


„Waiſen zurüclaffen, Ich komme zu euch.” 14, 15—18. 


„Dieſes fprach ich zu euch, da ich bei euch war; der Beis 


„ſtand aber, der heilige Geift, welchen der Vater in meis 
mem Namen fenden wird, wird euch alles lehren, und 


„euch erinnern an das, was ich euch gefagt habe,“ 
V. 25.26. „Hätte ih nicht die Werke unter. ihnen [der 


ſichtbaren Kirche) gethan, die Fein Anderer gethan hat, fo 


„haͤtten fie Feine Sünde; nun aber haben fie gefehen, 
„und baffen doch fowohl mich, Als den Vater.’ (15, 24. 
vgl. 10, 37.) ... „Wenn aber der Beiftand kommen wird, 
„den ich euch ſenden werde vom Vater, ber Geift der 


Wahrheit, der vom Vater ausgeht, diefer wird von mir 


„zeugen; ihr aber werdet auch von mir zeugen, weil 


„she von Anfang bei mir waret,“ Ab, 26. 27. Ferner: 
„Ihr werdet die Kraft des h. Geifted empfangen, weiber 


„auf euch Fommen wird, und werdet mir Zeugen fein 


‚in Serufaolem und in ganz Judaͤa und Gamaria und 
‚bis an's Ende der Erde,’ Apoſtelg. 4, 8. So alfo, 


wie. er vom Vater geſandt war, fandte er aud) fie; Zeu⸗ 


‚gen folten fie fein von dem, was fie gefehen und gehört 
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hatten, und, darauf beriefen fie ſich auch, Joh. 231, 24. 


Weit entfernt, ſich eine andere Lehrautoritaͤt anzumaßen, 
beriefen fie ſich auf das, was fie „gehört, mit ihren 
Augen: gefehen und mit ihren Händen betaftet hatten vom 
Worte bes Lebens,’ 4 Joh. 4, 41. und unterfchieden forg- 
fältig zwifhen dem Wort des Herruͤ, an das der Geiſt 
fie erinnerte, und ihrer eigenen ‘Meinung, worin fie auch 
den Geift zu haben glaubten. (©. unten ©: 554.). Es wird 
daher auch an den Beroänfern gelobt, daß ſie täglich 


forfchten in der Schrift, ob ſich das, mas Paulus und 


Silas fagten , alfo verhielte, Apoftelg. 47, 44, :Da bie 


Propheten wicht aus der Erleuchtung heraus gefchriehen, 
fondern die Worte Gottes wieder gegeben hatten die 
fie gehört; ..fo ſtellte auch Petrus diefes Wort höher, als 
die nur abgeleitete Weisheit der Apoſtel, indem er fagt: 
„Wir haben ein fefleres (PAeßasoreoov) prophetiſches 


„Wort, und ihr thut wohl, daß ipr darauf achtet als auf 


„ein Licht, bas da fcheinet an einem .dunfeln Ort, bie 
„der Tag anbreche und ber Morgenflern aufgebe in eu⸗ 


„ren Herzen,“ 4 Petr. 4. 49. 


Sp ſuchte man auch in.der Folge noch, den Inleh⸗ 
rern gegenüber, die Urſprünglichkeit gewiſſer Lehren oder 
Anſtalten dadurch: darzuthun, daß fie in allen oder doch 
in fehr vielen von Apoſteln gegründeten Gemeinden ans 
genommen und -fortgepflanzt worden waren. Man bes 
teachtete diefe Gemeinden und ihre Lehren nur als glaub⸗ 
würdige Zeugen, und fchloß die Zuverläffigkeit ihres 


Zeugniſſes theils aus der Allgemeinheit deffelben, theile 


aus der Glaubwürdigkeit der von ganzen Gemeinden ans 
genommenen Lehren, theild aus dem Anſehen der Lehrer. 
Die beiden letztern Gründe floßen aber nachher in Einen 
jufammen, ſobald man die Lehrer, und weiter herab die 


XxXxiV Vowrwort. 
Biſchoöͤfe · ale: ausſchließliche Stellvortreter ber Gemeinden 
betrachtele. Mun galt die Uebereinſtimmung der Bifchöfe 
"Sir Uebereinſtimmung der Gemeinden felbft, und 48: warb 
ale Grundſatz aufgeftelt, -jede von den Bifchöfen allge: 
mein angenommene Lehre fhledhthin für wahr zu halten, 
ohne den Grund. derfelben zu unterfuchen. ' Um: aber dies , 
fen: Pritliip, das’ anfangs -auf ganz andern Gründen 
ruhte; eine fichere' Stũtze zu!geben, verfiel man ſpaͤter 
darsuf,“ Hi: den wahren: Juüngern Chriſti, alſo der uns 
fichtbaten Kirche: gegebenen Verheißungen auf: die ſicht⸗ 
Gars: Rirche, ſomit auf die Biſchöfe anzuwenden, und ben 
Ausfprüchen, die fi) aus der Stimmenmehrheit (auf den 
vcumeniſchen Concilien) ergeben hatten, Unfehlbärkeit und 
göttliches Anſehen zuzuſchreiben, obwohl die Entfcheidungs⸗ 
geimdasoft ſo ſeicht waren, daß ſelbſt katholiſche Theolo⸗ 
ger ſicht zw der Annahme genöthigt ſahen/ man müſſe 
tiicht- ſowohl auf die Gründe, als auf. die Entſcheidun⸗ 
gen ſolbſt ſohen. Einzelne Biſchoͤfe erhoben fich über an⸗ 
dere/ md ſtritten unter einander um die Alleinherrſchaft. 
Manche Umftände vereinigten filh zu Gunſten des römi⸗ 
(chen: Biſchofs, der : ſich den Nachfolger Petri nannte. 
Schon im dien Jahrhundert gaben die Paͤpſte Eimplitiug 
und Gelaſius ſich felbfh das: Zeugniß, daß Ste’ pApfifichen 
Urtheile: —— ſeien, und Nicolaus!P.belegt auf 
ber Im... 865. ‚gehaltenen roͤmiſchen Synode: die Ders 
aͤchter der päpftlichen Yusfprüche (dogmata, mändata, ins 
terdicta, sanctiones pro. eatholicä fide, pro 'ecelesia- 
rum disciplina, u. ſ. w.)--mit dem Bannfluch, und bes 
ruft ſich dabei auf den Primat der römifchen Kirche, und 
für diefen auf den Primat Petri. Hadrian IE- gab feinen 
Geſandten an die 8te allgemeine Synode nach Eonſtanti⸗ 
einen Aufſah mit, der_diefelben Gruͤndſaͤhe Re 


f 
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und die verſanmelten Biſchoöfe glaubten, dieſe Vorſchrif⸗ 
ten befolgen zu müſſen. Die folgenden Paͤpſte gingen 
auf dieſem Wege fort, und die Trennung von der grie⸗ 
chiſchen Kirche fo wie die Völferbefehrungen im Abend⸗ 


lande trugen zu weiterer Befeftigung ihres Unfehens in 


diefen Vieles bei, Die Päpfte hatten die Miffionäre mit 
Vollmachten und Ehrentiteln verfeben, fie zu Bifchöfen 
beſtellt, und ſich den Eid der Treue von ihnen ſchwören 
Uſſen. ‚Die Biſchoͤfe wurden nun überhaupt durch ben 
von Gregor VII. eingeführten Eid, nach welchem fie dem 
Papſt in allen. Stücken Gehorfam fhmwören mußten, zu 
bloßen Vaſallen des Papſtes, und die Freiheit der Stims 
ren :auf den Goncilien war vernichtet. Der. Papft war 
aun die Quelle: ber. biſchöfliſchen Gewalt,. und der Siä 
der Unfehlbarkeit; deu allgemeinen Eoncilien .wurbe auch 
wirflich nur noc ein berathender Einfluß .geitättet; bie 
Paͤpſte allein fprachen. ald Richter; der Stellvertreter des 
Petrus verwandelte. fich in einen. Stellvertreter Gottes 
oder. Chriſti, und wurde als folder fo ſehr Herr der 
Geſete, daß er felhfk ante‘ Tactum von. benfelben dispen- 
firen: konnte. Das ſchon durch ben falfchen Iſidorus be⸗ 
gründeten Recht, aͤusſchließlich die Goncilien zu berufen: 
und zu -beftätigen, die Biſchöfe zu. verfeben und abzus 
fegen,. trat jet in ang Leben, fo. wie das Hecht in allen 
Sachen‘ Appellationen von den Ausſpruüchen der Bifchöfe- 
anzunehmen, em allgemeines Abſolutions⸗ ‚und Dispen⸗ 
fations⸗, ein ausfchfießliches Canoniſationsrecht und dag 
Recht, über alle Beneficien ju verfügen, und die Kirchen: 
ju ;‚befteuern. Uber die einander ſich widerſprechenden 
Entfcheidungen der: Päpfte,. die Grundſaͤtze, welche die 
gereigten :Bettelmönche ausſtreuten, bie Abhängigkeit der 
Päpfte von Frankreich, und das. von 1378 .bid 1417. 
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dauernde Schisma ſchwaͤchten das Anſehen der Paͤpſte 
wieder ſehr; denn zweien ober gar dreien Herren konnte 
man nicht dienen, und einander ſich widerſprechende Ent⸗ 
ſcheidungen konnten nicht wahr, die von fremdem Ein⸗ 
fluſſe abhängigen Urtheile nicht wohl. unfehlbar fein. Auch 
bie Vertheidiger der Päpfte mußten jetzt geſtehen, es kön⸗ 
ne was von einem Papfte in Glaubensſachen beſtimmt 
worden fei, von andern widerrufen merden, fo wie auch 
Paulus den Petrus verbeffert habe: . Die Untverfität zu 
Marie fhlug im J. 1393. zu Beilegung des Schismas 
drei Mittel. vor,. das der. freiwilligen Abdankung der Ger 
genpäpfte, das des Compromiſſes, und das‘. einer allge⸗ 
meinen Rirchenverfammlung, weil nicht wahrfihein kich 
fei, daß der H. Geiſt eine ſolche Verfammlung, wei2s-fich 
um: den Srieden in der Chriftenheit. handle, irren Iaffe 
(quia spiritus:s. concilio assistere,' ipsum quoque di- 
rigere pia fide creditur, .quem non est verosimile 
ipsum errare sinere in hac christianae pacis materia)5 
es werbe jeder den Gründen der Wahrheit ‚nachgeben; 
ber h. Papſt Gregor habe nicht: geglaubt, daß die-Epns 
eilien fo Leicht irken können, es wäre wenigſtens weni⸗ 
ger Gefahr des Irrthums bei’ der Entſcheidung eines: all⸗ 
gemeinen Concils, als bei dem Urtheil eines einzelnen 
Mannes. Die Cardinaͤle beriefen num auch wirklich eine 
Synode nach Piſa, ſetzten die zwei Paͤpſte ab, und waͤhl⸗ 
ten einen neuen, und Joh. Gerſon, Kanzler der Univer⸗ 
fität Paris, vertheidigte die Nechtmäßigkeit dieſer Synode 
wider den Einwurf, fie fei nicht von einem Papſt zuſam⸗ 
menberufen worden, damit, daß die Kirche felbft bie Macht 
babe, fich zu verfammeln, und zwar von Ehriflus, wels 
her gefagt: wenn zwei oder brei in meinem Namen’ fich 
verfammeln werben. Es heiße nicht, im Namen des’ Pes 
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trus oder des Papſtes, ſondern in meinem Namen; der 
Papſt ſei zwar das Oberhaupt, allein die Einigkeit der 
Kirche haͤnge nicht von ihm ab, ſondern von der Verei⸗ 
nigung mit Chriſtus, dem wahren Oberhaupt. Durch die 
Eynode von Piſa 1409. ward aber der Riß nur noch 
groͤßer, denn nun hatte man drei Paͤpſte, von welchen je⸗ 
der feine Anhänger hatte. Der Kaifer Sigmund bewog 
daher den Papft Johann XXIII. eine allgemeine (öcumes 
nifhe) "Kirchenverfammlung nad Eonftanz zu berufen, 
welche diefer auch am 5. Nov. A414... eröffnete, fie aber 
“wieder verlieh, um der Abdankung auszumeichen. Nun 
eniftand-- Die. Frage, ob durch die Flucht des Papfied das . 
Concil aufgehoben worden fei: Peter d Ailly und Joh. 
Gerſon, welche ſchon auf dem Concil zu Piſa als die 
Häupter der reformatorifchen Partei bervarragten, behaup⸗ 
teten. die Kirche und das fie repräfentirende Concil wer⸗ 
den vom H. Geift geleitet, und haben eine Gewalt von 
Ehriftug,. der fich auch die Paͤpſte unterwerfen müffen. Das 
Eoneil ergriff dieſen Grundſatz, und erflärte in der 4ten 
Eigung, daß die Synode in dem H. Geifte rechtmäßig 
verfammelt fei, ein allgemeines Concil ausmade, und die 
Allgemeine (catholicam) ftreitende Kirche vorftellfe, und 
ihre Gewalt unmittelbar Yon Chriftus habe, welcher Ges 
der, welcherlei Standes oder Würde er ſei, auch der Papft, 
in Dingen, bie den Glauben, die Aufhebung des Schis⸗ 
mas und. die allgemeine Reformation der Kirche Gottes 
in Haupt und Gliedern betreffen, gehorchen müfle. Je⸗ 
ber, auch der Papft der die Beftimmungen diefes oder irs 
gend eines andern allgemeinen Concils verachte, folle zu 
gebührender Etrafe gejogen werden; alles, was der Papft 
dagegen unternehme ſolle null und nichtig fein. Diefes 
Decrei ward in ber folgenden Sitzung wieberholt und vers 
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volftändigt, und — auch auf dem beumeniſchen Con⸗ 
eil zu Baſel erneuert, und von allen Nativuen angenom⸗ 
men. Auch der Papſt mußte ſich am Ende in alles fü⸗ 
gen, durch eine Bulle vom 45. Dei. 1433. alle Beſchlüſſe 
bes Basler Concils gut. heißen ‚.und: feine früheren Bul⸗ 
. Ten gegen daffelbe zurücknehmen. Da er ſich aber dem 
Concil in der Folge nicht mehr fügen wollte, ſo ſprach 


daffelbe zuerft feine Eufpenfion, und den 25. Mat 1439. 


feine Abfegung aus, und mählte.den. 17. Nov. 1439. Yes. 
lix V. zum Papſt. Jetzt waren wieder zwei: Päpfte ba, 
ba Felix V. nur in wenigen Ländern anerkannt. war. ) 
Inzwiſchen hatte Earl VII. König von- Frankreich, die Bes 
fhüffe der. Basler Eynode burd die pragmatifce 
Sanction non Bourges den 7. Zul. 1438. der fran⸗ 
zöſiſchen Kirche angeeignet, und auch der deutſchen Kirche 
wurden, ungeachtet diefelbe den 47. März 1438.:von ben 
Ehrfürften für neutral .erflärt worden war, durch eine 
in Mainz ben 26. März 1439. von Kaifer und Meich 
vollgogene Ucceptationsurfunde die Wortheile der Bafeler 


. Meformation zugefichert. Die Päpfte mußten. zwar beide 


pragmatiſche Sanctionen in der Folge wieder unwirkſam 
zu machen, allein in Deutfchland hatten noch 1446. die 
Ehurfürften in .einem Bunde, deſſen Geheimniß aber Yes 
neas Sylvius an den Papſt verrieth, einftimmig erklärt; 
Eugen IV. folle nicht eher als Papft anerkannt werden, 
bis er das Unfehen ber Eoncilien, nad den Beftimmuns 


1) Die Belege f. in (Blau) Kritifhe Geſchichte der kirchii⸗ 


hen Unfehlbarkeit. Frankf. 1791. ©. 78. f. 156 138 — 


440. 218— 230. Giefeler Lehrb. d. Kirchengeſch. II, 2. 


1828 ©. 211 — 227. u, 5. 1829. ©. 98. 102. ff. U, 4. 
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gen von Conſtanz und Baſel, wörtlich angenommen has 
be. Es ſollter ferner von, ibm Bullen über jene von Kai⸗ 
fer Albrecht Il. und der Nation ‚gefchebene Annahme der 
Basler Decrete, und Aufhebung aller Neuerung begehrt, 
im Weigerungsfalle aber feit an den Basler Befchlüffen 
gehalten werden. Auch in der Folge maren gerade bie 
geiftlichen Fürften und die Umniverfitäten für das Conci⸗ 
lium. Cie’ fiellten den Papft geradesu als Feind ber 
deutſchen Nation bin, und die Partei des Conciliumg 
‚mebrte ſich zufebends, und felbft Beſtechung der Mathe des 
Churfürften von Mainz, und dann die Ufchaffenburger, eis 
gentlich Wiener Concordate (1448.) bewirkten bloß, daß 
dem Papft die. Unnaten und die Mefervationen zurückge⸗ 
geben wurden. ”) Aeneas Sploius verdammte nun zwar 
als Papſt Pius II. durch die Bulle vom 25. Jan. 1460. 
die Appellationen von dem Papft an ein allgemeines Con⸗ 
cilium, und die Eurialiften fuchten die den Papft betrefs 
fenden Conſtanzer und Basler Decrete durch allerlei Aus⸗ 
flüchte ungültig zu machen, indem fie bald die Aechtheit 
und Gefehmäßigkeit derfelben bezweifelten, bald biefelben 
nur auf den Fall eines Schlömas beuteten, und jeder 
Sufammenberufung eines allgemeinen Concils, befonders 
außerhalb Stalien, Hinderniffe in den Weg legten; allein 
fchon 1460. erfolgte eine Appelation der beutfchen Churs 
fürften. Sigmund, Erzherzog von Oefterreich war 4460. 


m) f. Münd, Vollſt. Samml. aller ältern und neuern Kon: 
fordate nebft einer Gefch. ihres Entftehens u. ihrer Schid: 
Yale. Th. 1. 1830. ©. 36 — 12. (wo aud) das Instrumen- - 
tum acceptationis Decretor, Basil. Mog. 1439. 26. Mart. 
factae felbft eingerüdt ft) 88. Vgl. Gieſeler K. G. U, 
k. ©. 91 — 105. (Blau) Krit. Geſch. S. 236. z 
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mit dem‘ Bann und Interdict belegt worden: bie Folge 
war aber ebenfalls eine ſolche Appellation vom 13. Aug. 
41460. an ein allgemeines Concil, und eben fo unange⸗ 
nehme Grörterungen des Erzherzogl. Rathes Gregorius 
v. Heimburg, welcher, weil des Papftes Bann num auch 
auf ihn fiel, in gleicher Weife an ein künftiges Concil 
appellirte, bie päpfllihe Behauptung, Conciliüm supra 
Papam non esse, widerlegte und die Appellationen an 
allgemeine Eoncilien vertheidigte. Als Pius IL. gegen bie 
franzöftfche pragm. Sanction eiferte, legte auch Earl VII. 
4460.xeine Appellation an ein allgemeines Goncilium das 
gegen ein. Ludwig XL hob zwar 1461. diefelbe für fich wies 
der auf, allein das Parlament widerfprach und wurde nicht 


zur Aufbebung genöthigt. Auch nachher 1467. als Pau⸗ 


Ius II. abermahls deren Aufhebung verlangte, blieb das 


Parlament ftandhaft. Sixtus IV. ercommunicirte feiner 


weltlichen Händel wegen ben 23. Mei 1483. bie Repu⸗ 


blik Venedig, allein die. Denetianer dppellirten an das 


Tribunal Gottes und an ein allgemeines Concilium, und 
das Interdict durfte in Denedig nicht beobachtet wers 
den; die Franciscaner, die es verfuchten, wurden exi⸗ 
lirt. Auch mußten bie Gegner der Republik ohne Rück⸗ 
fiht auf die Exrcommunication Friede mit ihr machen, 
und der Aerger darüber befchleunigte ben Tod bes vers 
achteten Papſtes. Auch Julius IL. drohte den 27. Apr. 
4509. den Denetianern mit dem Anathema und Ins 
terdict, mit Confiscation ihrer Güter und mit Leibeigens 
ſchaft; allein der Senat Meß des Papſtes Boten nicht zu, 


und appellirte an ein allgemeines Concil. Das von Luds 


wig XL im Sept. 4510. zufammenberufene National-Cons 


eil von Tours entfhied, daß der König gegen den Papſt, 


als notorium ‚hostem suum, den Kirchenftaat überziehen, 


> 
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und ſich ſeinem Gehorſam entziehen dürfe; es ſollen das 

alte allgemeine Recht und die pragmatiſche Sanction bes 
MReiches fo wie die Basler Beſchüſſe feſtgehalten, und an 
ein Fünftiges Concil appellirt werden, da des Papſtes Aus⸗ 
ſpruch nichtig fei, und auf. feine Weife verbinde. Gleich) 
nad) diefem Goncil fandte der Kaifer den Matth. Lang, 
Bifhof von Gurk, zum König von Frankreich und von 
da zum Papft, und weil die Bemühungen bes Papftes 
ihn zu beftechen, und die des Bifchofe, den Papſt von feis 
ner Hartnädigkeit abzubringen, vergeblich blieben, fo vers 
banbdelten biefe beiden Fürſten mit drei vom Papſt abges 
fallenen Gardinälen, und dieſe fchrieben auf deren Aufs 
forderung, in ihrem eigenen und in dem Namen von ſechs 
andern Cardinälen auf den 4. Sept. 4514. ein allgemeis 
ned Concil nad Pifa aus, welches fodann alle gegen das 
Concil gerichteten päpftlihen Verordnungen für ungültig 
erklärte, bie Conſtanzer Decrete über das Anfehen allges 
meiner Concilien wiederholte, und, weil der Papft feine 
Geſandten gar nicht. zuließ, deffen Sufpenfion ausſprach; 
wogegen nun freilich ein anderes, vom Papft auf den 
Apr. 1512. jufammenberufenes öcumeniſches Concil (Conc. 
Lateran. V.) Bannftrahlen gegen daffelbe, gezen die prags 
matifhe Sanction und gegen ganz Frankreich fchleuberte. 
Obgleich aber diefes Lateranifhe Eoncil der pragmatis 
ſchen Sanction und deren Orundfägen ein feierliches To⸗ 
bes = Urtheil gefprochen,, und dagegen die unumfchräntte 
Macht bes Papſtes beftätigt hatte, auch der König (Lud⸗ 
wig XII.) mit Hülfe des gewonnenen franzöfifchen Kanzlers 
zur völligen Aufhebung der pragm. Sanction bereder wors 
den war, und bafür ein Concorbat eingegangen hatte, durch 
welches ſich Papft und König in die alten Freiheiten der 
gallicanifhhen Kirche theilten, fo weigerte ſich doch das Par⸗ 


N 
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kıment, das Goncordat einzuregiſtriren, und zu publici⸗ 


ten, und appellirte, als der König immer drohendet wur⸗ 
be, au Pape mieux conseillé, et au premier Concile 


. general legitiment assemble, welche Appellation ed den 


24. März 1518. wiederholte. Seinem Beifpiel folgte die 
Univerfität Paris, indem fie an ein Fünftiges Eoncil' apr 
pellirte, das aber an einem andern mehr Sicherheit ge⸗ 
währenden Orte zu halten fei.") Der Papft Paul IE 
fandte zwei Sefuiten, Ealmeron und Lainez, auf die Sy⸗ 
node zu Trient. Lainez fuchte geltend zu machen, daß 
jedes Concil unter ber Gewalt und dem-Anfehen des Pap⸗ 


ſtes ſtehe, ohne welchen es weder ben Beiftand bes H. 


Geiſtes, noch die Unfehlbarkeit, nod die. Macht -habe, bie 
Kirche zu verbinden... Der größte Theil der Bifchöfe und 
Theologen aber war darin einig, daß man unmöglich vers 
wegener und Feterifcher. fprechen. Fönne, als Lainez gefpros, 


‚hen; doc Keiner war mehr darüber aufgebracht, als der 
Biſchof von Paris. Die Päpfte, fagte er, hätten feit drei 


Sahrhunderten den neuentſtandenen Mönchsorden nur dars 


. um fo viele Eremtionen und Privilegien eriheilt, um durch 


‚fie den Bifchöfen. nah und nad alles Anfehen und alle - 
urfprünglihen Nechte zu rauben. Geine Geflnnungen 
waren die aller franzöfifchen und fpanifehen Bifchüfe, und 
die päpftlichen Legaten fuchten es nun nur dahin zu brin⸗ 


‚gen, daß über diefen Punkt nichts zur Entfheidung kam. °) 


Don den Decreten dieſes Concils nahm Frankreich die mit 
feiner Eirchlichen DVerfaffung unverträglihen, dem Papft 


allzugünſtigen nicht an. In Folge der wiederholten Rei⸗ 


» 


») Die Belege f. bei Giefeler 8. ©. 2, 4. ©. 1233 — 140. 
448. 158 — 183. ff. 188 — 204. 
0) © Blau Kr. Geſch. ©. 261 — 266. 
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bungen ber Nationallirche und des Königs:.mit der rö- 
miſchen Curie kam den 49. März 1682. bie berühmte 
Declaration des franzöfifchen Clerus zu Stande, melde 
die Freiheiten ber gallicaniſchen Kirche, zu welcher der 
Grund fhon in der von Ludwig IX. 1269. erlaffenen 
pragmatiſchen Eanction gelegt worden, in 4. Artikeln 
ausfprach : 4) Könige und Fürften find in weltlichen Dingen 
Feiner geiftlihen Macht unterworfen, und diefe ann die Uns 
thanen nie vom Gehorfam gegen jene losfprechen; 2) der 
Papſt iſt einer allgemeinen Kirchenverfommlung unters 
worfen, und was in der Aten und zten Eeffion des Con⸗ 
ftanzer Eoncild darüber befchloffen worden, ift für ims 
mer gültig; ?) 3) die allgemein angenommegen Canones 
und bie in Frankreich geltenden Regeln, Eafungen und 
Gebräuche reguliren die Ausübung des päpftlihen Rechts; 
4) Auch in Glaubensſachen ift das Uriheil des Papſtes 
nicht unabänderlich, wenn die Kirche nicht beiftimmt. =) 








v⸗⸗ —R 


pP) Cleri Gallicani de RE Potestate Declaratio, d. 
19. Mart. 1682. in Bossuet, Oeuvres, t. 7. Versailles 
41815. p. 190. 8. I. Sic autem inesse apostolicae sedi 
ac Petri successoribus Christi vicariis rerum spiritua- 
lum plenam potestatem, ut simul valeant atque immota 
consistant sanctae oecumenicae synodi Constantiensis a se- 
de apostolica comprobata, ipsoque Romanor. pontifi- 
eum ac totius Ecclesiae usa confirmata, atque ab eccle- 
sia Gallicana perpetua religione custodita decreta de 
auetoritate conciliorum- generalium, quae sesstione quar- 
‚ta et quint& continentur, nec probari a Gallicana eccle- 
sia, qui eorum decretorum, quasi dubiae sint auctori- 
tatis ac minus approbata, robur infringanf, aut ad so- 
lum: schismatis tempus concilii dicta detorqueant. j 

q) Ibid. p. 191. IV. In fidei quoque quasstionibus praeci- 
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Diefe Artikel wurden von ben Reichsbehoͤrden feierinh 
angenehmen, und müffen nad einem R. an a als 


—— 





puas summi pontifieis 6856 partes, ejusque: —— 
omnes et singulas ecclesias pertinere, nec tamen är- 
reformabile esse judicium, nisi Ecclesiae consensus ‘ 
accesserit. Quae accepta a patribus ad omnes ecclesias 
Gallicanas atque episcopos iis Spiritu Sancto auctore 
praesidentes, mittenda decrevimus; ut id ipsum diea- 
mus Omnes, simusque in eodem sensu et in eadem sen- 
tentia. Ebenſo fehon die Declaration de la Facult$ de 
Theologie de Paris, faite au Roi par ses Deputez, au’ sujet 
des Theses touchant Tinf aillibilite du Pape, le 8. Mai 
1663. bei Dupin hist. eccles. du 178me siecle t. 2. Pa- 
ris 41737. 8. p. 658. welche 6 Säpe enthält, und zwar 
p- 660. VI. Non esse doctrinam vel dogma Facultatis, 
quod summus Pontifex, nullo accedente Ecclesiae con- 
sensu, sit infallibilis. P. 661. ss. wirb die Anrede 
der Königlichen Commiſſaire an das Parlament wiederge⸗ 
geben, in der fie unter Anderem fagen: Personne n’igno- 
re les efforts et les artifices pratiquez par les parti- 
sans de la Cour de Rome depuis trente ans, pour ele- 
ver la puissance du Pape, par de fausses pr&rogatives 
et pour introduire les opinions nouvelles des Ultramon- 
tains. Et enfin les choses ont passe Jusqu’ä tel exces, 
qu’apres avoir insinue. en secret ces propositions faus- 
‚ses et dangereuses dans les &crits, ils ont eu la 
hardiesse de les publier et de les mettre dans les The- 
. ses pour ôtre publiquement disputses. Cette temerite' 
' .n’est pas demeuree impunie, car cette auguste Compa- 
gnie jalouse de maintenir l’autorite Roiale, les droits . 
de la Couronne, les libertez de l’Eglise Gallicane, et 
Tancienne doctrine, ausquels ces opinions de‘l'infallibi- 
lité et de la superiorite du Pape au Concile, .sont di- 
reetement oppgsees, n'a pas manque de reprimer ces 
entreprises par la sceverite de. ses Arrets, et. mönie-d’en 


’ 
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en Univerſitaͤten und Prieſterſeminarien gelehrt werden. 

uonaparte ſchloß 1804. ein Concordat mit dem Papft, 
und verband damit den 8. Apr. 1802. organiſche Artikel, 
weldye.die alten gallicanifhen Grundfäge ſyſtematiſirt zume 
Staatsgeſetz erhoben, und: die Vollziehung der Ppapftlichen 
Derprbnungen, fo wie bie Kraft der Concilienbeſchüffe 


u. ſ. w. von der Genehmigung der Regierung abhängig 


machten. Eine Proteſtation der römifchen Gurte. von 4803., 
welche namentlich auch: das Lehren der 4 Artikel betraf, 
blieb: fruchtlos. Das am 41. jun. 4847; mit Ludwig 
X VID. abgefchloffene Concordat ftellte : zwar das vpon 4646. 
wieder her, blieb aber wegen des Widerſpruchs der Kam⸗ 
mern ohne Geſeteskraft; daher die Freibeiten der galli⸗ 
caniſchen Kirche und das Concordat von 1804. nebſt den 


| ae Artikeln Ka ale Fri De rn 





punir les Auteurs; de sorte que. l’on — dire, que 008 
monsirgs ‚ont &t& Etouffes dans leur naissauce, et que 
ces tentatives bien loin d’avoir aucun succ&s, n’ont Sera 
‚vi quä confirmer plus puissamment la verite, et à cou- 
vrir de honte et de confusion les Emissaires de Cour 
de Rome. Nachdem fie darauf angetragen, daß das Parlas 
mient fee 6 Säbe ald Gefeh einregifttire, und Ausfchreis 
ben‘ laſſe/ heißt es weiter p. 664: „Eux retires: la dite 
Cour a ordonnę et ordonne, que les dita ‚Articles con- 
tenus en la deelaration de la dite Facult& de Theolo- 
' gie, serönt enregistrez au Greffe d’icelle, ot copies d'i- 
eeux envoihes dans tous les Bailliages et. Universites 
de ce ‚Ressort, pour y &tre luös, publiées et registreesz 
a fait et fait inhibitions et defenses de soutenir aucu- 
ne doctrine contraire aysdits Articles. ... Fait en Par- 
lement le 30. jour de Mai 1663.“ 
r) Müuch a. a. O. Bd. 2. © 11-725. vol. De Pradt,.. 
. Las quatre, Concordats. 5 Komes, Paris 1818: | 


J 
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And ——— hatte Luther. am.20. Oci. 1548. 
eine Appellatios a papa male, informato ad papam :me- 
Ins informandum in Augsburg binterlaffen, hernach den 
3. März, 1519. an den Papſt ‚gefchrieben: ‚, Was. aber 
die Gewalt und: Dberfeit römifhen Stuhls vermagi: und 
wie. ferne ſich dieſelbe ſtrecket, laß bie. Gelehrten ausfech⸗ 
ten; denn daran der Seelen Seligkeit gar nichts gelegen, 


und Chriſtus feine Kirche nicht auf die aͤußerliche, {heine 


bare Gewalt und Dberkeit oder einige zeitliche Ding, ſon⸗ 
bern in die inwendige Liebe, Demuth. und Einigkeit ge⸗ 
fest. und gegründet hat;“ dann. gegen Eck: ‚Der Primat 
der. tömifchen Kirche Taffe fich. nur aus: den („Prigidissi+; 
mis“) Decretalen ber Päpfte beweifen, im Widerſpruch 


mit den Stellen der d. Schrift und mit der Kirchenge⸗ 


ſchichte der-erften Jahrhunderte, insbeſondere den: Be— 


 fchlüffen des „heiligften (!) Nicänifhen Concils;“ fer⸗ 


ner , „dem Papſte komme der- Primat nicht;nach.: gött⸗ 
Riem Rechte zu, und die. Kirche habe Fein "anderes noth⸗ 
wendiges Oberhaupt als Chriſtum.“ Schon am 28. Nov. 


i5i8. hätte er zu Wittenberg eine Appellation untergeich⸗ 
uet, welche. ohne ſein Vorwiſſen früher, als er, dapon Ges 


brauch machen wollte, öffentlid) befannt gemacht wurde, des 
Inhalis; Wie er. zwar dem Erkenntuiß des Papſtes, 
„wenn 'er recht und genugſam von feinen Sachen berich⸗ 

‚tet wäre, fie gerne unterwerfen wollte, weil er aber 
‚doc auch⸗ irren könne, ‘wie Petrus ſelbdſt geirrt babe, 
‚‚und von Paulo deswegen beftraft worden Vet, ſo wolle 


er. an ein allgemeines Concilium, welches über den Papſt 


nfei, von allem appellirt haben, was der. Papſt auch wi⸗ 
„der ihn beſchließen würde.“ Als nun Dr. Eck eine 
päpftliche Bannbulle wider ihn mit nad) Deutſchland brach⸗ 
te, ſo wiederholte Luther: jetzt nicht nur: feierlich ant 17° 
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Rov. 1528. jene Appellation, fünderm uenbrannte auch 
am. 40: Der. 1520. Morgens 9 Uhr vor. dem. Elſterthare 
zu Wittenberg, von einer namhaften Zahl Doctoren und 
Studenten begleitet, öffentlich das papftliche Recht und bie 

- fete Bulle. Seite Appelation "fiel auch in Deutfhland 
fo wenig auf, daß man fie vielmehr für rechtmaͤßig und 
der Kirchenverfaſſung angemeſſen hielt.” 3° 
.. . Die Unfeblbarkeit der Concilien war alſo bis dahin 
noch nicht aufgegäben,. und dieſe war nicht etwa bloß Vor⸗ 

wandfegung einzelner Lehrer, ſondern ausgefprochenes Dogs 
ma; das mit ben Conftanger und Basler Beihlüffen von 
der Sallicanifchen und von’ ber deuitfchen Kirche angenoms 
men war. (S. oben S. XXVII. XXX) Schon auf dem 
Konftanger Concil hatte man alles angewandt, diefem Dogs 
ma. Anfehen zu verfchaffen, indem ‚man die bisher nur ale 
wahrſcheinlich geltenden Gründe, als zuverlaͤßige anführte, 
und von der Untruͤglichkeit der Kirche auf die der Conrilien 
ſchloß, weil, wenn dad allgemeine Concil irren würde, 
der Irrthum ſich über die ganze Kirche verbreiten müßte, 
und darin ſah man, und will man jegf noch feheit eine 
Sichmölerung bes Erföfungswerkes Chriſti LC. dagegen 

“ aber oben S. XIX. f. und. unten ©. 422. ff. 444. ff.) Selbſt 
Gerſon meinte, hie Kirche und folglich auch das, allgemeis 
ne Coneil feis von. Ehriftus zum untrüglichen Richter in 
Saubensßachen beftinmimt worden. (S. dagegen tinteh ©. 
HE 47 Ey: Am ſtaͤrkſten und unumwundenſten ſprach ſich 

fur dieſe Unfehlbarkeit das Basler Concil aus, und be⸗ 
tief, ſich unter Anderem auf Matth. 18, 20. to der gtts 
liche Beiftand ſchon zweien ober dreien verheißen ſei, wel- 
cher alſo noch vielmehr bei einem allgemeinen Concil an⸗ 
genommen werden müſſe; ) mas gewiß ein. ſehr ſchwa⸗ 


— —— — en — — ⸗ — 5 * 
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cher Grund iſt, da ja ausdrücklich von Solchen die Mebe 
iſt, die „im Namen,‘ d. h. in der Geſinnung Jeſu Ehri⸗ 


De} 
\ . 





. eujuslibet :Congilii generalis supra papam, et quoslibet 
. . fidelen. [bei Mansi s. Concilior. nova et ampliss. Col- 
lectio t. XXIX. Venet. 1788. p. 239. ss.] p. 240. s. Quid 
magis in Spiritum Sanctum comnittitur, quam pertur- 
: . bare sacra "töhcllia quae Spiritw ‘Sancto diriguntur 
RE Quid boni ae sancti cst in-Eoclesia Dei, sive ad 
... dem ‚sive ad: mores, sive ad gemerslem ecclesiae sta... 
tum spectet,. quod’ ex ipsorum conciliorum saluberrima 
[?] doctrina:non fluxerit? Merito igitur tam.grave pecca- 
tum tam gravem meretur poenam, praesertim . cum non 
in unam personam aut gentem, sed in omnes homines 
et populos praesentes et futuros, et in totum Christi 
imysticum. corpus "perpetretur; .;. Convenit' universalib 
:..  ‚geelesiäe: mystioum Christi corpus i in celeberrimo-Constan- 
tiemsi Concilig,'ubi Spiritu Saneto dietante ... diffinitum 
est.... PAS. Olim summi Pontiäces summe studio ag 
eura foyebant sacra concilia, et ea.summao..cum bonore * 
prosequebantur; et; quae in illis fiebant, non. uf, ab ho- 
minibus, sed.a Spiritu Sancia dictata ‘venerabantur. p- 
946. Eecclesiae ‘catholicae tanta auẽtoritas est, ut sola 
°- - Christi evangelia illa dicantur quae ecclesia-recipit; ... 
-"" ut.eam errare non posse firmiter credamus. Hec s0- 
:°' ums. competit Deo natura; Ecclesias : vero privilegio, 
‘:  Praeter autem Ecclesiam nemini. unqyam tale mupms 
communi lege datum. esse legimus.: non angelis, hi enim 
a principio errare potuerunt; .«. non summis ‚Pontifi- 
eibus, quorum nonnulli in haereses et errores Iapsi es- 
36 dicuntur et leguntur. Ecclesia sola sine ruga et si- 
ne macula ulla est, quae errare non potest in his quao 
ad salutem necessaria sunt. Utique Spiritus Sanctas, 
: " qui mentiri non .potest, se cum eh permansurum usque 
ad finom saeculi, et eam per. Spiritum Sanctum in om- 
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ſti verfammelt find, was gerabe bei allgemeinen Concilien 
am wen igften me werben. kann, da. ia mit dev 





ni veritate docendam esse pollicitus est. ... P» 247. Sa- 
_ crae enim scripturae et consuetudini Ecclesiag par ri- 
tus, et idem utrisque pietatis. debetur affectus, ... Sa- 
crorum generalium conciliorum ... et Eeclesiae Catho- 
‘licae eadem videtur esse potestas. Diffinitum enim est 
in Concilio Constantiensi, quod synodus generalis in 
Spirita Sancto legitime congregata Catkoliesia: reprae- 
sentat Ecclesiam, et potestatem a Christo immediate ha- 
bet. Idem etiam Martinus Papa in suis litteris aposto-. 
licis, sententias quasdam Concilii Constantiensis inter- 
serens, exprimit. Quaecumque igitur proxime dicta sunt 
de auctoritate Ecclesiae, trahi ad generale Concilium, 
quod illam repraesentat, necesse est. Alioquin non 
recta esset repraesentatio, si eadem in repraesentante 
et repraesentato auctoritas:nom inesset. ... Inquit b. 
Coelostinus in epist. ad aynod: Ephes. transmissa, 
ut refert Isidorus in libro concilior. Spiritus Saneti te- 
statur praesentiam congregatio sacerdotum. ... Cujus 
in evangelio ista sententia: Ubi duo vel tres congregati 
fuerint in nomine meo, ibi et ego sum in.medio éo- 
rum. Quod cum ita sit... quanto magis nünc. inter- 
esse credamus in unum convenientium turbae sancto-' 
rum? ... Quöodque Spiritus Sanctus in conciliis judicet, 
et propterea .concilia errare nequeant, testis est scrip- 
tura Actaum Apostolor., quae dicit: Visum est Spiri- 
tui Sancto, et: nobis. ... p. 249: Nec quisquam illud di- 
cere praesumat, quod aliquod generale Concilium legi- 
time congregatum i invalidum sit, aut errare possit: quia, 
si hic perniciosus error adiitteretur, tota fides catho- 
lica vacillaret, nec aliquid certi in Ecclesia kaberemus: 
quia qua ratione errare potest unum, el errare — 
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Zahl der .verfammelten Bifchöfe auch die Wahrſcheinlich⸗ 
feit wächst... daß Wölfe in Schafsfleidern darunter ſeien; 


weßhalb auch Act. 15. für fpätere Eoncilien gar nichts 
beweist. Wenn von Andern angeführt wurde,. es müffe 


doch einen Feten Richter geben, von bem man nicht mehr 


appelliren Fönne, dieſer fei aber das allgemeine Concil, 
weil man ‚von Diefem nicht an die allgemeine Kirche ap⸗ 
pelliren Fönng, da. fie nicht verfammelt werden fönnte, fo 
kann nur dies Zugegeben werden, daß jede äußere Kirche, 
um als folche. zu beſtehen, auch einer Repraͤſentation be= 
darf, abor es. folgt auf Feine Weiſe, daß dieſe unfehlbar 
ſein muß. Ihre Ausſprüche darf und ſoll jeder Einzelne 
prüfen nach der Schrift, wie dies ja ſchon in Beziehung 
auf die Ausſprüche der Apoſtel geſchah, (ſ. oben S. XXIII.) 
und wer ſie nicht der Schrift gemäß findet, dem ſoll frei⸗ 
ſtehen, zu einer, andern, Kirche überzugehen,: bie er. fchrift- 
gemäßer: findet... Auf .melder.Seite die Wahrheit ift,. wird 
ſich jenſeits herausftellen; bienieden kann fih in Sachen 
ber Religion Reiner ein Richteramt über Andere dnmas 
Ben, das - nicht diefem auch wieder gegen ihn zuftände; % 
denn hier find bloß Parteien, ‚und bie gewählten Richter 
auf führten auch jene: allgemeinen Concilien ſelbſt hin. 
Zunäͤchſt entſtand naͤmlich die Frage, woran man 
denn ein rechtmaͤßiges Concil erkennen könne, und dar⸗ 
auf lauteten die Antworten wieder ſehr verſchieden. Das 
Recht, allgemeine Concilien zuſammenzuberufen, ſchrieben 
die Einen dem Papſte zu, die Andern der ganzen Kirche, 
da ja die erften acht allgemeinen Concilien nicht vom Pap⸗ 
ſte, ſondern vom Kaiſer zuſammenberufen worden ſeien. 
Auch üher das Recht, auf einem allgemeinen Concil den 
Vorſitz zu führen, und über die mit dieſem Vorſitz ver⸗ 
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bundenen Rechte find die Meinungen: getheilt, indem die 
Einen dem Papfte den Vorrang laffen, Andere, wie Fe⸗ 
bronius, dem Concil das Recht zuerkennen, den Vorfig 
aufzutragen, wem es wolle, oder, wie Launop, ed für 
gleichgültig erklären, wer den Vorfig führe. Cine wei⸗ 
tere Frage war, mer das Recht babe, auf den allgemeis 
nen Concilien als Richter zu fiten? Nach den GEinen bloß 
die Bifhöfe. Uber dann find. diejenigen Goncilien. uns 
rechtmäßig, auf welchen auch Priefter oder ſogar Laien 
mitftimmien. Nah Andern, 5 B. Gerſon, dem Cardi⸗ 
nal Aleman, dann Almain, Richer, Bigorius, 
auch die Priefter. Wein alsdann find alle. diejenigen 
Concilien unrehtmäßig, auf welchen bloß Bifchöfe waren, 
und auf der Verfammlung. zu Jeruſalem, (Act. 15.) auf 
welche fi) doch auch das Basler Concil berief, waren 
auch die Helteften, und flimmten mit. Auf fpäteren Syn⸗ 
sden wurden auch Diakonen und Bekenner -zugelaffen. 
Ferner: wie groß muß die Anzahl der Verſammelten fein; 


um ein allgemeines Concil auszumachen, ober Die ganze - 


Kirche zu repräfentiren? Schadet es der Rechtmaͤßigkeit 
nichd, wenn mehrere Bifchöfe nicht berufen werben, (mie 
denn auf die erfien allgemeinen Concilien bie Kaiſer nur 
die Bifchöfe und Presbyter des Reiches beriefen,) oder 
wenn mehrere Berufene nicht erfcheinen, z. B. nicht eine 
mahl die Hälfte der Bifchöfe anmwefend it? Bellarmiu 
fagt, es komme nicht auf die Anzahl der Bifchöfe anz 
die Nationalfpnoden. zählten oft mehrere Biſchöfe als bie 
allgemeinen. Aber follen denn zwei oder drei ſchon die 
ganze Kirche repräfentiren können? Opfträt will, die 
Derfammelten follen ald Deputirte ganzer Provinzen oden 
Nationen erfcheinen und mit binlänglihen Vollmachten 
verfeben fein; allein wann ift denn diefe Form beobach⸗ 


. _ 
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tet worden? Ferner kann gefragt werben, welche Ueber⸗ 
einſtimmung der Abſtimmenden zur Gültigkeit der Schlüſſe 
nothwendig ſei, ob, wie Holden will, Stimmeneinheit 
‚erforderlich iſt, oder, wie Andere wollen, bloße Stimmen⸗ 
mehrheit genügt; ob die Stimmen nad) Nationen, oder 
nach Köpfen gezählt werden follen, oder ob, wie -felbft 
Natalie Alexander (bei Blau ©. 271.) will, allein 
die Stimme oder Beiftimmung- des Papftes ein Concil 
zum ;öcumenifchen macht, felbft dann, wenn, wie bdiefer 
behauptet, daffelbe fein höchftes Anſehen nicht vom Papfte, 
fowdern unmittelbar von Chriftus erhalten bat? Allein 
eben darüber find ja die Theologen noch getheilt, ob ein 
allgemeines Concil noch einer Beftätigung bedürfe, und 
von wem? Bellarmin fagt: ‚Einige Parifer und alle 
bie, welche das Eoneil über den Papft ſetzen, glauben, die 
allgemeinen Eoncilien feien auch ohne bie päpftliche Bes 
ftätigung unfehlbar,“ während .die Papiften. diefe als ein 
nothwendiges Erforderniß anfeben, wofern der Papft nicht 
auf.dem Concil felbft fchon feine Einwilligung gegeben 
bat. Uber warum wollen. diefe alsdann die Gonftanzer 
und Basler Befchluffe nicht, oder nicht alle anerkennen? 
Sind denn nicht. alle vom Papfte beitätigt? (S. oben ©. 
XXVIN.) Bei diefer Uneinigfeit über die änßere Form der 
allgemeinen, Soncilien blieben wir alfo volllommen unge: 
wiß, welches Concil als ein allgemeines und fomit unfehls 
bares anzufeben fei, und welches nicht. Käme es auf fol. 
he äußere Kennzeichen an,. fo müßte Chriftus felöft fie _ 
beſtimmt haben. Dergleichen Beftimmung finden wir aber 
nirgends. Alſo Fann man die unfehlbaren Goncilien aud) 
nicht nach Außern Kennzeichen beurtbeilen; die inner 
Kennzeichen aber unterwerfen ‘alles dem fubjectiven Ur⸗ 
theil jedes Einzelnen. | | 
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Unläugbar werben jeboch. von den Meiſten diejenigen 
Goncilien als öcumenifch und unfehlbar anerkannt, wel⸗ 
de als, ſolche die päpftliche Beltätigung erhalten haben, 
wie denn auch das Zridentinifche Coneil in der 26ſten 
Eipung diefe vom Papft erbeten, und Überdies die nähern 
Beilimmungen und Auslegungen ber abgefaßten Decrete 
ihm anbeimgeftellt, und das ganze Verfahren dabri ſei⸗ 
nem- Gutdünken überlaffen bat. :) Wenn daher von la⸗ 
tholifcher Lehre die Mede fein fol, fo kann man auch nur 
die Beſchlüſſe folcher öeumenifchen. Synoden zu Grunde 
legen. So fagt denn: auch Dr. Möhler in f.-Eymb: 
3.4. ©. 399. „Die degmatifchen Beftinmungen: des ges 
„ſammten mit der allgemeinen Mitte vereinigten Episco⸗ 
„pates find. untrüglich, denn er repräfentirt die allge 


% 





t) S. Concil. Trident. ed. "Gallemart. Col. 4738. p. 71 7. 
Placetne vobis, ut .;. hiiic saetrae Oeoumenicae Synodo 
: Anis imponatur? et’ omnium, et singulorum, quao ... 
in ea decreta et defipitia sunt Gonfirmatio nomine 
sanctae, hujus Synodi per Apgstolicae Sedis Legatos, et’ 
Praesidentes a Beatissimo ‚Romano Pontifice petatur? 
Responderunt: Placet. p. 716. Superest nunc, ut Prin- 
'cipes omnes ... moneat, ... ut, quae ab ea decretä 
sunt ... observentur. Quod si in his recipiendis aliqua 
Aiffieultas‘ oriatur; aut aliqua -inciderint, quae deelara- 
‚tionem ... aut definitionem postulant, praeter alia 
remedia in hoc Concilio instituta, confidit S. Synodus, 
Beatiss. Romanum Pontificem curaturum, ut vel evooca- 
tis ex illis praesertim Provinciis , unde diffieultas orta 
fuerit, iis, quos eidem negotio tractando viderit expedire, 
vel etiam Concilii generalis celebratione, si necessarium 
'judicaverit, velcommodiore quacungque ratione 

ei visum fuerit, ... consulatur. gl. bie Note 53. 

in Swedenborg, Enthällte Offenb. Bd. 4. ©. 648. ff. 
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„meine Kitche, und eine von ihm falſch aufgehen Glau⸗ 
„benslehre würde Das Ganze bem Irrthume preisgeben.’ 
Allein‘ abgefehen davon, daß bier die Untrüglichkeit. fols 
cher dogmatiſchan Beftimmungen von der Vereinigumg mit 
der allgemeinen. Mitte abhängig gemacht, und daher dies 


fer Mitte eine Superioritaͤt zuerkannt wird, die:dad mit 
derſelben vereinigte -Cpiscopat' zu Eonflanz und zu Bafel 


ihr abgefprocden hat, hat das mit der allgemeinen Mitte 
vereinigte Episcopat wirklich nicht nur öfter Befchlüffe ges 
faßt, welche ſich felbft widerfprachen, %) fondern auch Bes 
ſtimmungen gegeben, welche zu Ermordung der Ketzer, 
d. h. der beharrlich Andersdenkenden, und zum Treubruch 
auffordern‘, und ſolche Verbrechen fogar zu Verdienſten 
ftempeln, für welche vollkommener Ablaß für: alle Cüns 


den ertheilt werden ſolle, (f. unten ©. 453 — 463. und 


432 — 4833.) welche Beftimmungen doch offenbar gegen das 
Gewiffen waren, und jeden frommen Katholifen empören 
mußten, wie denn auch wirklich im J. 4826. dieſe Lehren 
von den Iriſchen Bischöfen eiblich für ruchlog "und ab⸗ 
ſcheulich erklaͤrt worden find. (S. unten ©. 4613-466.) 
Es hat ſich daher auch noch eine dritte‘ Partei gebils 
det, welche weder den Papft, nod die allgemeinen Con⸗ 
cilien als, für ſich allein verbindlich. anerkennt, fondern 
entweder, ‚mit Opfträt, Picus von Mirandola, 
Gerfon, Launoy, Boffuet und andern Franzofen, 
die Gültigkeit der Sonciliendefchlüffe von der Zuftimmung 
der ganzen zerftreuten Kirche abhängig macht, ”) welhe - 
u) Bl. Giefeler aa. H,a. ©. 205—208. | 
v) ©o fagt auh Thomas von Walden, Karmelitetprovin- 
zial in England, in einer dem Papſt Martin. V; zugeeig: 
neten und von dieſem guigeheißenen. Schrift: „Die allge: 


Die Binde, "KEN 


über ſteis ungemiß bleiben wird; ober dieſelbr an Bebin⸗ 
gungen. knipft, weiche fie dem Urtheil.-jades: Einzelnen 
‚unterwerfen, wodurch alfs die katholiſche Lehre völlig: um 
gewiß und ſchwankend, eben vamit.aber auch der Weg zu Re⸗ 
formen gebahnt wird, und die Kirche ſich am ie Mi einen 
Droteftantismus auflöst: | 

Als Bedingungen der Untruͤglichkeit und der Geinmg der 
allgemeinen Koncilien find angegeben: wogden- N ganz den 
Morten Chriſti (Mat. 18, 20.) gemäß: bie Verſammelton 
müffen im Namen Jeſu, d. b; nicht um ihres Vortheils, the 
rer Ehre oder Herrfchaft willen, fondeen bloß um Wahrheit - 
zu fuchen, tm Geifte der Liebe, der Vertraͤglichkeit und des 
Friedens zuſammenkommen; außerdem betrugen: fie die are 
men Menſchen ˖ durch den Hlänzenden Namen eines Goncig, 
und konnen nicht Kirchen fondern Mörder-Berfammlungen 
genannt werden. (S. Chryſoſtomus, Nicolaus von 
Glemangiis und Didacus depayva, Andrada und 
Duval; bei Blau ©. 325.) 2) Die Väter. müffen, wie 
Muratori will, die aüfgeworfenen- Glaubensfragen mit 
aller Genauigkeit prüfen, mit allem Fleiß in der 9. Schrift, 
in den Vätern, und im allen-Urkunden ber alten Tradi⸗ 
tion forfchen, um hinreichende Entſcheidungsgründe zu fins 
den. Außerdem haben fie fith den Beiftand des H. Gei⸗ 
ſtes nicht zu verſprechen. 5): „Sie müſſen,“ wie Nata⸗ 
lis Alexander, Rider und Andere wollen, „auch 
alle Freiheit im Votiren haben, dürfen:weber durch due 


meine Kirche ift unfehlbarz; aber die allgemeine Kirche iſt 
Weder die Kirche von Afrika, nody die von Rom, nod) das 
‚allgemeine. Concil, fondern die von den Moſteln an fich 

“auf ung erftredende und auf ber ganzen: Erde ausgebreitete 
Geſellſchaft der Chriſten. S. bei Blau ©. 245: fo 
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Bern’ Zwang⸗ noch durch, geheime Intxiguen und Zudring⸗ 
lichkeiten/ baſtimmt werden.“ Aber mer kann wiſſen, ob 
dieſe Bedingungen je erfilllt worden ſind? 

Ueber die Bedingungen, welche das Object der kirchli⸗ 
chen Unfehlbarkeit betreffen, iſt man ebenfalls nicht einig. 
Die Meiſten jedoch halten die Kirche für unfehlbar wenigſtens 
in Staubensfadhen, oder,.wie Dr. Möhler fagt, in 
„‚bogmatifchen. Beftimmungen,’’.oh aber irgend eine Ent 
ſcheidung wien. Diefe gehöre, wird in den meiften Fällen uns 
gewiß fein ;"und ſo lange dies iſt, kann ſie nicht verbine 
den. Glaubensfachen find nah Canus alle zur Reli⸗ 
gion Jeſu gehörenden, von Ihm oder durch den H. Geiſt 


geoffenbarten, und zu glauben gegebenen theoretiſchen oder 


praftifchen Wahrheiten. ”). ‚Um zu wiſſen, ob eine kirch⸗ 
liche Eniſcheidung Glaubensſache und unfehlhax fei, follte 
man alſo woraus ſchon wiſſen, ob ſie geoffenbart ift, man 

ſollte mithin Das worüber entſchieden wird, ſchon voraus 
wiſſen, in welchem Fall es Feiner Entſcheidung bedürfte; 
weiß. man.aber diefes nicht. fo weiß man auch nicht, ob 
sie Entſcheidung unfehlbar iſt. Canus gab "daher Kris 

teren an, nach welden man die Glaubensentſcheidungen 


von minder zuverkäßigen unterfcheiden Fönne; 4) wenn - - 


man ‘diejenigen, welche das Gegentheil annehmen, für 

Keber halt; 2) wenn auf einen Satz das Anathema ges 

fegt tft; 3). wenn. die Andersgefinnten mit der Excommu⸗ 

nication bedroht werden. Allein dann find gerade ſolche 

w) So auch no Dr. Brenner, Kath. Dogm. BP. 1. 1826. ©. 
220. „Object der Unfehlbarkeit, Der Beiſtand Gottes für 

die Kirche hat die von Ehriftus geoffenbarten Wahre 
heiten, fle’mögen ben Glauben oder die Sitten betreffen, 
in den h. Büchern»gefehrieben ſtehen oder nicht, .„.. zum 
nädften und unmittelbaren Gegenſtande.“ 
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Lehren als Glaubenslehren bezeichnet worben, welche theils 
Sich ſelbſt widerfprechen, wie die Lehre, daß drei. Perſo⸗ 
nen Kin. Gott feien, oder von melden das Hare Gegens 
iheil geoffenbart ift, wie das H. Abendmahl in Einer Ges 
ſtalt, oder welche geradezu gegen das Gewiſſen find, und 
auch wirklich von den irländifchen Bifchöfen für ruchlo« 
and abſcheulich erklärt wurden, wie .die ben Treubruch | 
und bie Ermorbung Andersdenkender u. dgl. betreffenden 

Deerete. (©. unten ©. 435—488.) Cine Glaubenslehre fol 
ferner 4) diejenige fein, won der es heiße, ihr Gegentheil fei 
dem Evangelium oder der Lehre der Upoftel zumider, oder fie 
fei ein Glaubenfag. Allein diefer Ausdrücke bediente 
fih die Kirche felten. Andere geben noch 5) die Regel 
on, wenn Ausdrücke vorkommen, wies; wir glauben feft, 
wir befennen, fo werde eine Glaubensentſcheidung vorges 
tragen; allein auch diefe Formel kommt ſelten vor, unb 
Canus fucht diefe Regel felbft zu widerlegen. Auch kann 
man fragen: wenn die Kirche in Lehren, die nicht Olaus . 
bensfachen find, fich irren. fann, warum follte fie nicht 
auch darin irren können, daß ſie Säte für Glaubensſaͤtze 


halt, die e8 nicht ſind? Wirklih haben daher Undere 


noch weitere Bedingungen hinzugefügt. So foll aus den 
Gründen abgenommen werben Eönnen, ob die Kirche 
etwas ale unfehlbare Glaubenslehre beftimmt hat. Dies 
fol nach. Holden (f. bei Blau ©, 386.) nur bei folhen 
Säpen der Fall fein, welche ſich auf eine alte, allgemei= 
ne und übereinftimmende Ueberlieferung gründen, auf wel⸗ 
cher auch die Unterfeheidung der Achten Bücher der 9. 
Schrift von den unächten beruhe. Ob eine Lehrbeftims 
mung unfehlbar ift, Eönnte alfo nur nad einer fchwieris 
gen, ja endlofen Unterfuhung entſchieden werden, *) und 


x) Bol. meine u und Kritik des GStepticiss 
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bliebe -jeben Kalle dem fußjectiven Urtheil jedes Einzel⸗ 
nen überlaffen. Es wollten daher fhon Gerſon und 
Picus von Mirandola, (bei Blau ©. 328..f.) mar 
ſolle es, Falls die-verfammelten Väter nicht einig wären, 
mit demjenigen Theile halten, ber, wenn er auch die Min⸗ 
derheit wäre, fein Urtheil auf wichtigere ‚Gründe - baut; 
wogegen Andere, wie Amort, (bei Blau ©. 381.) ge⸗ 
Fade umgekehrt wollten, man Tolle nicht -auf die Gründe 
der Vaͤter, ſondern bloß auf ihre- Beftimmungen feben. 
Andere, wie Muratori, unterfheiden zwiſchen wefentli- 
chen und zufälligen Gründen. ‚‚Chriftus hat,’ bemerkt 
Dr. Klee, 7) „feinen Züngern die Macht und Vollmacht 
‚gegeben, feine Erlöfungswahrheit und Gnade zu 
verkünden und mitzutheilen. : Gegenftand der Ihnen ver⸗ 
z‚liehenen und von ihnen auf-die Kirche übergegangenen 
„A Autorität find alfo Chrifti Lehren (Dogma, Gebote, 
„res fidei et morum) und Sacramente; und alles hie⸗ 
„mit in notbwendiger Verbindung ſtehende Thatfäch- 
„liche (facta dogmatica). Alles Andere Fiegt außer dem 
„Kreiſe der unfehlbaren Lehrmacht und Vollmacht nach . 
„den von Chrifto gefegten, der Rirche immer bewußten 
„I] Gränzen. Die Apoſtel unterfiheiden das ihnen -anz 
„vertraute Wort Chrifti und- ihr Privatwort.““ ‚Man 
muß,’ fagt Dr. Hagel, (f. unten E. 467.) „„durauf 
„ſehen, was bie verfammelten Mäter enifcheiden wollten, 
„und was fie entfcheiden koönnten.“ Ganz recht; dar⸗ 
auf muß man- bei jedem Zeugen fehen, "und weiter ale, 
menfchlidhe Zeu gen, deren u affo erft 


mus und. Irrationalismus. zubingen, bei Laupp. 
4834. ©. 216 — 222. 
y) D. Klee, Syftem der kat» Dogm. Bonn 1851. ©. 77. 
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unterſucht, und ihrem Grabe nach beſtimmt werben muß; 
find ſie nicht. (E. oben. S. XXIL f.) Dem Zeugen aber 
kommt. Fein entfcheidendes Urtheil über die bezeugte Sa⸗ 
che zu; ex hat bloß anzugeben, was er gefehen und ges 
hört bat, und daß eine durch fo viele Generationen vers 
mittelte -Ueberlieferung, außer der Authentie und Syntes 
grität der H- Schrift felbft, immer unzuverläßiger werben 
muß, leuchtet in die Augen. Eben fo EHar ift, daß alle 
dDiefe Bedingungen am Ende alles dem fubjertinen Urtheil 
eines Jeden anheimftellen, und geradezu zum Proteſtan⸗ 
tismud hinführen, der außer der H. Schrift jeden Richter in 
Blaubensfahen verwirft. Diefer Proteftantismus warb 
auch buch namhafte Scholaftiler und Theologen vorbe⸗ 
reitet. oo a 

Schon Wilhelm von Ockam aus. der Grafſchaft 
Surrey,: (mit dem Beinamen Doctor singularis, invinci- 
bilis und venerabilis inceptor, ein Schüler des D. Ecotus 
und gleich diefem Branciscaner,) welcher zu Anfang des 
asten Jahrhunderts zu Paris lehrte, hatte geſagt: „Es 
giebt nur Eine ſtreitende Kirche, welche gegen den Glau⸗ 
ben nicht irren kann, ein allgemeines Concil aber, ob⸗ 
gleich es ein Theil ber allgemeinen ftreitenden Kirche ift, . 

ift doch nicht die allgemeine Kirche. Es ift daher unbe: 
fonnen zu ſagen, daß ein allgemeines Concil nicht gegen 
den Glauben irren fünne. Fragt man aber, wer zu urs 
- theilen hat, ob anf den Eoncilien in rechtgläubiger Weife 
(catholice) verfahren worden, To ift die Antwort, da fie 
nichts beftimmen Fonnen, als was ſich aus den göttli« 
hen Schriften ableiten läßt, fo haben die in ber Schrift 
Erfahren, und welche zugleich genugfame Kenntniß an- 
‚ derer Schriften. befiken, darüber zn urtheilen, ob was je⸗ 
ne beftimmt haben, in rechtgläubiger Weiſe beſtimmt wor⸗ 
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den iſt. Die wahre Lehre werde, bemerkt er weiter/ zmar 
nie ganz zu Grunde gehen, aber es folge doch aus den 
Verheißungen nicht, daß. fie auch allezeit allgerkein fein 
werde, es fei genug, wenn nur — — die 
pflichten.”‘ °) 

Auch Peter d'a uty Mess de’ Alliaco, Aguila 


\ 


‚Galliae genannt, geb. 4350. zu Gompiegne;. fl. 1425.) 


Kanzler der Univerfität zu Paris feit 1389. fpäter Biſchof 
von Puy und Cambray, und dann Cardinal, fcheute-fich 
nicht zu fagen, „ein allgemeines Concil künne:gegen deu 
Glauben irren, und habe zumeilen auch geirrt. In die⸗ 
fem Falle müſſe man fo lange. auf ein anderes Goneil 
dringen, bis die Wahrheit, gefunden. werde; wenn aber 
fhon, bemerft er andermwärts, die ganze Kirche nicht irren 
koͤnne, fo folge nicht, daß auch dag Concil oder- die Der: 
fammlung der Geiftlihen ‚nicht. irren Fönne; der wahre 
Slaube wäre in diefem Falle doch noch in der- Kirche; 
namlich außerhalb des Concils, bei Laien, bei Weibern 


und Kindern; es folge nur, daß in der Kirche immerfort 


z) Dial. Part.I. L. 5. c. 25. (bei Blau ©. 238. f.) Una sola 
est ecclesia militans, quae contra fidem errare non pot- 
est; concilium autem generale, licet sit pars Eeclesiae 
militantis universalis, tamen non est ecclesia universa- 

lis. Igitur temerarium est dicere, quod concilium ge- 
nerale ‚contra fidem errare non potest. Part. II 


Tract. 1. L. 5 c. 19. Si quaeratur, quis habet judicare, 


an consilia fuerint catholice celebrata? respondetur, 
quod, quia non definirent aliquid, nisi quod potest 
elici ex Scripturis divinis, ideo periti in scriptu- 


ris, et habentes aliarum sufficientem intelligentiam seri-' 


pturarum habent judicare per modum firmae assertionis, 
quod definita ab iis sint catholice definita. 


+ 
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einige NRechtglaubige unter den Erwachſenen GE: werben, 
(Bei. Blau ©. 259.) 

Ebenſo warf Yo. Brevicora, (1420. Doctor und 
Viſchof zu Paris 1422. Biſchof zu Genf) zuerſt die Fra⸗ 
ge auf, ob die ganze Verſammlung aller Geiſtlichen in 
eine Ketzerei verfallen Eönne, und nachdem er Gründe und 
Gegengründe angeführt, bemerkte er: Wenn: auch alle 
Geiſtlichen irrten, fo würde doc nicht folgen, daß der 
wahre Slaube vertilgt wäre, weil Gott denfelben noch 
bei einigen erleuchteten Calen erhalten könnte, gefegt dies 
ſe irrten auch in irgend einem Artikel, zu deſſen Annah⸗ 
me Keiner ausdrücklich verpflichtet ift, und deffen Gegen 
fat fie ohne Hartnädigkeit: beiflimmen. Syn der H. Schrift 
fei keiner Vrrſammlung die Unfehlbarkeit verheißen wor= 
‚den; weber durch den Zufammentritt an Einen Ort, noch 
dadurd, daß die Berfammelten angefebene, gelehrte, hei⸗ 
lige Maͤnner ſeien, Fönne ein Concil unfehlbar werden, 
und außer dieſer Verſammlung Fönnen noch beſſere Men⸗ 
ſchen in der Kirche ſein; man habe Beiſpiele, daß Con⸗ 





cilien wirklich geirrt haben. Er fragt nun noch, woher 


man wiffen könne, daß ein Concil rechtmäßig gehalten 
worden fei, und fagt, ein rechtmäßiger Concilienbefhluß 
müffe entweder aus der Schrift, oder aus der erweislichen 
Erblehre, oder aus einer neuen Offenbarung erweislich 
fein, fonft Eönne er nicht als eine Beflimmung der allges 
meinen. Kirche betrachtet werden. (Bei Blau ©. 241: ff.) 

Nicolaus von Thudeschi, (Panormitanus, 4434. 
Erzbifhof von Palermo und 1440. Cardinal und Lega- 
tus a latere >F 1445.) behauptete, es komme bei der Ent⸗ 
fheidung in Glaubensfadhen bloß auf Gründe an: wenn 
ſchon der Papſt ‚unter dem allgemeinen Concil ſtehe, fo 
gelte doch fein Ausſpruch mehr, als jener des Concils, 
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- fobald er befiere Gründe für fich babe, und bie. gründli⸗ 
here Meinung jedes Privatmannes. fei mehr werth, ale 
die des Papſtes. Die Concilien können irren, fie. feien 
auch die allgemeine Kirche nicht. (Bei Blau. ©: 246. f.) 

D. h. Antonin, Erzbiſchof zu Florenz, der angeſe⸗ 
henſte Lehrer feiner Zeit, trat dieſen Saͤen des Nicolaus, 
durchaus bei, und fügte obiger Stelle, nachdem er ſie abs 
gefchrieben, noch hinzu, „die der Kirche gegebene Merheis 
fung, daß der wahre Glaube in derfelben nie zu Grun⸗ 
be geben werde, bliebe wahr, wenn auch nur ein einziger 
Chriſt denfelben beibehielte.“ 


Selbft die Eurialiften ließen es nicht an Gründen gegen | 
die Unfehlbarkeit der Eoncilien fehlen. So fagte jener vom 


Papſt gefandte Lainez zu den Vätern zu Trient: „Man dann 
nicht laͤugnen, daß wenn umter den Bilchöfen jeder für ſich 
ſchon irren kann, fie auch ſämtlich auf einem Concilium ir⸗ 


‚ven können.“ Ebenſo, kann man hinzuſetzen, wenn der | 


Papſt und das Eoncil, jeder für fich fehon irren kann, fo 


können fie auch beide vereinigt irren, und haben — | 


geirrt. 


Die Katholiken hatten daher den Proteſtantismus ſchon 


laͤngſt in ſich aufgenommen, ale Luther den 18. Apr. 1524. 
auf dem Reichsſtag zu Worms erflärte: „Es ſei denn, daß 
„ich mit Zeugniffen der H. Echrift oder mit öffentlichen 
„Karen und bellen Gründen und Urſachen überwunden 
„und überweifet werde; (denn ich glaube weder dem. Papſt 
„noch den Goncilien alleine nicht, weil es am Tage und 
„offenbar iſt, daß fie oft geirrt haben, und ihnen. felhft 
„widerſprechend gemwefen find,) und ich alfo mit den Sprü⸗ 
„sen, fo von mir angezogen und angeführt find, über- 
„zeuget, und mein Gewiffen in Gottes Wort gefangen 
„‚üt, fo kann und will ich nichts widerrufen, weil weder 


— 
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„ficher noch gerathen iſt, etwas wider das Gewiſſen zu 
„thun. Hie ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe 
„mir. Amen!“»a) Ebenſo war durch das Bisherige. herz 
vorgerufen. und gerechtfertigt, wenn nicht nur auf dem amt 
27. Aug. 1526. gehaltenen Reichstag zu Speier bie Voll⸗ 
ziebung des gegen Luther und feine Unhänger erlafjenen 
Wormſer Edictes fuspendirt, und dagegen bie. zur An⸗ 
ordnung einer allgemeinen Kirchenverfammlung oder doch 
eines deutſchen National- Conciliums völlige Freiheit im 
Neligionsfachen geftattet wurde,.»b) fondern auch nachher, 
ale auf dem am 15. Mär, 1529. eröffneten zweiten Reichs⸗ 
tag zu Epeier die Majorität auf dem Entfchluffe beharr= 
te, auf dem Gebiete des Glaubens, Zwang und Gewalt 
anzuwenden, Die verfammelten evangelifchen Fürſten und 
Stände den 20. Apr. dem Gtellvertreier des Kaifers eiz 
ne Proteſtation übergaben, von ber fie dann den Nas 
men Broteftanten erhielten, und in der es heißt: ee) 
„Wiewohl wir wiffen, daß wir in allem dem, da= 
„mit wir und, auf fhuldigem ... Gehorſam gegen ... 
„Kapyſ. Mavpſt. zu halten fchuldig geweſen ... ſolchs 
„mit gantzer getreuer ... Vnderthenigkeyt allwegen ... 
„gethan, ... wie wir dann auch hinfüro ... in allen 
„ſchuldigen vnd möglichen Dingen, gegen Röm. Kapſ. 
„Mayſt. als vnſerm allergnedigſten Heren ... gehorſam⸗ 





* D. Marheinede, Geſchichte der teutſchen Reformation, 
Th. 1. 1851. ©. 262. 
bh).f. Luthers Werke, Bald. Ausg. Bd. XVI ©. 28. 
6. 4. Auch in Joh. Joach, Müller, Hiftorie von der 
Evangeliſchen Ständte Proteſtation und Appellation wieder 
u. von dem Dei —— zu zug 1529. ꝛc. Jena 
1705. 4. S. 27. 
ee) ſ. Müller a. a. O. S. 84. f. vgl. 59. 
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„ad vnnd williglich , auch gegen Ewer. Königl. Durchl. 
pr... vnd andern des heyligen Reychs Stenden freundts 
„lich, gnedigklich, gleichhellig zu halten gewilt, vnd ge⸗ 
„neygt ſeind: So ſeynd doch diſes ſolch Sachen, ....die Got⸗ 
„tes Ehre vnnd vnſer Hedes Seelen Heyls vnd Selig⸗ 
„keyt angehen vnd betreffen, darinn wir auß Gottes 
„Bevelch, vnſer Gewiſſen halben, denſelben vnſern 
„Herrn vnd Gott, als höchſten König vnd Herrn 
„aller Herrn, in der Tauff vnnd ſunſt durch fein hey⸗ 
„lige Gottlichs Wort, ‚vor allen anzufehen vers 
„pflicht vnd fchuldig feyen, der unzwepffenlichen Zus 


verſicht, Ewer. Kön. Durchl. Liebden, und Sr, die ans 


„bern, werben vns ... entfchuldigt halten, daß wir mit 


„Ewern K. D. Liebden, vnd euch andern, obberürter Ars 
jtitel halben, in dem nicht eynich fein, noch inn fol- 
„chem dem merern, wie eilihmaln auff difem Reychs⸗ 
„tag hat fürgemandt werden, gehorchen wollen, In 
„bedacht vnd angeſehen, daß wir ſolchs, vermög des vo⸗ 


„rigen Speyriſchen Reychs Abſchid, der ſonderlich im 
„dem angezogen Artickel lautter darthut, daß ſolcher Ar⸗ 


„tickel durch ein eimüttige Verepnigung (vnd 
„nicht allein den merer Teph) alſo beſchloſſen wor⸗ 
„den, darumb auch ein ſolcher einmüttiger Beſchluß, 
„von Erberkeyt, Billigkeyt vnd rechtswegen, anderſt 
„nicht, dann widerumb durch ein einhellige Be⸗ 
„willigung geendert werden ſoll, kann oder 
„mag, zuſampt dem, daß auch on das in den Sa 
‚hen, Gottes Ehre und vnſer Seelen Heyl vnd 
„Seligkept belangend, ein peglicher für ſich 
„ſelbs vor Spott ſtehen vnd Rechenſchafft geben 
„muß, Alſo, daß ſich des Orts Feiner auff ander 
„minders oder mereres [der Minorität ober Majori⸗ 


* 
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tat) ma ih en oder befchließen.entfhulbigen tan, 
„vnnd auß andern redlichen gegrünbdten gutten Vrſachen 
„zuthun mit ſchuldig fepn.“ ... 

©. 90. „Wir müften zum wenigften ſriulſchweygendt 
„einreumen vnd bekennen, daß wir nicht recht gegründet, 
ir... das wir aber (wir werben dann Ju einem Fünfftigen 
„Eoncilion, oder funft mit heyliger, reyner, Götte⸗ 
‚licher, Biklifher Schrifft,anderft gewiſen,) dies 
„fer Zeit gar nicht -zugefleen noch zuthun wiſſen.“ 

„Was were auch das anders, dann nichk allein ſtill⸗ 
„ſchweygendt, ſunder offentlich vnſers Herrn vnd Hey⸗ 
„lands Chriſti, vnnd feines. heyligen Worts, das wir om 
„allen Zweyffel pur, lautter, reyn vnd recht haben, ver⸗ 
„laugendt. ... Wie er dann allen den, die Ihn und. fein 
— Wort nit frey vnd offentlich vor den Menſchen 

ennen, im: Evangelio erſchröckenlich droet.“ 

©; 95. „Item, als. weytter in des Außſchuß Bes 
ai geſetzt iſt, daß die Prediger das Heplig Evange- 





‚Aion, nach Außlegung ‚der Schriften, von der Heyl. 


„Ehriſtlichen Kirchen approbirt und angenummen, predi- 
„gen vnd Leeren follen, das gieng wohl hin, wann mir 
„zu allen Teplen eynig weren, was bie recht Heylig Ehrifts 
„lich Kirch. Dieweyl aber derhalben nicht ber Fleinft 
" „Streyt, vnd kein gewiſſer Predig oder Leere iſt, dann 
„allein bei Gottes Wort zubleyben, ale auch 
„nach dem Beveldh Gottes nichts anders geprebigt wer⸗ 
„den fol, vnd da einen Text Heyliger Göttlicher 
„Schrifft mit dem andern zuerklern vnd auß- 
wzulegen, wie auch biefelbig Heilig. Göttlich 
„Schrifft in. allen Stüden, den Chriſten Mens 
„hen zu wiffen.von.nätten;:ancir felbft::Elar vnd 
„lautter gnug erfunden wirrdet, alle Sinfternüß.su 


ve 
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„erleuchten: So gebencken wir, mit. ber Gnad vnd 
„Hilff Gottes, entlich bey dem zubleypben, das allein 


„Gottes Wort, und das Heylig Evangelion, 
„alts und neus Teſtaments, in den Biblifhen Büchern 
„verfaſt, lautter vnd reyn gepredigt werde, und nichte, 
„das dawider ift, dann daran, als an der eynigen 
„Warheyt, vnnd dem rechten Richtſchepd alter 


„Chriftfihen Leere, vnnd Lebens, Fan nie 


„manbt irren noch felen, vnnd wer darauff.bauet 
„vnd bleybt, der beftehet wider alle Portten dee Hellen, 


„ſo doch dagegen aller, menſchlicher Zufap und Thand 


‚sollen muß, vnd vor Gott nicht befteen Tan.” 


S. 401. „Wo aber .ye. difes dritt Anzeygen vnfer 
„mercklichen Befchwerden ... kein flat finden noch haben 


„wolt, fo proteftiren vnd bezeygen wir hiemit öffent 


„lich vor Gott, vnferm eynigen Erſchaffer, Enthaltern, 


„Erloͤſern vnd Seligmachern, ... auch vor allen Mens 
„ſchen vnd Creaturen, daß wir, für vns, die Vnſern— 


‚„ond allermenigklichs halben, in ale Handlung und 


„vermeint Abſchid, fo, wie vorberürt, in gemelten odex 
„andern. Saden wider Gott, fein heplige Wort, ons 
„fer aller Seelen. Heyl vnnd gut Gewiffenn, Auch wider 
„den vorigen angezognen Speprifchen Reychs⸗Abſchied fürs 
- „genommen, befchloffen.und gemacht worden, nicht gehellen 
„noch willigen, ſunder auß vorgefahten vnnd andern redlis 
„chen gegründten Vrſachen, für nichtig vnd unpündig hal⸗ 
„ten, daß wir auch dawider vnſet Notturfft offentlich auß⸗ 
„geen laſſen,“.. wie wir vnns deſſelben geſtern nach gegeb⸗ 
‚mem vermeintem Abſchied alsbaldt ‚durch vnſer in der 
„Eyle gethane protestation, die wir auch hiemit wider er⸗ 


„holen, offentlich vernemen laſſen... Wir behalten vns 
„auch — vilberürt vnſer Befchtwerungen und proie· 


— 


„station ferner zu extendirn, vnd wa. ſunſt in dem 
„alleme⸗ vnſer weytter Notturfft erfordert.“ 


In dieſer Proteſtation, welche von dem —— 


"Philipp von Heſſen perfönlich übergeben, und außer ihm 
von dem Churfürften Johann von Sachſen, dem Marks 
srafen Georg von Brandenburg, dem Fürften Wolfgang 
von Anhalt, den Herzogen Ernſt und Franz von Braun 
fhweig = Lüneburg und von 44 Reichsſtaͤdten unterfchries 
- ben wurde, Iäugneten alfo diefe Fürften und Stände, dag 
irgend eine menfchlide Macht das Recht habe, fich in das 


Gebiet des Glaubens: und. der Religion und in die ins 


nern Angelegenheiten der Kirche einzumifchen; fie läugnes 


ten, daß in Sachen des Glaubens und der Religion per 
majora votirt und die Entfcheidung ber Mehrbeit für vers 


bindlih erklärt werden duͤrfe; ſie Täugneten,:baß in Gas 


chen des Glaubens und der Religion irgend eine menfchs - 


lihe Stelle zu richten und zu entfcheiden befugt. ſei, weil 
bier immer Partei gegen Partei ftehe, und es fich nicht 
gezieme, daß die eine Partei zugleich Richterin ber andern 
ſei. Sie läugneten, daß Menſchenſatzungen in Aufſtel⸗ 


fung der Glaubenslehren und in Auslegung der Schrift 


irgend ein verpflichtendes Gewicht haben können; fie laͤug⸗ 
neten, baß irgend etwas für chriftlich. religiöfe Wahrheit 
gelten oder wohl gar jemanden ald folche gewaltfam auf 
gedrungen werben dürfe, was ihm mit den Haren Aus⸗ 
ſprüchen der Schrift und mit dem Gewiſſen im MWiders 
fpruch erſcheine. Sie fäugneten alfo auch .eine mit un⸗ 
fehlbarer . Autorität  ausgerüftete ſichtbare Kirche, - Dies 
wäre das negative Moment ihrer Proteſtation; diefelbe 
fließt aber auch fchon die Grundlage des pofitiven in 
ih; denn indem fie die menfchliche Autorität, verneinten, 
bejahten fie die göttliche, und zwar eine beſtimmte göttliche. 


h 


Ey 
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Sie behaupteten naͤmlich, man müſſe in Sachen des 
Glaubens und der Religion. Gott‘ mehr gehorchen als den 
Menſchen, und fei verpflichtet,.:und: dürfe fich unter. feinen 
Umftänben ſcheuen, feine: yriftläche Uebergeugung "frei: und 
öffentlich zu befennen. Cie behaupieten, der Ehrift. mäffe 
feinen Glauben und: fein Bekenntniß ‚unmittelbar auf das 
. Wort Gottes und, nit. auf menſchliche Autorität grüns 
den, und Jeder babe hierin nur Gott Rechenſchaft abzus 
Tegen. Ste nahmen: alfo für ſich und ihre. Untertbanen 
vollkommene Meligiongfreibeit und ebendamit für jede äus 
‚Bere Kirche. das göttliche Recht in Anſpruch, fi nach 
felbft gegebenen, Sefehen ſelbſt zu regiren. -Sie behaup⸗ 
teten eine unſichtbare Kirche, und. wollten, daß die -fichts 
bare. nur: auf. Wer ‚freien. und einſtimmigen Zuftimmung 
ihrer, Bekeunner: veruhe, und. das geſchriebene Wort Got⸗ 
tes als ‚einzige Quelle: und -unfehlbare Richtſchnur der 
Lehre rind des Lebens anerkannt, und nicht nad) Autori⸗ 
räten und Ueberlieferungen, ſondern aus ſich ſelbſt er⸗ 
— werde...) 

"Sp wie biefe SBroteftatipm: bie Grundlage das chriſt⸗ 
— Proteſtantismus bildet, ſo iſt nach ihr auch zu. bes 
urtheilen, welche Firchliche Parteien. zu den proteftantis 
‚Shen Chriften:gehören, und ſonach bier. zu berüdfich« 
figen find, und welche nicht. Es maß nämlich nach ihr, 
. wer zu biefen gehören fol, nicht bloß, wie Dr.:Möhler 
in f. Eymb. ©. 5. will, aufgehört haben, Katholik zu 
fein, fondern auch die H. Schrift ale Wort-Gpttes 
und als “einzige. Quelle und Richtſchnur der Lehre und 
> — ———— Eine Bauamt ven mus 





ad) Del. D. een in ber rm: airhenelime 
V. 1829. * 1— 4. 
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überdies einig fein, und in Ruͤckſicht ihrer Lehre und Ver⸗ 
foffung einzig auf der freien und einmüthigen Bufkimmung 
ihrer Bekenner rauhen: Sie kann alfo nicht Staatskir⸗ 
che fein, ſondern nur, wie. jede andere religoͤſe Gemein⸗ 
ſchaft den. Schutz des. Staates. anſprechen, welcher wie⸗ 
derum das Recht hat, von ihrem Bekenntniß Einſicht zu 
nehmen, um ſich zu überzeugen. daß fie. nichts der. Kreis 
heit und Sicherheit Anderer Gefährliches lehrt. Eine 
Kirche, die vor andern bürgerliche Vortheile woraus bat, 
oder fonft durch irgend einen pfuehologifhem Zwang oder 
gar offene Gewalt gehalten: wird, ift. keine proteftantis 
ſche Kirche, fondern nur. eine andere Form dernbat h o⸗ 
liſchen, und erregt daher auch den Verdacht/ daß ſie 
nicht die wahre Kirche ſei, weil dieſe ſich duch | bie ins 
nere Kraft der Wahrheit halten kann, und ale ‚andern 
Mittel, ſich zu halten, verwerflic, und. mit. ihrer, Würde 
unvereinbar findet. Were 
Hienach gehören nicht zu de proteßamiſchen -Shri= 
ften die Socinianer, fofern fie Jrrthümer in ber 9. 
Schrift zugeben; ») eben fo wenig die U rminianer ober 
Remonftranten, da auch fie (wie Grotius, vot. pro 
pace Ecdles. opp. t. 4. P. 672. 8.) bie Infpiration ders 
felben bloß auf das Dogmatifche, oder, (mie Episco 
pius inst. IV,4. opp. L p. 232.) auf das, wmas ſie We⸗ 
ſentliches nennen, befchränfen. Noch weniger diejeni⸗ 
ee) Faust. Socinus, de autor. Scripturae in ber Bihlioth. 
. fratr.. Polonor. 1.:4656.:p- 278. vgl. mit rn Ca- 
tech. .Racov. 1739. p. 22.:8. 
M Zwar heißt ed in dem: „Sendſchreiben— ver Remon⸗ 


ſtrantiſchen Brüderſchaft an alle Lehrer u. Vorſte⸗ 
her der ſämmtl. proteſtant. Gemeinden in den vereinigten 
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gen ſogenannten Rationaliſten, welche dieſe Inſpira⸗ 
tion gang längnen, und in der H. Schrift nichts als 
Wahrheit gelten laſſen, was fie nicht aus ihrer Vernunft, 
(die ſich doch bloß im Keeife der allgemeinen Wahre 
heiten bewegt, bei ihnen aber überdies oft nichts als. der 
beſchraͤnkte, mit fich felbft im Widerfpruch ftebende Sin= 
—— if) anbieten Runen Es a aber 


D 


Achell iden· (a; d. Holland. 'in Henke's Archiv f. d. 
neueſte K. ©. IV, 3. 1797. S.5 579.) „Nur allzuweit 
fand Noch Immer diejenigen unſerer Mitchriſten von und 
„entfernt,die fich weigern, fo, wie wir, die h. Schrift, 

: „mit. Beifeitfegung aller menſchlichen Lehrnorfäriften, für 
bie. einzige Richtſchnur ihres Glaubens anzunehmen. Ihr 
hen können wir uns nicht nähern.” Allein abgefehen 
2° davon/ daß hiemit die H. Schrift noch nicht als unfehl⸗ 





bares Wort Gottes anerkannt iſt, kann eine kirchliche 


Gemeinſchaft als ſolche doͤch auch nicht ohne alle, wenn 
auch nur bedingte und vorläufige, Lehrvorſchrift ſein. So 
ſehr es daher in anderer Beziehung zu loben iſt, daß fie 
S. 555. erklaͤren, fie wollen ſich mit irgend. einer Chri⸗ 
ſtengemeinde, die auch „noch ſo ſehr in theologiſchen Be⸗ 
griffen von ihnen abweiche, wenn ſie nur das Fundament 
des Glaubens, Jeſum Chriſtum, beibehalte, und ſich in 
Liebe ohne Gewiſſenszwang mit ihnen vertragen wolle, 
lieber bereinigen, als mit denen, die zwar in allen theo⸗ 
logiſthen Meinungen mit. ihnen einig wären, aber ſich 
dabei weigerten, Andersdenkende für ihre Brüder zu er⸗ 
tennen, und als foldhe mit Liebe zu behandeln;“ — fo 
kann doch ebendeshalb bei ihnen, die fich fo fehr von al: - 
lem: beftimmten Symbol -Iodfagen, daß fie ©. 581. f. 
ſelbſt ihre befannten 5 Artikel nunmehr für bloße Mei: 
nungen der damahligen Lehrer erklären, von Heiner bes 
flimmten Lehre die Rede fein, die andern — ge⸗ 
genüber geſtellt werden könnte. 


\ 
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auch nicht. zu ben Proteftanten die urfprünglichen Wies 
dertäufer, die Quäker unb andere Myſtiker, welche 
die H. Schrift dem innern Licht oder Wort unterorbs 
nen. 6) Die fpätern MWiedertäufer aber oder die Mens 
noniten und Baptiften Fönnen auch darum nicht bes 
rückfichtigt werben, weil fie zu wenig einig find, als daß 
bei ihnen von einem beftinmten Symbol’ die Rede fein 


"Tönnte. =) | u 


” 


Es gehören alfo zu den proteftantifchen Ehriften bloß 
4) die Lutberaner, als deren fpmbolifhe Bücher au⸗ 
ser der Augsburgifchen Eonfeffion, zu der ſich auch die 
Herrnhuter bekennen, (f. unten S. 387— 391.) in 
manchen Ländern auch nody Geltung haben: die von Dies 
lanchthon verfaßte Apologie der Augsb. Confeffion, die 
Smalkaldiſchen Artikel, der größere und Heinere Katechie- 
mus Luthers und die Formula Concordiae; 2) die Mes 
formirten, welchen auch die Methodiſten beizuzählen 
find (f. unten ©. 392. f.); denn jene und diefe halten, 
ihren Belenntniffen zu Folge, nicht nur die H. Schrift 
für das wahre von Gott felbft gefprodhene Wort Gottes, 
und für die einzige und unfehlbare Glaubensregel, it) 


gg) Vol. Barclaii Apol. Lond. 1676. Thes. II. p- 35. 
Quoniam solummodo sint declaratio fontis, et non 

- ipse fons, ideo non existimandae sunt principalis 
Origo omnis veritatis et cognitionis, nec adaequata 

. primaria regula fidei' et morum; licet ... possint 
existimari regula secundaria, subordinata Spiritui. 

p- 47. et si qui errores, injuria temporis, irrepse- 
rint, parvi sunt, praesertim in rebus substantialibus. 
hh) Bgl. über alle diefe Parteien D. Guerike's Handb. d. 
Kirchengeſch. IL 1833. ©. 903. 951. ff. 971 — 977. 985. f. 

ii) Epit. p. 570. Credimus, confitemur .et docemus, uni- 


\ 
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fondern fie find auch, in manchen Ländern wenigfiend, 
andern kirchlichen Parteien bloß gleichgeftellt, ja anbers 
waͤrts fogar dieſen nachgeſetzt und von ihnen "gedrückt. 
Es gehört aber 3) ganz vorzüglich hieher die Neue Kirs 
be, fofern fie. nicht nur die H. Schrift. als Wort Got⸗ 
tes im eigentlichften Sinne und ale. einzige Quelle und 
unfeblbare Norm der Kirchenlehre anerkennt, KU). fondern 





cam regulam et normam, secundum quam omnia dog- 
mata, omnesque Doctöres aestimari et judicari oportgat, 
nullam omnino aliam esse, quam Prophetica et Aposto- 
lica scripta cum Vetgris, tum Novi Testamenti. p. 572. 
“ Hoc modo lueulentum discrimen inter ‚sacras Veteris et 
Novi Testamenti literas, et omnia aliorum scripta reti- 
netur: et sola Sacra Scriptura judex, norma et regula 
agnoscitur, ad quam, ceu ad Lydium lapidem, omnia 
dogmata exigenda sunt et judicanda, an pia, an impia, 
an vera, an vero falsa sint. Ebenfp p- 652- of. Art. : 
-Smalc. p- 508. Verhum Dei condat articulos fidei, et 
praeterea nemo, ne Angelus quidem. Conf. Helv. brev.. 
in Augusti Corp. libror. symb. c. 4. p. 5 — 7. wo e# 
im Eingang heißt: Credimus et confitemur, scripturas 
canonicas sanetorum Prophetarum et Apostolorum utri- 
usque Testamenti, ipsum verum esse Verbum Dei: 
et-auctoritatem suffieientem' ex serhetipsis, not ex homini- 
‚bus habere. Nam Deus ipse loquutus est Patri- 
bus, Prophetis, et Apostolis, et loquitur adkuc.nobis per 
scripturas sanctas. Helv. Conf. summar. 1—4. p. 94, Galli- 
ca 1—5, p- 110—112. Anglicana Art. VI. VII p. 128. % 
Scot, Art. XVII — XX. p. 158 — 162. Belg. IV— VII. 
P. 171 — 475. Bohem. Art. I. p. 276. » March. M. III. 
p. 371. fl. Declar. Thorun. I. p. 411 — 413. 
kk) ©. oben S. VIL.f. u. unten ©. 468—A70. Ferner A C- 
40652. Provisum est a Domino, ut Verbum consecri- 
beretur,. quod Divinum. esset in gpibus et singulis, 
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auch nirgends bürgerliche Vortpeile vor andern Firchlichen 


Parteien voraus hat, und in ihrer Kirchenverfaſſung, ſo 
wie ſich diefelbe nach vieljährigen Berathungen entwichels 





etiam quoad unamquamvis ——— et. quod 
constaret ex meris. correspondentäis, et quod sic ac- 
': commodatum esset perceptioni angelorum in omnibus 
cöelis, “cum. simul hominibus; ob causam ut per id 
x eomjunctio esset Domini. cum humanb.genere; nam 
absque conjunctione per tale Verbüum, coelum pror- 
sus recessisset ab homine, et sic homo periisset. 10633. 
Verbum ... in eo est mirabile, quod Divinum sit quo- 
ad omnem jotam, nam unaquaevis vox correspondet 
rei alicui spirituali, quod diei potest.. ‚reconditum in 
illa, quia spirituale. ejus propalatur apud angelos, cum 
Verbum legitur. ab homjne: ... omnia et singula quae 
in naturali 'mundo. sunt, eorrespondentiam habent cum 
illis quae in spirituali mundo sunt, et hoc usque ad 
singulas voces; et Verbum ita conscriptum est,:ut vo- 
ces ibi in sua serie involvant series rerum spi- 
ritualium,‘ 'quae non apparent homini nisi qui cor- 
respondentias novit; in hoc latet Diviaum in: Verbo; 
exinde est Verbum spirituale, sicut 'etiam vocatur. 
‚Apoc. Rev. 881. Verbum ... est unicum medium conjun- 
etionis ... quia ...’est a Dominö et de Domino, et 
sic Dominus,. quare etiam vocatur foedus, et foedus 
significat conjunctionem spiritualem. R. C. 142. p. 111. 
‘ Verbum ... est unicum medium, per quod homo ad 
Deum accedit, et in quod Dominus intrat; nam ... 
Dominus est ipsum Divinum Verum, et quicquid pro- 
cedit ex Ipso, est illud. A. C..10355. In hac [Eccle- 
sia Christiana] informatio de rebus coelestibus seu de 
illis quae sunt vitae aeternae, unice fit per Verbum. 
. 9382. Quod. Verbum sit ex quo illustratio. et informa- 
< Bio, est quia id in.prima origine est ipsum .Verum 


- 
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te, ganz dem proteftantifchen Princip- treu geblieben iſt; n 
— denn and iR. England ihre orbinirten Prsdigen, 


— 





Divinum procedens a Domino, et in degcensu in mun- 


: dum aceömmodatum :omnibus coelis, inde est, cum 
-  kome,- cai amor coelestis, legit Verbum, quod per 


illustratio et informatio. BR. C. 350. p. 227. Verbum 


illud conjungatur coelo, et per ooelum Domino, inde 


Domini est abyssus veritatum, ex qua est omnis sa- 
pientia angelica, tametsi illud coram homine, qui non 
scit aliquid de Sensu spirituali et coelesti ejus, nou 
plus apparet quam sicut aqua in hydra. A. C. 8939. 
Sciat etiam et eredat, quod Verbum sit unica Doc- 


- trina, quae docet quomodeo- vienurus est homo in 


» 


mundo, ut in aeternum felix sit. . 


Eine Verfaffung der Neuen Kirche, fo wie fie D. Min 


: ter, D. Stäudlin und das Conv. Lericon gegeben, 


hat nie. beftanden, .fondern war bloß Vorſchlag eines 
. : einzelnen Schweben, ber aber nie verwirklicht wurde. Es 


 ... der Staatskirche nicht förmlich. getrennt haben, (ſ. mein’ 


hat auch in Schweben nie Gemeinden der N. K., fon= 
dern nur Belenner derfelben gegeben, die fi) aber von 


Magazin fd. Neue Kirche, 1, 2. Tübingen 1829. 


S. 45 —- 76.) wie ed deren -allenthalben giebt, auch in 
Großbritanien und in Nordamerika, mo allein. Ge: 


.. » meinden der N. 8, find. Aber auch in biefen- beiden 
.: - Kändern fteht .ed jedem Belenner frei, ob er fich. einer 


Gemeinde der N. K. anfchließen will oder nicht, und je- 
der Gemeinde der N. K. ſteht e8 frei, ob fie ſich dem 


- Vereine von Gemeinden, der von einer Synode felbft ge- 


wählter Repräfentanten regiert wird,. anfchließen. will, 


oder nihtı Zu diefer Synode gab den erften Anftoß bie 


Gemeinde, die fi) zü Great East Cheap (London) zur 
öffentlichen Gottesverehrung verfammelte, und durch eine 


Refolution vom 7. Dec. 1788. „eine General: @onferenz. 
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gemaͤß der Parlamentsacte vom 29. Jul. 4842. alb „pro⸗ 
teſtantiſche Geiſtliche“ in Pflichten genommen werben, 


oa 
0 e % 





‚» von Kefern der theol. Schriften E. Swedenborgs, welche 
fi von der alten Kirche zu trennen wünſchen, und die 
himmlifhen Lehren der N. K, völlig annehmen, zufam: 
menberief. Eine folche, Eonferenz warb. bem. gemäß ben 
43. Apr. 1789. gehalten, eine 2te den b—7. Apr. 1790. 
eine äte vom 25 — 29. Apr. 1791. eine ate d. 9 — 15. 
Apr. 1792. eine 5te den 1—5. Apr. 1793. Durch diefe 

D Eonferenzen wurden die. Ordinationem der. Prediger, die 
Katechismen, die Liturgien und Geſangbücher fanrtionirt. 

Die 6te General: Eonferenz ward erft- nad). 14 Jahren, 
den sten Mai 1807. gehalten; fie war die erfte, auf wel: 

her eigentliche Abgeordnete von verfehiebenen Gemein- 

den zugegen waren, und der Beichluß gefaßt wurde, ei⸗ 

nen beftändigen Verkehr zwifchen den Gemeinden der N. 

8. überhaupt zu unterhalten. Die Zte Conferenz, ben 

'29. ff. Jun. 1808. zu Birmingham, war die erfte au⸗ 

Berhalb London gehaltene, auf welcher unter anderem be: 

“fhloffen wurde, auch den Freunden der N. K. die, ohne 
fi) von der alten Kirche zu trennen, jährlich zu Haw: 

ftone fi) verfammelten, freundli die Hände zu bieten, 

und Abgeordnete zu. ihrer Verfammlung zu ſchicken; wo⸗ 

durch der Grund zu der feitvem beftehenden Harmonie 

beider Parteien gelegt wurde. Geit der Sten, den 14—17. 

Aug. 1815. zu Manchefter gehaltenen General: Eonferenz 
wurden diefe Synoden jährlich in ununterbrochener Folge 

gehalten, und ihre Verhandlungen unter dem Zitel Mi- 

nutes of the :.. General Conference jedes Jahr ge: 

drudt; denn jetzt erft wurde ein Kirchengut angelegt, das 
feitdem bedeutend vermehrt, und 1822. unter ben Schuß 
. des Staates geftellt wurde, nachdem von ber ıhten den 
414. fi. Aus. 41821. gehaltenen General: Eonferenz eine 
Urkunde, (The General- Conference Deed) in der fie ſich 


\ 


DW 
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and alfo. fchwören müſſen: „Ich ‚ inter 


„Gemeinde in de Grafſchaft 
„erklaͤre feierlich in Gegenwart des Allmächtigen Goi⸗ 





über ihre Lehre und Kerfaffung‘ erflärte, und eine andere 
(The Deed ‘of appointment of Trustees) in der fie 12. 
Bevollmächtigte (die aber Keine Geiftliche fein dürfen, und 


von welchen bis auf Weiteres immer 7 zu London, und 


5 zu Mandefter wohnen müffen.) beftellte, — an ben 
High Court of Chancery übergeben, und ’fo diefe Synode 
für permanent erklärt und ald Corporation legaliſirt wor- 
den war. Mach jener Ace vom 16. Aug. 1821. kann 
eine Gemeinde, welche 12. oder mehr [männtihe) Mit 
glieder zählt, welche. das 2ofte Jahr zurüdgelegt haben, 


Einen Repräfentanten; eine Gemeinde aber, welche über 


50. ſolcher Mitglieder zählt, deren zwei, und eine:folche, 
welche über 100 zähft, drei Repräfentanten zur General: 
Eonferenz abfenden. Außer diefen hat jeder ordinirte Geift: 


: ide der N. K. als folder Si und Stimme in ihr. (©. 


Intellectual Repository. London 1830. p- 30—33. 
86 — 91. 375 — 381. wo aud) jene beiden Urkunden p- 
476 — 381. woͤrtlich eingerüdt find.) Um aber ordinirt 
werden zu können, müffen wenisftend drei Viertheile der 
Gemeinde den Candidaten empfohlen, und feinen erempla- 
riſchen Wandel und Charakter bezeugt haben; es muß be⸗ 
wiefen fein, daß er 24 Jahr alt, in den Glauben ver N. 
K. eingeweiht worden ift, und das H. Abendmahl von 
einem ordinirenden Geiftlihen empfangen hat; er muß 
wenigſtens 3 Jahre als Bekenner der Kehren der N. K. 
bekannt fein, und wenisftens 1 Jahr feine Talente als 
Prediger derfelben erprobt, und es muͤſſen wenigſtens zwei 
orbinirte Geiftliche feine Ordination bei der General-Eons 


ferenz unterftägt haben, welche fodann nad) deren Ge: 
nehmigung durch einen oder mehrere orbinirende Geiſt⸗ 


liche vollzogen wird. (S. Minutes ef the 24. Gen. 
Conf. 1838. p+ 53. 85.) Nach ber den Minutes of the 
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„tes, daß ich ein Chrift und ein Yroteftant bins und 
„als folcher glaube, daß die Schriften Alten und Neuen 


} 





. 27th Gen. Conf. 1854. p. 49 — 51. angehängten Lifte 
befteht biefer Verein außer 79 andern Orten, wo einzel 
ne Mitglieder find, nunmehr aus ah folder Gemeinden, 
welche nach p. 16. 8. 4 ordinirende und 44 orbinirte Geifte 
liche haben ,. in deren Ermangelung aber durch andere 

„Fuͤhrer,“ (Leaders) welche jedoch nicht befugt find, das 
H. Abendmahl zw zeichen, oder auch durch Miffionäre bes 
forgt werden. Einzelne oder Gemeinden, welche dieſem 
kirchlichen Vereine nicht beitreten, verlieren alfo Dadurch 
nichts, ald daß fie in den Angelegenheiten bed Vereines 

nicht mitftimmen können, was jedoch der Einigkeit fo 

“wenig fohabet, daß vielmehr beide Theile ſich wieber vers 
einigen, indem fie, wie gefagt, jährlih in eine andere 
Berfammlung zufammentreten, und gemeinfhaftlich Be⸗ 
fchlüffe faſſen. Außerdem giebt es auch verſchiedene ans 
bere Gefellichaften, welde von dem Vereine unabhängig 

Sind, und daher nicht allein aus Mitgliedern deffelben, 

ſondern auch aud andern Freunden ber Swedenborgſchen 
Schriften beſtehen. 

Eine dieſer im Weſentlichen ähnliche Verfaſſung hat 
ſich die Neue Kirche in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
america gegeben. Jede Gemeinde wird bei der jaͤhrlichen 

General⸗Convention“ durch höchſtens drei Abgeord⸗ 
nete repraͤſentirt. Ohne eine Empfehlung von wenigſtens 7 
maͤnnlichen Mitgliedern kann kein Candidat die Licenz 
als Lehrer der N. Kirche erhalten, und ohne eine Ems 
pfehlung von wenigftend 12 männlichen Mitglievern ei= 
ner — inde niemand als Prieſter oder Geiſtlicher ordi⸗ 
nirt werden. Den Geiſtlichen zu Baltimore, Philadelphia 
und Itero - Dork liegt die Prüfung der Candidaten ob, 
welche zugleich ein oder mehreremahl vor der Gemeinde 

zu prebigen haben. Die Orbination felbft aber hängt von 


LXVU Vorwort. 
„Teſtaments, mie fie gewöhnlich in den proteſtantiſchen 


„‚Kirhen angenommen find, ben- geoffenbarten. Willen . 


„Gottes enthalten, und ich fie [the same) als Vorſchrift 
‚meiner Lehre und meines Lebens annehme. Ich 

„verſpreche und ſchwöre aufrichtig, daß ih S. M. dem Kö⸗ 
Mig ... treu fein und wahren Gehorfam Teiften will. 


„Ich ſchwöre, daß ich von Herzen ale gottlos und ketze⸗ 


„riſch Yerwerfe, verabfcheue und abfchwöre jene verdamm⸗ 
zrliche Lehre, daß Fürften, melde vom Papſt oder von 


‚irgend einer Autorität des römifchen Stuhls excoms 
„municirt oder entfegt worden find, von ihren Untertha⸗ 
„nen oder fonft jemanden dürfen abgefeht oder ermordet ° 


‚werden; und ich erkläre, daß Fein ausmwärtiger Fürft, 


„Perſon, Praͤlat, Staat oder Potentat irgend eine bür= 


‚‚gerliche oder geiftliche Gerichtsbarkeit, Macht, Oberges 
‚alt, Oberhoheit, oder Autorttät in dieſem Reiche bat, 
„oder haben fol. So wahr mir Gott helfe. ch, befens 


‚me, bezeuge und erkläre feierlich und aufrichtig, in der 


„Segenwart Gottes, daß ich ‚glaube,‘ daß in dem Sacra⸗ 
‚ment des Abendmahles des Herrn feine Verwandlung 
„‚(transsubstantiation) der Elemente bes Brotes und Weis 





der General - Convention ab, welche ihre Verhandlungen 
ebenfalls jährlich drucken läßt. Das Journal of pro- 


ceedings of the 42th General- Convention of receivers . 
of the Doctrines of the New Jerusalem in the United - 


States ... Philadelphia 1830. zählt 8 ordinirende Geiſt⸗ 
liche, 8 orbinirte, (priests and teaching ministers), und 


44 Licentiaten auf, und giebt eine Kifte von 27’ Gemein: 


den und 90 andern Orten, wo einzelne Bekenner find. 


Beide Länder ftehen durch jährliche Addreſſen ihrer Syn⸗ 
oden, welche in deren. Verhandlungen ne werden, 


' mit einander in Verbindung. 


Fu 
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nes in den Leib und, das Blut Chriſti Statt bat, bei oder 
‚mach. der Confecration derfelben durch irgend’ jemand, 
„und daß die Anrufung und Anbetung der Jungfrau 
„Maria oder irgend eines andern Heiligen, fo wie das 
„Meßopfer, wie fie gewöhnlich in der römifchen Kirche ges 
„bräuchlich find, abergläubifch und abgöttifch find; und ich 
„bekenne, bejeuge und erkläre feierlich in der Gegenwart 
„Gottes, daß ich diefe Erklärung und jeden Theil berfels 
„ben gebe in dem klaren und gewöhnlichen Einn der 
„Worte, wie fie gemeinhin von den englifchen Proteftans 
„ien verftanden werden, ohne irgend eine Ausflucht, Zwei⸗ 
„beutigfeit oder irgend einen geheimen Vorbehalt, und 
„ohne irgend eine mir für diefen Zwed vom Papft oder 
„einer andern Autorität oder Perſon ſchon bewilligte Dies 
penſation, und ohne auf eine ſolche Difpenfation von irs 
„gend einer Perſon oder Autorität zu hoffen, oder zu 
‚denken, daß ich von diefer Erklärung oder irgend einem 
„Theil derfelben vor Gott oder Menſchen los⸗ oder frei⸗ 
„geſprochen fei oder werben Fönne, obgleich ber Papſt 
„oder irgend eine Perſon oder Perfonen mich davon dis⸗ 
„penſiren, oder fie annulliren und von Anfang an für 
„null und nichtig erklaͤren mögen. =”) 

„Während die Neue Kirche in Großbritanien und Ir⸗ 
land gegen die Staatskirche bis jetzt noch im Nachtheil 
iſt, iſt fie in den vereinigten Staaten von Nordamerika 
andern kirchlichen Parteien völlig gleichgeſtellt. Und ſo 
wie die Gemeinden in England und Schottland in Rück⸗ 
ſicht ihres frommen und untadelhaften Lebens von meh⸗ 
reten Reiſenden gelobt worden ſind, und ſelbſt die Ver⸗ 
laumdung ihnen nichts un Tonnte,-(f. unten ©. 376. de ) 





mm) fü Minutes of the 48. Gen. Conf. 1825. p. 73— 76. 
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ſo ſagt auch ©. H. der Herzog Paul Wilhelm von 
Würtemberg, nachdem er von den Würtemberger Se⸗ 
paratiſten und von den Marmoniten in Nordamerica: geſpro⸗ 
hen: „Ungleich höher ſtehend als ‚die eben- genannten 
„Schwaͤrmer, haben die Anhänger Swedenborgs bebeuz- 
„tende Gemeinden in dem atlantifchen Theile der vereis 
„‚nigten Staaten, und 'man kann nicht läugnen, daß ſich 
„‚unter ihnen Perſonen von der edelſten und aufgehläre 
„teſten Denkungsart befinden.’ =») Ä 

Das Verhältniß des. Wortes Gottes zu’ den — | 
giſchen Schriften Swedenborgs hat. die A4te Generals 
Gonferenz 1848. als das der Quelle zu dem aus ihr Ab: 
“ geleiteten beftimmt, °°) fo daß alfo diefelben als die fbms 





"an) Erfte Reiſe nad) dem nörbfichen Amerika in ben Jahren 
4822 bis 1824. von Paul Wilhelm, Herzog: von Wllts 
:temberg. Stutig. u. Tübingen 1855. ©. 386: : . °. 

- 00) f. Intellect. Repository and New Jerusalem Magazine, 
London 1830. n. 2. p. 89. s. Upon the report [ofthe 
committee] being considered, and „after mature delibe- 
ration,“ the conference - „Resolved unanimously, That 
'in’their opinion the Word of the Lord is divine; 
that it contains a celestial, spiritual, and natural sen» 
28 by virtue of which it is in #s fulness, sanctity, 
‘and power; and that the Lord, through the "medium 
2". of. the‘ "Word, has revealed to his servant, ‚Emanuel 
Swedenborg, the internal sense thereof, together with 
the doctrines of the New Jerusalem "Church, As, the- 
refore, the latter are derived from the former, the 

“ conference are of opinion, that the distinction between 
the Word of the Lord and .the writings of Emanuel 
Swedenborg; in regard to the abovementioned dee- 
trines and internal sense, is like the distinetion bet- 
ween an inexhaustible fountain. and its stream; or 


/ 
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bolifhen Bücher der Neuen Kirche betrachtet werden koön⸗ 
nen. »?) Es Können jedoch nur diejenigen darunter ver: 
ftanden werden, die :er felbft ale zur Neuen Kirche gehö⸗ 
rig bezeichnet, fomit diejenigen, welche er ſeit 4749. bers 
ausgegeben bat, und von-benen ich ein Verzeichniß dem 





pp) 


the sun itself and the Fight proceeding from it.“ Bon 
obigem Journal erfeint alle zwei Monate ein Heft; es 
fchließt fi) als Fortfegung an das Intell. Repos. for the 
New Church 1812 —1829. an, wird aber feit 1850. uns 
ter der Autorität der, General: Conferenz ausgegeben. 
Bol. The General Conference Deed im Intell. Repos.. 
1830. p- 377. Ordination of Ministers in The Liturgy 
of the New Church. London 1828. p. 165. A Cate- 
chism or instruction' for children, ibid. p. 135. 145. 
deutſch unter dem Titel: Katechismus oder Unterricht in 
den Lehren ber N. 8. für Kinder. überf. von Tafel. 
Zübing. 1830. ©. A. 14. Den Gemeinden wurbe von 
der Synode empfohlen, Niemand ald Mitglied aufzuneh⸗ 
men, der nicht folgendes Glaubensbefenntniß unterfchrie= 
ben hat: 4) Ich glaube, daß Gott Einer, und in ihm 
eine göttliche Dreieinheit ift, und daß dieſer ift der Herr 
Gott und Heiland Jeſus Chriſtus; 2) daß der feligmas 
chende Glaube der Glaube an ihn ift; 3) dag böfe Hands 
lungen unterlaffen werden follen, weil fie des Zeufels 


und vom Zeufel find, 4) daß gute Handlungen gethan 


werben follen, weil fie Gottes und von Gott find; 5) daß 
died vom Menfchen wie von ihm felbft gefchehen folle, 
jeboch in dem Glauben, daß ed vom Herrn fei, der mit 
ihm und durch ihn wirkte. (S. Minutes of the 21t. Gen. 
Conf. London 1828. p. 59.) Es ift dies die mörtliche 
Weberfehung des von Swedenborg felbft (S. E. 43. 117- 
R. C. 3.) gegebenen kürzen Symbold, das gewiß Viele 
unterſchreiben würden, die von Swedenborg nichts wiffen. 


4 


| sten Bande der. Arcana coelestia, Tobing, 1835; p 525 


/ 


— 626. angehängt habe. 

Nun entſteht aber die Frage: Welche Schriften | 
gehören zum Worte, Gottes? Die Proteftation enthalt 
hierüber wicht, und auch die fpätern Spmbole der Lu⸗ 
theraner enthalten ſich einer Beftimmung darüber; es 
Fönnte alfo fcheinen, Die Proteſtanten erkennen hierin 
die Autorität der katholiſchen Kirch! an. Dr. Möhler 
bemerkt daher in f. Eymb. 3. U. ©. 379. „In kei⸗ 
„mem Theile der Bibel ſind die Bücher verzeichnet, wel⸗ 


he zu ihr gehören, und wäre auch irgendwo ein ſol⸗ 


„ches DVerzeichniß gegeben, fo würde erft die Autorität 
„deſſelben in Frage geftellt fein. Desgleihen erhalten 
„wir das Zeugniß von der Snfpiration der biblifchen 
„Schriften erft durch die Kirche.” Dann in den Neuen 
Unterfuhungen der Lehrgegenfähe 1834. ©. 464: 
„In dem Bisherigen habe ich dem Herrn Baur jugegeben, 
„daß die Proteftanten die ächte H. Schrift befigen, und 


„auch daß fie göttliche Autorität habe. Aber, wie fümmt 


„Herr Baur dazu, alles dies fo geradezu anzunehmen, und 


„„Wort Gottes, Evangelium“““ für gleichbedeutend mit 


„dem gefhriebenen Wort Gottes, und den Evanges 
„lien u. f. w. zu feben? Hier, wo es fich gegen die Fa: 


„tholiſche Kirche darum handelt, ob es eine fichtbare Kir: 


„che gebe, verlange ih, baß Here Baur von der katho⸗ 


„liſchen Kirche völlig abftrahire, und aus den Principien 


„einer unfihibaren Kirche heraus zum äußern Be⸗ 


„weis für die Göttlichkeit der h. Schriften und ihrer Ein- 


„‚gebung von oben gelange. ... Herr Bau fieht nicht 
„an, ©. 853. zu enigegnen,'daß er diefe Aechtheit und 
„Inſpiration aus den Zeugniffen der alten FEirchlichen 


 nSchriftfteller erweife. ... Hiebei aber läßt Here Baur 
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„wohl abermahl den entfcheidenden Geſichtspunkt außer 
„Acht ...; denn wir fragen ja ... nah einem äußern 
„Beweis, ber eine höhere Bürgſchaft gewährt, nad) einem 
‚„außern Beweis von göttlicher Autorität. Cine bloß 
„menſchliche Autorität, gefegt auch, fie fei nicht übel be⸗ 
„Ihaffen, wirb Herr Baur doch richt zur Stütze einer 
„‚göttliden machen wollen ...; denn es müßte ja die 
„Burgſchaft des Menfchen ſelbſt zuerft eine unfehlbare 
„fein, um einen unfehlbaren Glauben darauf zu gründen. 
sr. So iſt alfo die Autorität der H. Schrift, die die 
„Proteſtanten nicht nur für eine - göttliche, und aunfehls 
„bare, fondern für die einzig göttliche und einzig unfehl- 
„bare halten, auf ein ungöttliches und fehlbares Zeugniß 
„geftügt, und den vermittelnden Uebergang vonder uns 
„„fehlbaren umd göttlichen Autorität Chrifti auf die götts 
‚liche Autorität der Schrift vermiffe ich auf dieſem Stand⸗ 
„punkte no immer.“ Dr. Baur bemerkte biegegen in 
fe Erwiederung 48334. ©. 34. mit Recht: „Alle diefe 
„Saͤtze beruhen ... auf dem allgemeinen Satze, daß der 
„Glaube an die Wahrheit und Göttlichfeit des Chriftens 
„thums ſchlechthin nur auf einer äußern Autorität 
‚‚beruben könne, nur auf Wundern und Weiffagungen, 
„wie auch ©. 454. 456. 461. ausdrücklich behauptet wirb. 
„Dies ift der lebte Grundftein, der das ganze Gebäude 
„des Fatholifhen Syſtems zufammenhält. Wie fteht es 
„aber mit diefem Fundament, wenn auch nur das Eine 
„Wort Chriſti: „„Wenn. ihr nicht Zeichen und Wunder 
„ſehet, fo glaubet ihr nicht,” Dagegen geltend gemacht 
„wird? Sobald der Glaube, mie diefe tadelnden Worte 
„Chrifti offenbar vorausſetzen, nicht ſchlechthin und in 
„jeder Beziehung auf eine rein äußerliche Autorität zu 
„gründen ift, ſtürzt jenes ganze Syſtem ale, ein innerlich 
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„nichtiges und haltungslofes ſogleich in fich ſelbſt zuſam⸗ 
„men.“ Die alten Ueberlieferungen, welche aber nicht 
der Faiholifchen Kirche als ſolcher eigen find, können, wie 
gezeigt worden, bloß als menſchliche Autoritäten für die 
Aechtheit und Unverfälfchtheit der Schriften und für ihren 
Gebraud in den Gemeinden gelten; die Gründe für ihe 
ren göttlihen Urfprung hingegen können nur theils im’ 

ihren Ausſagen von fich felbft, theils in ihrem innen 
Gehalte Tiegen. Wenn nun das Tridentinifche Concil 
in der 4ten Sitzung neben den fünf Büchern Moſis, den 
ſogenannten frühern und ſpaͤtern Propheten, und den 
Pſalmen, als von Gott verfaßt (ſ. unten S. 542. f.) 
auch nennt: das Buch Ruth, die zwei Bücher Chronika, 
das erſte Buch Esra's, und das zweite, genannt Nehe⸗ 
miah, dann das Buch Tobias, Judith, Efther, Hiob, 
die Schriften Salomo’s, den Eiraciden, den Baruch, die - 
zwei Bücher der Makkabaer, und Im N. T., neben den 
vier Evangelien und der Apolalypfe aud die Apoftelge- 
fchihte und die Briefe der Apoſtel: fo entfteht bie Fra⸗ 

ge: Wo geben fi denn das Buch Muth, die zwei Bie 
cher Ehronica, u. fe w. wo die Apoftelgefhichte und die 
Briefe der Upoftel als von Gott verfaßt aus? oder wo 
find fie als ſolche göttlich beftätigt worden? Nirgends! 
Mit Recht haben daher auch die Meformirten wenigſtens 
den Tobias, die Judith, die Weisheit Salomo’s, den Gi: 
raciden, den Baruch und die zwei Bücher der Makkabaͤer 
aus dem Kanon ausgeſchloſſen; allein fie find damit noch 
nicht weit genug gegangen; auch die übrigen Fönnen kei⸗ 
neöwegs in Eine Claſſe gefet werden; denn vom alten 
Leftament hatte Chriftus felbft nur das Geſetz Moſis, die 
Propheten und die Pfalmen ale göttlich beftätigt, (Luc. 
34, 44.) und die Juden, „zu welchen er ſprach, Tonnten 
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darunter nur 4) die fünf Bücher Mofis, 2) die fogenanne 
ten frühern und jpätern Propheten, namlich bie. ältern. 
gefhichtlichen Bücher, Joſua, der Richter, Samuels und 
der Könige, und die großen und Eleinen Propheten nebft 
dem Daniel, und dann 3) noch die Pfalmen verftehen; 
welche Bücher auch wirklich „Worte. Gottes’ wiedergeben 
und Thaten Gottes erzählen. Die Apoftek aber gaben. 
niht nur nirgends ihre Worte fir Worte Gottes: aus, 
fondern unterfhieden ſie vielmehr ausdruͤcklich .von Dies 
fen als der Duelle und Norm, und fprachen überdies oft 
genug von ihrer bloßen Meinung, oder drücken Zweifel. und 
Ungewißheit, Hoffnung u. dgl. aus, oder reden auch von 
Vorſaͤtzen und Planen, die nicht wirklich ausgeführt wur: 
ben. 7) Mußte nun zugegeben werden, daß dergleichen, 
nicht von dem allwiffenden und unfehlbaren Sott felbft 
geſprochen oder von feinem Geiſt dictirt ſein konnte, (ſo 
ſehr fie auch der Leitung dieſes Geiſtes je nach dem Grad 
ihrer Erleuchtung ſich erfreuen durften, vgl. 2 Petr. 3, 
45. 46.) fo blieb nichts anderes übrig, als entweder 4) 


gg) ©. oben ©. XXIII. und 1 Kor. 7, 6. 10-12. 25. 40. 
wo Paulus ausdrüdlich bloß von feiner Meinung (yvu- 
un) ſpricht, Kap. 9, 8. 2 Petr. 4, 19. Ausbrüde, wel: 
he Zweifel und Ungewißheit verrathen, kommen. z. B. 
vor, 1 Kor. 1, 16. Kap. 4, 19. 8. 16, 6: 7. Phil. 2, 19. 
23. 24. 1 Zim. 3, 14. 15. Philem. V. 22. 2 Joh. V. 12. 
3 Joh. V. 11. 1 Petr. 5,12; 4 Kor. 16, 5. fagt Pau⸗ 
Ius, er wolle zu den. Korinthern kommen, wenn er burch‘ 
Macedonien reife; 2 Kor. 1, 15. 16. 17. aber, daß er 
dieſe Reife nunmehr nicht mache; womit man auch ver 
glichen Hat Roͤm. 15, 24. 28. wonach er nach Rom in 
der Abſicht kommen wollte, um von da nad) Spanien zu 
reiſen, nachher aber nicht in biefer Abſicht dahin kam. 


* 
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die Urheberfchaft Gottes, d. h. die Schrift als Wort Gots 
tes ganz aufzugeben, oder 2) die Snfpiration mit Gros 
tius auf das Dogmatifche oder mit Episcopius und Ans 
dern auf das Wefentliche, oder aber 3) fie auf gewilfe 
Bücher der Bibel zu befchränfen. Im erften Fall aber 
fam man nicht nur mit den Fatholifchen und proteftanti= 
ſchen Symbolen und Grundfägen, fondern aud mit der 
H. Schrift felbft in MWiderfpruch. Im ‚weiten Fall aber 
war ebenfalls der Wilführ Thüre und Thor geöffnet, 
., und der Weg gebahnt, die Lehre‘ der Ehrift auf eine 
‚ bloße DVernunftreligion zurückzuführen. Im dritten Kae 
wurde die Willkuhr nur dann vermieden, wenn man ſich 
genau an die Ausſagen dieſer Bücher von ſich ſelbſt und 
an die eigene Unterſcheidung der Apoſtel hielt, welche 
überdies auch noch durch die Ueberlieferung beftättgt wird, 
indem 5. B. Ignatius das Evangelium [nach dem Zus 
fammenhang bie Evangelien, in welchen Jeſus die Worte 
wiedergiebt, die er vom Vater gehört) dem Fleifche Jeſu 
[des menſchgewordenen Gottes], die Apoftel aber [d. h. 
nach dem Zuſammenhang die andern Schriften derfelben] 
dem Presbpterium der Kirdye, alfo dem Menfchlichen, vers 
gleicht, ") und Juſtin der Märtyrer neben den Prophes 
ten nur die Evangelien ald diejenigen Schriften bezeichs 
net, welche von den Gemeinden am Sonntag öffentlich 
gelefen werden; ») in welcher Weife denn auch Dr. Klee 
. xt) Ignat. Epist. ad. Philad. $. 5. ed. Coteler. t. 2. 1724. 
P. 31. mroospuyaory zw evayyelıo ös gagxı Inoe, xzas Toss 
arogokoss ds ngeoßvregiw E&xxinosaz. 
ss) Justin. Mart. Apol,I, ed. Londini 1722. p. 97. xas vy 
te ülın leyouerg urn Tavıwy xara nolsıs 7 ayens ne- 


vorrwy dns To auto auvelsvaıs yıyaras, zu Ta dnouvn- 


v 
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(f. oben S. XLVIIL) und viele andere. kutholiſche und: 
proteftantifche Theologen zwifchen dem Worte Jeſu ale 
dem Urfprünglihen und den Worten der Apoftel als dem 
Abgeleiteten unterfchieden haben. Allein damit find noch 
keineswegs alle Zweifel und Fragen abgefihnitten, und 
es ift allerdings auch die Göttlichkeit der Schrift noch 
nicht hinlänglid, beglaubigt. Chriſtus fagt, (Luc. 24, 44.) 
es müffe alles erfüllt werden, was von ihm gefchrieben’ ftes 
he im Geſetz Mofis, in den Propheten und. in den Pfalmen, 
und unter den Propheten waren, wie gefagt, auch bas 
Buch Joſua, das der Richter, die Büucher Samuels und 
der Könige zu verftehen; allein was fteht benn von Ihm 
im Buch Joſua, in dent der Michter und in den’ Büchern 
ber Könige gefchrieben? und welche Beziehung: zur Selig⸗ 
keit follen denn fo manche Erzählungen bes A. T. haben; 
welche Erbauung uns die ‚den Außerlichen Gottesdienft 
der Juden und ihre bürgerliche Verfaſſung betreffenden 
göttlichen Geſetze gewähren? Das Wort Gottes im ei⸗ 
gentlichen Sinne muß nothwendig in jeden feiner Theile 
göttlich fein, *) und Chriſtus felbft fept auch. in mehr als 
Einer Stelle (4. B. Matth. 5, 18. Luc. 416, 46. 47.) eis 
nen folchen heben Begriff von Inſpiratidn voraus. Es 


t 


R 
pkovevuara Toy dnosolwr, „ Ta —— ray 


neopnTwYV dyayıywoxeras nexoıs dyywoes. 

tt) Del. Arcana coelestia quae in Scriptura Sacra seu Ver- 
bo Domini sunt, detecta. I, 4. Tubingae 4833. $. II. Ex 
unico hoc usque scire possunt, quod Verbum, quia 
Domini, et aDomino, nusquam dari possit, nisi in- 
teriis-eontineat talia, quae sunt Coeli, quae Hoclesiae, 
quae 'Fidei, alioquin non vocari potest Verbum Do- 
mini, nec dici quod vita aliqua illi insit. Die Jortf. 
f. unten ©. 511. f. | | 


J 


Lxvm Porwort. 
find alfo jene. Xheile der Schrift entweder nicht Wort 


Gottes im eigentlihen Sinn, oder fie enthalten nody eis 


nen tieferen,. nicht jedem fogleih und überall in die Aus 


gen fpringenden Einn, deffen innerer Gehalt, wenn er 
erſt zur Anfchauung gebracht worden ift, für die Goͤttlich⸗ 
lichkeit der eigentlichen Bücher des Wortes zeugen, und 
ſie von allen andern ausſcheiden kann. Wirklich muß 


man auch blind ſein, wenn man nicht ſieht, daß Chriſtus 


und ſeine Apoſtel der H. Schrift einen ſolchen geiſtigen 


der angedeutet oder wirklich aufgeſchloſſen haben. »u) Chri⸗ 


ſtus ſagte: „Der Geiſt iſts, der lebendig macht. ... Die 


‘ 


Worte, die.ich'rede, find. Geift und Leben,‘ Joh. 6, 65. 


Das Geiſtige und Lebendige aber. bildet ein gefchloffenes 


Ganze, von. dem Fein Theil. weggenommen ‚werden kann, 

ohne daß das. Ganze leidet: und jerftört wird, von dem 
alfo jeder Theil eine. Beziehung. zum Ganzen, d. b. zum 
Herrn, der felbft der Geiſt und das Leben ift, und zu 
feinem Meiche, dem Meiche des Guten und Wahren bat, 
von dem ‚Er die Seele if. Wort Gottes find alſo dies 
jenigen Bücher unſerer Bibelfammlung, welche einen 


Sinn zugefchrleben, und einzelne. Theile deſſelben entwe⸗ 


folchen. geiftigen Einn haben, der. zugleich belebend iſt. 


Hiemit find wir aber bei Swedenborgs Kanon und deſ⸗— 
fen Begründung angelangt, fofern fich diefer Kanon nicht 
nur an jeng Ausfagen (der 9.. Schriften von fi feldft) 


a fonbern mugleig mit — auch die ern | 


m); Wal. hiefur die in D. J gabs: Enchirid, | Hermen. gene- 
‚ralis V. et. N. foed. ‘Viennag 1812. $. 14 — 16..p- 43 
47. angeführten Stellen, und meine Einleitung zu.&w es 
denborg, Ghttl.-Offenb. Bd. I. 41825 ©. EN 
CCLXXXIL. f, | a | 


r 
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gegeben ift, daß diefe wirklich einen folhen geiftigen Sinn 
haben. ) Wenn aber fo das Wort Gottes- und beffen 
Kanon eine höhere Bedeutung erhält, als fie gewöhnlich 
im Glauben felbft der Gläubigen baben,. fo folgt, wie 
Jeder fieht, nicht, daß damit die andern Bücher der Bis 
bel, und namentlich die Apoftelgefchichte und die Briefe 
der Apoftel verworfen oder berabgefeht werden, und es 
ift völlig aus der Luft gegriffen, wenn Dr. Möhler in 
f. Symb. ©. 600. f. fagt: „Den Einfluß der Dogmatik 
„Swedenborgs auf diefen Kanon tyird Niemand verfennen. 
„... Die VBerwerfung der Lehre von der Exrbfünde, von der 
„‚ftellvertretenden Genugthuung Chriſti, von der Auferſte⸗ 
„hung des Fleiſches u. f. w. führte ihn dahin, die Briefe, 
„Pauli, die. Apoftelgefchichte, Fury Alles aus dem Verzeich- 
„niſſe der heil. Schriften herauszunehmen, was mit feinen 
„‚Berireungen [!] nicht einmahl durch gezwungene Ausle⸗ 
„gungen in Uebereinftimmung gebracht werden konnte. In 


6 





vv) Arc. Coel. 10325. Libri Verbi sunt, omnes illi qui 
sensum internum habent; qui autem non habent, non 
eant Verbum. Libri Verbi in Veteri Testamento sunt 
quinque Libri Mosis, Liber Josuae, Liber Judicum; 
bini Libri Samuelis, bini Libri Regum, 'Psalmi Davi- 
dis; Prophetae, Esajas, Jeremias, Threni,: Ezechiel, . 
Daniel, Hoseas, Joel, Amos, 'Obadias,. Jonas, Michah, 
Nahum, Habakuk, Zephanias, Haggai, Zacharias, Ma- 
lachias: et in. Novo Testamento, quatuor Evangelistae, 
Matthaeus, Marcus, Lucas, Johannes; et Apocalypsis. 
Ebenfo N. H. 266. wo er hinzufeßt: :Reliqui non Sen- 
‚sum Internum habent. Ferner E. A. 16. mo noch bei: 
gefügt iſt: Quod Liber. Hiobi sit.Liber Antiquus, in 

. quo quidem Sensus internus, ee non in serie, [(A.C.J 
n. 3370. 9942. 





LXXX | Vorwort -. 
„der Apoldelgeſchichte war ohne Zweifel beſonders die Er⸗ 
„„zlaaͤhlung von der wirklichen Sendung des Parakleten, 
„der die Kirche in alle Wahrheit führen und bei der 
„Kirche bleiben ſollte, ſtörend für ihn. ... Wenn Sw. 
„den Brief des Jacobus u. A. auch als unkanoniſch ab⸗ 
„wies, ſo war er aus Conſequenz dazu genöthigt.“ ‚Zu 
dieſer Verdaͤchtigung war durchaus kein Grund da. Daß 
die Erbſünde, d. h. Erbſchuld, die ſtellvertretende Ges 
nugthuung und die Auferſtehung des Fleiſches, nicht nur 
keinen Halt in den Briefen der Apoſtel und in der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte haben, ſondern vielmehr ihre Widerlegung 
in denſelben finden, glaube ich gezeigt zu haben ,. ohne 
daß ich hätte zu gezwungenen Auslegungen meine Zuflucht 
nehmen müſſen; ja auch Andere, welche feinen Unter 
ſchied zwifchen den Evangelien und den Briefen der Apoftel 
oder der Upoftelgefh. machen, und keineswegs im Rufe 
der Heterodorie ftehen, haben jene Lehren nicht nur in den 
‚Briefen der Apoftel und in der AUpoftelgefch. nicht ‚gefun: 
den,- fondern fogar aus denfelben widerlegt. "") Inder _ 
Apoftelgefchichte war Swedenborg die Erzählung von der 
wirklichen Sendung des Parakleten. fo wenig im Wege, 
daß er in dem von Dr. Möhler gelefenen Werke $. 146. 
fie vielmehr ausdrücklich zugab, (verfteht fih nur nicht im 
Sinn der fihtbaren Kirche,) und die Worte der. Apo⸗ 
ſtelg. 2, 3. 4. geradezu einrüdte. So ift auch völlig: 
Hrundlog, wenn Dr. Möhler in d. 2ten Ausg. ſ. Symb. 


ww) So 3. B. in Rüdficht der Erbſchuld und der ſtellvertre⸗ 
tenden Genugthuung : D. Steudel (f. unten ©. 254. 256. 
259.), und in Rüdficht der Auferftehung des. Fleiſches 
Ehrhart, J. ©. D. [nun Dekan in Luſtnau]: Ueber 
die chriſtl. Auferſtehungslehre. Ulm 1833. — 





Die 4. Schrift. 1XXxi 
©. 572. f. fagt: „Es fällt bei dem Lefen feiner Schriften bald 
„ſehr fchmerzlich auf, daß er feinen Gebrauch von den 


‚„‚paulinifchen Briefen macht; wenigftens wüßten wir ung 
„nicht zu erinnern, daß wir irgend eine ausführlichere 


„Rückſichtnahme bei benfelben gefunden hätten, feldft in’ 


„jenen Punkten nicht, wo diefelbe doch unerläßlich ift, 
„wie in der Lehre von der Rechtfertigung und vom Glau⸗ 
„ben und feinem Berbältniffe zu den Werken.‘ Gerade 
umgelehrt hat Ewedenborg in dem von Dr. Möhler ges 
Iefenen Werke nicht nur befonders häufigen Gebrauch 
von der Apoftelgefchichte. und den Briefen Pauli =) ges 





xx) Es find bier 3. B. ausdrücklich als Belege angeführt: 
Apoftelg. 8. 1, 9— 11. 9. 768. 8. 2, 3. 4. $. 146. 


K. 2, 38. 8. 3, 38. 8. 16, 30. 31. 8. 20, 21. S. 338. 


K. 8, 11.8. 8, 37. 8. 9, 20. $. 342. 8.17, 30. K. 
20, 20. K. 26, 20. 9. 528. 8. 19, 5 — 6. $. 690. K. 
20, 231. $. 107. Röm. 2, 5. $. 376. 643. 8. 2, 6. 135 
$. 376. 506. 8. 5, 22 — 26. |. 338. 8. 3, 28. 6. 288. 
358. 506. 8. 3, 31. $. 506. 8. 8, 19. $. 687. 8. 1% 
6. 5. 9. 372. 8. 15, 8— 10. $. 358. 444. 1 Kor. 13, 
13. $. 722. 2 Kor. 5, 10. $. 376. 506. 643. 8. 5, 16. 
$. 601. 8. 5, 17. 9. 575. 687. Gal. 2, 15. 16. $. 338. 
506. 8. 2, 20. $. 338. 8. 3, 1. $. 311. 8. 5, 6. $. 338. 
675. 8. 5, 17. 9. 327. 8. 6, 15. 9. 675. 687. Ephef. 
4, 24. $. 372. 8.4, 8 — 6. 12. 13. 9. 379. Phil. 3, 
9. $. 111. 338. 354. Kol. 2, 9. $. 101. 199. 198. 294. 
379. 2 Zim. 3, 15. $. 338. 1 Petr. 2, 4 — 6. 6. © 
2 Petr. 2, 9. 10. 9. 327. A Joh. 3, 24. 9. 571. 458. 
K. 4, 15. $. 568. 372. 379. K. 4, 20. $. 458. 8. 5, 
5.43. $. 342. 8. 5, 12% 13. $. 358. 8. 5, 20. . 3 
44. 101. 109. 354. 560. 722. 776. 8. 5, 31. $. 85, 
294. 558. 726. Ebr. 5, 5. $. 715. 8. 6, 6.9. 311. 8. 
6, 20. $. 716. & 7, 1. 9. 715. Jac. 1, 14. 9. 327. 


— 
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— 


macht, ſondern auch dies hauptfächlich in jener Lehre von 


- ber Redtfertigung und vom Glauben und feinem Ber: 


bältniffe zu den Werfen gethan, in Beziehung auf welche 


er 6. 506. fogar für nöthig hielt, fich umftändlich auf 


eregetifche Erörterungen einzulaffen ; (vgl. unten ©. 198. f.) 
wie er denn überdies auch felbft den 15. Apr. 1766. an 
Dr. Beyer ſchrieb: „Was der Apoftel und Pauli Schrif⸗ 
„ten betrifft, ſo habe ich ſie in den Arc. coelest. nicht 
„aufgeführt, weil fie Lehrſchriften, und deshalb nicht in 
„dem Styl des Wortes gefchrieben find, wie die Schrif⸗ 
‚ten Davids, der Propheten und Evangeliſten und die 
„Dffenbarung. Die Schreibart des Wortes beftehet durch 


„aus in Correfpondenzen, daher fie auch eine unmittel= 


‚bare Gemeinfchaft mit dem Himmel bewirkt; fcf. Doctr. 
„N. Hier. ‘de Ser. S. $. 113.) in den Lehrſchriften bins 
„gegen ift ein anderer Styl, der zwar auch 'DVerbindung, 


- aber [nicht] unmittelbar mit dem Himmel hat: Daß 
„aber die Upoftel nicht alfo gefchrieben, Fam daher, weil .. 


„die neue chriftliche Kirche durch fie den Anfang nahm, 
„und darum Eonnten die Lehrfchriften nicht in dem Styl 
„des Wortes felbft gefchrieben werden, fondern fo, daß 
„‚man es deutlicher und beffer verftehen konnte. Nichte 
„deſto weniger aber find die Schriften der Apoftel gute 


Bücher der Kirche, und treiben die Lehre von der Liebe 


„und dem Slauben eben fo ftark, als der Herr. felbft bet 

„den Evangeliften, und in der Offenbarung, was mar 
„deutlich fehen und finden Fantı, wenn man, indem man 
„ſie liest, fein Augenmerk darauf richtet. Daß die Worte 


Pauli Röom. 3, 28. gar nicht recht verftanden worden 


K. 4, 2% G. 376. 8 2, 1-23 $ 683. 8.3, 4. 
$. 298. 299. 8. 5, 14. 9. 5735. 8. 3, 20. 9 7200 


- 


. 
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Die 9. Schrift. LXXXII 
„And, iſt in der Enthüllten Dffenbarung 6.417. (we 
„man nachfehen möge) dargethban worden: und fomit ift 
„die Lehre von dem allein rechtfertigemden Glauben, ber 
„die heutige Theologie in den -proteftantifchen Kirchen auss 
„macht, auf einen unfichern Grund gebaut.‘ 

Dr. Möhler fährt aber 3. A. ©. 602. entftellend 


fort: „Im höchſten Grade tadelnswertb muß endlich auch 


„die anmafende Unwiffenheit erfcheinen, mit der 
‚über die Gefchichte der allegoriſch- muftifchen Schrifter⸗ 
„klaͤrung von ihm geurtheilt wird. Je wichtiger ihm 
‚mämlich dieſelbe erſcheint, einen deſto größern Werth 
„legt er auf die Behauptung, daß ſie unter den Juden 
„wegen ihres fleiſchlichen Sinnes, unter den Chriſten der 
„erſten drei Jahrhunderte, wegen ihrer allzugroßen Eins 
folt, und in der Folgezeit der Kirche megen des allges 
„meinen Verderbens fo viel ald unbekannt gewefen, und 
„er nun erſt wieder durch befondere Offenbarung darauf 
„aufmerkſam gemacht, jeden Falle aber mit dem wahren 
„Schlüffel zu ihrem rechten Gebrauche begabt worden feir” 
Hier ſtimmt fhon der Tegte, den Schlüffel betreffende 
Cat, mit jenem andern, die Echrifterflärung felbft betrefs 
fenden Satze nicht zufammen; denn wenn nad) Swebdens 
borg jetzt erft der wahre Schlüffel zum rechten Gebraudy 
jener Schrifterflärung gegeben worden ift, fo feht dies ja 
voraus, daß er wirklich einen Gebrauch derfelben zugab, 
welchen er nicht für den rechten erfannte, Wirklich gab 
er auch nicht nur diefen, fondern felbft einen Gebrauch 
derfelben zu, den er für den rechten erkannte; ja es ift 
dies fogar der erfte Sag, mit dem Swebenborg fein er= 


ſtes theologifhes und zwar eregetifches Werk eröffnete ; 


denn in den 1749 — 56: zu London herausfkgebenen Ar- 
cana coelestia, erwähnt er vor Allem $. I. eines Ges 


Br. 
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-, 


brauche jener Schrifterflärung, welcher in der 9. Schrift 
felöft vorfömmt, 7) alfo zu’ feiner Zeit keineswegs „ſo 
viel als unbekannt,’ fondern vielmehr eben fo befannt 
war, ald die H. Schrift felbit. Eben fo hin und wieder 
anderwärts. Ga fogar von jenem Schlüffel, nämlich der. 
MWiffenfchaft der Correfpondenzen, gab er zu, es gebe Ei⸗ 
nige, welche noch an die Nealität dieſer Wiffenfchaft 
glauben; bemerkte aber dabei, daß fie diefelbe etwas Mp⸗ 
ftifches nennen, das weiter zu nichts, diene; ») eine Bea 


)) Arc. Coel. ]. 4. Tubingae 1835. $. I. Ubivis interna 
sunt, quae nusquam patent in externis, praeter pau- 
cissima, quae Dominus revelavit, et explicuit Aposto- 
lis; sicut quod Sacrificia significent Dominum; quod 
Terra Canaan, et Hierosolyma, Coelum, unde vocatur ° 
Canaan et Hierosolyma coelestis; similiter Paradisus. 

ur) Arc. Coel. I. $. 2763. Ex Antiqua Ecclesia, signifi-. 
catio Equi quod sit Intellectuale, derivata est ad Sa- 

.  pientes circumcirca etiam in Graeciam; inde habue- 
runt, cum describerent Solem, per quem significatus 
est Amor, n. 2A41. 2595. quod posuerint ibi sapien- 
tige suae et intelligentiae deum, et ei tribuerint cur- 
rum et quatuor Equos igneos; et cum describerent 
deum maris, quia per Mare significatae sunt scientiae 
in communi, n. 28. 2120, quod etiam: illi dederint 
equos: et cum describerent ortum scientiarum ex In- 
tellectuali, quod finxerint Equum volantem qui ungula 
rupit fontem, ubi virgines qua® scientiae: et per 
‚Equum Trojanum nec aliud significatum fuit, quam ar- 
tific;ale ex intellectu eorum destruendi muros: hodie 
«quidem, cum describitur Intellectuale, ex recepto ab 
Antiquis illis more, describi solet: per Equum volan- 
tem seu pegasum, et. eruditio per fontem, sed vix 
aliquis novit, quod Equus in sensu mystico significet 
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merkung, welche beftätigt wird durch Dr. Möhler felhft, 
wenn er S. 602. ſagt: „Auch mögen wir diefer Interpre⸗ 
„tationsweife als einer Uebung des myftifhen Scharfe 
„finns, wern wir uns fo ausdrüden dürfen, ihren Werth 
„nicht abfprechen.* So fprehen denn auch die Paral⸗ 
lelen, weldye Dr. Möhler E. 602. für den Gebrauch je- 
ner Schrifterflärung aus der Kabbalah, aus Philo, aus 
Baftlided, Valentin und Drigened, aus Gregor dem Gros 
gen, Alcuin, Richard vom h. Victor und Thomas von 
Aquino gegen Swedenborg anführt, fo wenig gegen bdiefen, 
daß fie vielmehr das von ihm Gefagte auf. mehr ale Eis 
ne Weiſe beftättgen, und dies darum, weil Swedenborg, 
wo er von dem geiftigen Sinne fpricht, unter diefem we⸗ 
der „die allegorifch myſtiſche Schrifterklaͤrung,“ noch „den 
wahren Schlüſſel zu ihrem rechten Gebrauch“ verſteht, 
fondern etwas ganz anderes, nämlich den nun aufgefchlofs 
fenen wirklichen innern Sin, angefchaut als ein or= 
ganiſch zufammenhängendes und in ſich gefchloffenes Ganz 
zes der geoffenbarten Wahrheiten, das als ſolches auh _ 
in feineh einzelnften Theilen lebendig und belebend iſt. 





intellectum, et fons verum; minus quod significativa 
illa ab Ecclesia Antiqua ad gentiles deriyata sint. 2763. 
... Sed Scientia-haec ... hodie prorsus obliterata est, 
in tantum, ut vix aliquis credere velit, quod sit; et 
qui credunt, non aliter voeant quam quoddam my- 
sticum nullius usus, et hoc ex causa, quia homo pror- 
sus mundanus et corporeus factus est, usque adeo „ut 
cum nominatur spirituale et coeleste, repugnantiam, 
et quandoque fastidium, imo nauseam, sentiat ; quid 
tunc faciet in altera vita, quae in aeternum manet, ubi 
non est mündanum et corporeum, sed modo spirituale 
et coeleste, quod facit vitam in coelo. - | 





“ 


- Die anmaßende Unwiſſenheit, welche im höchſten Grabe 


tadelnswerth erfcheint, ift alfo nit da, wenigſtens nicht 
anf Seiten Swedenborgs. Hätte Dr. Möhler, ftatt raſch 
weg von „anmaßender Unmiffenheit‘ zu fprechen, 
Tieber die Acten, über die er veferirte, wirklich auch gele⸗ 
fen; hätte er nur die erften Worte derfelben, nämlich bier 
der Arcana coelestia, von welchen die Tübinger Univers 
fitäte = Bibliothek ſchon feit mehrern Jahrzehnten den ers 
ften Theil im Original befitzt, ja hätte er nur die von 
ihm angebeutete Stelle aus der V. C. R. aufmerkſam ge⸗ 
leſen, fo hätte er auch fehen müffen, wovon bei Sweden⸗ 
borg die Mede ift, wenn er vom, geiftigen Einne fpricht; 
denn in beiden Werken und aud ſonſt oft genug giebt 
Sm. eine Definition von dem’ geiftigen Sinne, welde wes 
der auf die allegorifche Schrifterflärung überhaupt, noch 
auf. den wahren Echlüffel zu ihrem rechten Gebrauche 
paßt. a) Ueberdies wird diefer ‚wahre Schlüffel in dem 


‘son. Dr, Möhler citirten Werke nicht nur auedrücklich 


von dem geifigen Sinne ———— ſondern es kömmt 


I 


e) Die Arc. Coel. I 4. 1833. —— mit den Worten: 
J. Quod Verbum Veteris Testamenti contineat arcana 
coeli, et quod omnia et singula spectent Dominum, 
Ipsius Coelum, Ecclesiam, Fidem, et quae sunt fidei, 
nemo mortalium ex litera capit; nam ex litera seu sen- 
su literae, nemo aliud videt, quam quod in genere 
spectent externa Ecclesiae Judaicae; cum tamen ubivis 
interna sunt, [hier folgen die oben Tinte S. LXXXIV. ein: 
gerüdten Worte,] II. Sed quod omnia et singula, imo sin-. 
gularissima, usque ad minimam jotam, signi- 
ficent et involvant spiritualia et coelestia, adhuc Or- 
bis Christianus alte ignorat, quare etiam Vetus OU: | 

mentum parum curat. 


* 


⸗ 








Die 6. Schrift. LXXXVO 
auch, wie weiter mit dürren Warten bemerkt-wird,. durch 
ihn allein .nod Feiner in den -geiftigen Sinn felbft, 
fondern nur dann, wenn er zugleich in den reinen 
Wahrheiten, und zwar aus dem Herrn iſt; denn ces 
heißt hier $. 207. „Daß die Wiſſenſchaft der Correſpon⸗ 
„denzen, durch welche der geiftige Giun:. gegeben 
„wird, in diefen Tagen geoffenbart :warbe;: geſchah 
„Deswegen, weil die göftlihen Wahrheiten jegt ans 
„Licht kommen, und dieſe es find, aus weldhen der 
„geiftige Sinn befteht, und wenn diefe im Menfchen 
‚And, fo Tann‘ [da fie, wie er überall nachweist, innere. 
lich zufammenpängen, und bie eine auf die andere hin: 
überleitei] „der buchſtaͤbliche Sinn des Wortes. nicht vers _ 
‚dreht werden.“ G. 208. „Der "geiflige Sinn. des Worz 
tes wird aber auch in.der Folge Keinem ‚gegeben, 
„der nicht in den reinen Wahrheiten vom Herrn iſt. 
„Der Srund bievon ift, daß niemand von. dem geiftigen 
„Sinn eine: Anſchauung haben. kann, außer allein aus 
„rem Heren, und nur wenn er in den göttlichen Wahr: 
„heiten vom Herrn iſt; denn der geiftige „Sinn: handelt 
‚allein vom Herrn und. von feinem Reiche, und: diefer 
„Sinn ift derjenige, in dem feine. Engel im Himmel find; 
„denn fein Göttlich = Wahres ift in ihm; dies kann der 
„Menſch verlegen, wenn’er in der Wiffenfhaft der 
„Sorrefpondenzen ift, und mittelft derfelben den gei⸗ 
„ſtigen Sinn des Wortes duch feine eigene Ein— 
„ſicht herausbringen will; denn mittelft einiger ihm be= 
‚kannten Sorrefpondenzen kann er jenen Sinn verbreben, 
„und ihn zu Begründung des Falfchen ziehen und wen⸗ 
„den, und bied.hieße Gewalt anthun dem Göthlich⸗Wah⸗ 
„een, und fo auch dem Himmel, in dem jenes wohnt; 
„weßhalb, wenn Jemand. aus fih und nicht. nom. Deren 


LXXXVM Vorwort. 
„dieſen Sinn: aufſchließen will, fo. verſchließt ſich der Him⸗ 
„mel, und iſt dieſer verſchloſſen, ſo ſieht der Menſch ent⸗ 
„weder nichts Wahres, oder er ſchwaͤrmt in geiſtigen 
„Dingen. Ein weiterer Grund iſt, daß der Herr Jeden 
ineiiß des Wortes lehrt, und zwar ihn lehrt durch die 
„Kenmtniſſe, die ſich bei dem Menſchen ſchon finden, nicht 
‚aber. ihm unmittelbar neue eingießt. ft daher ber 
„Menſch nicht in den göttlichen Wahrheiten, oder ift er 
bloß in wenigen Wahrheiten, und zugleich im Falſchen, 
„ſo kann er aus diefem die Wahrheiten verfälfchen , wie 


„auch von jedem Irrlehrer gefchieht, ſchon in Rückſicht 


„des buchſtaͤblichen Sinnes des Wortes. Damit alſo nie⸗ 
„mand in. den geiſtigen Sinn eindringe und das ächte 
‚Wahre; das in diefem Sinne liegt, zerftöre, find vom Heren 
„Schutzwachen ausgeftellt, welde im Worte unter den 
„‚Sherubim verftanden werben.” (Val. unten ©. 548. f 
u. oben ©. XL) | 

Nachdem wir fo den Begriff des geiftigen Einnes 
wieberhergeftelt und gegen Mißdeutungen gefihert haben, 
ergiebt: fih die Würdigung beffen, was Dr. Möhler ges 
gen den geiftigen Einn felbft vorbringt, von -felber. Ex 
bemerkt naͤmlich For f. ‚An fi kann hiegegen nicht 
„viel eingewendet — vielmehr liegt dieſen Vorſtel⸗ 
„lungen eine große Wahrheit zu Grunde, und ſie ſind 
„hbis auf einen gewiſſen Grad durch die Beziehungen, die 
„zwiſchen dem U. u. N. Teſtamente nach den beftimmtes 
„ſten Angaben des letztern felbft Statt finden, gerecht⸗ 
„fertigt. ... Deögleichen ift befannt, daß fie je nad) 
„sem "Charakter der Zeiten und der‘ Individualität der 
„Menſchen einen großen Einfluß auf Erweckung bes res 


„ligiöſen Sinnes ausübte. ... Iſt aber durch diefe Er⸗ 
„klaͤrungsweiſe, wenn fie nicht von infpirirten Schrift⸗ 





— 
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„ſtellern ausgeübt wird, unter allen Umftänden den Bil: 
„bern einer vegellofen Phantafie und den Ergüffen :Iedig- 
„lich ſubjectiver Gefühle der freiefle Spislvaum eröff⸗ 
„net, fo muß fie geradezu: den gröbſten Irrthümern ent⸗ 
„‚gegenführen, wenn dogmatifche Sähe auf dieſem Wege 


. „gefunden und begründet werden wollen. Die Lehtfäbe, 


„zu welchen man vielleicht auf‘ einem ganz ünhiftorifchen 
„Wege gelangt war, Zünnen: bare‘ Selbſttaͤuſchung und 
„eine kleine Gabe von Wiy tn einer jeden. Bibelſtelle nie⸗ 
„dergelegt ſcheinen. Dies war nun bei Swedenborg wirk⸗ 
„lich der: Fall; weswegen er. auch das Unerwartetſte in 
„der H. Schrift finden konnte.“ So kann' nur-fprechen, 
wer Swedenborg's exegetiſche Werke gar nicht angeſehen 
hat, oder wem durch ſeine willkührliche Glaubensregel und 
ähnliche Ruͤckſichten die Augen verbunden Tind. Und wirfs 
lich, wenn wir fragen, worin ‘denn bie Bereihtigung zu 
diefer Behauptung Dr. Möht er's liegen ſoll, ſo finden 
wir außer den vermeintlichen Widerſprüchen mit ſich 
ſelbſt 8) und den angeblichen Verſtoͤßen gegen die Dog⸗ 
mengeſchichte, welche aber, wie gezeigt worden, nicht vor⸗ 
handen ſind, ſondern bloß auf Entſtellungen, unerweisli⸗ 
chen Behauptungen und auf Fehlſchlüſſen beruhen, kei⸗ 
nen weitern Grund angegeben; als die Nichtübereinftim= 
mung Swedenborg’s mit der Fatholifchen Glaubensregel, 
wie. es · denn in ber Tubinger Theol. Auartalfchrift 
von 1830. wo! dieſer Aufſatz Dr. Möhler’s zuerſt er 
fhien; S. 630. beſtimmter heißt? a aber der Bay 
! — 41 b > 
) Diefe find außer gegenwärbigem Wert ſchon in meinen 
Zuſätzen zu Swedenborg, Enthüllte Offenbarung, Bd. a. 
1831. ©. 839 — 844. zugleich mit den Machtſprüchen 
: Dr Heinroths und Anderer Be worden. - 


; gr 
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„taſie und. dem fubjectiven Gefühl ein fo weiter Spiels 
„raum: in. dieſer Erklaͤrungsmanier vergönnt iſt, fo muß 
„eine:feſte Glaubensregel dem Interpreten zur 
„Seite ſtehen, wenn er nicht den ſeltſamſten Verirrun⸗ 
„gen preisgegeben werden ſoll.“ Die Abweichung von 


der katholiſchen Glaubensregel war am Ende auch der 


einzige Grund, den Görres gegen ihn vorzubringen wuß⸗ 
te. Da aber. dieſe Glaupensregel entwzder, wenn man 
Fe in die Entſcheidungen der Paͤpſte oder der allgemei⸗ 
nen Concilien, oder in die Vereinigung beider ſetzt, auf 
Lehren führt, welche, wie wir geſehen, mit ſich ſelbſt, mit 
Schrift, Vernunft und Gewiſſen in offenbarem Wider⸗ 
ſpruch ſtehen, und zum Theil von den irlaͤndiſchen Bis 
ſchöfen fogar. eidlich für ruchlos und abfcheulidh erklärt 
. worden find, ‚ober aber, wenn man die Unfehlbarkeit des 
Bapftes und jenbr. Concilien nicht. unbedingt anerkennt, 
alles ungewiß und fubjectiv macht, fomit in jeder Weile 
fich ſelbſt -zerftört, fo bleibt ja nichts anderes übrig, als 
entweder mit bem Skepticismus wirklich alles für uns 
gewiß zu erflären, oder mit dem fogenannten Rationalis⸗ 
mus bei. einer bloßen Vernunftreligion Stehen zu bleiben; 
oder aber mit. dem Proteftantismus aller menſchli⸗ 
hen Autorität in Glaubensſachen die Unfehlbarkeit abzus 
forechen, und allein. die fih felbit: ale Wort Gottes beglau⸗ 
bigende H. Schrift als Quelle der ener anzuer⸗ 
kennen. 
Nun wiberfpricht aber jener Stepticismas ‚ebenfalls 
fi ſelbſt, und führt über fi) hinaus zur nothwendigen . 
Anerkennung des ewig Seienden und feiner unwandel⸗ 
baren Geſetze, an welche als die allem Bewußtſein vor⸗ 
ausgehende Beſtimmtheit jede Intelligenz als ſolche ſchon 
urſpruͤnglich —— iſt. Könnte man ſich aber, a 


“%. 
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allgemeinen und nothwendigen Wahrheiten auch ohne Of⸗ 
fenbarung oder deren Fortwirfung bewußt werden, was 
nicht erweislich ift, "vielmehr fhon von Swedenborg 
und nachher von Fichte (dem Water) als falfch erwiefen 
wurde, fo wären fie. doch jeden Falls zu negativ und uns 
beftimmt, zu abftract und unlebendig, am und ficher dem 
Himmel. zuführen und wirklich belebeg zu können. Wir 


‚ bedürfel daher einer pofitiven göttlichen Offenbarung, in 


welcher Gott fi) menſchlich genähert und zu dem durch 
unfer Innerſtes hindurch unbeftimmt und allgemein anre⸗ 
genden Göttlichen das beftimmte lebendige Wort gegeben 
bat, (vgl. unten ©. 468. f:) welches auf jede Stufe, auf der 
wir ftehen mögen, berechnet, und vermögen ift, und wirk⸗ 
ih zu neuen Menfchen zw beleben. Daß aber die H. 
Schrift diefes Wort fer, ift durch Swedenborg wirklich 
nachgewiefen worden, wie dies noch von Keinem geſche— 
hen iſt. 

Wenden nun die Katholiken ein, das Wort Sottes 
bedürfe einer DVermittelung durch die Lehre aus dem 
Wort, diefe fei aber bei Verfchtedenen ganz verfchieden, 
(f. Dr. Möhler, Neue Unterfuchungen 1834. ©. 476. f.) 
fo ift nach dem Bisherigen der Unterfchied bloß, daß die 
Fatholifche Glaubensregel, wenn fte wirklich etwas Beftimms 
tes fein fol, zu Gottlofigfeit und Irrthum antreibt 
und darin fefthält, während die proteftantifche Glau- 
bensregel bloß nicht unbedingt vor dergleichen fhütt, da⸗ 
bei aber die Hoffnung laßt, daß was an der Kirchenlehre 
etwa: irrig und verwerflich ift, in der Kolge noch aufge 
funden und duch Anwendung der hermeneutifchen Re⸗ 
geln nachgewiefen werde. Freilich reicht dieſes regelrechte 
Verfahren, fo nothwendig es ift, für ſich allein doch noch 
nicht hin, vor Irrthum zu bewahren und die wahre Lehre 
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herauszufinden und fehlerlos darzuſtellen; es gehört dazu 
nothwendig Erleuchtung vom Herrn, der das Wort ſelbſt 
iſt, und darum ſagt Swedenborg, der Lehrbegriff der Kir⸗ 
che müſſe von Solchen gemacht werden, die in der Er⸗ 
leuchtung vom: Herrn find. y) Daraus folgt jedoch nicht, 
daß der Erleuchtete in der Unmittelbarkeit ſtehen bleiben, 
und feine Arbeit ſtatt der Beweiſe durch Machtſprüche bes 
blaubigen dürfe; vielmehr muß das Werk den Meifter Ios 
ben, und jede gründliche Prüfung aushalten fünnen. Co 
hat denn auch Swedenborg feinen Lehrbegriff aus dem 
Buchſtaben ber Schrift dergeftalt nachgemwiefen, daß der 
unbefangene Schriftforſcher von. der Nichtigkeit. deffelben 
fi) überzeugen kann, noch ehe er den geifligen Einn ans 
erfennt.. Daß aber Swedenborg nicht bloß ein. gründlis 
cher Ausleger, fondern überdieg auch ein in hohem Brad 
Erleuchteter war, davon Farin er in der Folge durch eigene 
Anſchauung des geiftigen Einnes gewiß werden. Vor⸗ 
erſt muß er-nämlid finden, daß auch bei Auffchließung 
des geiftigen Sinnes keineswegs, wie Dr. Möhler glaus 
‚ben maden will, den Bildern einer regellofen Phanta⸗ 
fie oder den Ergüffen Iediglih fubjeetiver Gefühle ir 
. gend ein. Spielraum eröffnet, fondern vielmehr alles res 
gelrecht. durch den Sprachgebrauch, den Zufammenhang, 
und die Parallelftelen nachgewieſen, und überdies (mag 
noch durch Keinen gefchah) jede geiftige Bedeutung eines 
Wortes oder Bildes durch die ganze H. Schrift, derges 


„NH. 257- Quod Vera Doctrina sit lucerna illis qui 
legunt Verbum, [A. C.] n. 10404. Quod genuina Do- 
ctrina erit ab illis qui in illustratione sunt a Do- 
mino, n. 2540. 2516. 2519. ... 10105 Val. S. 8. 
57 — 59. ZZ. 
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flalt durchgeführt worden ift, daß fie ale der paffende Schluſ⸗ 
fel auch für alle andern Stellen, in welchen daffelbe Wort 
oder Bild vorlömmt, erkannt, und das .fo.. gewonnene 
Reſultat, welches fich außerdem. auch durch feinen innern 
Zufammenhang und feine Erhabenheit beglaubigte: als ob⸗ 
jective Wahrheit angenommen werben muß. Durch diefe 
Methode, alles zu beweifen, und zu dem Ende auch auf 
(dom Gefagtes zurücdzumeifen oder es zu wiederholen, ift 
„ſeine ganze Theorie mit einer wiffenfchaftlihen Entwi⸗ 
delung der Theologie in Zufammenhang” gebracht. wors 
den; wie ed denn auch nicht an fpätern wiffenfchaftlichen 
Bearbeitungen gefehlt hat, welche, von feinen. Principien 
ausgehend und feine Ideen benützend, die @öttlichkeit der 
H. Schrift durch deren geiftigen Sinn nachgewieſen has 
ben, ohne dabei Swedenborgs Autorität: Horaudzufegen, 
oder auch nur feinen Namen zu nennen, und dies ‚mit 
ſolchem Erfolg, daß felbft andersbentende Necenfenten 
eingeftanden haben, es Fünne Feine vernünftigere Metho⸗ 
de geben, die Göttlichfeit der H. Schrift zu beweifen, Feis 
ne, die mehr geeignet. fei, den Zweifler zu überzeugen. d) ‘ 
Pt aber fo durch die Form der Wilfenfchaft Genüge 


8) Hicher gehört befonderd Noble, The plenary inspira- 
- tion of the Scriptures. ... London 1825., über welches 
Merk unter Anderem ein Mecenfent in dem Literary, 
Chronicle fagte: „Mr. N. has essayed to vindicate_ 
. Christianity, if not on more rational, at least on less 
objectionable grounds: and we think he has eminentiy 
‚suceceded. ... His style is simple, but forcible and 
'argumentative; and if Christjanity has had more able, 

it has, perhaps rarely had a.more rational ädvocate, 
or one more likely to convince the 2 * = In- 
tell. Repos. 1825..p. 514. & 
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geſchehen, und alles dergeſtalt bewiefen, daß wir Ihm nach⸗ 
rechnen und ſelbſt ſehen können, daß es ſich fo verhält, 
fo folgt. daraus keineswegs, daß die Sache ſelbſt bloß 
durch ‚wiffenfchaftliche Forfchungen gefunden worden ift, 
oder hätte gefunden ‚werden können, mie ja auch die Ver: 
nunft in Vielem der Offenbarung nachrechnen, und den 
allgemeinen Umriß ihres Inhaltes wie aus ſich nachbil⸗ 
ben Fan, ohne daß daraus folgte, daß fie diefen wirklich - 
aus fich gefunden, oder die fich felbft überlaffene ihm hätte 
finden ‚Fünnen. Der aufmerkfame Lefer, der durch die unvers 
meidliche Schale zum Kern der Sache felbft durchdringt, wird 
vielmehr bald finden, daß ein ſo wunderbares Leben der - 
H. Schrift im Ganzen und in‘ den einzelnften Theilen 
derfelben: und eine fo wunderbare Zufammenftimmung und 
wechfelfeitige Aufhellung und Unterftügung diefer Theile 
nachgewieſen ift, daß auch. der Begabtefte dergleichen nicht 
aus ſich hätte fhöpfen Fönnen, daß es Smwedenborg nur 
durch Offenbarung (d. h. bier nicht dur Umgang mit 
Geiſtern und Engeln, wenn ſchon auch diefer ihm diente, 
fondern, wie er oben ©. X. f. ausdrücklich behauptete, 
durch innere Erleuchtung) hatte erhalten Fünnen, wie er . 
denn auch wirklich feine theologifchen Schriften für Of⸗ 
fenbarungen ausgegeben ,. und befonders auf die Arcana 
‚ coelestia und die Apocalypsis, Revelata, in welden der 
geiftige Einn in jener Weife aufgeſchloſſen een als 
auf ſein Creditiv ſich en bat. :s) 





) © Elemm, (Dr. U: prof. der Theol. zu Tüubingen) 
Vollſt. Einleit. in die Relig. u. geſ. Theologie. Bd. 4. 
1767. 4. ©. 209. f., wo eine Antwort Swedenborgs an 
Prälat Detinger v. 235. Sept. 1766. wörtlich einges 
. züdt ift, in der ed unter Anderem heißt: Sunt 5 Opus- 
cula, quibus inscripsi ex.auditis et visis. 4) De 


— 
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In Folge diefer Aufſchließgung wird bie H. Schrift 
num als das höchſte Wunderwerk angefchaut, das in der . 





{ i + 
- Coelo et Inferno. 3) De Nova Hierosolyma et ejus 
Doctrina coelesti. 3) De ultimo’Judicio. 4) De Equo 
albo. 5) De incolis Planetarum. Postea edita sunt alia 
Opuscula: , 1) De Domino. 2) De Scriptura Sacra, 
3) Doctrina Vitae pro Nova Hierosolyma. 4) De Fide. 
5) De mundo spirituali. 6) Sapientia angelica de Div. 
_Providentia. 7) Sapientia angelica de Divino Amore 
et De Div. Sapientia. ... Hoc anno’ edita est Apoca- 
lypsis Revelata ... ex qua clare videri potest quod 
loquar cum Angelis, quoniam ne quidem unus versi- 
culus in Apocalypsi potest intelligi absque revela- 
tione. Quis non potest videre, quod per Novam 
Hierosolymam ’intelligatur Nova Ecclesia, et quod do- 
etrinalia ejus non possint detegi nisi a solo Domi- 
no, descripta enim sunt per mere typica, hoc est, per 
eorrespondentias, tum quod illä divulgari in mundo 
nequeant, nisi per quendam cui datur Revelatio. 
Sancte contestari possum, quod ipse Dominus visus 
sit mihi, et quod miserit me ad faciendum, quod fa- 
a eio et quod propter eum finem aperuerit interiora 
mentis meae, quae -sunt spiritus mei, ut videam 
illa quae in Munde spirituali sunt, et ut audiam illos 
4 qui ibi sunt, et hoc nunc per 22 annos; sed ut hoc 
credatur, hodie‘non valet contestatio, at qui intel- 
lectu pollet, ille confirmarı potest ex scriptis ut testi- 
bus; imprimis ex Apocalypsi Revelata. Quis 
prius aliquid novit de sensu spirituali Verbi, et quis 
aliquid de Mundo spirituali, seu de Coelo et Inferno, 
quis de Vita hominis post mortem, num haec et plu- 
ra in perpetuum Christianos latebunt? Quod tamen 
nunc primum detecta sint, est: propter novam Eccle- 
alam quae est Nova Hierosolyma, ut hi sciant, caeteri 


N 
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einfachſten Form das Herrlichſte und Erhabenſte verſchließt, 
und nie erfchöpft werben kann, fomit nicht als ein Wuns 
der für die Sinne, das als ſolches in Feinem nothwendi- 
gen Zufammenhang mit der Lehre flünde, und diefe auch 
nicht beglaubigen könnte, fondern, was unendlid mehr 
ift, als ein Wunder für die Vernunft, welches in Form 
und Inhalt der Lehre ſelbſt liegt, und durch ſich ſelbſt 
die höchſte Beglaubigung gewaͤhrt; denn nicht nur die 
Form der H. Schrift erfcheint nun als ein Iebendiger 
Organismus, defjen einzelne Theile dad Gepräge der Gött- 
lichkeit haben, und fie von allen andern Büchern ausfchei= 
den, fondern aud die aus ihr gewonnenen Lehren Fön: 
nen nun von der Vernunft als ein folder nothwendiger 
Drganismus angefhaut werben, fofern den ſchon aus 
dem Buchſtaben der Schrift „auf ganz biftorifchem We⸗ 
ge abgeleiteten bogmatifhen Säpen‘ der geiflige Sinn 
nicht nur in Feiner Mückficht . widerfpricht, ſondern auch 
wirffih eine weitere Ausführung jener Saͤtze enthält, 


quidem scient, sed usque non sciunt, quia non cre- 
dunt. ... Scripta illa mea de Nova Hierosolyma non 
vocarf possunt Prophetiae, sed Revelationes. Ap. 
‚ Rev. 820.. Ex his nunc patet, quod per vidi Coelum 
apertum, et ecce Equus albus, significetur Sensus spi- 
ritualis Verbi a Domino revelatus, et per id intelle- 
ctus ejus interior detectus, quod etiam est Adventus 
Domini. . Quod sensus spiritualis Verbi hodie revela- 
. tus sit, de quo nemo prius in Christiano Orbe ali- 
. quid novit, videri potest in Arcanis Coelestibus, 
‚ ubi duo Libri Mosis, Genesis et Exodus, secundum 
illum Sensum explicati sunt; tum in D. N. H. de Scrı 
' ptura S. n. 5 ad 26: in Opusc. de Equo Albo ... 
‚et praeterea in Explicationibus his super Apo- 
calypsin. | 


' 
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und ihnen in ſo ferne zur höhern Beglaubigung dient, 
als er in die allgemeinen Wahrheiten, die aus dem buch⸗ 
ſtäblichen Sinne gewonnen worden, auch die beſondern 
einfügt, welche jenen Leben mittheilen, &) und fie als ein 
innerlich zufammenhängendes Ganze recht eigentlih zur 
DBernunftanfhauung bringen, 7).eben Damit aber ber 
Neuen Kirche die Gewißheit geben, daß ihre Lehre frei 
von Srrthümern, und nicht ein Werk Smwedenborgs, fons 
Dern des göttlihen Geiſtes ift. | 


Zübingen den 51. Aug. 1835. 


Der Verfaſſer. 





t) Vgl. hierüber die Allgem. Kirchenzeitung. - 1835. 
©. 1220 — 1224. u 
2) R. C. 344. Esse Fidei Novae Ecclesiae est 4. Confi- 
entia in Dominum Deum Salvatorem Jesum Christum, 
2. Fiducia, quod ille qui bene vivii et rite credit, ab 
Ipso salvetur. Essentia Fidei Novae Ecclesiae, est Veritas 
ex Verbo. Existentia fidei Novae Ecclesiae est 1) Vi- 
sus spiritualis. 2) Concentus veritatum. 3) 
Conyictio. 4.) Agnitio inscripta menti. ®Bgl. A. C. 
6089. Omnium primo apud hominem insinuatur verum 
commune, hoc dein locupletatur veris particularibus, 
ac ultimo existit intuitio illorum ab interno, seu 
ratio et intellectus. N. H. 256. Quod ideo Verbum 
non intelligatur quam aRationali homine; nam cre- 
dere aliquid absque idea rei et absque rationis in- 
tuitione, est modo memoriter retinere vocem omni 
vita perceptionis et affectionis destitutam, quod non 
est credere, [A. C.] n. 2553. 
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Vorwort. Veranlaffung zu gegenwärtigen Bert un 
Geſchichte feiner Entſtehung S. I—VI 

Die Erfenntnißquelle: Im Katholicismus die als 
unfehlbar vorausgeſetzte Kirchenlehre. Im Proteſtantis mus 
mit Verneinung dieſer Autorität das geſchriebene Wort Gottes. 
In der Neuen Kirche die Vermittelung und Veſöhnung dies. 
fer Gegenfäge. VI— XII. a 
- Die Kirche. Die Stellen, welde die tatholiſche Kirche 
fuͤr eine unfehlbare Lehrautorität der ſichtbaren Kirche an⸗ 
führt, ſprechen vielmehr gegen ſie, und das Dogma diefer Kir: 
che von ihrer Unfehlbarkeit wird durch die von ihr behauptete 
Greiheit des Menfchen zum Böfen und Falſchen wieder aufge 
hoben. XIIT— XXI. So hat’ fih, denn auch im Einzelnen die 
Behauptung der Unfehlbarkeit der päpftlichen Entfcheidungen felbft 
wieder zerftört. XKXIV— XXVI. Ebenfo die der allgemeinen Kir- 
henverfammlungen, XXVI—XLIV. Macht man aber beide ab: 
hängig von der Zuftimmung der allgemeinen zerftreuten Kirs 
che und von andern Bebingungen, fo wird entweder alled un: 
gewiß, oder man muß dad Dogma von der fichtbaren Kirche 
aufgeben, und fi) dem Proteftantidmus zuwenden. XLIV—LII. 
Die Proteftation auf dem Reichstag zu Speier (LIII-LVIII.) 
bildet die Gründlage des Proteftantidmus. LVIT—LIX. Ihr 
gemäß gehören nicht zu den Proteftanten die Socinianer, die 
Arminianer, die ausfhließenden Rationaliften, die Quäfer und 
andere Myſtiker, wohl aber die Lutheriſche und die Refore 
mirte Kirche, und ganz vorzüglich die Neue Kirche, welde 
ebenfalls das gefchriebene Wort Gottes in feinem buchftäblicjen 
Sinne ald einzige Quelle der Kirchenlehre, Swedenborgs then: 


⸗ 
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Iogifche Werke aber als ihre site BR anerkennt, 
LIX— LXXU. - 

Der Kanon und die Foͤttlichkeit der H. Schrift 
beruhen nicht auf der Autorität der ſichtbaren Kirche, ſon⸗ 
dern auf den Ausſagen der h. Schriften von ſich ſelbſt und auf 
der Bedlaubigung durch ihren innern Gehalt. Dieſe Beglaubigung 
fehlte bisher der proteftantifchen Kirche. Sie ift erft in der 
Neuen Kirche gegeben worden durch die Durchgeführte Nachweis 
fung eines bisher unbelannten durchgängig in ihr enthaltenen 

geiftigen Sinnes, welder die H. Schrift nicht nur 


\ 


als das höchſte Wunderwerk erfcheinen läßt, fondern auch in 


die allgemeinen Wahrheiten der. ſchon aus. dem buchftäblichen 
Sinne abgeleiteten Kirchenlehre noch die befondern einfügt, 
und fo jene belebt, und eine Mernuffftanfhauung ihres innern 
Zufammenhangs und ihrer Herrlichkeit und Erhabenheit, ebendas 
mit aber auch die Gewißheit von der Göttlichkeit der H. Schrift 
and von der Wahrheit der Kirhenlehre giebt. LXXII— XCVII. 
| Die Hauptlehren diefer Neuen Kirche und die 24 
erften Faͤlſchungen derfelben im Chriftenboten, S. 1 — 97. (die 
92 — 25fte Fälſchung ©. 98. 99. 100. f. die 26fte S. 166. die 
arfte ©. 229. fi. die 28fte ©. 261. die 29fte S. 499. f. bie 
softe ©. 501. fi.) Die Lehre vom natürlichen Verderben und 
deren Entftellungen, 97 — 145. Die Nothwendigkeit der Menfchs 


werbung Öotted, 145—162. Von dem freien Willen, 162—166. 


Bon den Sacramenten, 166 — 17h. 


‚Die Dreieinigleitslchre ber Katholiken und: Prote⸗ 


ſtanten, wonach in dem Einen Gott drei Perſonen von Ewig⸗ 
Seit find, war in den drei erften Sahrhunderten noch nicht ans 
genommen, und fteht mit der Schrift und Vernunft und mit 
ſich ſelbſt im Widerfpruch. . Da nun die H. Schrift die Menſch⸗ 
heit Sefu den Sohn Gottes heißt und zugleich die perfönliche 
Einheit, diefer Menſchheit, nachdem fie verherrlicht worden, mit 
dem Mater. ehrt, fo ift die, biblifche Dreieinigkeit ſchon mit der 
son den Katholiken und Proteftanten angenommenen Lehre des 
Athanafifhen Bekenntniſſes gegeben, nach welcher „in. Chriftug 


„Gott und Menſch nicht Zwei, fondern Eine ungertrennte Pers 


‚fon find, wie Seele und Leib Ein Menſch find, weil die Gott⸗ 
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- heit dad Menfchlihe angenommen. hat.” Der Vater iſt dem 
gemäß der Neuen Kirche das Göttliche felbft oder die Seele 
des Gottmenſchen, der Sohn aber das verherrlichte, d. 5. götts 
lichgewordene Menfehliche oder dad Organ Gottes, und der 9. 
Geiſt die von beiden ausgehende göttlichmenfchliche Wirkſamkeit. 
475 — 200.. Biblifhe Begründung der Lehre vom Herrn. 200 
— 211. ARE | Fu 2 a 

Den Urzuftend des. Menfhen faffen die Katholiken 
fo, daß die Willensfreiheit zur Natut des Menfchen gehörte, 
und derfelbe die Gerechtigkeit als übernatürliche Gabe: befaß; 
allein beides wiberfpricht fich; war diefe Gerechtigkeit dem Mens 
ſchen wirklich angeeignet, forkonnte'er'nicht fallen; war fie ihm 

aber nicht angeeignet, fo war .er nicht wirklidh frei, und Gott 
iſt der Urheber des Falles. Die Proteftanten xechneten ‚daher 

- aud) bie Urgerechtigkeit zur Natur des Menſchen; allein dann . 

konnte er eben fo wenig fallen, und war, ba er das Leben 

in fi) felber hatte; ein zweiter Gott, was eine Gottesläfterung 
und ein: Unding zugleich ift. Der Menſch konnte alfo; wie bie 

“ Meue Kirche lehrt, weder eine. anerfehaffene Gerechtigkeit haben, 
noch konnte die Willensfreiheit zu feiner Natur gehören, fon- 
dern er konnte nur durch einen ftetigen Einfluß des Einen goͤtt⸗ 

lüchen Geiftes und Lebens im Zuftatb der: Freiheit zum-Guten 
und Wahren' erhalten werben, bis er dieſes in ſich berrfchen® 

- werben ließ, und fo ed gleichſam fi) ‚aneignete, in Folge deſſen 

er dann aber auch nicht mehr fallen fonnter 211227. 

Der urfprung des Böfen bleibt daher fewohl- nad 

. der Lehre der Katholiken, ald nad) der der Proteftanten uner⸗ 

Härbar, und fie verwideln fich. in Widerfprüche, wenn fie dens 

fefben Menfchen, den fie ald gerecht und ald Ebenbild Gottes 

ſetzen, gleichwol wieder fallen laſſen. Die Loöſung enthält’ auch 


hier nur die Lehre der Neuen Kirche, nad) welcher unter Adam 
Menſch) nicht bloß der erſte Menſch, ſondern, gemaß der Bil: 
derſprache der Urwelt, eine Mehrheit von Generationen, näm⸗ 
lich aller bis zu Noah zu verftehen, und bie ganze Gefchichte 
bie zu Abraham als Hierogipphe zu faſſen ift, nach deren durch 
geführter Deutung’ nicht die erften Menfchen, welche zu Ebens 
bildern Gottes herangebildet worden waren, gefallen find, ſon⸗ 
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dern eine’ der folgenden Generationen, und zwar nicht fo, daß 
ber Körper die Urfache des Böfen, fondern durch diefen und dem 
mit ihm zufammenhängenden Naturtrieb bloß das Vermögen 
zum Böfen, fomit die Willendfreiheit bedingt war, die ihren 
Grund unmittelbar in dem unfelbftifchen Weſen Gottes hat, 
nach welchem nur freie Gefhöpfe und der Himmel aus denen, 
die ihre Freiheit nicht mißbrauchen würden, Endzwed der Schöps 
fung fein, folglid) Gott das Böſe nicht verhindern konnte, obs 
ne fein unveränderliched Weſen zu verändern. Cine von: dies 
fem Weſen und feinen Folgen unabhängige oder nicht an Ges 
feße gebundene Allmacht ift ein Wahnbegriff, und mit ihr auch 
die gottesläfterliche Lehre von einer Vorberbeftiimmung zum Gu⸗ 
ten oder Böfen. 227 — 251. 

Eine Erbfünde oder Erbſchuld ift daher ein ebenſo 
widerfprechendver, unbiblifcher und das fittlihe Gefühl empoͤren⸗ 
der Begriff; denn Sünde hat nur wer felbft mit freiem Wil⸗ 
len ein göttliched Gebot übertreten hat, und nad der Schrift 
und dem fittlihen Bewußtfein fol der Sohn nicht tragen die 
Miffethat des Vaters, fondern welche Seele fündigt, die fol 
Schuld haben, und, wofern fie ſich nicht beffert, fterben. Iſt 
nach der Katholifchen Lehre die angeborne böfe Luft nit Süns 
de, fo ift jene Erbfünde eine bloß zugerehnete Schuld, und 
diefe. Zurechnung ſetzt einen ungdttlihen Gott voraus. Die 
Proteſtanten erflärten nun zwar jene Luft felbft auch für Süns 
De; allein damit machten fie die Sache nur noch fchlimmer, und 
‘den Innern Widerfpruch greller, da fie nicht nur jenen Zurechs 
nungsbegriff beibehielten, fonbern auch ben angebornen Hang’ 
zum Böfen zu einem unwibderftehlihen machten, fofern fie dem 
Nachkommen Adams die Freiheit zum Geiftlich = Guten abfpras 
hen. Die Wahrheit ift daher auch hier nur in der Neuen Kir- 
de, welche jene Zurechnung fremder Schuld völig Iäugnet, und 
ohne pelagianifch oder auch nur femipelagianifch zu werben, je 
dem Menfchen die Freiheit zum Geiftlich - Guten läßt, fofern 
nach ihr jenem anererbten Hang, fo fehr er auch (wo nicht die 
Wiedergeburt von Zwifchengliedern eine Unterbrechung herbei: 
führte) in fortwährender Steigerung begriffen war, ſtets eine 
göttliche Einwirkung gegenüberftand, durch welche ber Menfch 


— 
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immerfort im Gleichgewicht erhalten wurde; mit welcher Behre 
fie den Streit des Pelagianismus "und Auguftinismus ſchlichtete 
und die noch ungelösten Schwierigkeiten in ber Lehre von a 
Freiheit löste. 252—255. dgl. 249. f. 

Die Verföhnung ded Menfdhen mit Gott — 


hienach von den Katholiken und Proteſtanten auch nur äußer⸗ 


lich gefaßt und nur darein geſetzt werden, daß Chriſtus jene Erb⸗ 
ſchuld, und, nach den Proteftanten, die Sünden überhaupt. (vgl. 
Aug. C. IH. F. C. III. p. 697. u. 614.) anftatt berfelben ge- 
büßt, und dadurd) den über fie erzürnten Water verföhnt habe. 
Diefe Lehre, melde in den erften Sahrhunderten des Ehriften- 


thums noch nicht angenommen war, febt einen wöllig unbibli⸗ 


fhen, wahrhaft heidnifhen und unwürdigen Begriff von Gott 
voraus, und fteht bei den Katholiken mit der behaupteten in: 


nern oder fittlihen Zurechnung im Widerſpruch. Die N. K. 
läugnet daher jene Gott angedichtete ungöttliche Strafgerechtig⸗ 
Zeit ganz, und lehrt, daß Er vermög feiner Liebe Jedem ver⸗ 





giebt, nach feiner unwandelbaren Ordnung aber. den Himmel | 


Keinem öfften Tann, der ſich nicht durch Beſſerung und innere 
Reinigung für denfelben empfänglicy gemacht hat. Diefe Beſ— 
ferung und Wiedergeburt wurde aber nur dadurch wieder md g- 
lich, daß Er durch die mit dem Tode Jeſu zufammenhängende 
Verherrlichung Seines Menſchlichen und deſſen fortwährende 
Einwirkung auf das ganze All die Freiheit zum Guten, als ſie 
unterzugehen im Begriff war, für immer wiederherſtellte, und 
ſo die Menſchen Ihm gegenüber, ohne ihr Zuthun, in ein an⸗ 


deres Verhaͤltniß ſtellte, vermöge deſſen unter der Bedingung 


der wirklichen Buße oder Rückkehr zu Ihm eine allgemeine 
Sündenvergebung oder Amneftie verkundigt werden konnte. 255 
— 165 5 

Die Allgemeinheit der heilbringenden "Suaße; 
auch über die Kirche hinaus, welche im Widerſpruch mit 
der H. Schrift und der geſunden Vernunft ſowohl von der ka⸗ 
tholiſchen, als von den proteſtantiſchen Kirchen geläugnet wur⸗ 


-de, indem: jene in klarem Widerſpruch mit ihrer Verwerfung 


der Vorherbeſtimmungslehre das Heil beftimmt an ihren römi- 
fhen Glauben, die Proteftanten aber daffelbe wenigftend an 
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das Wort und die Sacramente banden, und die armen Heiden 
geradezu von ber Seligkeit ausſchloßen, wird allein in der Neuen 
Kirche behauptet, in dem Sinne, daß auch die außerhalb ber 
riftficden Kirche Gebornen felig werben können, wenn fie nur 
nach ihrem Gewiffen und nad) den Morfchriften ihrer Religion 
feben, in welchem Zafle fie eine innere Geneigtheit haben, den 
Glauben an den Einen Herrn und Gott, welcher zufammenfällt 
mit dem nothwendigen Dentbild eines göttlichen Menfchen, in 
der andern Welt noch anzunehmen. 26% — 278. 

. Die Rechtfertigung und Heiligung wirb nad der 
katholiſchen Lehre den durch bie Furcht vor der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit erfehätterten Gemüthern mittelft des Sacraments der _ 
Taufe, und den nach der Taufe Gefallenen mittelft des der 
Buße, weldhe, im Widerfprud mit der Schrift, jedem Ge: 
fallenen noch möglich fein foll (S. 347.) mit dem Glauben, der 
Hoffnung und der Liebe augenblicdlich eingegoffen, was mit ihrem 
Begriffe von Sreiheit ſich nicht verträgt, und keine Aneignung vor- 
ausfebt, wie denn auch wirklich dieſe eingegoſſene Gerechtigkeit dem 
Menſchen ſo wenig angeeignet iſt, daß er ſie, in offenbarem Wider⸗ 
ſpruch mit der Schrift, wieder ſoll verlieren können. Gleichwol ſoll 
fie nicht bloße Sündenvergebung, fondern wirkliche Heiligung und 
Erneurung des innern Menſchen, und (nach Dr. Moͤhler) „eine 
den ächten Chriſten innere, ihnen wahrhaft eigene, und ihrem 
tiefften Sein eingewurzelte Gerechtigkeit” (©. 341.) fein, fo 
daß der Gerechtfertigte wirklich ein Gerechter ift, und, was aber- 
mahls der H. Schrift geradezu wiberfpricht, durch feine Werte 
die Seligkeit verdient. Die Proteftanten fprachen nun zwar 
mit Recht diefen Werken das Verdienſt ah, erklären dann aber 
doc) wieder die guten Werke der Stäubigen für verbienftlich, 
und behaupten, fie verdienen durch dieſelben leibliche und geift- 
lihe Belohnungen in und nad) diefem Keben, und haben das 
ewige Leben ald einen ihnen vermöge der Berheißung ſchuldi⸗ 
gen Kohn anzufprechen. Auf der andern Seite fehneiden fie 
den Nerv der Sittlichkeit und der Religion geradezu ab, indem 
fie den Glauben allein ohne die Liebe und ohne die Werke für 
rechtfertigend erklären. Swar follen dann aus diefem Glauben 
von felbft Liebe und gute Werke ald feine Früchte nothwendig 
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und immer hervorgehen, (S. 296.) und derſelbe gar nicht da 
ſein, wo nicht Liebe und gute Werke ſind, allein ſie lehren 
dann wieder im Widerſpruch hiemit und mit der Schrift, die 
guten Werke feien zur Seligkeit nicht nothiwendig, (©. 294. f.) 
ja, Falls fie in den Artikel der Rechtfertigung. hineingebracht 
würden, fogar verberbenbringend. (F. C. p. 591..708.) Ferner 
follte man zwar meinen, ed finde eine wirkliche Aneignung je: 
ned lebendigen Glaubens Statt, da den Getauften ein befreiter 
Wille zugefchrieben wird, allein fie lehren dann wieber im Wis 
derfpruch biemit, daß der Menfch fich bei Entftehung des Glau⸗ 
bens rein paſſiv verhalte, und denſelben mit der Gerechtigkeit 
auch wieder verlieren könne, wie denn auch diefe Gerechtigkeit 
ausdrüdlich, ald eine zugerechnete, alfo dem Menſchen äu⸗ 
Berliche, feine Sünde zubedende bezeichnet wird: Diefe Wer: 
fehrtheiten alle vermeidet die Neue Kirche, welde mit der 
Schrift die Liebe als das Leben des Glaubens faßt, und den 
Glauben erft alddann für rechtfertigend und befeligend erklärt, 
wenn er aus diefer Liebe heraus thätig ift. Damit aber biefer 
durch die Kiebe lebendige Glaube dem Menfchen wirklich ange: 
eignet und herrfchendes Lebensprincip in ihm werde, läßt fie 
ihm die von der Schrift geforderte Buße, d. h. das wirkliche 
Abftehen vom Böfen, (melde Buße aber nad) der Schrift fhon . 
bienieden gewiffen verftodten Sündern nicht mehr möglich ift, 
©. 346. ff.) fammt Gebet und Lefung des Worted voraus: 
"gehen. Was er aus diefem neuen Leben aus Gott heraus thut, 
wird ihm zwar zugerechnet, und ift ihm auch in fo weit angeeig- 
net, daß er nun nicht mehr zuriüdfänt, weil er vom Herrn ge- 
halten wird; allein eben deswegen find Glaube, Liebe und gute 
Werke nicht fein wahrhaftes Eigenthum, fondern fortwährend - 
das des Herrn; weßhalb ihm auch alles Verdienſt abgeſprochen 
wird, und er fih wieder in feinem Eigenen, db. i. im Böfen 
fühlen würde, fobald die ihn erfüllende Kraft des Herrn ſich 
nur einen Augenblick aus ihm zurückzöge. 278 — 349. 

Die Verbindung des Glaubens mit der Liebe 
und den Werken wird zwar von ber Fatholifchen Kirche ald 
Bedingung der Rechtfertigung gefordert, allein jene Liebe ft 
nicht ein den ganzen Menfchen bleibend beherrfchendes Lebens: 


= 
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princip, und diefe Werke haben Keinen fittlichen und religidſen 
Eharakter, fondern find ein winkührlich von dem Prieftern aufs 
gelegted opus operatum, wie denn auch die allgemeinen Eone 
cilien in ihren Beftimmungen fi nicht nur häufig widerfproe 
hen, fondern auch Treubrud und Ermordung Andersdenkender 
zur religidfen Pflicht gemacht, ja-bergleichen zu Verdienſten 
geftempelt, durch welche man Sündenvergebung erlangen; ober 
zur Bedingung gemacht haben, ohne welche man diefer nicht 
theilhaftig werden kann. Die Meformatoren verwarfen nun 
zwar die kanoniſchen Bußwerke und Strafen und die andern 
willkührlichen Mittel und Bedingungen der Rechtfertigung; al: 
lein fie verlegten dafür diefe Willkühr in Gott felbft, indem fie 
das Sittengefeß nicht ald etwas Heiliged und Unwandelbares 
faßten, deffen Erfüllung unerläßlidhe Bedingung der Rechtfertis 
\gung und Seligkeit iſt, fondern es vielmehr für das Allerver- 
ächtliähfte erklärten, das bloß zeitlichen Werth hat, und nieht 
‚gegründet ift in dem unveränderlihen Weſen Gottes, fondern 
nach Belieben abgeändert werden kann, und abgeändert worden 
ift, fo daß 3. B. die Altväter bei Concubinat, Wielweiberei und 
Ehebruch die „heiligſten Männer” fein konnten, während jetzt un: 
fere Gefeße dergleichen nicht mehr geftatten. Die Neue Kirche. 
dagegen faßt mit der H. Schrift das in den zehn Geboten ents 
baltene Sittengeſetz ald dad Allerheiligfte auf, das ewige Be: ' 
deutung hat, und der in feinem Wefen gegründete unveränder: 
Ihe Wille Gottes ift, der alfo auch den Altvätern galt, welche 
demnach keineswegs jene heiligen Männer, fondern bloß Außerliche 
Menfchen waren, und darum zu bloßen Typen der künftigen in⸗ 
nern Kirche gebraucht werben Eonnten. Zu jeder Zeit war der 
Menſch nur in fo weit im Guten und in Bott, ald er das Ihm 
entgegengefehte und von Ihm verbotene Böfe ald ent flodr 
und Glauben mit Liebe einigte. .349 — 479. 
Der Zuftand des Menfhen nah dem ob ift hie⸗ 
nad) bei den Katholiken abhängig von der Losſprechung und Ver: 
dammung des Menfchhen von Seiten der Priefteg, weldhe die - 
Schlüffel des Himmelreichs Haben. Die geringfte beharrliche Abs 
weichung vom Fatholichen Glauben verdammt in die Hölle, und 
wer für folde Ketzer betete nder Werke der Frömmigkeit für 
‘ . ER 
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fie verrichtete, ober behauptete, fie koönnen noch felig werben, 
verfiel felbft der ewigen Verdammniß. Auch die ſchon Gerech⸗ 
ten haben für ihre noch nicht abgebüßten Sünden noch im Ze _ 
gefeuer zu leiden. Diefe Strafen können aber abgekürzt oder 
gemilbert werben durch die Gebete, Almofen und andere ſoge⸗ 
nannte gute Werke der noch Lebenden, befonders durch die Meß⸗ 
opfer. Diefe äußern Werke können aber ald folche füglich mit 
andern äußern Merken, namentli mit Geldbußen vertauſcht 
werden, und für diefe und ähnliche Dienfte können die Päpfte, 
fofern fie den Schak der überfchüffigen Verdienſte Ehrifti und 
der Heiligen zu verwalten haben, zu Gunften der Büffenden und 
Anderer verfügen, und die Strafen des Fegefeuerd ganz oder 
zum Theil nachlaffen. Solche Werke, für welche zum Theil. volle 
kommener Ablaß von den Päpften und Goncilien ertheilt wurde, 
waren nicht nur Wallfahrten zu gewiffen Kirchen, fondern auch 
wirkliche Verbrehen, und zwar zuweilen ohne weitere Bedin⸗ 
gung. Einzelnen Kirchen wurden ähnliche Privilegien ertheilt, 
ed wurden aber auf der andern Seite auch Bußen aufgelegt, 
welche weit über die Grenzen eined Menfchenlebend hinaus: 
‚zeichten. Das Fegefeuer wurde als ein materielled gedacht, wie 
denn auch eihe Auferftehung der materiellen Leiber gelehrt wird, 
welche am jüngften Tag erfolgen und die Seligkeit der Seligen 
erhöhen fol. Die Proteftanten dagegen verwarfen mit dem Fe⸗ 
gefeuer und dem Ablaß auch) jeden Mittelort, und Iehrten, daß 
die Gerechtfertigten mit dem materiellen Körper auch die Sun⸗ 
de abftreifen, was in geradem Widerſpruch ftand mit ihrer Bes 
hauptung, daß die böfe Luft nicht bloß eine Verderbniß des Körs 
pers, ſondern auch der obern Geelenkräfte fei, und die Wiebers 
geburt hienieden bloß angefangen werbe; woraus ja folgt, daß 
- fie, wie die Neue Kirche lehrt, ihre verkehrten Neigungen 
und Meinungen mit ſich hinüber nehmen, und wenigftend ein 
Mittelort angenommen werden muß, in welchem nach und nad) 
alles der herrfchenden Neigung glei) wird, worauf der Gute in 
den Himmel, der Böfe aber in die Hölle kömmt, welche nicht als 
ein materielles Feuer gedacht werben kann, wie ed denn über⸗ 
haupt wiberfprechend ift, dem Geiftigen Räumlichkeit ober Beits 
lichkeit zuzufchreiben, oder das Räumliche und Zeitliche ald un: 





ueberſicht. | cyu 


fterblich zu ſetzen, und ein ewiges Zortleben in ben wieberaufe 
erſtandenen materiellen Leibern, zumahl da diefe in andere Kdre 
per übergegangen find, anzunehmen. Die Neue Kirche ſpricht 
daher nicht nur der geiſtigen Welt Räumlichkeit und Zeitlichkeit 
ab, und erklärt die dort erfcheinenden Aeußerlichleiten für etwas 


vom Geift durchaus Abhängiges, was außer ihm Kein ſelbſtſtaͤn. 


diges Dafein hat, und mit ihm auch fi) verändert, wie denn die 
Auferſtehungslehre auch die Schrift nicht für, fondern gegen ſich 
hat, indem auch biefe den Menfchen gleich nach dem Tode in 
einem geiftigen Leibe fortleben läßt, und unter der allgemeinen 
Auferftehung nur eine telativ allgemeine Erhebung Wieler aus 
dem Hades in den Himmel am Ende der Kirche verfteht. A79— 517. 

Daß die Engel von Gott ald immgterielle ober geiftige 
Weſen und zwar gut erſchaffen worden, der Teufel aber und aus 
dere Dämonen durch fich felbft böfe geworden feien, ift Lehre 
der Katholifen und Proteftanten, widerfpricht ſich aber vollkom⸗ 
men, fofern ein fehlehthin geiftig und noch) dazu gut erfchaffenes 
Weſen nicht als frei gebacht werben und folglich auch nicht abe 
fallen Tann, da Willensfreiheit einen dem geiftigen entgegengen 
- festen alfo mit der Materie zufammenhängenden Naturtrieb und 
eine urfprüngliche Indifferenz oder Tteutralifirung derfelben vor: 
ausſetzt, ftatt deffen aber wen Engeln fogar eine fchon betermis 
nirte Neigung zum Guten anerichaffen fein foll, wobei ſich noch 
weniger erklären ließe, wie fich diefelbe in eine böfe hätte ums 
fegen können. Diefe Lehre hat daher auch die Schrift nicht für, 
fondern vielmehr gegen fi, und mit ihr das Alterthum übers 
haupt, felbft die alten Parfen nicht ausgenommen, deren Geis 
ſterlehre Keinen Halt in fich felbft hat, wenn man ihr nicht dis 
‚ne Perfonification unterlegt. Die Neue Kirche verfieht dem ges 
mäß unter Engeln und Zeufeln bloß abgefchiedene gute ‘oder böfe 
Menfchenfeelen, und unter dem Satan eine Gefammtheit ber letz⸗ 
tern. Da der, Gefchlechtdunterfchied hauptſächlich in den Geift 
felbft gefebt werden muß, fo. find auch die Engel nicht gefchlechter 
108, und da diefer Unterfchied nicht zwedlos fein kann, auch 
nicht abfolut ehelod. Die Schrift Täugnet nur die natürlichen 
Ehen im Himmel, nicht aber geiftige Ehen, welche, wie alles Geis 
ftige, auch ihre entfprechende äußere Darftellung haben. 517 - 554. 
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Seite V. Linie 8. v. u. nach 229. lied 261. 

©. LXXIX. 8. 13. ftatt sant [, sunt. | 

©. 35. L. 18. v. u. ſtatt welche l. welden. 

©. 58. L. 17. v. u. ftatt der der l. der. 

©. 499. 8. 23. ftatt 28. I. 29. i 
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Beleuchtung der Hauptlehren Swedenborg's mit 
Rückſicht auf deren Entſtellungen im Chriſten⸗ 
boten, redigirt von Pfarrer Burk. 


€s find fchon viele Angriffe auf Swedenborg und 
feine Lehre gemacht worden, welche mehr ober weniger 
auf Faͤlſchungen beruhten; ich wüßte aber, feinen einzie 
gen, welder ein ſolches Gewebe von Entitellungen, Fehl⸗ 
Schläffen und Machtſpruͤchen enthielte, und eine foldye Un⸗ 
faͤhigleit, die Anſichten Anderer ee und zu be« 
urtheilen, beurfundete, wie bie im Chriftenboten vom 
46. März 4854 ©. 99. fe Da nun die dort abgehan- 
delten Materien das Univerfell- Chriftlihe, ja bad Uni⸗ 
verfell-Religiöfe, fomit die wichtigften Ungelegenhei- 
ten ber Menfchheit betreffen, fo halte ich mich, nachdem 
ih Swedenborgs theologifhe Werke ſchon 22 Sabre 
zum Gegenftand meined beſondern Stubiumd gemacht, 
nur um fo mehr für verpflichtet, darauf zu antworten, 
a re Gelegenheit die Hauptiehren Swebenborgd 

"Der Bericht des Chriftenboten beginnt: gleich mit 
drei Fälfehungen auf einmahl, indem er fagt: „Sweden⸗ 
„borg trete und mit der Behauptung entgegen, daß 
„man nur von ihm, dem für biefen Zweck ganz außer- 
„ordentlicher Weife Erleuchteten, die Erflärung der H. 
„Schrift erlernen fönne, und daß man ihm, der von 
„, Sott dazu berufen fei, die ganze biöherige Ordnung ber 
„Dinge in den chriftlihen Kirchen umzuftoßen, Alles 
„aufs Wort glauben möffe.‘ Hier ift nun 4) völlig 
unwahr,, daß Swedenborg fordert, man mäffe ihm’ 
Alles aufs Wort gen wo findet ſich denn: eine folche 
Zorderung . bei Swebenborg ? und wie fäme er ald- 

4 


t 


ı 2... Swedenborgs Hauptiehren und 


dann dazu, von Allem Beweiſe zu geben, fo daß einft 
ein Öffentlicher Xehrer der Theologie, der keineswegs zu 
Swedenborgd Freunden gehört, mir fagte: wad Swe— 
denborg audzeichne,, fei, daß er Alles beweife? So 
ftößt man denn bei Swed. in Ruͤckſicht auf Säge, die 
er nicht für fich beweifen Fann, oder deren Beweife er 
nicht für allgemein überzeugend halt, oft auf die Formel: 
„Wenn. ma ned glauben will“ (si velitis credere). Jene 
Forderung wibderfpricht audy geradezu dem, was der Chri⸗ 
ſtenbote felbft gleich darauf ©. 100. als Swedenborgs 
Antwort giebt; Er fagt namlich: ‚Tragen wir: Welches 
„iſt die Beglaubigung Swebdenborgd? fo antwortet er: 
„Wunder werben in gegenwärtiger Zeit nicht ne . 
'„gelaffen, aud bin io en Stand, Engel und € eifter 
‚mit Anbern reden zu laflen, daher kann ich mich nur 
‚‚barauf berufen, daß die nachfinnende Vernunft finden 
„wird, daß ich Wahrheit geredet habe. Swedenborg 
fagt nun zwar dies nicht ganz fo; wir wollen aber an⸗ 
nehmen, er habe ed fo gefagt: wie fann denn die Forde- 
rung, man folle ihm Alles aufd Wort glauben, mit einer 
Appellation an die Vernunft und mit dem beftehen, was 
der Bote Swedenborg ©. 105. fagen läßt, nämlich: ‚Wer 
„aus ber Weißheit denkt, kann nichtd glauben, was er 
„aicht einiger Maßen — einen Slauben an daB, 
„was der Menfch für unbegreiflich hält, giebt ed nicht 3“ 
Schon anderwaͤris *) ift aus Driginalftellen Swedenborgs 
‚ nachgewiefen.worben,. daß nad) ihm Feinedwegd eine aͤu⸗ 
| ar Autorität, fondern nur die Gefeße, an welche ſich 
eded Bewußtfein ſchon urfpränglic gebunden findet, und - 
‚die bamit zufammenhängende nothwendige VBoraudfeßung 
deö-unveranberlichen Seind (Jehovah) feibft, welches fich 
zugleich ald:die reine Liebe und ala dad Geſetz felbft, ald 
die unendliche Weisheit offenbart, dad Abfolute find, nad) 
dem alled von außen Kommende, und fo aud Sweden» 
borgs Lehren, geprüft werden muͤſſen. ne 
Eine-zweite Unwahrheit ift die Behauptung, daß Sw. 
fih berufen“ erflärt babe. die ganze bisherige Ordnung 
der Dinge in den chriftlichen Kirchen umzuftoßen; weder 
a) f. Tafel, Religiondfyften der Treue Kirche. Bd. 1. 
Heft 4. (Weber Religion und Offenbarung und deren Ver⸗ 
bältniß. zur Vernunft.) Tübingen, Guttenb. 1833. ©. 15. ff. 
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eine ſolche Erflarung, nach eine ihr gemaͤße Handlungs- 
weife — fi bei ihm; fie wären auch ſchon mit ſei⸗ 
nem Princip im Widerfpruh geftanden; denn wer daß 
den Dienfchengeift eingefchriebene Gefek und (als mit die⸗ 
fen übereinftimmend und ſich ald göttlich. beglaubigend) 
die. H. Schrift als höchfte Norm anerkennt, will nicht die 
ganze bisherige Drönung umſtoßen, fondern an ihr an« 
Indpfen.. Ja felbft auf menfhlidhe Satzungen und 
Lehren hat er died, fo weit ed möglich war, audgebehnt. 
Sp widmete er in einem.feiner wichtigften Werke d) einen 
eigenen Abfchnitt dem Beweiß, ‚daß die Athanafifche 
„Glaubenslehre [welche in der ganzen Chriftenheit ange- 
nommen worden] mit der Wahrheit übereinflimme, wenn 
„nur unter der Dreieinheit der Perfonen eine Dreieinheit 
„ber Perſon verfianden werde, welche im Herrn iſt.“ 
Ein fehr geachteter und durch viele ſchaͤtzbare Schriften 
befannter Geiftlicher der englifhen Staatskirche giebt da⸗ 


.ber in einer befondern Schrift <), in welcher er die Reli⸗ 
J ———— Swedenborgs entwickelt und beweist, auf die 


rage: „Warum nimmſt du dad Zeugniß Swedenborgs 
an?’ als erſte Antwort: „Ich nehme das Zeugniß des 
„ehrwuͤrdigen Emanuel Swedenborg ... an, weil er Al⸗ 
„les achtet und ehrt, was nur immer in ben Lehren ir« 
„gend eined religiöfen Schriftftellerd, er fei nun Jude, 
„Chriſt oder Heide, wahrhaft vernänftig und achtungs⸗ 
wertb ift;‘’ und died weist er dann auch) nad). 
.- Ebenfo findet fi) bei ihm 3) nirgends die vom Bo⸗ 
ten ihm zugefchriebene Behauptung, daß man nur von 
b) Doctrina Novae Hierosolymao de Domino. Tubihgae, 
Guttenberg. 4834. $. 55—61. Deutih! Die Lehre 
des Neuen Serufalemd vom Herrn, überf. und 
mit einer Einleitung in fämtliche theologifhe Werte 
. » Gwebenborgd begleitet von Tafel. Xübingen 1825. 


. G. 118. ff. 
o) Deutſch: Einige ſchlichte Antworten auf die Frage: War⸗ 





.. um nimmſtdu dad Zeugniß Swedenborgs an? von ei⸗ 


‚vr. nem Geiſtlichen [D. Elowes, Mitglied des Draieinig⸗ 
keitsſs⸗Eollegiums zu. Cambridge und Mectors ber St. 
Johns⸗Kirche in Manchefter]; an:feine Gemeinde; nach 
der 4823 gedruckten aten Auflage überfeht und mit einer 

21pologetiſchen Worvede begleitet von Tafel. Tübingen, 

Guttenb. 1826. S. 5. 194! Fe 
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ihm die Erflärung der H. Schrift erlernen koͤnne; er wie⸗ 
derholt im Gegentheil oft, Daß nur der Herr das Wort 
auffchließe, und daß die wahre Lehre anderwärts ohne: ihn 
offenbart werde !). Wenn er von fich fagte, der Herr 
be ihn zur Erklärung der H. Schrift berufen, ſo ſieht 
doch Feder, daß: bierin nicht Jiegt, daß der Herr nicht 
auch Undere unmittelbar erleudzten koͤnne, fobald fie fich 
diefer Erleuchtung: nidyt durch. den Dünfel eigener Weis⸗ 
heit und durch Beharren in der Ungerechtigkeit unmwärdig 
und unfähig maden. Es ift daher aͤuch 2) ein ganz 
falſcher Schluß ded. Boten, „daß ed einem: bei.-den 
„, Schriften Swedenborg's nicht wie "bei. denen anderer 
„chriſtlichen Maͤnner frei ftehe, den Inhalt derſetben 
„nach der H. Schrift zu pruͤfen, und nach dem Ergeb⸗ 
„nie dieſer Prüfung das eine anzunehmen, und das 
„andere zu verwerfen;“ denn dies muß nach Obigem 
Jedem freiftehen, fofern es nur auf gefebmäßige und 
gerechte Weife wirklih gefhehen Tann. Sw. hat auch 
felbft: die Hauptpunkte ‚feiner Lehre angegeben, und die 
Anerkennung feiner Autorität weder unter diefe anfge- 
nommen, nod dabei voraudgefeßt, fordern alles auf 
allgemeinfaßliche .Weife und unter Boraudfegung der all 
en Grundfäße der Uudlegung bloß aus dem 
u 
von Anfang bis zu Ende, die Lehre des N. J. vom 


Hexen (f. eben Note b.), deren Inhalt er für das ei⸗ 


gentlih Wefentliche der Neuen Kirche erklaͤrt ); wo⸗ 
zu man nody feine-Lebendlehref): zechnen kann, da 
er in der Enthüllten Offenb. $. 498. außer der Lehre 
vom. Herrn auch diefe nennt, und $. 490. 491.: jened 
Wefentlihe auf zwei Hauptpunfte, namlih die Uner- 


x 





d) Fortſezungvom jüngſten Gericht, dem un Bat: 
be ber Enthüllten Offenbarung Joh. angehängt, 
677.8 839.50 © rt 
I S. Swedenborg, Enthüllte Offenbarung Joh. ;: überf. 
u Tafel. Tubingen, Guttenb. 1824 — 51. $. 472. 473. 
f) Aufgenommen in den 2ten Band von ‚Swedenborgs 
+ Göttlihen Dfenbarungen. Zrübingen,. Guttenb. 1824. 
vn &.129. ff. - (den aften, Band bilder die: oben unter Ntoteb. 
erwähnte Sehne des Pe 3. vom: Herrn‘ wit jener Einlei- 
tung in Swedenborgs theol. Werled.ı " 1: "  - 


$ 


lihen Sinne ber H. Schrift nachgewiefen. Sa, 


— 
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kennung des Herrn und ein Leben nad feinen 

Geboten, zuruͤckfuͤhrt. Dieſe beiden. Punkte laffen ſich 
in .eimem .Subjecte vereinigt denken, ohne daß ed ihm 
auch fonft. fogleich. in allem Glauben beimißt;. eine Frage 
anderer Art ift jedoch, ob. alddann noch irgend ein Hin 
derniß da tft, ihn im irgend: etwas für. nicht. glaubmär- 
dig zu balten,. ob died ohne Ungerechtigkeit gefchehen 
tann, ob nicht die Annahme aller feiner Lehren. jenen 
beiden. mwefentlichen Punkten, nach fLufenweife fortfchrei- 
en Ueberzeugung von ihrer Wahrheit, von.felbft nach⸗ 


8 LE, eo : . se. 
... Ein ganzes, Neft. von Fälfhungen liegt daher auch 
ia der Behauptung ded Boten ©. 10% f... Die Stellen 
Luc, 43, 8. u. Apof.. 24,22. [Sol wol heißen 21, 1.2] - 
mbezieben ſich auf Swedenborg, weil er, der unträgr 
„liche Erklärer, ed gefagt hat, und man fieht aus diefen 
„Stellen, daß Sw.. ein verheißener göttlicher Gefandter, 
„eins untsöglicher Erklaͤrer ift, weil fie von ihm weiſſa⸗ 
„gen. Diefer.Zirkel eriftirt bloß im Kopfe des fals 
ſchen Berichterſtatters; denn Sw. hat— und. Died wäre 
die Ste Fälfhung — jene Stellen fo wenig, ald irgend 
eine andere auf ſich bezogen, wie denn überhaupt feine 
Perfon ftetd in befcheidener Terne bleibt, um alle Ehre 
dem. Herrn zu laffen, dem fie allein ‚gebührt. So iſt 
denn. auch 6) unmwahr, daß. jene Stellen fih auf Sw. 
beziehen. follen, weil er der untruͤgliche Erklaͤrer iſt; 
es iſt dies bloß eine Folgerung aus der ſchon geruͤgten 
grundlofen Vorausſetzung. Ebenſo ſagt 7) Sw. nirgends, 
daß man. aus dieſen Stellen ſehen ſolle, daß, er 
ein. verheißener göttlicher Gefandter,. ein unträglicher Er⸗ 
Earer ift, weil fie van ihm weiffagen. Die Stelle Luc. 
48,.83. (Wann des Menfchen Sohn fommen wird, mei- 
neft du, daß er werde Glauben finden auf Erden ) fin- 
det ſich erflärt Are. Goel. $. 9807. in ber „Lehre des 
„Neuen Serufalemd vom Glauben’, $. 69. und in dem 
Werke vom ‚„‚Süngften Gericht“ $, 35. 36.8) Hier fins 
det man aber bloß, daß wann das Bättlih-Wahre aus 


dem Himmel (der Sohn des Menfhen) BJ geoffenbart 


| g). Beide Werke find enthalten in Swerenborgs Göottl. 
Offenb., Bd, 2. Tübingen Zu-Guttenb. 1824. ſ. ©. 257.309. 
b) Daß ber Sohn bed Menfhen ben Herrn in Rückſicht 
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werben wird am Ende der Kirche, es feinem. Glauben 
finden werde, und daß Fein Glaube. an daffelbe da fein 
werde, weil feine thätige Liebe mehr da iſt. Ebenſo 
fagt er in der wahren hriftl. Religion $. 384. „daß ed 
„in der Vollendung des Zeitlaufs, welche die legte Zeit 
der Kirche ift, Feinen Glauben mehr geben werde, weil 
„feinen an den Herrn, ald den Sohn Gottes, ald den 
„Gott ded Himmeld und der Erde, und ald den, der 
„Ein ift mit dem Vater, ſagt der Herr voraus 
‚bei. den Evangeliften ... Luc. 48.8. und Dow“ der 
Stelle, Apok. 24, 4. 2. (Ich fah einen neuen Himmel 
und. eine neue Erde... dann ſah ich, Johannes, Die 
Heilige Stadt; Serufalem, herabfleigen. von. Gott aus 
dem Himmel) in der „Lehre ded N. 3. dom Herrn“ 
$. 62. „Unter dem neuen Himmel, und unter der’ neuen 
„Erde „.. wird etwas die: Kirche betreffende Neue 
„in der Geifterwelt und ... in der natürlichen Welt 
„verſtanden.“ Died beweist. er dann auch in‘: der 
Enthällten Offenbarung $. 875 — 881. Daß aber 
diefe Weiffagungen eine Beziehung: auf die durch Swes 
denborg gegebene Lehre haben, und durch fie in Er- 
fülfung gingen, zu die ſem Beweiß-führt, o Wunder!-der 
Chriſtenbote ſelbſt hin, und zwar gerade, indem er daB 
Entgegengefegte beweifen will; denn fobald. bewiefenift, 
daß die durch Smwedenborg gegebene Lehre vom Herrn 
der wahre chriſtl. Glaube an den Herrn ift, und daß 
diefer Glaube zur Zeit Swedenborgs nicht mehr da 
war, fo folgt auch, daß in feiner Lehre die Lehre aub 
dem Wort (der Menſchenſohn) wieder gefommien ift, 
oder fich geoffenbart hat, in ihr alſo jene Weiffegung 
wirklich erfält wurde, Daß aber die durch ihn gegebene 
Lehre vom Herrn die wahre Lehrte aud dem Worte iſt, 
hat Swedenborg nicht nur aus dem budhftäblichen Sinne 
ded letztern bewiefen, fondern Be daß die we⸗ 
fentlihen Punkte derfelben einen Theil: des Athanafifchen 
Glaubens bilden ;), fomit die in der ganzen Ehriftenheit 





der Lehre aus dem Worte bezeichne, hat Sieben: 
borg in der Lehre des N.J. vom Herrn $. 25— 28. 
‚©. 56.— 63 gezeigt. 
i) So namentlich auch folgende, dem Weſen nach auch in 
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oͤffentlich angenommene, ‚wenn ſchon nicht mehr geglaubte, 
Lehre Ban Serın find. Den andern Theil des Athanafi- 
(hen Glaubens, naͤmlich die drei Perfonen, vder was 
‚daflelbe ift, die drei Götter in dem Einen Gott, ver- 
wirft der Bote felbft, fofern er ©. 103. die chriſtlichen 
Glaubendbefenntniffe gegen die Annahme in den Schuß 
nimmt, fie lehren drei Goͤtter. Dad, wogegen der Bote 
©. 103. fih in DOppofition fest, kann alfo nur. derjeni- - 
ge Theil des chriftlihen Glauben? an ben Herm fein, 
den Swedenborg mit Athanafius und den chriſtlichen 
Kirchen gemein hat. So lange nun diefe alte chriftliche 
‚Lehre nicht widerlegt if, folgt bloß, daß der Bote den 
chriſtlichen Glauben nicht hat, und daß nach ihm auch. dies 
jenigen denfelben nicht hatten, denen er feinen ‚Glauben 
sufchreibt und die er aufführt, um zu beweifen, daß zit 
Smwedenborgd Zeit wirkli Glaube. in der Welt war. 
Es folgt aber dann audy ferner, daß burd die: Annahme 
der Swedenborgſchen Lehre die Lehre aus. dem Wort. 
(der Menfchenfohn) und mit. ihr der hriftliche Glaube 
wieder in die Welt kam, ebendamit aber jene Weiffe- 
gung in Erfüllung ging. Be 
Betrachten wir nun aber den vermeintlichen. Beweib 
des Boten an fih, daß nämlidy Sroedenborgd Behaup- 
tung, es fei zu feiner Zeit.fo viel wie fein Glaube mehr: in. 
der Welt gewefen, die ‚‚offenbarfte Unwahrheit“ ent» 





die vom Boten allegirten Ko,techismern tibergegangenen,- 
Worte dieſes Athanaflihen C3laubens: ˖ „Obgteich unfer: 
„Herr Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, Gott und Menſch 
ist, fo find doch nicht zwei, fondern es ift Ein Chriſtus; 
„ja Er ift völlig Einer, denn er ift Eine Perfon, weil, 
„wie Seele und Leib Einen Menfchen ausmachen, fo 
„Gott und Menſch Ein Chriftus iſt.“ Iſt nun nad 
Luc. 4, 35. unter dem CSohne Gottes dad Menſchliche 
Ehrifti zu verftehen (vgl, Lehre v. Herrn 1823. 9.19. ©. 49. 
ff. und meine Vorrede dazu S. CLI. Note e.), das durdy 
feine Verherrlihung "mit dem Vater oder dem Göttlichen 
eind geworben, und ift der 9. Geift die von beiden aus- 
gehende göttliche Kraft, wie in der Lehre vom Herrn aus 
dem Worte bewie jen worden, fo ift hiemit eine Dreiei- 
nigkeit in Einer Perſon gegeben, welche weber Schrift 
noch Vernunft p,egen fich hat. 
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halte, fo begegnen wir 3) dein wirklich merkwürdigen 
Schluß, daß wer auf Slauben’'und gute Werke dringe, 
oder auch nur zu einer Kirche gehöre, deren dffentliched 
Bekenntniß beide fordert, deswegen auch fehon den wah⸗ 
ven und lebendigen Glauben habe — denn um biefen 
handelt es fi. — Der Bote fagt nämlih: (S. 4104.) 
„Nun fragt ſich: war denn wirkich fein Glaube mehr 
„tn ber Welt, ald Swedenborg auftrat? Er für feinen 
„Theil behauptete e8 ... Prüfen wir diefe Behauptung 
„nach der Gedichte, fe ergiebt ſich bald, daß fie die 
„oftenbarfte Unwahrheit enthält: daß fie nämlich -auf 
„die fo zahlreiche -Fatholifche Kirche nicht paßt, ıft für 
„ſich klar, denn bier wird bekanntlich auf die Werkge⸗ 
„techtigkeit nur zu viel Werth gelegt; [dennoch hat alfo 
nad dem’ Boten bie Fatholifche Kirche den wahren und 
lebendigen Glauben: weldyer Widerſpruch!] „aber fie 
„paßt auch nicht auf die proteftantifche Kirche: denn ein⸗ 
„mahl befennt Swed. felbft von der englifch-bifchöflichen 
„Liturgie, da f vom Glauben und den guten Werfen 
„recht lehre [died kann ala eine gte Unwahrheit ange» 
fehen werden; denn er fchreibt diefer, in. der Lebens» 
lehre $. 4 — 7. bloß die Anerkennung zu, daß wer gut 
lebe, felig, und mer böfe lebe, verdammt werde; fagt 
aber zugleich, daß Geiftlihe aus England befannt hät« 
ten, fe hätten bloß während. des Ableſens derfelben die 
Religion in dergleicheir gefeßt, beim Zufammenfegen ih⸗ 
zer Predigten aber wieder anderd gedacht ];” zum Ans 
„dern laßt fich fein abı'prechendes Urtheil über die uͤbri⸗ 
„gen protejtantifchen Kı'rchen am beflen durch fein eige⸗ 
„ned Seftändniß erklären‘, daß er ihre Dogmatifchen und 
„ſyſtematiſchen Schriften gar nicht gelefen habe. [Dies 
eft eine 10te Unmahrheit; Sw. fagt in dem Briefan 
Dr. Beyer nicht, daß er fie „gar nicht”, fondern nur, 
Daß er fie nicht vor einem gewiffen Zeitpunkt, nämlid) 
nicht vor 4743, gelefen habe,‘ N er lebte aber bid 1772 
und citirte, häufig die Bekennt nißſchriften der Katholiken 
und Proteflanten.] ... „Wer! mit der Geſchichte des 
„evangeliſchen Lehrbegriffs bekannt ift, der weiß, daß 
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„die Meformatoren . .. keineswegs einem todten Glau⸗ 
„den dad Wort geredet haben... Bielleicht aber wollte 
„Smedenborg fagen,: in der Zeit nach dem Hingang 
„der Neformatoren haben die proteflantifchen Lehrer bie 
„richtige Anficht vom‘ Glauben: verloren gehen laſſen; 
„und alferdingd möchten nicht Alle von diefem Vorwurf 
„freizufpredhen fein; allein man darf Zweierlei: nicht 
„Überfehen: 4) daß ed zu Feiner Zeit gang an Zeugen 
„des ‚lebendigen Glaubens gefehlt hat, und 2) daß um 
„den Anfang ded achtgehnten Tahrhundertd diefe Zeugen 
„wieder in großer Anzahl und Macht aufgetreten find. 
Nun erinnert er an Arndt, Spener, Franke, Schabe, 
Anton, Scriver, Bengel und Zinzendorf. Allein wad 
ift mit all 'diefem bewiefen? — fenbar nicht dad, um 
was es fich handelt; dieſes hat und ber Bote gaͤnzlich 
aus den Augen gerädt. Es handelt ſich naͤmlich nicht 
darum, ob irgend ein Keflhalten an Eirchlichen Lehren 
da war, und neben diefem auf gute Werke gedrungen 
wurde, fondern ob ed Solche gab, welche den rechten 
hriftliden Glauben wirflid in fid aufgenommen, 
und durch Verbindung mit der Liebe zum lebendis 
gen gemadt hatten. Auch Swedenborg fpricht oft von 
Solchen, welche feſt an den Kirchenlehren hielten und 
Dabei auf gute Werfe drangen, Taugnet aber geradezu, 
daß fie deshalb auch wirklich den wahren und lebendigen 
Glauben befaßen. Daß jene kirchlichen Parteien und 
jene einzelnen Männer wirklich in diefem' fanden, kann 
weder der Bote, noch fonft ein Sterblicher wiffen, aud 
dem einfachen Grunde ‚ weil feiner ‘von ihnen ber Her. 
zenskuͤndiger ift. Erſcheint es daher nicht als einehbchft 
duͤnkelhafte und gotteövergefiene Anmaßung, welche ein 
Anzliches Mißkennen feiner Befchränftheit verräth, be⸗ 

mmen zu wollen, was nur Gott beſtimmen fann, näms 
lich wer unter den Zeugen, welche auf lebendiged Chris 
ſtenthum hingewirkt, der unwirkffamfte war? Wie viel 
oder wenig durch diefed oder jened feiner Werkzeuge ge⸗ 
wirft worden ift, weiß ja allein der Herr, und wen er 
ed will offenbaren; und ift durch irgendwen wahrhaft 
. Gutes gewirkt worden, fo gebührt die Ehre und dad Ver⸗ 
dienft davon nit ihm, dem fchwachen Werkzeug, fone 
dern allein dem Herrn, von dem alled wahrhaft 
Gute kommt, und der auch allein zu erfennen vermag, in 
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wie weit jeder das ihm anvertraute Pfund hat wuchern 
laſſen oder nicht; denn wir ſehen bloß das Aeußere, 
und nach dieſem koͤnnen wir den innern Gehalt eines 
Menſchen, der ſich nach ſeinen geheimſten Triebfedern be⸗ 
ſtimmt, nicht beurtheilen; ed fann jemand noch fo ſehr 
auf hriftliches Leben dringen, und noch. fo viele gute Werke 
thun, ohne in feinem Innerſten von der Liebe Got» 
ted und des Nächten getrieben zu fein und den rech⸗ 
ten Glauben zu haben: er erfcheint fromm, und feine 
Werke erfcheinen gut vor Andern, aber nicht vor Gott, 
der allein ihre innerfte Quelle erkennt. Wir fönnen 
zwar eine arge Frucht nicht gut nennen, und nidt von 
ihr. auf einen guten Baum fchließen, allein wenn wir 
dad innere der Frucht und des Baumes beurtheilen wol- 
len, fo muß unfer Uirtheil immer bedingt Tauten: „Wenn 
du innerlich fo bift, wie du außerlich erfcheinft, fo bift du 
ſo oder fo befchaffen!” Sowohl dad Heiligiprechen, ald 
dad Derdbammen bat ſich daher Er: allein vorbehalten, 
welcher fiebenmahl wiederholt: Ich kenne deine Werke! 
Dffenb. 2, 2. 9. 13. 419. 3,4 8. 45. und welcher al⸗ 
lein fähig und würdig ift, dad mit fieben Siegeln verfie- 
gelte Buch zu löfen, Offenb. 5, 1—5 9 | 

: Allein vielleicht entgegnet und der Bote: nicht dad 
ee Borhandenfein ded wahren und lebendigen Glau— 
hend habe er beweifen wollen, fondern bloß dad DBor« 
bandenfein „der richtigen Anſicht“ von vdemfelben 
(S. 102). Dann muͤſſen wir ihn aber wieder fragen: 
Handelte e3 ſich um dem diefe, nicht vielmehr um den Glau⸗ 
ben felbft, und war ed nicht diefer, nach dem es fragte? 
Er fragt ja a. a. O. S. 104: „War denn wirklid 
ptein Glaube mehr in der Welt, ald Smwedenborg 
„auftrat? Er für feinen Theil behauptet ed, und be- 
„xuft fih auf dad, wad ihm aus ber Geifterwelt be— 
„kannt geworden fei: „„daß heut zu Tage innerhalb 
der Kirche der Glaube fo felten ift, daß faum davon 
„die Nede fein fann, wurde an Vielen, fowohl Gelehrten, 
„als Einfältigen offenbar, welche nady dem Tode ald Gei- 
„ſter geprüft wurbeu. Man fand, daß Feder geglaubt hat- 
„te, der Glaube fei ein bloßes Fuͤrwahrhalten, und die Ge⸗ 
„lehrteren, der Glaube fei ein bloße Glauben aud Ver⸗ 
„trauen, daß man felig werde durch daB Leiden des 
„Herrn, und feine Vertretung. Kaum Einer wußte, 
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„daß da fein Glaube iſt, wo Feine watg Liebe iſt, ja 
j,fie wußten ‚weder, wad bie thaͤtige Raͤchſtenliebe fei, 
noch welcher Unterſchied zwiſchen Denken und Wollen 
„iſt.““ Pruͤfen wir die ſe Behauptung nad) der Ge 
„ſchichte, ſo ergiebt ſich bald, daß ſie die offenbarſte 
„Unwahrheit enthaͤlt“ Cu. ſ. w. wie oben), Man fieht, 
bier iſt der eilfertige Bote auf einmahl auf etwas An⸗ 
deres abgeſprungen; er verwechſelt offenbar dad gu Bes 
weifende (den Mangel ded wahren und lebendigen Glau⸗ 
bend) mit dern hier von Swed. gebraudhten Beweib⸗ 
grund Chem Mangel der richtigen oe vom Glau⸗ 
ben.) und beweist damit abermahld bloß feinen Man« 
gel an Logik. - Swedenborg beftätigt hier, was er 
aud andern Gründen dargetban hatte, auch mit 
Erfahrungen, : und: fchließt von dem völligen Mangel 
an der richtigen "Unficdht vom Glauben bei’ jenen Vie— 
len auf den Mangel am Glauben felbft bei ihnen, und 
Bloß in Ruͤckſicht ded lebtern Mangeld ſtellt er- fie als 
Repräfentanten -Uller, auch der damahls nody Lebenden, 
auf, womit aber an fib nicht audgefchloffen war, daß 
Diefe Andern zwar auch nicht den Glauben felbit, aber 
doch eine richtigere Anſicht von demfelben hatten; der 
Bote aber meint, eine Thatſache an jenen Vielen 
durch: vermeintlihe ‚„„unläugbarfte Thatfahen” an 
andern Vielen widerlegen, und dann vom Vorhans 
benfein ‘der vermeintlich‘ richtigen Anfiht vom Glauben 
bei diefen Andern u biefen Glauben felbft fchließen, 
und damit zeigen zu können, daß die Trage, von der er’ 
auögegangen (Cob noch Glauben in der Welt war), be- 
jaht werden muͤſſe, womit ihm aber der Glaube felbft 
unverſehends zum bloßen: Fuͤrwahrhalten, alfo zum Ge» 
gentheil deffen wurde, was er bemweifen wollte: (welche 
Logik!) Eine A1te Unwahrheit ift hiebei, wenn der Bote 
©. 104. fagt: „daß die Neformatoren den Glauben viel 
tiefer gefaßt haben, ald Swebenborg angiebt, 
‚und. feineöwegd einem tödten Glauben dad Wort geredet 
„haben.“ Diefe Ungabe findet ſich aber bei Swedenborg 
nirgends; er giebt im Gegentheil nicht nur jened, ſondern 
‚nody viel mehr zu, ald der, Bote aus Luther und der 
Solida declaratio zu beweifen fucht, und beweist ed noch 
viel: beffer als diefer, zeigt aber aud, daß baraus 
gleichwol nicht folgt, daß fie auch die richtige Anficht 
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vom Glauben gehabt haben. Swedenborgs Worte, aus 
welchen man zugleich auch ſehen kann, daß ihm die dpg« 
matiſchen Schriften ſeiner Zeit nicht unbekannt waren, 
find folgende: ) „Daß die Reformatoren, obgleich fie den 
„Glauben und die tharige Liebe getrennt, felbige: dennoch 
„einander wieder beigefellt und zulegt verbunden: haben, 
„uber nicht wollen, daß fie in Eind ‚[ verbunden. werben ] 
„dad zufammengenommen die Seligfeit bewirkte, erhellt 
„aus den Schriften, Predigten und Aeußerungen der» 
„Telbeny denn nachdem - fie diefelben getrennt haben, 
„verbinden fie felbige wieder, ja fie drüden de Verhin⸗ 
„dung mit beſtimmten und nicht doppelfinnigen.. Worten 
„aus, nämlich mit folgenden: .,, „, daß der. Glaube nach 
„der Rechtfertigung keineswegs alfein ſei, ſo daß er nicht 
„thaͤtige Liebe oder gute Werke mit ſich braͤchte, widri⸗ 
„gen Falls der Glaube nicht lebendig, ſondern todt ſei 
. . 2) Ja daß fie nothwendig auf-den Glauben fol⸗ 
noeh u 2) Ferner, daß der Miedergeborne- vermoͤge 
„der neuen ‚Kräfte und Gaben mit dem H. Geifte mit- 
„wirke.“ 0°) Nun zeigt er aber, daß gleichwol diefe An« 
fiht vom Glauben nicht die richtige fei,. daß fie viel- 
mehr dad Ehriftenthum des unidverfells-religiöfen 
Gcehaltd beraubt habe, indem er fagt: ($. 45. 46.) 
„Der gegenwärtige Glaube hat von der Kirche die Ne= 
„ligion getrennt, welche bejteht in der Anerkennung Eis 
„ned Gottes und in der aud dem Glauben und der thaͤ— 


').Swedenborg, Summaria expositio Doctrinae Novae 
Ecclesiae, Amstel. 4769. &. $. 24. 25. Deutfch unter 
dem Titel: Reviſion der bisherigen Theologie, Breslau, 
bei Löw 41786. SE u 28 * 

. m) Hier verweist er auf die Formula Concordiae, ed. 

Lips. 1756. p. 692. 693. 586., welde Stellen er im Ori⸗ 
ginal beſonders vorausgefchict hatte; nun folgt gerade 
diefelbe Stelle, welche der Bote allein aus der Solida 
‚declaratio anführt, p. 701. , ferner p. 688. Dann rüdt 
er eine Stelle aus der Dortrechter Synode ein. 

n) Dabei verweist er auf (Melanchthon's) Apol. Conf. 
P. 64. 65. 135. 116. 147. Eorm. Conc. p, 589. 590. 
688. die August. Conf..p. 14. 17. App. p- 172. 

0) wobei er verweist auf Form. Conc. p. 583. 585. 674. 

675. Append. p. 175. | = 
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„tigen Liebe a er a deffelben. :. $. 46. 
„Wo iſt wol auf dem ganzen Erdkreis ein. Volk, das 
„Religion und gefunde Vernunft hat, und. nicht wüßte 
„und glaubte, daß ein einziger. Gott ift, und. daß Boͤſed 
ztbun Ihm entgegen, und Gutes thun Ihm wohlgefaͤl⸗ 
„ig iſt, und daß der Menſch jenes Jlaſſen] und dieſes 
„tbun ſoll von [ganzer] Seele, von [ganzem] Herzen und 
„aus [allen feinen] Kräften, obgleich es von Gott ein» 
fliege, und: daß: hierin bie Neligion beftehe? Wer fieht 
„daher nicht ein, daß drei Perfonen in der Gottheit be= 
„kennen, und erklären, in den guten Werfen Tiege nichts 
„zur Seligfeit Beitragended, fo viel heißt, als die Reli⸗ 
„gion von der Kirche trennen? Daß aber in jehen Wer- 
ten nichtd davon liege, wirb behauptet in den Worten, 
„daß der Glaube. ohne gute Werke rechtfertige „.. P)5 


p) Hiebei beruft er fih auf Apol. Conf. Art. II. p. 78. 
79. 80., wo es heißt: „Niemand rühme fich feiner Werke, _ 
„weil Niemand durch feine Handlungen [factis suis) ges 
„rechtfertigt wird; fondern wer gerecht ift, dem iſts ges 
„ſchenkt, weil er nach der Zaufe gerechtfertigt worden 
nit. Der Glaube alfo iſt's, der durch das Blut Ehriftt 
nfrei macht. .. Die MWiberfacher ... haben auch bier 
„eine Spisfindigkeit erfonnen, mit der fie fich decken 
„wollen; fie fagen? Jenes müſſe von dem [durch die 
Liebe] gebilbeten Glauben Tfide formata] verftanden 

„„werden, d. i. fie fchreiben dem Glauben die KRechtfertis 
„gung nur zu wegen der Liebe [propter dilectionem]. 
„Ja fie fchreiben dem Glauben die Rechtfertigung gar 
„nicht zu, fondern allein der Liebe, weil fie träumen, 
der Glaube könne mit einer Todfünde beftehen. Wozu 
„anders aber dient dies, als daß fie die’ Verheißung 
„abermahls: ungiltig machen, und zum Gefek anrüdteh> 

nren? : Wenn der Glaube die Vergebung der Sünden 
„empfängt um ber Liebe willen [ propter dilectionem], 
fo wird ‚die Vergebung der Sünden immer ungewiß 
„fein, weil wir niemahls ſo völfig Lieben, wie wir ſol⸗ 
„len. [Dies ift ganz grundlos, und verräth’ eine vbl⸗ 
fige Untenritmiß der Natur des Glaubens und derjenigen 
Liebe, um'die es ſich handen, und die ebenfowohl ein 
Geſchenk ift, wie der Glaube; ed kommt nämlich darauf 

m, obies bei uns je dazu kommen kann, daß wir Gott . 

und dasnGhriſiche mehr als alles Andere‘ lieben und 
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verehren, alles Böfe und Ungoͤttliche aber als ſolches ver⸗ 
abfcheuen und fliehen, oder ob es nie hiezu kommen Eann. 
Könnte ed nie hiezu Tommen, fo gehörte auch die Nee 
ligion zu den unmöglichen Dingen, da fie in nichts Ar 
berem beftehen kann; das erite Gebot, ja Ehriftus felbft 
forderte etwas Unmögliches von und, unb Johannes Id 
ge, wenn er von Wiedergebornen fpricht, welche nicht 
mehr fündigen können, weil. der Same Gottes bei ihnen 
bleibe (4 Joh. 3, 4 — 9.); wir würden alddann nie 
aufhören, . ung felbft und die Welt über alled.zu lieben, 
und mit diefer Liebe kann fich der Natur der Sache nad) 
auch Feine innere Religion und Feine wahre Seligkeit 
vertragen; fagen uns aber Schrift und Mernunft, baß 
jene Liebe möglich ift, umd daß fie und geſchenkt wirb 
in dem Maß, als wir das Böfe ald Sünde fliehen, fo 
können wir auch voraus ſchon der Mergebung unferer . 
Sünden gewiß fein; fie find uns aber in fo ‚weit wirt: 
lich vergeben, ald wir das Böſe verabſcheuen und fliehen, 
und in Folge defien ‚mit ber entgegengefebten Liebe er: 
füllt werden; daher Jeſus von dem Weibe, daB feine Füße 
wuſch, fagte: „Ihre Sünden find ihr vergeben, 
weil fie viel geliebt Hat,“ Luc 7, 57.35 
‚ja voir lieben gar nicht,’ fährt die Apologie fort, „wofern 
„unfre Herzen nicht gewiß find, dag ung die Vergebung 
„der Sünden geſchenkt iſt“ [Es iſt und genug zu wiſ⸗ 
ſen, daß uns dieſe Pergebung nicht ausbleibt, wofern wir 
nurꝰ auf dem betretenen Wege der Buße, d. h. deg Ab⸗ 
laſſens vom Böſen, weil ed Sünde iſt, fortſchreiten. 
Wenn die Buße der Sündenvergebung nicht vorangehen 
müßte: warum mußte denn Buße geprediget werben zur 
Vergebung der Sünden? Marc. 1, 4. Luc. 3, 7. Apo⸗ 
ſtelgeſch. 2, 38.410, „Wir fagen au, daß die Kiebe 
„dem Glauben folgen fol, wie Paulus felbft fpricht 
„Gal. 5, 6.): In Chriſto gift weder Befchneibung, noch 
„Vorhaut etwas, fondern der Glaube, der durch die 
„Liebe thätig ifl.“ Aber darum fol man nicht 
„meinen, daß wir. im. Vertrauen auf diefe Liebe, oder 
‚wegen bdiefer Liebe Vergebung der Sünden und Ver: 
: „löbnung empfangen, gleidhwie wir Vergebung ber Sün- 
„den auch niht wegen anderen nahfolgenden 
„Werke empfangen,. fondera allein. durch den 
Glauben, und zwar durch den: Glauban im, eigentli= 
chen Sinn wird Vergebung der Sünden empfangen, weil 
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„man die Verheigung nur im Glauben empfangen Tann. 
„Es ift aber der Glaube im eigentlichen Sinne der, wel⸗ 
ber der Verheißung Beifall giebt [assentitur;] von 
„diefem Glauben redet die H. Schrift. Und weil er 


g ‚die Vergebung der Sünden empfängt, und und mit Gott 


„‚verföhnt, fo werden wir erft durch diefen Glauben für 
„gerecht geachtet um. Chrifti willen, noch ehe wir lies 
„ven und dad Gefe halten, obgleich die Liebe nothwen⸗ 
„dig nachfolgt.“ [Rauter bloße Merfiherungen, und 
. zwar im Ungefiht einer Gtelle des Apofteld Paulus, 
welche das Gegentheil verfihert; denn diefe Stelle ſpricht 
keineswegs von einer Liebe, die dem Glauben nothiven- 
dig folgen foll, fondern von einer folhen, die mit dem 
- Glauben fehon verbunden ift, ohne die der Glaube nichts 
gilt (vergl, 1 Kor. 13, 2.); wir werben alfo allerdings 
nach diefer Stelle gerechtfertigt wegen der mit dem Blau: 
ben verbundenen Liebe, und nicht früher bis fie ba iſt; 
fie ift die wefentlihe Bedingung unferer Rechtfertigung. 
‘ Form. conc. p. 584. „Demnach glauben, lehren und 
„betennen wir, daß unfere Gerechtigkeit vor Gott eben 
darin beftehe, daß und Gott die Sünde vergiebt, aus 
„lauter Gnaden, ohne alle unfere vorhergehenden, 
ngegenmwärtigen oder nachfolgenden Werke, Würs 
„digkeit und Verdienſt; denn er fchenft und und rechnet 
„uns zu die Gerechtigkeit bed: Gehorſams CEhrifti, um 
„welder Gerechtigkeit willen wir bei Gott zu Gnaben 
„angenommen, und für gerecht gehalten werben. Wir 
„glauben audy, lehren und bekennen, daß allein. der Glau⸗ 
„be das Mittel und Werkzeug ift, mit welchem wir Ehris 
„tum, den Heiland, und in Chrifto jene Gerechtigkeit, 
„die vor Gott gilt, ergreifen,”.. p- 689., wo aus Lu⸗ 
therd Auslegung der Epiftel an die Galater unter Anz’ 
berem angeführt wird: „Derhalben, alldieweil und fo 
lange wir in dieferh Artikel von der Rechtfertigung zu thun 
„haben, verwerfen und verdammen wir die Werke, 
„fintemahl ed um. diefen Artikel alfo gethan ift, daß er 
teinerlei Difputation, oder Handlung von den Werken 
„nicht Leiden kann; darum fchneiden wir in dieſer Sa⸗ 
„che alle Geſetz und Gefehes Werke kurz ab. Bis da⸗ 
„her Luther.’ [Hatte er fo den Nerv der Religion: abge: 
fnitten, fo darf man fich über feine häufigen Klagen 
über den Verfall derfelben und das Ausbleiben der Zeir 
chen des Glaubens in der evangelifchen Kirche nicht wun⸗ 
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„durch gute Werke nicht. erhalten noch bewahrt werden; 
ser D daß ed mithin Fein Band der Bereinigung des 





dern.) „Alſo auch vertraut der Glaube In ber Rechtfertigung 
„vor Sott weder auf die Reue [eontritio], noch auf die 
Riebe, oder andere Tugenden, fondern allein auf Chris 
uftum, und in Chriftus auf feinen volllommenen Gee 
horſam (durch den Er für und das Gefep erfüllt hat) 
„welcher den Gläubigen zur Gerechtigkeit zugerechnet 
„wird.“ [Wie unbibliſch und irreligiös diefe Vorſtel⸗ 
fung iſt, iſt in der Einleitung zu Swedenboörg, Göttl. 
Offenb. Bd. 1. ©. CLVI. gezeigt worben.] 


q) Form. Conc. Epit. art. IV. p. 589. „Wir gläuben, - 
lehren und beiennen au, daß die guten Werke gleich 
„ſowohl, wenn von der Geligkeit gefragt wird, als 
„im Artikel der Rechtfertigung vor Gott, gänzlichen auge 
„geſchloſſen werben follen.’’ ... pX 590. „Wir gläuben, 
mehren und befennen auch, daß den Glauben und die 
„Seligkeit in uns nicht die Werke erhalten, fondern al⸗ 
zlein der Geift Gotted die GSeligkeit. durch den Glauben 
merbalte, des Gegenwärtigfeit und Inwohnung die gu⸗ 
ten Werke Seuge fein.’ '... Demnah verwerfen 
mund verdammen wir die MWeife zu reden, daß gute 
„Werte nöthig fein zur Seligkeit. Item, baß Niemand 
„jemals ohne gute Werke fei felig worden. Item, daß 
sed unmöglich fei, ohne gute Werke felig werben, ‘‘ 

. Sol. Decl. art. IV. p. 702. 704. ‚‚berhalben werden bils 
tig die Propofitioned verworfen: ‚daß den Gläubigen 
„gute Werke zur GSeligkeit von Nöthen fein, alfo, daß 
ses unmöglich fei, ohne gute Werke felig werben; denn 
sn... fie ftreiten wider die Worte, mit weldhen Sanct 
„Paulus unfere Werke und Verdienſt aus dem Artikel 
„der Rechtfertigung und Seligmachung gänzlich ausge⸗ 
„ſchloſſen ... [DaB Paulus Rom. 3, 28. nicht die Werte 
.. ber zehn Gebote, fondern die des Jüdiſchen -Eerimonials 
. - gefeßes gemeint hat, ift in der Einleitung zu Swed. Werten, 
‚in der Lehre vom Herrn S. CLXXKXI. und von Swe⸗ 
benborg. felbft in der Enthüllten Offenb. 6. 417. gezeigt 
worden.] p- 707. „Weil denn ... offenbar, daß der 
. „Glaube das eigentliche einige Mittel ift, dadurch Ge: 
„rechtigkeit und Geligkeit. nicht allein empfangen, fondern 
m Mh von Gott erhalten wird; fol billig verworfen werben, 
„had im ZTrientifchen Eoncilig gefchloffen, und was fonft 
„mehr auf biefelbige Meinung ift gerichtet worden, baß 


PN 
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„Slauben3 mit den guten Werfen gebe: wird dann nad). 


„ber wieder gefagt, Daß die guten Werke gleihwol von 


„ſelbſt auf den Glauben folgen, wie die Frucht aus, dem 


„», Baume: "Iwer thut fie alddann, je wer denft an fie, und 
„wer voird von felbft zu benfelben gebracht, wenn er 
„weiß, daß fie nichts zur Seligkeit beitragen, und noch _ 
„dazu, daß Niemand etwas Gute, dad zur Seligfeit. 

„beiträgt, aus fich thun könne, u. f. w.? Sagt man 


„fie hätten ja immerhin den Glauben, mit den guten 


„Werfen verbunden, fo ift diefe Verbindung, wenn 
„man fie genauer befieht, doch feine Berbindung, ſon⸗ 
„dern eine Beifügung, und mit biefer verhält ed ſich, 
„wie mit einem binzugefommenen Anhaͤngfel, welches 
„wicht damit zufammenhängt,'-und nicht anderd an- 
„‚bangt, als der einem Gemählde beigebrachte Schatten, 
„durd den dad Gemählde mehr nad) dem Leben erfcheint; 
„und da die Religion Sache des Lebens ift, und diefes 
„in guten Werfen befteht, gemäß den Glaubenswahr⸗ 
‚beiten, fo ift offenbar, daß jene die Neligion, nicht 


7 


‘ ‚„‚unfere guten Werke die Seligkeit erhalten, oder bag 
die empfangene Gerechtigkeit ded Glaubens, oder auch) 
„der Glaube felbft- durch, unfere Werke, entweder gänz- 
„dh, oder je zum heil, erhalten und bewahret wer: 

. „den. Append. p. 175. 4174. ° ;: 

r) Form. Conc. Epit, VL p. 596. Fruͤchte aber des 
„Geiſtes find die Werke, welche der Geiſt Gottes, fo 
„in den Gläubigen —— wirket durch die Wiedergebor⸗ 
„nen, und von den Gläubigen * ſo viel ſie wie⸗ 

„dergeboren find, als wann fie von feinem, Gebot, Dräuen, 
„oder Belohnung wüßten.“ Sol. Decl. Art. IV. p. 701. 
„Derhalben der recht guten und Gott mohlgefälligen 
„Werte, die ‚Bott, in diefer und zukünftigen Welt be: 
„lohnen will, Mutter und Urfprung muß ber Glaube 
„fein; darum fie. denn rechte Früchte des Glaubens 
sr. genannt werden. Denn wie Doctor Luther fchreibt 
in ber Vorrebe,.über die Epiftel, Sanct Pauli am die 
- „Römer, fo ift der. Glaube ein göttlich Werk in ung, das 
‚ muns verwandelt, und neu gebieret aus Gott, und töb- 

- tet den alten Adam, macht und ganz andere Menfchen, 
„von Herzen, Muth, Sinn und allen Kräften, und brin- 
„get den Heiligen, Geift mit fi.‘ Apol. III. p. 421. 
423. 174. 198, Sol. Decl. art. II. p. 692, 
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„aber ein folder Anhängfel find; ia daß’ diefer bei 
‚‚Bielen einem Pferdeſchwanze gleicht, der, weil er zu 
„nichts hilft, nad) Gefallen abgefchnitten wird. "Wer 
‚Tann vernünftiger Weife anderd fchließen, wenn er Fol« 
‚gende fo nimmt, wie die Worte lauten, als: Es ſei 
„tböricht, zu träumen, daß die Werke ber zweiten Ta- 

„fel der zehn Gebote vor Gott rechtfertigen; °) ferner: 
„ver glaube, daß er die Seligkeit erlange, weil er die 
„thätige Kiebe habe, thue Chrifto Schmady an; *) fo wie ' 


s) Apol. Conf. Art, III. p. 102.  - 
1) 2. a. D. p. 87. 89. „Aber e& möchte Jemand fragen: 
- „da auch wir befennen, die Liebe fei ein Werk des 9. Gei- 
„ſtes, und da fie Gerechtigkeit fei, weil fie die Erfül: 
„lung des Geſetzes iſt; warum wir denn nicht leh— 
„ren, daß fie gerecht mache? Darauf bient zur, Ant- 
„wort: Zuerft ift Diefed gewiß, daß wir Vergebung der 
„, Sünden erlangen weder durch die Liebe, noch um 
⸗, unſerer Liebe willen, fondern um Ehrifti 
„willen durch den Gauben allein‘ [quod non ac- 
‚ eipimus remissionem peccatorum , neque per dilectio= 
nem, neque propter dilectionem nostram], „Der Glaube 
„allein, welcher auf die Verheißung fieht, und überzeugt 
„ift, darum Müffe man gewiß fein, daß Gott verzeihe, 
weil Chriftus nicht vergebend geftorben ift u: ſ. w., 
‚ „überwindet die Schreden des Todes nd der Hölle. ..., 
»„Wenn Jemand meint, darum erlange er Vergebung der 
‚„Sünden, weil er liebe [quia diligit], der thut Ehri- 
„ſto Schmach an, und wird im’ Gericht Gottes erfahren, 
‚daß dieſes Wertfäuen auf die Eigene Gerechtigkeit. eitel 
„und gottlos’fei: Wenn aber Melandıthon;’ wie er 
- oben fagt, bekennt, die Liebe’ fei ein Werk des H. Gei- 
ſtes, Tann alddann das Vertrdüen auf diefe Liebe ein 
Vertrauen auf eigene Gerechtigkeit genannt werden, und 
ftößt nicht diefe Verſicherung, „wir erlangen die Mer: 
„gebung der Sünden, nicht weil wir lieben,“ geradezu 
die Verfiherung Chriſti felbft um, welcher wie oben 
Note p. ingeführeWorden, von jenem Weibe fagte: „Ihr 
„find ihre vielen Sünden vergeben, weil fie viel geliebt 
mbar! (dgeovras ai’ duaprını adr „gr Nyanıyoe nolu) 
uc. 7, 17.2 Wenn dies hernach fo erklärt wird,.e8 werde 
bier ſynekdochiſch die Wirkung und ihre Urfache zufam- 
mengefaßt, fo ift died einmahl eine unerwiefene Voraus⸗ 
>  fegung, — denn woher weiß er denn,“ baß die Liebe nur 


deren Entſtellungen im Chriſtenboten. 39 


„auch, daß die guten Werke gaͤnzlich ausgeſchloſſen wer: 
„den muͤſſen, wenn von der Rechtfertigung und vom 
„ewigen Leben die Nede iſt“ [f. oben Note q.T „und 
„ſo mehrered dafelbft: wenn man nun nachher liet, daß 
„die guten Werke nothwendig auf den Glauben folgen, 
„und daß, wenn fie nicht folgen, der Glaube ein fat 
„ſcher fei, und nicht der wahre, wer merft alddann hier- 
„auf, und wenn er darauf merkt, gefchieht e8 wol Mit 
„Bewußtfein? aber das vom Menfchen ohne. Bewußt⸗ 
„fein ausgehende Gute ift [eblos, wie von einem Stand: 
„bild.“ Ein folder Glaube widerlegt fich daher felbft: 
Der ehrliche Luther felbft beftätigte dies. Er fehrieb 1523 
an oh. Lang: ") „die Kraft des Worted ift noch ver: 
„borgen, oder doch in uns allen noch allzu gering, wore 
„über ich mich fehr wundere. Wir find diefelben, die 
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eine Wirkung des Glaubens ift? — und dann, felbft an: 
genommen, es fei dem fo, würde es jedenfalls beweifen, 
daß man, wo von der Stündenvergebung die 
Rede ift, beide nicht trennen kann, und dag der Glaube 
nur zur Sündenvergebung hilft, weil er diefe Wirkung 
bat, daß man alfo die fündenvergebende Kraft nicht allein 
in ben Glauben fegen: kann, fondern fie auch in bie Liebe 
fegen muß. Wenn Ehriftus hintendrein V. 50. ſagt: 
der Glaube hat dir. geholfen! fo folgt daraus bloß, daß 
dad eine das andere vorausfeßt, und daß beibe beifam: 
men find, wo ‚Sündenvergebung erfolgt; ‚daß aber der 
lebendige Glaube die vorausgehende Urfache fei, ift we— 
der in dieſer noch einer andern Stelle gefagt; vielmehr 
fönnte man in biefer Stelle eher finden, daß ber leben⸗ 
dige Glaube die Wirkung, die Liebe aber die Urfache fei,. 
weil fie ausdrüdfich ald Grund der Sündenvergebung ge: 
nannt: wird. Derjenige Glaube, welcher vorausgeht, 
ift noch nicht der lebendige, fondern ein bloßer Gedächt⸗ 
niß⸗ oder auch Verftandesglaube, der aber lebendig wer: 
den kann, wenn, was ihm gemäß für böfe erfannt wor: 
den, ald Sünde, mithin aus Religion geflohen wird. 
u) Diefe und viele andere Selbfigeftänbniffe, welche daffelbe 
beftätigen, find eingerüdt und belegt in meiner @inleitung 
in Swedenborgs theofogifche Werke, welde Sweden 
borgs Lehre des N. %. vom Herrn, ZTuübin: 
gen 1823, vorgedrudt if. Man febe insbefondere 
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„wir vorher warm, hart, gefuͤhllos, ungeduldig, verwe⸗ 
„on ‚ dem Trunk ergeben, geil, zaͤnkiſch: kurz, jened 
„Sinnbild und Zeichen des Chriften, die thätige Liebe, 
„tritt nirgends hervor, und es iſt, wie Paulus 
„fagt: „Wir haben das Neid) Gottes in Worten, aber 
„nicht in der Kraft.‘ Ferner: „Ich befenne für mich 
„ſelbſt, und ohne Zweifel muͤſſen auch Undere befennen, 
daß mir's mangelt an dem Fleiß und Ernft, den. ich 
„iest ‚viel mehr, ald zuvor, haben follte, und daß ich viel 
„nachlaͤſſiger bin, ald zuvor unter dem Papſtthum; und 
„iſt jeht nirgends ein folder Ernft beim Evangelium, 
„wie :man zuvor gefehen hat bei Mönchen und Pfafs 
„fen. Hält. man damit zufammen, was der Bote aus 
Zutherd Audlegung der Epiftel am. ten Sonutage in 
der often anführt, nämlih: „Wer den Glauben mit 
„der That nicht beweifet, der gilt ebenfoniel als ein 
„Heide, — ein verlaͤugneter Chriſt und Abtruͤn⸗ 
„niger vom Glauben; darum kommt auch der Zorn 
„Gottes über ihn, auch zeitlich hier auf Erden;“ — 
ſo wuͤrde ja daraus folgen, daß Luther nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe den Glauben nicht hatte, daß 
er ein Wbtränniger von demfelben war. Wer weiß 
aber, ob. died nicht auch von den Undern, deren Kei— 
nem wir übrigend zu nahe treten wollen, mehr oder 
weniger galt? Und daB en diefe8 Glau⸗ 
bend fol zu „den wunläugbariten Thatfachen der Ge- 


„ſchichte“ gehören! (©. 100.) „Kiagt doch Luther felbft, 


„das Evangelium allein made faule, freffige Chriften, 
„die da meinen, fie dürfen ‚nichtd Gutes thun.“ Fer— 
ner 4538 uͤber die Proteftanten: „Es mißbrauchen heuti- 
„gen Tages die Meiften die hriftliche Freiheit, und fa- 
” gen : Gnade! Gnade! Darum dürfen wir weder Gu- . 
‚‚ted thun, noch Böfed leiden. Diefe machen aus Gna- 
„de Muthwillen, daB ift, eine eigene Luft, zu thun, 
„was fie wollen, und aud der Vergebung der Suͤnden 
„eine Rreibeit zu fündigen, wie jeßt allzuviele thun, 
u. f. w. Died war audy nicht anders zu erwarten; mit 
einem fo und unbiblifhen Glauben Eonnte ſich 
die thätige Liebe nicht verbinden; er Eonnte feine Früchte 
bringen, die wahrhaft gute Werke gewefen wären. Died 
zeigt Swebenborg ferner, wenn er a.a.D.$. 48. ff. fort- 
fährt: „der Glaube ift Wahrheit, weil die Glaubens- 
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„lehre eine Lehre ber Wahrheit ift; die Lehre ber Wahr 
„beit aber ift Sache des Verſtandes, und fomit des 
„Denkens, 'und hieraus der Rede; fie Ichrt daher, mas 
„man wollen und- tun fol, mithin daß man das Boͤſe, 
„und welche Böfe man fliehen Toll, und daß man daB 
„Gute und welches Gute man thun fol: thut nun in 


Folge beffen der Menfc daB Gute, fo verbindet ſich 


„das Gute mit dem Wahren, weil ſich der Wille mit 
- „dem Berfland verbindet; denn dad Gute ift Sache des 
„Willens, und dad Wahre iſt Sache bed Verftanded. 
„Aus diefer Verbindung entftehet dann eine Neigung 
„zam Guten, weldhe ihrem Wefen nach thätige Xiebe 
„Leharitas], und eine Neigung zum Wahren, melde 
„ihrem Weſen nach Glaube ift, und dieſe Beiden ver- 
„einigt bilden gleidhfam eine: Che ,‚ und au dieſer Ehe 
„werden gute Werke geboren, wie Früchte aus. einem 
„Baume ....,$. 49. Aus dieſer Erzeugung ber guten 
„Werke ift offenbar, daß ber Glaube allein durchaus 
„keine Werke, welche Frächte heißen, bervorbringen 
“ „ober gebären fann, fo wenig ald ein Weib allein ohne 
„einen Mann Kinder, weßhalb die Früchte des Glau—⸗ 
„bens ein leeres Wort und ein Unfinn find. Ueberdieß 
zit in der ganzen Welt durchaus nichts hervorgebracht 
„nody wird etwas hervorgebracht anderd, ald aud einer 
„Che, deren eined fi) auf dad Gute, dad andere aber: 
„fh auf daB Wahre bezieht; oder im Gegenfate das 
„ene auf daB Böfe, dad andere aber auf das 
„Falſche: folglich können Feinerlei Werke anderd em- 
„pfangen oder gar geboren werden, ald aus ber 
„Ehe jener beiden, die guten Werfe aus einer Ehe 
„ded Guten und Wahren, und die böfen Werke aus 
„einer Ehe des Boͤſen und Falfchen. $. 50. Daß mit dem 
„Glauben der gegenwärtigen Kirche die thätige Liebe 
„ſich nicht verbinden, und daher. auch nicht auß einer 
„She ein guted Werk geboren werben fann, bat feinen 
„ Srund darin, it die Zurechnung alle audfült; fie 
„vergiebt die Miffethaten, rechtfertigt, wiedergebiert, 
„heiligt, giebt dad Leben des Himmeld, und fomit die. 
„Seligkeit, und zwar died alled umfonft ohne eini 

„NMuͤhe ded Menfchen: was anders ift alddann bie thaͤ⸗ 
„tige Liebe, zwiſchen welcher unb dem Glauben eine 


„Che beftehen follte, als etwas Ueberfluͤſſiges und Lee⸗ 
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„red, ein Anhang und Zuſatz der Zurechnung ‚und 
„Rechtfertigung, der jedoch zu nichts Era re 
iſt der auf die Vorftellung ‚dreier Götter gegründete 
„Glaube irrig, ..... und mit. einem irrigen Glauben 
„‚tann fi) die thätige Liebe, welche an ſich thaͤtige 
‚„Xiebe ıft, nicht vermählen. "Man glaubt auch, daß ed 
‚fein Band jened Glaubens mit der thätigen Liebe gebe, 
„aus zwei Gründen:. einmahl. weil fie ren Glauben 
y, 018 geiftig feßen, die thätige Liebe aber ald natärlich- 
„moraliſch, da fie meinen,. es gebe. feine Verbindung 
„des Se [Religiöfen ] nit dem Natuͤrlichen. Der 
„andere Grund ift, damit. in ihren allein ſeligmachen— 
. „den Slauben nicht etwad aus dem Menfchen, und ſo— 
mit etwad Verdienſtliches ein — Wirklich giebt es 
„auch kein Band der thaͤtigen Liebe mit jenem Glauben, 
„wohl aber giebt es eined mit dem neuen Glauben, ‘* 
Nun zeigt er, daß. — Glauben bloß eine Got— 
teöverehrung, ‚mit dem. Munde, nicht aber eine Vereh- 
rung mit dem Herzen und Leben entfpringe: $.. 52. 
„Dies lehrt,“ fagt er, „die Erfahrung: wie viele leben 
heut zu Tage. nad den zehn Geboten und den Übrigen 
„Vorſchriften ded Herrn aus Neligion, und wie viele 
„wolen heut zu Zage ihr Boͤſes von Angeficht fehen, 
„und thätige Buße thun, und fo. in die Gottesvereh— 
„rung mit dem Leben eingehen? Wer, der fich der 
„Froͤmmigkeit befleißt, thut eine andere Buße, ald mit 
„dem Mund und im Gebet, indem er fih als Sünder 
‚bekennt, und der Kirchenlehre gemäß betet, daß Gott 
„der Vater, aud Barmherzigkeit um feines Sohnes wil« 
„len, der für unfre Sünden am Kreuz gelitten,. ihre 
„Verdammniß weggenommen, und fie mit feinem Blute 
‚‚verföhnt habe, ihm feine Suͤnden vergeben wolle, damit 
„er unbefledt vor dem Throne feined Gericht beftehen 
„koͤnne? Wer fieht nicht, daß bier bloß eine DVereh- 
„rung der Zunge, nicht aber des Herzend, mithin eine 
„aͤußere, nicht aber eine innere ift? ‚denn er bittet um 
„Vergebung feiner Sünde, und Fennt doch Feine einzige 
Sünde an ſich; und wem er fie fennete, würde er de 
„mis Gunft und Nachſicht verhällen, oder mit dem Glau« 
„ben, der ohne fein Zuthun reinigt und losſpricht. 
„Dies ift aber vergleichungdweife gerade, wie wenn ein 
„Knecht, an. Geſicht und Händen mit Rauch ‚und Koth 





! 
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7, beſchmutzt einhergehend, zu feinem Heren käme, und 
„ſpraͤche: „„Herr, waſche mich!““ Wird nicht der Herr 
„Sagen: Thoͤrichter Knecht, was fprihft du? fiehe, 
„hier iſt Waffer, Seife und Handtuch; haft du Feine 
„Haͤnde und feine Kraft in felbigen? wafche dich felbft! 
„Gott ber Herr aber wird fprechen: Ed giebt Mittel 
„der Reinigung von. mir, und .auch bein Wollen und 
„Können ift von mir, gebraudye daher diefe meine Ge- 
„schenke und Gaben, wie die deinigen, und du wirft 
„rein werden.‘ Noch. ein Beiſpiel zur Erläuterung! 
„Wenn du tauſendmahl beteft zu Haufe und in der 


„Kirche, Gott der Vater möchte um feined Sohnes 


„vollen did) vor dem Teufel behuͤten, und bu nicht 
‚„‚Telbft aus freiem Willen, in dem du beftändig vom. 
„Herrn gehalten wirft, dich vor dem Boͤſen, mithin vor 
„dem Zeufel, behuͤteſt, fo Fannft du nicht. durch Legionen 
„vom Herrn gefandter Engel bebätet. werden; benn der 
„Herr Tann nicht gegen feine göttlihe Ordnung han- 
„deln, und feine göttliche Ordnung ift, daß der Menſch 
„fich felbft prüfe, fein Boͤſes fehe, ihm widerftehe, und 
„dies wie von fich felbft thue, obgleich ed vom Herrn 
„iſt. Died erfcheint zwar heut zu Tage nicht ald evan- 
„geliſch, iſt ed aber gleihwol; denn das Evangelium ift: 
” 2 Herrn felig gemacht werden.“ So weit Swe⸗ 
denborg. 

Sofern nur durch dad Leiden und. Sterben Sefu ald 
Mittel zu feiner DBerherrlihung und allgegenwärtigen 
göttlich-menfchlihen ‚Einwirkung das ganze: Menfchenge- 
fhlecht in einen andern Zufland Gott gegenüber verfegt, 
und ihm die verlorne Kraft zur Beſſerung wieder verfchafft 
worden ift, konnte zwar Allen ln durch den: 
Tod Jeſu verkündigt, und den an Ihn Glaubenden Suͤn⸗ 
denvergebung (ohne ihr Verdienſt) zugefichert werden; 
allein nur fo weit fie durch Seinen Beiſtand dad von 
Ihm verbotene Böfe um feinetwillen, alfo aus Religion, 
weil ed Sünde iſt, flohen, konnten fie nach und nad) 


‚non Ihm mit der Liebe zu dem. jenem Böfen entgegen- 


geſetzten Suten und Göttlichen erfüllt, und dadurch der 


- voraus ſchon zugefichesten Sündenvergebung und Ge= 
‚Ligfeit wirklich theilhaftig werden. Die mit Gott 
Serbindende ‚und befeligende Kraft liegt alfo einzig in 


diefer mit dem- wahren Glauben verbundenen Liebe. Sieht 
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aber ſo Gott bloß das Herz an, kann nur die burch 
den Glauben gereinigte Liebe [vgl. Joh. 45, 3.} und 
mit Ihm verbinden: und dadurch hefeligen, ſo Tann 
er weder unfere Schuld auf.einen Undern legen, noch 
deffen Verdienft und zurehnen; wodurch ihm über- 
dies eine Strafgerechtigkeit angebidhtet wuͤrde, Die 
wahrhaft ungdttlih und ganz unbiblifh wäre, - und 
bei der wir Ihn nicht um” feiner ſelbſt wil- 
len verehren koͤnnten, da dies bloß möglih ift, wenn 
er wahrhaft göttliche Eigenſchaften beſizt. Swedenborg 
fagt daher in diefer Beziehung: Casa. D. $. 60.) „Die 
„Glaubenslehre der gegenwärtigen Kirche fchreibt Gott 
„menſchliche Eigenfchaften zu, als! daß er die Men- 
„Then mit Zorn .angefeben babe, daß er wolle aud« 


Pd 


„geföhnt werben, und daß er audgefühnt werde durch: 


‚die Liebe zu feinem Sohne, und durch deffen Ver- 
„tretung, daß er durch dad am Sohne gefehene Elend 


„beſaͤnftigt und fo wieder zur Barmherzigkeit zuruͤck⸗ 


„gebracht werden wolle, und daß er dem aus bld— 
„gem Glauben heraud flebenden Ungerechten Jenes 
y, Gerechtigkeit zurechne, und fo denfelben aus einem 
„Feinde zu einem Freunde, und aus einem Kinde 


„‚ded Bornd zu einem SKinde der Gnade made. 


6 


Died erläutert er alfo: F. 64. „Wer weiß nicht, 


„daß Gott die Barmherzigkeit und Gnade felbft ift 
„weil er. die Liebe und dad Gute felbft ift, und d 

„dieſe fein Sein oder Wefen find? Und wer fieht hier- 
„aus nicht, - daß ed ein Widerfpruch ift, zu fagen, Die 
„Barmherzigkeit felbft oder dad Gute felbft fünne einen 
„Menſchen mit Zorn anbliden, fein Feind werden, und 
„fh von ihm abwenden, und feine VBerdammniß_ bes 
— ——— und dennoch ſein goͤttliches Sein oder Gott 
„bleiben? So etwas liegt kaum in einem rechtſchaffenen, 
„ſondern nur in einem boͤſen Menſchen, und nicht in 
„einem Engel des Himmeld, fondern nur in einem En- 
„gel der Hölle; daher ed abfcheulich ijt, ed Gott zuzu- 
„ſchreiben. Daß man ed ihm gleichwol: zugefchrieben 
„hat, liegt offen. zu Tage an den Ausſpruͤchen mehrerer 
y, Väter, Concilien und in Folge deffen der Kirchen, von 
- zben erfien Jahrhunderten an bis jeßt, u. f. w. $. 62. 
',, Diejenigen, welche bloß menfihliche, Gotted unwürdige 


7 Eigenfhaften ihm gleichwol zugefcehrieben fahen, ‚Tage _ 
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„ten, um. das: einmahl gefaßte Syſtem der. Rechtferti⸗ 
„gung zu ſchuͤhen, und es mit einem Scheine zu ums 
„geben, daß Zorn, Rache, Verdammung und derglei⸗ 
„ben mehr, Praͤdicate ſeiner Gerechtigkeit ſeien, und 
„daß fie darum im Worte öfter genannt, und Gott 
„gleihfam: zugeeignet werben: Wllein durdy den Zora 
„Gottes wird im Worte dad Böfe bei dem Menſchen 
„, bezeichnet, welches, weil. 8 wider. Gott ift, Zorn Got⸗ 
„tes heißt, nicht ald ob. Gott-auf den Menſchen zuͤrnte, 
„ſondern weil: dee Menſch aus feinem Boͤſen auf Gott 
„zuͤrnt; umd weil im Boͤſen ſchon feine Strafe liegt, 
„io wie im Guten feine Belohnung, fo fcheint ed, 
„wenn. dad Bdfe ihn ſtraft, ald ob Gott [ed thäte]. 
„Ed verhält fid damit gerade, wie wenn ein Verbre⸗ 
„cher dem Geſetze zufchreibt, daß er heftraft wird, oder 
„dem Feuer,.daß er gebrannt wird; wenn er die Hand 
„in daffelbe fledt, oder dem ausgeſtreckten Schwert in 
„der Hand des Schäßenden, wenn er in die Spike hin⸗ 
„einrennt: son diefer Art ift die Gerechtigkeit Gottes. 
„Allein bierüber fehe man Mehreres in der Enthüll: 
„ten: Dleereng über die Gerechtigfeit und daB 
„Gericht in Gott und von Bott, N. 668.5 daß ihm 
„Zorn beigelegt werde, N. 635.5 daß auch Mache, 
„N. 658.5 allein died im buchftäblidhen Sinne, welcher 
„in Scheinbarfeiten und Entfprechungen gefchrieben ift, 
„nicht aber im geiftigen Sinne; in diefem ift die Wahr⸗ 
„beit in ihrem Lichte.“ Spraͤche dad Wort Gottes nicht 
in vielen Stellen nach dem Scheine und in Bildern, fo 
fönnten,: wie Swedenborg oft gezeigt hat, die Einfälti« 
gen nicht durch daffelbe unterrichtet und angeregt wer- 
den. Allein bier begegnen wir 42) einer. abermahligen 
Fälfchung ded Boten. Er laßt nämlih (S. 103.) 
Smwedenborg fi) widerfprechen, indem er ihn fagen läßt: 
„Der buchtläbliche Sinn des Worted fei fo eingerichtet, 
„daß felbft Einfältige und Kinder ihn verftehen koͤn⸗ 
„wen, und e3 fei in demfelben da8 Wort ded Herrn in 
„ſeiner Zülle, in feinem , Heiligthume und in feiner 
„Kraft; abered fei daneben 2 dunkel, ohne die nur 
„von Erleuchteten zu geberide Erklärung unverfländlidh, 
„gebe zu Irrthuͤmern und SKeßereien vielen Anlaß, 
„handle von viel zu geringfügigen Dingen, ſtelle Gott 
„nicht auf.die feiner würdige Art dar, ersege daher bei 


[4 


6 ebenborgs: Hauptlehren und... 


‚‚ Bedkeiden "Zweifel und Abneigung, und’ die: Welt fei 
„zu entſchudtgen, daß fie bis Auf. Swebehborg bie voͤl⸗ 
„tige Waysheit nicht fand‘, denn fie Fonnte ‚diefelbe im 
;, buchftäblichen Sinne unmöglich finden.“ So fellen: denn 
gu den vermeintlichen Verſtoͤßen gegen die unlaͤugbarſten 
Thatſachen der Geſchichte auch: Widerſpruͤche mit ſich 
ſelbſt kommen, und durchBeides zuſamnengenommen 
bewieſen ſein, daß Swedenborg kein goͤttlicher Geſandter 
war’; allein dieſe Widerſpruͤche ſind nur da, wenn man 
Swedenborgs Worte aus dem Zuſammenhang reißt und 
entſtellt. Eine ſolche Entſtellung iſt namenlich, daß 
nad. Smwedenborg der buchftäbkiche Sinn fo: eingerichtet 
fei, daß: felbft Einfältige: und Kinder ihn verftehen 
koͤnnen: "wo fagt er denn die? — Nirgends; er fagt 
vielmehr -gerade: das Gegentheil, ) „Was im bud)- 
„ſtaͤblichen Sinne ded Wortes ift, ift von der Art, daß 
„es fich der Faffungdfraft der Cinfältigen anbequeant, 
„welche nicht® anders glauben, ald wie es erfcheint; 
„was nicht erfeheint, daB glauben fie nicht, ‚weil fie 
„nicht eindringen Eönnen in dad Innere der Din- 
„se; wäre daher dad Wort im Sinne des Buchftabens - 
nicht von biefer Art gewefen, fo wäre es nicht -aufge- 
„nommen worden: wer im Sinnlichen befangen, und 
„vom Weltlichen eingenommen tft, der faßt dad Innere 
„durchaus nichts er will [finnlich] fehen, was er glauben 
„ſoll; was er’ nicht ſieht, ift ihm gleichfam fremd, er 
„wirft e3 unter die nichtigen, wenigſtens unter die zwei⸗ 
‚ felhaften Dinge, wenn er darüber aus ſich denkt.“ 
Ferner anderwaͤrts, $. 586. . bei 4. Mof. 6, 6. „Und 
„es reuete den Jehovah, daß er den Menſchen gemacht auf 
„der Exde, und es fchmerzte Ihn in fein Herz ... $. 587. 
y, Died bedeutet fein Erbarınen ... denn den Jehovah reuet 


v).Argana coelestia. t. VI. $. 6859. t. I, 4. Tubingae 
1835. $. 587 — 589. Auch in der Stelle, welche der 
„Bote im Auge hatte, „Lehre d. N. J. v. d. H. 
Schrift (im 2ten Bde. der Göttl. Offenb.) $. 40. 
heißt es ausdrücklich: „Die Wahrheiten des buchftäblichen 
„Sinned des Wortes find zum Theil vihtnadte 
‚Wahrheiten, fondern Scheinmwahrheiten..... Sie 
‚find daher der Faſſungskraft der Einfälfigen und 
„auch ber Kinder anbequemt: und angemeffen.‘ 
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„es niemabld, weil er. alles und jedes bon. Ewigkeit her 
„voraus weiß; und.fp'...,.,fab er auch voraus, daß der 
„Menſch mit dem Fortgang der Zeit. fp werden würde 
re. und darum Fonnte.ed ihn nicht reuen; was deut- 
„lich erhellt bei Samuel, ‚,,, Samuel fprady: der Unbe«. 
„ſiegte Israels lügt nicht, aud) wird er nicht bereuen, 
„weil er fein Menſch ift, daß ihn gereuete, 4 Sam. 45, 
„29. und bei Mofes: „„Kein Mann ift Gott, daß er 
„lüge, noch ein Menſchenſohn, daß ihn. gereue: follte 
„Er fprechen, und nicht thun, oder etwas reben, und 
„ibm feinen Beftand geben?” 4 Mof. 93, 19. [ Hier 
jioßen wir aud) auf Widerfprüde: will der Bote des⸗ 
halb diefe Theile des U. T. als ungöttlich. verwerfen ? 
oder. ftehen fie nicht in feinem Bibel-Kanon? Er wird 
fie nicht löfen fönnen, wenn er nicht zugiebt, daß dort 
nach bem Scheine, hier aber nah der Wahrheit gefpro- 
chen fei, daß alfo dad Wort Gotted Scheinwahrheiten und 
wirklide Wahrheiten enthalte. ] „aber bereuen heißt fich er⸗ 
„barmen; die Barmherzigkeit des Heren fchließt alles und 
‚jedes in ſich, was von Geiten ded Herren gefchieht gegen 
„das menſchliche Geſchlecht, welches fo beſchaffen ift, 
„daß er ſich deſſelben erbarmt, und zwar eines Jeden je 
„nach ſeinem Zuſtand. So erbarmt er ſich des —38* 
„desjenigen, über den er Strafe zulaͤßt; ſo dedjenigen, 
„dem .er Gutes zu genießen giebt; Sache der Barmher⸗ 
ggten iſt ſtrafen laſſen, weil er jedes Strafuͤbel au 
„Guten wendet, und Sade der Barmherzigkeit ift Gu⸗ 
„tes zu. genießen geben, weil Keiner etwad Gutes ver—⸗ 
- „dient; denn dad ganze Menſchengeſchlecht ift böfe, und 
„seder rennt aus fi) in die Hölle, weßhalb ed Barm- 
berzigfeit ift, ihn von da herauszuziehen; es ift aud) 
„nichts anderes ald! Barmherzigkeit, weil er feined [Din- 
ged] bedärftig ift ....688. Es wird aber von Gott ge- 
„ſagt, daß ed ihn reue und fchmerze in fein Herz, weil 
„dergleichen in jeder menſchlichen Barmherzigkeit zu lie- 
„gen fcheint, weßhalb hier, fo wie oft im Worte, nad) 
„dem Scheine gefproden ift; was die Barmherzigkeit 
„der. Herrn ift, kann niemand wiffen, weil fie unend- 
vl allen menfhliden Berfiand überfteigtz wa3 aber 

„die ‚Barmherzigkeit des Menfchen ift, weiß der Menſch, 

„daß in ihr ein Bereuen und Schmerzen if; wofern 
„ſich der Menſch nicht eine Vorſtellung nad. der Barm⸗ 
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herzigkeit ober einem andern Gefuͤhle macht, daB er kennt, 
‚kann er durchaus nichts dabei denken, mithin auch 
nicht uñterrichtet werden; und darin liegt der Grund, 
daß fo oft menſchliche Eigenſchaften von den Attribu» 
‚‚ten Sehovah'3 oder ded Heren audgefagt werden, 3. B. 
‚daß Jehovah oder der Herr ftrafe, in Verſuchung füh- 
„re, verderbe, ergrimme, während er dody nie jeman⸗ 
7, den ftraft, nie jemanden in. Verſuchung führt, nie 
„mahls jemanden verderbt, und niemahld  ergrimmt; 
„wird daher dergleichen gleichwol dom Herrn ausgefagt; 
„ſo folgt, daß auch Neue und Schmerz von ihm aus 
‚rgefagt werben, denn dad Ausſagen ded einen folgt aus. 
„dem Audfagen des andern. [Zum Beleg führt er nun 
eine Menge Stellen an, 5. B. Ezech. 5, 13. Sach. 8, 


4b. Ab. 2 Mof. 33, 14 15. Son. 3, 9% Hof. 11,8 9.” 


Joel 2, 13.] ,,589. Aus biefen und fehr vielen andern 
,, Stellen des Wortes kann erheifen, daß nad) den Schein⸗ 
„‚barfeiten bei dem Menfdyen gefprochen ft ; wer daher 
,, mit dieſen Scheinbarkeiten, nach welchen im Worte ges 
„ſprochen ift, falfche Grundſaͤtze begründen wollte, der 
y, könnte es aus unzähligen: allein etwa8 anderes ift e3, 
„falſche Srundfäße aus dem Worte begründen, und et 
„was anderes, einfältig glauben, was im Worte flieht; 
„wer falfche. Grundfäße begründet, der ſtellt voraus 

„ſchon einen Srundfaß auf, von dem er durchaus nie 
„abgehen, oder dad Geringfte nachlaſſen will, er rafft 
‚überall, woher er nur kann und fo auch aud dem 
„Worte, Belege auf, und häuft fie zufammen, bid er 
„fi fo in denfelben beftärft, daß er dad Wahre nicht 
„mebr fehen kann. Wer hingegen einfältig oder aus 
‚„einfältigem Herzen glaubt, faßt nicht‘ voraus 
„ſchon Grundfäße, fondern denkt, es ſei wahr, weil der 
„Herr fo gefprochen, und wenn er unterrichtet wird, 
„wie ed zu verftehen ift nach andern Ausſpruͤchen 
‚‚ded Worte, dann beruhigt er fich dabei, und freuet 
„fi in feinem Herzen: ja wer aus Einfalt glaubt, 
„der Herr zürne, ed reue, fchmerze ihn, und der Menſch 
„muͤſſe ſich fo fürchten und Gutes thun, dem fchadet ed 
„nichts; denn fo glaubt er dann auch, daß der Hkır - 
„„Alles und Jedes fehe, und ift er in dieſem Glauben, 
„ſo wird er in Anſehung des Uebrigen, wo nicht frü- 
„her, body im andern Leben ’erleucdhtet, ganz anders 


( 
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„als die, welche aus vorgefaßten Principien ſich uͤber⸗ 
„reden, indem — —— und le damit 
„im Bunde fleht.‘. San derſelben Weiſe fpriht ex ſich 
auch in dem. vom. Beten. benüsten Werfe auß,”) wo 
ed unter anderem heißt::-$. 91. „Oben ift gezeigt wor- 
„den, daß da. Wort ohne Lehrbegriff [Doctrina] nicht 
—— tann, zund daß. der Lehrbegriff wie 
„eine Leuchte iſt, bei dex man die reinen Wahrheiten- 
„ſehen Tann; und dies darum, weil dad Wort in laus 
„ter ‚Entfprechungen :[ Symbolen, Bildern ]. gefchrieben 
„ist, in Folge deffen; piele Dinge in ihm ‚Sceinwahr- 
„heiten [apparentiae veri, Scheinbarfeiten des Wahren] 
„und nicht nadte Wahrheiten find, und vieled der af: 
„ſungskraft des. natürlichen, ja des finnliden. 
„Menſchen gemäß gefchrieben ijt, fo jedod) , daß die 
„Einfältigen es einfaltig verſtehen kͤnnen, die ' 
„Verſtaͤndigen verftändig, und. die MWeifen weiſe. 
„Da nun dad Wort dieſe Befchaffenheit:bat, fo können 
„die Scheinwahrheiten, welche bekleidete Wahrheiten 
„find, für nadte Wahrheiten genommen. werden, und 
„werden dann, wenn ſie begründet ‚werden, zu Fal— 
„ehem: dies gefchieht. von denen, die mehr Verſtand 
„zu haben meinen, als Andere, während fie doc) den 
„rechten VBerftand nicht haben; denn Berftand haben 
heißt fehen, ob etwas wahr ift, noch che ed begrün- 
„det wird, nicht aber begründen, wad einem beliebt. 
„Letzteres thun die, welche eine befondere Stärfe im Be» 
„genden haben, und. im Dünfel eigener Ein— 
„ſicht flehen. Erfteres aber thun die, weldye dad Wahre 
„lieben, und von ihm angeregt werden, weil ed wahr 
„iſt, und es auf's Leben anwenden; denn diefe 
„werden vom Herrn erleuchtet, und. fehen die na 
„beiten aus ihrem Lichts. jene hingegen werden. von 
„ſelbſt erleuchtet, und fehen die Falfchheiten auch aus 
„ihrem Lichte. $. 92. Daß die Scheinmahrheiten,, welche 
„bekleidete Wahrheiten find, für nadte Wahrheiten aus. 
„den Worte genommen werden können, und. daß fie, 
„indem man Fr begrändet, zu Falfchheiten werden, kann 


w) Lehre des N. g von der CR Schrift, in den Bttki- 
den Dffenbarungen. Bd. 2. ©. 400. fi. t 
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„man an den vielen Frrlehreen ſehen? die in der Ehri— 
‚‚ftenheit waren und noch find: Die  Frrkehren: felbft 
„»serdammen die Menfchen mcht, wohtlabet verdamint 
‚ein böfed Leben -und die Beflätfüng'in- den Falſchhei⸗ 
„ten, die in der Irrlehre liegen.’ "Denn "jeder wird in 
‚‚die Neligion feiner ' Eltern’ gebsren; von Kindheit "auf 
in fie eingeleitet,’ und behält ſſeimachher bei‘,;"und farm 
„„füh nicht felbft aus Ihrem FEIfhen: herandfühten, 
„ſeiner Gefchafte in der Welt-wegen;‘ hingegen ein boͤ⸗ 
ſes Leben führen, und 848 KRalfıhe bis zur ‚Zerftö- 
„rung des echten Wahren begründen, dies - verdammt: 
„denn wer in: feiner Religion'bleibt, und. an Gott," in⸗ 
„nerhalb der Chriftenheit aber an ben Herrn glaußt, und 
7 das Wort heilig hält, und aus -Neligion nach den Vor⸗ 
„ſchriften der zehn Gebote lebt, der ſchwoͤrt nicht: auf 
„das Falſche; wenn er: daher dad Wahre hoͤrt, und 
„aufſeine Weiſe es faßt, ſo kann er ed ergreifen, 
‚und fo aus dem Falſſchen herausgefuührt werden, 
„nicht aber der, der ſich im Falſchen feiner Religion 
begruͤndet hat denn das begruͤndete Falfdje bleibt; und 
lann nichi audgerottet werden.“: E iſt naͤmlich mit 
dem Falſchen nach der Begruͤndung wie wenn inan auf 
7, daffelbe geſchworen hätte, beſonders wenn es mit der 
Eigenliebe, und fo mit dein Weidheitsdänfel zu 
‚„‚fammenhängt.” Nun folgt '$Ü 94. ganz Aehnliches von 
den Einfältigen ‚-" wie wir oben aus: den A. C. hatten. 
Dann $. 95. noch Io arg Beifſpiel aus der Natur: 
„Vor den Augen 'erfcheint e3, wie wenn die Sorfieje 
‚den Tag und dann auch jaͤhrlich fi um idie Etde 
drehe, und in "Folge deffen heißt ed’ im Worte, die 
„Sonne gebe auf und unter, fie: mache Morgen; Mit- 
„tag, Abend -und' Nacht, ſo wie auch die "Zeiten ' des 
„Fruͤhlings, Sommers und Winters, und ſo die Tage 
‚und Sahre; während "doch "Die Sonne unbeweglich ſte⸗ 
‚ben bleibt: die Erde aber 'fich täglich: uindreht- und 
„jaͤhrlich herumbeiwegt. Ein: Menſch, der aus Ein⸗ 
„falt und aus: Unwiſſenheit denkt, jene fei ed, welche 
„ſich berumbeivege, zerftörf nicht die natürliche Wahr- 
„beit, daß die Erde ſich taͤglich um die Are drehet, 
„und jährlih nad dem Thierfreife ſich herumbewegt; 
„wer bingegen : die ſcheinbare Beivegung "und den 
„ſcheinbaren Umlauf der Sonne durch dad Wort und 
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„durch Schlüffe aus dem ndtärlicden Menſchen begrän: 
„det, der: entkraͤftet die Wahrheit, und. zerſtoͤrt fie 
„auch. . Daß: die Sonne ſich“ bewege, ift eine Schein: 
„wahrheit, daß fie‘ fih nicht bewegt, iſt eine -veine 
„Wahrheit: Jeder flann nad dem. Schemmahren re: 
„den, und. xebet auch nach danfelben: aber:au& Ber 
„g ruͤndung demfelben. gemaͤß denken, dies: ſchwaͤcht 
‚, und verfinſtert den Verſtand.“ Soweit Swedenborg. 
Hieraus. kann nım- Geder fehen, wad ed mit dem Ver⸗ 
fiehen ber Binfältigen und Kinder für eine Mewandtniß 
hat. Das Wort iſt im Buchſtaben in femer Hülle und 
Macht, weil ed in ihm jeben. Menfchen „ auch Den Sinns 
lichen and Einfältigen, und felbft bie Kinder, eereichen, can⸗ 
regen und ergreifen Tann, fofern ed ihrer: Faſſungskraft 
anbequemt ift; daraus folgt jedoch nicht, daß fie es, fü 
lange fie Kinder, einfältige und finnliche Menſchen blei- 
ben, aud richtig oder gar vollſtaͤndig verſtehen, das 
reine Wahre in ihm ſchon ſehan koͤnnten; fie. fehen 
nicht weiter, als vor ſich hin; um weiter fortſchreiten zu 
fönnen, bedürfen. fie der Lehre. als Leuchte; was: fie rich⸗ 
tig ſehen, ift_höchftend eim dunfler, allgemeiner Umriß, 
deffen Beſonderes und Einjelmed ihnen ent aufgehellt 
werden muß. Ein Widerfpruch ift alfo, wie Seder flieht, 
nicht dabei, wenn Swedenborg Daneben von. ;, Dunf: 
lem‘ im Worte ſpricht. Sofeen der Bote ihn: fagen 
laͤßt, das Wort fei dunkel, koͤnnte man in ſolchem 
Verallgemeinern diefed Prädicatd! eine weitere. Faͤlſchung 
ſehen, da Swedenborg bafjelbe nur eingeinen Theilen 
des Worted: giebt, und z. B. $. 54. ber Lehre von 
der 9. Schrift fagt: „Dad Wort wird demnach durch 
„den Kehrbegriff verftanden, und tft wie ein: Leuchter: mit 
„angezuͤndetem Lichte; der Menſch fieht dann Mehreres, 
„als er zuvor gefehen hatte, und verſteht auch das, 
„was er früher nicht verfianden hatte. Das. Dunkel 
„und Widerfprechende fieht er. entweder nicht und 'über« 
‚, geht ed, ober ex.fieht es, und erflärt ed fo, daß ed mit 
„dem Lehrbegriff übereinftisimt ... 6. 85. Der Zehrbegriff 
„des reinen Wahren fann. aus dem buchſtaͤblichen 
„Sinne des Wortes vollſtaͤndig geſchoͤpft werden; 


„ denn dad Wort iſt in dieſem Sinne wie ein befleibe- 


„ter Menſch, deften Geficht und Hände bloß ſind. Ul- 
‚Ted, wad zum Leben des Menſchen, mithin. au: feiner 


* 
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„Seligkeit gehört, ift in 'benfelben bloß, "daB Uebrige 
„aber bekleidet; und in vielen Stellen, . in welchen Be- 
„kleidetes ift, fcheint eB: durch, wie dad Angeſicht durch 
„eimen dünnen durchſichtigen Zeug. Und fo. wie die 
„Wahrheiten ded Worted durch . die. Liebe zu denfelben 
„vermehrt, und. durdy dieſe geordnet werden, fcheinen. 
‚fie auch. heller und heller durch „.. Uber: auch died ge: 
„ſchieht durch das Lehrgebaͤude.“ — Iſt fo der. Buchftabe 

gleihfam ber. Träger und Leib des: in: ihm wohnenden 
geiſtigen :und himmliſchen Sinmed :ald feiner Seele, fo 
ann man fagen, er fei dad ‚Heiligthum oder der Tem⸗ 
pel des Ießtern. ine weitere Faͤlſchung ift . hiebei,. 
45) wenn ber Bote ©. 403. fagt, „Swedenborg thue, 
meld ob. dor ihm Niemand gewußt. hätte, daß die Gleich. 
„nißreden Jeſu nicht buchſtaͤblich verſtanden werden 
„dürfen, und bemuͤhe ſich eben hieraus zu beweiſen, 
„daß die H. Schrift einen seit en Sinn habe, be 
„haupte aber ‚nebenbei, . ohne: — ‚hätte dies 
„Niemand wiſſen koͤnnen.“ Dies ſagt Swedenborg nir⸗ 
gendo, fondern er ſagt vielmehr ($. 17. der Lehre v. d. H. 
Schrift) eher dad Gegentheil, naͤmlich: „Daß der Herr, 
„als er in der Welt war,.in Entfprechungen. gefprochen 
„, bat, alſo geiftig, inden er natuͤrlich ſprach, Tann man 
„wiſſen aus feinen Sleichnißreden, in deren einzelnen - 
„WBörtern.ein geiftiger Sinn ift [constare potest ex 
„Parabolis Epsius, in: quarum singulis vocibus 
„inest: sensus spiritualis. | Ein Beifpiel davon fei daB 
„Gleichniß von. den gehen Sungfvauen ... Matth. 25, 
„ — 1% Daß in ‚diefen einzelnen [Börtern, in bis 
singulis] „ein geiftiger Sinn, und folglid) etwas Hei« 
„lig⸗Goͤttliches enthalten fei, bemerkt Niemand, wenn 
„er nicht weiß, daß ed. einen en Sinn giebt, und 
„, wie er befchaffen iſt.“ Died ift nun aber,. wie Jeder 
fiebt, etwa ganz Anderes; denn man konnte willen, 
Hr. diefe und ähnliche Gleichnißreden nicht. buchſtaͤb⸗ 
ich zu nehmen find, ohne zu wiffen, daß die ein- 
zelnen Wörter derfelben einen geiftigen Sinn unb 
etwad Heilig » Göttlihed in ſich fchließen, Da dies 
bei einem Gleichniffe nicht nothwendig der Sall:ift, Daher 
man zu fagen pflegt: Jedes Gleichniß hinkt, paßt nicht 
in allen feinen heilen; zum geiftigen Sinne wird aber 
überbied noch etwas mehr, als diefed durchgängige Paſ⸗ 
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fen erfordert. Iſt alſo bier eine ,, Albernheit zu Se: 
„lächeln,“ fo ift ſie bloß auf Seiten des Boten, der. mit 
den Geſchoͤpfen feiner zigenen Phantaſie kaͤmpft, ſie zu 
Boden ſchlaͤgt, dann uͤber feine Helbanthat ſich freut, 
und wähnt, er habe Swedenborg todtgefrhlagen. Eine 
Verdrehung „ernſterer“ Art-ift allerdings, 44) wenn ber 
Bote fortfaͤhrt, „daß Swedenborg es ſich ‚berausnehme, 
„dad Wort des Heiligen in Israel dadurch zu meiſtern, 
„daß er behaupte, die erzahlenden Buͤcher der Heiligen 


„ Schrift, namentlih des A. T., gewähren feine befrie- 


„gende Ausbeute, , indem fie‘ zu wenig vom Himmli⸗ 
„then, zu viel vom Irdiſchen handeln, wenn man den 
‚„geiitigen Sinn nidt dazu nehme.’ Diefe Worte wird 
man abermahl8 vergeblich in. Swebenborg fuchen; we- 
der .er felbit fagt fo etwas, noch laͤßt er es den Den- 
fenden fagen, daß nämlich — und dies ift 46) eine 
weitere Faͤlſchung — das Wort. bei die ſem Zweifel 
und Abneigung errege; er ſagt es im Gegentheil bloß 
als eine Thatſache bei. dem natärlihen: Menſchen 
und bei den Naturaliſten, (die er nichts weniger als 
dem; Denkenden gleichfeßt) und ſucht dad Wort gegen 
diefelben :zu vertheidigen, indem er zeigt, daß daffel- 
be ‚in feinem Buchftaben- gerade fo viel Himmliſches und 
Irdiſches enthält, als ed. enthalten. muß, um wirkfam zu 
fein, und daß jeder diejenige Ausbeute in -ihm finden 
kann, die er jeßt gerade braucht. Er fagt- namlich -in 
dem vom. Boten gebrauchten. Werke 5) ‚gleich im. Be- 


ginn: „H. 4. Das Wort erfcheint, im Buchſtaben, wie 


„eine gewöhnliche Schrift, in einer: franden, weber er- 
„habenen, nody lichtvollen Schreibart, dergleichen. man 
„dem Anſcheine nach bei den Schriften der Welt findet. 
„Daber kommt, daß wer, die Natur anflatt Gottes, 
„ober wer fie mehr als Gott verehrt, und. daher au 
„ſich und. aus ſeinem Eigenen, und nicht aus dem 
„Himmel vom Heren denkt, leicht in Irrthum in Un- 
„tehbung ded Wortes und in Verachtung deſſelben ver- 
„fallen; und, wenn ex es -Siedt,- — ſagen kann: 
„Wozu dies, wozu jenes? Iſt dies g —* Kann 
„Gott, der unendliche Weisheit hat, fo ſprechen? Wo 





nf 
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„und woher tft fein Heiliges, wenn es nicht aus dem 
„Religionglauben, und fontit: auß der Leberredu 

„ftammt? :$..2, Allein wer ſo denkt, laßt außer Acht, 
„daß Sehovah felbft, welcher der Gott ded Himmels 
„und ‚der: Erbe iſt, das Wort dur Moſes und die 
‚Propheten gefpruchen hat, und daß ed daher nichts an⸗ 
„,’deres fein kann, ald dad Göttlidh- Wahre ſelbſt, denn 
„was Sehovah felbft fpricht, iſt daſſelbe; er laßt auch 
„außer Acht, daß’ der Herr, welcher mit Jehovah Ei« 
„‚ner und derfelbe iſt, das Wort beiden Evangeliften, 
„Vieles aud feinem Munde, und Bad Vebrige aus dem 
„Geiſte feines. Munde, weldyer der Heilige Geift tft, 
„„geſprochen hat.“ ... Nun folgen Belege aud dem 
nn Sa IH * — a Bee 
„He Menſch kann ſich hierand nicht uͤberzeugen, 
„daß dad Wort das Goͤttlich-Wahre ſelbſt ſei, in dem 
‚‚die göttliche Weisheit und das göttliche Leben- ift, denn 
„er betrachtet es nach der Schreibart, in welcher: er der» 
. „gleichen nicht ſieht. Gleich wol ift die Schreib: - 
zart cdes Wortes dier:göttliihe Schreibart 
„ſelbſt, mit welder Feine. andere Schreibart; 
„wie erhaben: und vortrefflih fie auch er- 
„theine, verglichen werden Fann,: denn. diefe 
„Derhält ſich zu. jener wie die-Finfterniß zum 
„Licht. ‚Die Schreibart des Wortes iſt fo beſchaffen, 
„daß es in jedem Sage, und in jedem Worte, ja: hir 
„und wieder felbft in dem Buchftaben heilig iſt. Kraft 
‚„deffen verbindet dad Wort den‘ Menfchen mit dem 
„Herrn, und bffnet den Himmel, Zweierlei tft, was 
„vom Herry audgeht, die göttliche Liebe und die gött- 
„lie Weisheit, oder, was daffelbe iſt, das Goͤttlich⸗ 
„Gute und das "Göttlih- Wahre .. . dad Wort iſt fei- 
„nem Wefen na: beides ,:und weil: es, wie gefägt, den 
„Menſchen niit dem Herrn verbindet, und den Himmel 
„oͤffnet, fo erfüllt: dad Wert: den Menfchen, der es aus 
„dem Herrn, und nit aus fich allein liest‘, mit Dem 
„Buten der Liebe und ben Wahrheiten der Weisheit, 
„feinen Willen mit dem Guten ber Liebe, und feinen. 
„Verſtand mit ben Wahrheiten ber Weisheit. - Daher 
„hat ber Menſch durch das Wort dad Leben. $. 4. Da: 
„mit der Menfh nun nicht in —— ſei, daß das 
„Wort diefe Beſchaffenheit habe, iſt mir der innere Sinn 
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„des Wortes vom Herrn geofienbart worden, der fei- 
„‚nem Weſen nad geiftig, und. in dem äußern Sinne, 
„welcher natärlid ijt, wie bie Seele im Körper enthal: 
„ten iſt. Zener Sinn iſt der Geift, welcher den Buͤch⸗ 
„ſtaben lebendig macht; ‚jener Sinn fann daher auch 
„von. der Göttlichkeit und Heiligkeit ded Wortes zeugen, 
„und felbft den natärlihen Menfchen, wenn er ſich 
überzeugen laffen will, überzeugen.’ Died zeigt er 
aud an Beifpielen, und nun folgt $. 48. die vom Bo⸗ 
ten angebeutete, aber gewaltfam verdrehte Stelle: „Im 
„Worte wird jegt viel von Aegypten, jebt von Afchur, 
‚ießt von Edom, von Moab, von den Kindern Am- 
„mons, von Tyrus und Zidon, von Gog gehandelt. 
„Wer nit weiß, daß durch die Namen von diefen 
m Dinge des Himmeld und der Kirche bezeichnet werden, 
„Tann in den Srrthbum fallen, daß dad Wort 
„diel von. den Völferfhaften und DVölfern, und nur 
„wenig vom Himmel. und der Kirche, alfo viel von 
„irdiſchen und wenig von himmlifchen Dingen handle; 
‚„‚wenn er aber weiß, wad durch jene oder ihre Na- 
„men —— wird, dann kann er vom Irrthum wies 
„der zur Wahrheit fommen .... dann kann er dens 
„ten, daß dad Wort nur von bimmlifhen Dingen 
F„handle, und daß die irdifchen Dinge bloß die Träger 
‚seien, auf welche jene. ruhen...” Dann bei Pfalm 
29, 3 —9. „Wer nit weiß, daß dad Einzelne hier 
„telbit in jedem Worte etwad heilig Göttliched ift, der 
„kann, wenn er bloß natürlich ift, bei fich fagen: 
„Was ſoll dies, daß: Jehovah auf den Wallern fie, 
„daß. er durch feine Stimme die Zedern brede, fie 
„huͤpfen lafie wie ein Kalb, und den Libanon wie den 
„Sohn der Einhorner, daß er die Hirfche Ereifen laſſe 
„u. a. m. Hieraus fchon ift offenbar, Daß Sweben- 
borg gerade dad Gegentheil von dem fagt, was ber 
Bote ihn fagen laßt, und daß Niemanb mehr Chr- 
furht vor der H. Schrift haben fann, ald er; es ie 
aber zugleih auch Elar, daß ed der Bote felbit ift, wel- 
her fih herausnımmt, dad Wort ded Heiligen in Is⸗ 
zael zu meiftern, fofern er fordert, daß daffelbe nicht 
mehr enthalte, ald nun gerade in feinem Kopfe ftedt, 


. 


und der De dürfe nie etwas offenbaren, was nicht in 
allen 8 den mit diefem Inhalt feines Kopfeb harmo- 
EEE En ZErRay Zur ; 3 
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nirt. Damit hängt eng zuſammen eine weitere Täls 


‚. hung, wenn er 416) ſagt: „Auf eine gleich unbefcheis 


„dene Weife tritt ſeine Kluͤgelei hervor, wenn er e8 
„unternimmt, die bihlifhen Glaubendlehren von dem 
‚zu reinigen, wad nach feinem: Dafürhalten vernunft⸗ 
;, widrig iſt.“ Wenn man diefe Worte hört, folfte man 


‚glauben, Swedenborg habe irgendwo die Ausſpruͤche 


er Bibel denen der Vernunft gegenübergeftellt, und von 
denfelben audgefthieben, was nach feinem Dafärhalten 
vernunftwidrig war; aber nichts weniger, ald dies; er er⸗ 
fennt die ganze Bibel, foweit fie vom Herrn ald Got⸗ 
te8 Wort beglaubigt-ift, ‚oder fih, wie im Neuen Teſta⸗ 
ment, für ſolches audgiebt, ald göttlich an, r) und leitet 
feine Glaubenslehre einzig aus ihrem buchftäblichen 
Sinhe ab. Die ſchwere Beſchuldigung des Boten Tönnte 
ihn nur treffen, wenn er bie bibliſchen Glaubenslehren 
ald ſolche zu reinigen ſich 'unterfangen hätte, oder 
wenn irgend eine Lehre fehon deshalb unbiblifc wäre, 
weil der Bote oder ein Vorgänger deffelben ald unfehl- 
barer Richter fie für folche erklärt hatte; allein jenes 
findet fich nirgends bei ihm, und was dad Letztere 
betrifft, ſo befteht ebendarin das ou 
und, wenn man fo Tagen dürfte, dad Derdienftliche 
der durch Luther bewirkten Reformation, daß wir vor 


ſolchem Papſtthum befreit worden find, oder wenn es 


fein rn wieder erheben will, gegen daflelbe proteftiren 
and ihm Gottes Wort gegenäberftellen fönnen. Denn ſehr 
wahr fagte einft jener berühmte Würtembergifche Theo» 
log, Koh. Balentin Andrea, von’der proteftantifchen 
Kirche feiner. Zeit »): „Nachdem die Lutheraner das Joch 
„der Menfchenfagımg abgefchättelt, hätten fie 19 unter 
„das fanfte Joch ded Herrn beugen follen; aber nun 
„vertauſcht man eine Menfchenfagung mit einer an⸗ 
„dern, ja mit ſolchen, die nicht einmahl menfchlich find: 
„ber Titel iſt nur verändert, und man heißt «3 


„nun Gotted Wort, die Sache aber r) nicht beffer, 


„und man erwählt oft lieber die härte ee laverei, 
F ee 
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y) Ueber feinen Bibel-Kanon ſ. meine Einleitimg in Swe— 
denborgs Göttl. Offenbarung. Bd. 1. S. 0ð ff. — 
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/ 


deren · Entſtellungen im Ehriftenboten. 37 


9» AR Toldhe, Freiheit. Die Goͤtzen find hinausgeſchafft, 
„nun betet man aber die Goͤtzen der Lafter ne 
Papſtes Herrfchaft laͤugnet man, und madıt dagegen 
„Siele.Eleine Päpfte. Die Bifchöfe find zu Chor 
„getrieben, aber die. Cyklopen ſetzen die Pfarrer ein ... 
., Man wirft den. Mönchen ihre Zaulheit vor, ald. wenn 
„man jest auf. den. Univerfitäten. viel, Treffliched arbei- 
„tete. . Wer. die Unfehlbarfeit diefer Papfte nicht 
gnerkennt, und- ihre Menfchenlehren , mit. den Waffen 
des göttlichen: Worted und der. von Gott und gefchenf: 
ten Bernunft befampft,. dem kann man weder Linbe- 
- fcheidenheit, noch Klügelei vorwerfen, wohl. aber. mug 
diefer Vorwurf in vollem, Maaße auf den unberufenen 
Richter: zurädfallen, der ſich duͤnket, die Gchrift- und 
Vernunft⸗Beweiſe eines. felbft. von feinen Gegnern == ) 
ald grundfromm und hocherleuchtet anerkannten 
Mannes. durch grobe: Entfiellungen, obesflädhliche 
Raiſonnements und Machtſpruͤche nisderfchlagen, 
dem: Herrn aber, der allein die Lebenazuftände feiner 
Kirche im. Ganzen und im Einzelnen kennt, vorfchrei= 
‚ben zu. fönnen,. wann und. wie er die verheißene Hülfe 
geben, mäfle,, ober nid . 
aa) Als zur ‚Partei des Boten gehörig wird betrachtet‘ 
werden tünnen Sung-Stiling; dieſer fagt aber in ei- 
nem Schreiben an einen Würtemberger vom 22. Dec. 1808, 
das ich im Driginal vor mir hatte, umd von dem ich eine 
Abfchrift "behalten habe: „Daß er mit Mehreren Um—⸗ 
„ gang- gepflogen,. die den berühmten Mann: gekannt ha⸗ 
pnben .o. er fei ein grundfrommer und hocher⸗ 
„leuchteter Mann geweſen, der vortrefflihe: Suchen 
babe, und dem er viele Auffchlüffe verdanke. ‘+. Aehn: 
che ‚Zeugniffe von folden, die ihn. gekannt haben, 
- find zuſammengeſtellt in mepnen:,,Borwort zu einer 
„angekundigten Ueberfegung, der. theologifchen. Werke des 
„Emanuel: von Swedenborg.“ Tübingen, Guttenberg, 
1822. Sie werden dem Unbefangenen in vollem Maße 
beweifen, daß er ein Mann war, ver die Wahrheit fagen 
konnte'und wollte, Namentlich ift auch feine Züch: 
tigkeit. als Schriftausleger von mehreren Thedlogen an⸗ 
erfaunt worben, beren::Butachten zum heil. in: jenes: 
Vorwori eingerückt worhen. — 
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Saoo erklaͤrt denn der Bote auch durch bloßen Macht⸗ 
ſpruch die Verſoͤhnungslehre Swebenborg's für „wider⸗ 
finnig und unbibliſch,“ und faͤlſcht dabei, 47) indem er 
&. 104. behauptet: „Sw. faffe fie fo, daß dem armen 
„Menſchen die Ausſicht auf Erlaffung feiner Schuld 
„durch Chriftum gänzlich geraubt werde.’ "Died wi⸗ 
derfpriht nicht nur geradezu Swedenborgs ausdrädli« 
chen ‚Erklärungen, fondern aud) dem, was der "Bote 
felbft auf Swedenborgs Tehre anführt, naͤmlich S. 104. 
„der Herr nehme die Sünden weg, d. h. entferne fie 
„bei denen, welche nach feiner Vorſchrift leben, daB 
„Heil könne dem Menfchen zugeſagt werden, nachdem 
‚ec Buße gethan, d. i. feine Sünden eingefehen und 
„anerkannt habe, und hernach von denfelben ab» 
„stehe, und dies aus dem Herrn thue. Dann werde 
„ihm daB Heil auf die Weife zugefagt, daß der Menſch 
—„ nicht durch eigened Verdienſt felig wird, ſondern durd 
„den Herrn, welcher allein gekaͤmpft und die Hoͤlle beſiegt 
„hat, und welcher auch nachher allein Ale färhpft und 
„ſiegt.“ Wehn ihm nach der Buße dad Heil [salas] d. i. Die 
Seligkeit zugeſagt wird, To feßt died ja voraus, daß ihm 
feine Schuld erlaffen ift. Es ift alfo micht wahr, daß 
dem Menfchen die Audficht auf diefe Erlaffung durch 
Smwedenborg genommen wird. Smedenborg fagt viels 
mehr in der wahren chriftlichen Religion $. 409. und 539. 
gerade dad Gegentheil, naͤmlich: „Der Hetr, vergiebt, 
„weil ex die Barmherzigkeit felbft ift, Allen ihre Suͤn⸗ 
„den und rechnet feinem eine einzige zu, denn Er fpricht: 
„Sie wiffen nidt was fie thun. Darum find fie 
„‚iedoch nicht weggenommen.’ Wad. nun das vermeint- 
lich Widerfinnige und Unbibliſche feiner Verfühnungds 
lehre betrifft, fo müßte daffelbe nur darin liegen, ur 
Sm. nit diefelben Anſichten über die Art und Weife 

der Erlaffung oder Aber den. Zufammenhang hat, wel⸗ 
her zwifhen dem Tod Jeſu und der Sünbdenvergebung 
beftehen fol, wie der Bote und. feine Partei. Der 
Bote verweist hiebei den Lefer auf ſeinen Katechismus, 
. alfo auf Menfhenlehren. Zwar will er, daß der- 
Jelbe die. im Katechismus, Äber diefe Punkte. angeführten 
Stellen in feiner. Bibel nachſchlage; allein dies ift, wie 
Jeder fieht, eine fehr :einfeitige, unfichere und unge⸗ 
sechte Manier, aufzufinden, welche der: zwei-flreitenden 
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Parteien dad Recht auf, ihrer Seite, habe: Der Bote 
macht. hier den Leſer zum Richter; - allein, weldher ge- 
rechte Richter wird wol blos die Yeten: der einen Par- 
tei lefen, die der andern aber nicht, ınher über diefe 
ſich ‚bloß durch feinen Feind Furzen.fummarifchen Bericht 
erftatten laſſen, zumahl wenn dieſem nadgewiefen wer-- 
den fann, daß. er ſich eine Menge: Salfchungen und 
Feblfchläffe hat zu. Schulden kommen Inffen? Mir has 
ben, ja eine Menge entgegengefeßter: Kasechiömen : wenn 
nun die Lefer ded Boten verfehirdenen Parteien ange⸗ 
hörten, fo fönnten fie..auf ganz entgegengefeßte Neful- 

— tate fommen, und: da kann die Wahrheit nur. Eine 
| fein; der Katechismus des Boten. oder ded Leſers koͤnnte 
% B. feine Saͤtze dur lauten Scheinwahrheiten be⸗ 
röndet, und alfe die Stellen, welche zein geiflige Vor⸗ 
tellungen enthalten, und auf welche es dabei hauptfäch- 
fih ankommt, weggelaflen haben. Tragen wir nun ben 
Katechismus des Boten, fo giebt derfeibe ©. 49. auf 
bie Frage: . „Was nuͤtzt und dad Leiden und der Kreu⸗ 
„gestod Chriſti?“ zur Antwort: „Chriſtus hat und da⸗ 
möurd mit Gott verföhnt, von Sünde, Tod, Teufel 
‚mund. Höle erlöfet, Gerechtigfeit.und ewiges Leben wie⸗ 
„der gebracht;“ wobei er verweist auf Eſaias 53,4. 5. 
Roͤm. 5, 10.. 2 Tim. 4, 40. Ebr. 2, 44. 4b. Dan. 
9; 24. >). Nah diefen ‚Stellen find wir mit Gott 
serfhhnt durch den Tod feines Sohnes, Roͤm. 5, 40., 
und zwar dadurch, daß die Strafe auf ihm lag, auf 





sb) Vergleihen wir damit bie Erklärung des Kate 
chismus der evangeliſchen Kirde in England 
.... von Clowes, Rector der St. Johnskirche in Manchefter, 
nach der Aten Aufl. überſetzt, Zübingen 4825. bei Ofians 
"der, fo giebt er und ©. 25 — 29. eine ganz andere Ant» 

“ wort, und verweist und mit Webergehung aller derjenis 
gen Stellen, weldhe fi) anthropopathifcher. Bilder bedie⸗ 
nen, und alfo bloße Scheinwahrheiten enthalten, auf 
ganz andere hier unterbrüdte Stellen, nämlich Joh. 12. 
41, 28. Joh. 45, 4. 11, 266 44, 6. 9. 18. 10, 9. 

42, 31. 32. 7: 30. 20, 23. wonach durch die Leiden 

an, und den Tod Jeſu dad Merk des Berichtes und. ber Er: 
5. Bfung vollbracht wurde, wodurch die Mächte ber Fin⸗ 


[2 
| 2 | 
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— wir⸗Frieden hätten, und durch feine Wunden geheilt 
wärden.: CEfalaB" 53; 4. 5.7 Letztere Stelle Fönnte an 
eine el und erflere an einen Zorn Gotteb 
erinnern, welcher Ka die vom Stellvertreter uͤbernom⸗ 
mene Strafe: befänftigt wurde; auch fpriht Dan. 9, 24. 
davon, daß bie: Miffethat verfühnt, und ewige Ge⸗ 
rechtigkeit ‚gebracht:werden ſollte; allein fo ganz beftimmt 
fiegt die Vorftellumg einer "Stelldertretung und Zurech⸗ 
nung nicht in: diefen Stellen. : Beflimintere giebt‘ aber 
Storr an, aB: Ni. 5, 6— 4, 254 1 Kor. 45, 3 
Gal. 4, 4. 1 Petr: 3, 18., Wonach er fuͤr unfere Suͤn⸗ 
bden gelitten hat und geſtorben iſt/ der Gerechte für die 
Ungerechten; Matth. 20, 28., wonach er fein Leben als 
Loͤfegeld für: Viele, und 4 Tim. 2, 6., wonach er es 
fuͤr Alle gegeben dat Gal. 3, 418. „Et iſt fuͤr uns 
„ein Fluch geworden;“ 4Petr. 2, 24. „Er nahm un⸗ 
„ſere Sünde ſelbſt in ſeinem Leibe mit hinauf an daB 
„Holz;“ Joh.13 29. „Siehe daB Lamm Gottes, 
„welches die Suͤnden der Welt wegnimmt“ (oder, 
wie andere uͤberſetzen, traͤgt); beſonders aber diejenigen 
Stellen, nach welchen er ein Opfer, ein Verſoͤhn— 
opfer fuͤr unſere Suͤnden geworden iſt, Ebr. 9, '28. 
„Chriſtus einmahl dargebracht, um die Suͤnden Vieler 
„wegzunehmen,“ vgl. Eſaias 53, 11. 1. Joh. 2, 2. 
„Die Verführung: für unſre Suͤnden,“ 4, 10 
„Darin beftehet: die Liebe ... DaB Er feinen Sohn 
„ſandte zur Verfühnung für unfere Sünden; Rim. 
3, 25: „welchen Gott darftellte als Suͤhnungsmit— 
„tel Cilasnorov) mittelft des Glaubens, durch fein 
„Blut, zum Erweife feiner Gerechtigkeit wegen des Hin⸗ 
„gehenlaſſens der vorher gefchehenen Suͤnden;“ Ebr. 9, 
26. „Nun aber iſt er Einmahl am Ende des Zeitlaufß 
„zur Aufhebung der’ Sände durch fein Opfer erfchie- 
„nen, V. 28. „Alſo wird auch Ehriftuß, nachdem er 
a SEE EEE en a 2u# 
Mar ne = 2 tet, a he 
ſterniß überwältigt und vom Menithen entfernt, und bie 
" Mächte des Hintmeld und: die Sekigkeit ihm nahe ge⸗ 
bracht, und der Menfch fo -in dinen Zuftand verfeht 
"wurde, in weldem er fähig ift, felig zu werbeh, was 
- außerdem unmöglich gewefen wäre.” " Dies war auch, 
wie wir fehen werben, die Lehre des Urchriſtenthums. 


— 
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„ſich da zgebracht, um Vleler Suͤnden wegzemehmen, 
„zum zweiten Mahl: ohne Suͤnde denen, die ihn erwar⸗ 
„ten, zum Heil erſcheinen. “ Ebr, 9, 7 ff. wird der 
Tod Jeſu mit dem Verſoͤhnopfer des Alten Teſtaments 
verglichen. Anderer aͤhnlichen Stellen nicht zu gedenken, 
welche alle eine ſolche Stellvertretung zu beſtaͤtigen ſchei— 
nen. Allein da wir mit denſelben in den Kreis der alt- 
teftamentlicen Opfervorftellungen getreten find, fo find 
wer ebendamit auch In Den’ Kreis des Spmbolifchen und 
Vorb il dlichen getreten, denn der ganze jhdifche Gottesdienſt 
war, wie anderwaͤrts ee) gezeigt worden, ein ſymboliſcher 
und. vorbildlicher, da die Juden keiner innern Religion 
zugaͤnglich waren, ebendeſshalb aber dazu gebraudıt 
werden konnten, zum Schaättenriß“ der zukünftigen 
Guͤter zu dienen (axıav yao Ey 0 vouöß Tiov nel 
Aovrov ayadıar, Ebr. 10, 1.); die Rrage mac) der Be: 
deutung jener Bilder ift daher nicht befeitigt, fondern 
nur. weiter hinaudgerädt, zumahl da Chriſtus felbft noch 
der vorbildlichen Kirche angehörte, und ſich ihren Sa— 
Hungen untertwasf,- „damit die Schrift erfüllt wuͤrde,“ wie 
er denn auch vielmoffenbar ſymboliſche Handlungen ver. 
richtete, und: in einer ſymboliſchen Sprache zu dem 
Molke vedete. Hatten nun jeune Opfer wirklich verſoͤhnende 
Kraft, oder: waren fie bloße ‚Symbole oder Sinnbilder 
eined en -Werföhnungsntittels? Iſt in - Gott 'wirk⸗ 
lich ein Zorn odet doch eine "Strafgerechtigfeit anzuneh⸗ 
men, bei welchet er nicht Vergeben Eorinte,: 'ohne-daß 
entweder die Schuldigen oder! ein "Umfchuldiger- anÜihrer 
‚Statt zum Opfer wurde oder! eine gewiſſe Strafe erlitt ? 
Dder gehört dieſe Vorftellung‘ und alle andern mit ihr 
-zufammenhängenden und ‚von ihr abhängigen Borftellun« 
gen in den Kreiß der Scheinwahrheiten, bon welchen oben 
©. 24—32. die Rede war, und welche, indem fie zugleich 
zu entfprecdhenden Symbolen ded Geiftigen dienen, Gott 
darftellen — nit wie er ift, fondern — wie er dem.na= 
tärlichen: und finnlidhen Menfhen und dem Einfäl-. 
tigen erfheit?: Konnte Zorn. oder eine Strafgerechtig⸗ 
Feit und eine ſolche Verſoͤhnung derſelben durch den Op⸗ 





— — a pe Ne“ 
ce) f. in Swedenborgs Gättl; Offenbarung. Bd. 1. meine Eine 
feitung. S. CVAIL fi. - CKXAIY. CXLIN q. 


— 
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—— Bott nicht eben ſo gut nach dem Scheine 
zugeſchrieben fein, als⸗ wie wir geſehen, ihm. in der 
Sprache. de Scheins Neue. u. ſ. w. zugefchrieben ift? 
Ich wüßte feinen Grund, warum nidt. Sp ehr übri- 
gen? ‚die dem: Menfhengeift von Gott .eingepflanzte Idee 

otted und einer innern Berehrung deffelben, fomit 
unfer Gewiſſen bei diefer Frage betheiligt ift, fo ift 
fie doch zunaͤchſt keineswegs nach dieſen, fondern bloß 
nad) der H. Schrift felbit zu beantworten... Banden ſich 
in diefer ‚Stellen, welche ihm folche menfehliche oder uͤber⸗ 
haupt: verwerfliche Eigenfchaften abfprechen,- fo wie fie 
ihm Neue us .Ödgl» abfpreden, und einen ihnen entgegen- 
gefeßten Begriff von göttlicher Gerechtigkeit aufitellen, 
fo wären, wir ja durd das Wort: Gottes felbft wirklich 
berechtigt und zugleich verpflichtet, den ganzen. Kreid je= 
ner Borjtellungen für, Scheinwahrheit, für Herablaffung 
zur ‚Vorftelung und. Sprade ded finnliden Men 
ſchen zu: nehmen, und: ung umgufehen, ob und bie: A. 
Schrift - nicht einen: denſelben entfprechenden geifligen 
Zufemmenhang deö Todes Sefu mit der. Sündenvergebung 
darbietet. Solche Stellen nun, nach welchen fein Op⸗ 
fer Gott verſoͤhnen, und von Ihm keine Zurechnung 
fremder - Schuld: oder fremden Verdienſtes Statt finden 
kann, nad) denen er abes, dermoͤge feiner Liebe, Jedem 
vergiebt, fobald er ſich Beffert, oder vielmehr. fhon fo- 
fern: Er, idem alled Zukünftige gegenwärtig iſt, bors 
audfieht, daß er fih beflern werde, finden fih in 


> Menge. Ed. gehören hieher nicht nur alle diejenigen, welche 


beweiſen, daß die Opfer. Feine verfühnende Kraft. hatten, 
and.: bloß zugelaffen waren, ald: Jer. 8, 24 — 23. 
Hofei 6, &: Micha. 65: & 7. 8 Palm 40, 7. 9. 
Palm :50, 9, 413: Pfalm 107, 21. 22. Pfalm. 116. 
17. 1:Sam.. 15, 22. (vgl, Arc. coel. $. 2480.), fondern 
auch folgende, nach welchen Keiner den. Andern verfäh- 
nen, oder deſſen Schuld auf fi nehmen, und eben- 
fowenig. die, Gerechtigkeit und dad Verdienſt eined An⸗ 
dern fich zurehnen kann. Mofe ſprach . zum Volle: 
„Ihr habt: eine große Sünde. gethan, und nun wilk ich 
„binauffteigen zu Jehovah, ob ich vielleiht eure Sün- 
„de verföühne. Und fo kehrte Mofed zuräd zu Teho- 
„vah, und ſprach: „„Ach!, dies Volk hat. eine gro- 
ße Suͤnde gethan, fie haben. fi einen Gott von 


\ 


_ 
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;, Sofd: gemacht. :: Und nun vergieß: Ihre -&imde, Too 
„wicht, fo loͤſche mich aus Deinem: Bude ;" dad-Du ge 
„ſchrieben.““ Und Jehovah ſprach zu Moſe: „„,,WBer 
‚‚ gefündiget gegen mich, den will Ich aubloͤſchen aus mei⸗ 
„nein Buche, '.:. zur Zeit meiner Heimfuchung will Ich 
„antihnen heimſuchen ihre Suͤnde.“⸗“ Und Jehovah aus 
„das Volk darum, daß fie dad. Katb gemacht.“ 2 Moſ. 
89,:50'- 34. Ferner: ',, Die Bitefolen nicht ſterben 
„um der Söhne willen, und die "Söhne" ſollen nicht 
„sterben um der Väter willen, fonderh ein jeglicher 
„Tor fürfeime Sände:fterben,“5 Mof. 24, 16». 
2 Koͤnige 414, 6. Ferner: ,, Zu jener. Zeit wird man nicht 
„mehr fagen: die: Däter haben Herlinge: gegeffen, und 
„den Söhnen find bie’ Zähne davon ſtumpf geworden, 
„ſondern ein Seglicher Toll für feine Suͤnde -flerben, und 
„wer Herlinge iffet, deß Bahne follen Stumpf werden,‘ 
Fet. 31, 23 — 30. ,‚Und doch fprechet: ihr: Warum 
„ſoll dee Sohn nicht tragen die near des Daterai? 
3; Darum daß der Sohn Recht und: Gerechtigkeit geuͤbt, 
„und. alfe meine Satzungen beobachtet und 'gethan hat, 
\, Toll er leben. Die Seele, welche :fündiget, —— 
* ſoll ſterben. Der Sohn ſoll nicht tragen die Miſſ 
„that des Vaters, und der Vater ſoll nicht tragen . 
„die: Miſſethat des Sohnes; ſondern des Gerechten 
„Gerechtigkeit ſoll auf ihn kommen, und des 
„Ungerechten Ungerechtigkeit ſoll auf ihn’ 
„kommen.“ ie: 18, 49. 20. Nach diefen Stellen’ ift 
ed ein goͤttliches Geſetz, daß weder die Schuld noch die 
Gerechtigkeit des einen auf einen andern uͤbertra⸗ 
gen werde, und jeden feine eigenen Werfe zuges 
rechriet werden; nun folgt aber auch, daß eb bei dem 
Sänder bloß der Umkehr bedärfe, um Vergebung: zu 
erhalten: „der Frevler aber, fo ed umfehrt von allen 
„feinen Sünden, die er gehen, und beobachtet : alle 
„meine Sapungen, und übet Recht und Gerechtigkeit, 
„to Toller feben und nicht ſterben. Aller feiner Lieber- 
„tretungen, die er. begangen, foll Aicht gedacht werden; 
„um der Geredhtigfeit willen, die er geübt, 
„folk er leben. Habe. ih denn Mohlgefallen am ‚Tode 
„des Gottloſen? ſpricht der Herr Jehovah, und nicht 
„vielmehr daran, daßerſich bekehre von feinem 
„Wandel, und lebe.’ V. 24. 22. 23. Ebenſo ſpricht 
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dich auch Dana: Wort, ded Neuen; Teinments allenthalben 
a ie es Moe a8, bei, — „Beobachtet ;alle 
„aasine. Sebutigem: und meine Rechtaz welcher fie 
we eh wird. Leben, ‘/. und Ezech 20, 
EA. ns gabiihhnen. meine‘ Satzungen und meine 
unschte. kund, durch welche der. Menfh.dgmidie 
Ithut, lLebet:“ Se. ſagte auch :dey Herr zu dem Geſeb⸗ 
gelehrten, der Ihn gefragt hatte, wad.er thun,mäfle, 
m, das ewige Leben zu ererbenz, „Was ſtehet im Ge⸗ 
te geſchriben? wie Tiefeft: Du?“ derſelbe antwortete: 
„Du, fouft lieben den — Deinen Gott; von ganzem 
Herzen, dam ganzer Seele, mit, all' Deiner Kraft und 
mit ll, Deinem. Denken, und den, Raͤchſten wie Did 
„ſelbſt; worauf: der Herr ihm ſagte: Du haſt recht ge⸗— 
zrantwortet: Thue dad, ſo wirſt Du leben, uvuc. 
4025 — 28. und in vielen Stelſen, der Menſch ‚tolle 
gerichtet werben nad dem, was er gethan hat kei Lei- 
bed. Leben A); ja Er fagt ausdruͤcklich: „Welcher 
„Baum nicht gute Frucht bringt, wird. abgehauen. ant 
. za, Feuer geworfen,‘ Mattb. 7, 19. 20. „Richt: Se= 
„der, der zu mir fagt, Herr, Herr, wird in daßs Him— 
„‚melreich fommen, fondern wer den. Willen mejines Pa⸗ 
„‚terd thut,“ B, 21. und Johannes: „Wer in. Ihm 
> wbleibet, der fündiget nicht; wer da fündiget, 
„dat ibn nicht: gefehben nod -erfannk- Wer 
Sünde thut, der ift vom Teufel»... Dazu rifligre 
‚ilchienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des Teu⸗ 
feld zerftöre.. .. Feder, der aud Gott geboren..ift, 
„thut feine Sünde, weil fein Samen in ihm bleibt; 
„und er fann nicht fündigen, weil er. ayd Gott -ger 
„‚boren iſt. Daran offenbaren ſich die Kinder Gottes 
„und die Kinder des Zeufeld. - Feder. der--micdkt 
„Gerechtigkeit thut, ift nicht aus Gott, und 
„auch wer, feinen, Bruder nicht liebet. Wer. den 
„Bruder nicht ‚liebet, der bleibt im Tode, 3b 
id 9. 44. Ebenfo Paulus Nom. 2, 42. 48. Diefe 
Stellen laͤugnen geradezu jene, willführlid : vorausgeſetzte 
re an Dee DE er: 
12.44) So außer’benin: der Lebenslehre (Göttl. Offenbarung. 
* Zübingen 1898: Bd: 2. S. 151 f.). 9. 2. angefuhrten 
 ..vielm Stellen auch Paulus; Roͤmer 2, 5.6. 1 Kr 3; 5 
vos AO 5 Ne N. 
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Strafgerechtigkeit Gottes, 'DeRBalb wir Jette anderen Stel, 
Ien, Belhe von einem‘ ent Gottes und feiner Verfdhs 
nung fprechen, wirklich”-ald bloße Scheinwahrheiten neha 
men müffen, bei welchen ber Zorn, der im Menfchen jr 


? 


Gott zugeſchrieben wurde, wie es denn auch nirgends 
heißt, daß Gott mit den Menfhen, fordern nur; 
daß die ⸗Menſchen mit Gott verföhnt, d. bh, aus 
Beinderi Gottes und des Göttlihen zu Freunden def: 
felben gemacht, oder in: Einen Zuſtand verſetzt wor⸗ 
den ſeien, im welchem ſie wieder’ Freunde Gottes 





* 
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Darum ſagte der Herr ſelbſt: „Wer nicht von. neuem 
[oder von, oben, amw.Ier]..gebosen wird, kann das 
Meich Gottes nicht feben.; Seh. 3, — 7. Dieſe 
Natur der Dinge iſt auch als ſolche im Weſen Gottes 
gegruͤndetz bon. ihr abgehen, hieße vom Weſen Gottes 
abgeben, und aufhören, Gott zu ſein, was unmöglid; ift; 
fie ift daher unveraͤnderlich und. ewig, und iſt ſomit auch 
dad Geſetz, weldem genug gethan werden mußte, und nur 
dadurd) genug gekhan werden konnte, daß die Menſchen 
wiedergeboren werden , zunaͤchſt alfo Wiedergeburt ihnen 


. wieder möglich. gemacht wurde, -- Aus dem Umftand aber, 


daß auf der einen Seite Gott die Liebe und Barmberzig- - 
feit felbft ift, auf der andern.aber Ye mit ſolchen Ihm 
entgegengeſetzten Trieben geboren, nachher ‚aber dann 
nicht Alle, ſondern verhältnigmäßig nur Wenige wirklich 
wiedergeboren werden, Biele alfo den Weg bed. Verder- 
bend gehen. (Matth. 7, 13. 44), und bei Keinem. die 
Wiedergeburt ſogleich erfolgt, fondern ein Werk ift, das 
ng ‚fortfchreitet, lernen. wir weiter, fürs Erſte, 


daß jene natürlichen Triebe nicht von Gutt fommen, fon« 


dern bon ihm nur zugelaffen fein koͤnnen, alſo ihre 
Duelle nur in unfern Eltern, und zwar, theild. ebenfalls 
in deren ererbtem Hang, theild in ihren freien. Handlun— 
en haben koͤnnen; fürd Zweite, daß Gott; jedem. diefe 
Freiheit läßt, daß ed alfo in feiner ewigen Drönung ge: 
röndet fein muß, jedem die Freiheit. zum Böfen zu Iaf- 
en, ihm aber auch die. Freiheit zum Guten, menn. fol- 
he im Begriff wäre, unterzugehen, durch bie ; geeigneten 
Mittel zu. erhalten, d. h. ihn aus der. Sflaverei. der 
Sünde zu erlöfen. Dieſe Freiheit muß foger- zum We⸗ 
fen derjenigen Geſchoͤpfe gehoͤren, welde..ald Endzwecke 
feines Wirkens gedacht werden muͤſſen; denn ald die 
reine und uneigennüßige Liebe, welche Feines Dinge au« 
Ber ihr bedärftig if, Fann fie bloß darauf gusgehen, 
Weſen außer fih zu haben, melde ‚nicht bloße Werk. 
zeuge find, in welchen fie, ihrem uneigennäßigen Cha» 
zakter zumider, ja bloß fich felber lieben wärde;:: fie 
möüffen vielmehr, died liegt unmittelbar im Wefen der 
reinen göttlichen Liebe, nothwendig freie Gefchöpfe. fein; 
fie möffen 'alfo auch, wenn. fie wollen, ihre. Freiheit 
ewig, mißbrauchen, fie ind Boͤſezthun feßen, und da Un- 
feligfeit die in der Natur der Dinge gegründete ‚nothwen- 
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Zur. 12,10. Matth. 25: 26. Wel: die weitere Aus⸗ 

- führung in meiner Einleitung zu Swedendorgs Wer- 
Ten, 1825. S. CXXIX. fi. Es ift der Wurm ihrer 
Begierden, und das Feuer ihrer Leidenfchaften, was nicht 
ſtirbt. Wer auch hierin einen Widerfpruch "mit deri gött- 
lichen Liebe findet, hat bad reine Weſen detſelben nicht 
begriffen, and wer behanptet, die H. Schrift und Swe⸗ 
denborg lehren Anders, :thut : offenbar beiden Gewalt an, 
und: beweist damit: blos, daß er in bad: Erhabene des 
Mortes Gottes und in bad - Innere "bes. Lehrgebäudes 
(der. ı&tabt) nieht eingedrungen iſt. Es liegt aber 
eben darin bad Weſen des Myfticismus, ſich über 
"MWersunft: und Schrift und ein Diefen gemaͤßes Verhalten 

- wegzufehen „und in vermeintliden. newern Offen 
..barumges oder. in den Ausſpruͤchen vermeintficher Hei= 
Iigeny'umd in den Phantafien und Klügeleien des 
blinden finnlifhen Werftandes glei dem :Noah fich 
za verauſchen, daburd aber. den Glauben-, ::zu dem er 
Sich beiemnt, der Verhoͤhnung und dem Muthwillen bo & 
v.: gu shgebem. (Man vergleihe hierüber Swedenborg ad 
6Genes 9 91,:23: in.den Arc. coelest. I, '9. Tubingae 
BER FH 7070 — '1081.) Wenn Gott vermöge feiner 
12: Liebe: die. Unfeligkeit gewiſſer Weltweſen, welche. durch 
RE Mißbrauch ihrer Freiheit: ſich die damit zufammen- 
neben watärlichen Folgen zuziehen, verhindern⸗kann: 
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Solche Gubiecte koͤnnen ‚ber, Natur der ‚Sache. nach im 
andern. Erben. durch Otzefen;sagol verſoͤhnt, aber nicht 


warum verhindert er denn nicht überhaupt jedes Uebel? 
Wenn Ihm alles möglich ift, wenn "Seine ‚Liebe nicht 
gebunden fjt an ewige Gefege feiner Weisheit, wie wir ges 
feben, je an ihr eigenes Gefeh‘ und deſſen Eonfe: 
quenz:' wie wollen wir alsdann das MWorhandenfein fo 
vieler Mebel, fo vielen Elende in der Melt mit diefer 
Liebe " zufammenreimen? | Beweist- diefe munläugbarfte 
Thatſache nicht das MWalten unwandelbarer Gefeße, wel⸗ 

che in der Natur der Dinge, und ſomit auch im Weſen 
Gottes ſelbſt gegründet find? Müſſen aber dieſe aner⸗ 
kannt werden, um das Vorhandenſein des Uebels mit 

ber göttlichen Liebe vereinigen zu können? wer will als⸗ 
dann die Grenze beftimmen, und fagen:, Diefes Uebel 
könne Gott verhindern, jenes aber nit? Solches Mei- 
ftern und Eorrigiren der unendlichen Weisheit von Sei- 

ten des endlichen Sinnenverftandes zerftört‘ fi) daher 
felbft, und kann nur jene angeblichen neuern Offenbarun- 

>. gen, verdächtig machen, und höchſtens Die eigene dünkel⸗ 
volle Beichränttheit und Verkehrtheit offenbaren.; welche 
ſtatt mit Emft. an die ewigen Folgen jeder Handlung 
zu eripnern, Fein Bedenken trägt, das göttliche. Geſetz 
feiner ausdruͤcklichen Sanction zu berauben ;und.ben Sün⸗ 
ber; ficher zu machen; Denn nicht umſonſt ſpricht ſich das 
Mar Gottes fo oft und fo. nachdrücklich und beſtimmt über 
die ‚evoige: Unfeligkeit des ‚beharrlichen Sänders: und, dar⸗ 
über. aus, daß: Febem ſeine Werke: nachfolgen, jeder 
ſich ſelbſt⸗ iu’: andre’ Leben -mit-:hinfbernimmt;s.ed be⸗ 
darf, wie die Erfahtung: lehrt, ſchon Yienieden für jeden 
„des Bewußtſehns einer ſtarken Nothwendigkeit, wenuier den 

+ Pfad des Verbdexbens verlaſſen ſoll, und, dieſes Bewußt⸗ 
. fein kann. für ihn. die Brüde zur Innern: Reinjanng 
‚... feiner Geſinnung werden, fo': lange ed :n9d).;Beit iſt. 
+ Nimm: man. ihm: dieſes Bewußtſein, ſagte man "ihm, 

» : Gott konne ihn ohne dieſe innere: Reinigung and: Wie⸗ 
dergeburt ſelig machen, indem er ihm has: Verdienſt Chri⸗ 
ſti zurechne, ſobald er daran glaube, . sden, jene Reini⸗ 
gung: und. Wiedergeburt könne auch. noch in der «Hölle 
Statt haben [wiewol es heißt: wer ‚wird. Dich in Der 
‚Hölle ‚preifen ?.: Pfalm :6,..6.), fa wirk en feine Beſſe⸗ 
rung von Tag zu.:Tog aufishieben, und fie fo- immer 
. Shimexer, und: am Endes. wenn ihm das Böſen zur: Matur 
geworden iſt, ganz unmöglich machen Wanle Sreden⸗ 
. borg betrifft,ſo ſpricht er ſich hierllher ap beftimmt 


a 
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mebr gebeflert werden, um ſo weniger, da um ber Ge⸗ 
befierten willen eine Ausſcheidung derfelben, ein Gericht 





und unzweibeutig aus, in vielen Stellen, 3. B. im 
Werke vom Himmel und der Hölle 9. 477. „Es 
gift. die herrfchende Liebe, welche den Menfhen nach 
„feinem Zode erwartet, und.fih. in Ewigkeit .niemahls 
„verändert.“ .$.180. „Die Engel. ſagten, das Leben der 
—„herrſchenden Liebe. verähbere fih in:Ewigfeit nie 
„bei irgend jemand; “weil jeglicher feine Liebe: ift; fie bei 

. meinem Geifte ändern, hieße daher ihm. das Leben neh: 
men, oder ihn vernichten,’’ u. f. w.: Summaria Fxpo- 
. sitio $. 410. : „Ich habe von den Engeln gehört, daß 
„das Keben: eines Menfchen nach dem Tode nicht mehr 
„geändert werden Zönne, weil ed nad) feiner Liebe und 
feinem: Glauben, und fomit nad: feinen. Werken or: 
„geanifirt ift, und daß, wenn es ſtch Anderte, die 
„Organiſation zerriffen würde, was durchaus nicht ge- 

— „ſſchehen kann; ferner daß die Veränderung der Or- 
„ganiſation einzig Statt haben könne in einem ma⸗ 
„teriellen Körper, und durchaus nicht möglich ſei in 
„dem geiſtigen Leibe, nachdem jener abgelegt ‚worden ... 
„Dem Böfen wird alddann das Böfe feined Lebens und dem 
„Guten das Gute deffelben zugerechnet, die Zurechnung 
„des Böſen nach dem Tode ift kein Anklagen, Rügen, 
„Beſchuldigen und Verurtheilen, wie:in ber Welt; fon- 
>. „dern das Böſe thut dies ſelbſt; denn die Böſen tren⸗ 
—„„nen ſich von freien Stücken von den Guten, weil fie 
„mit ihnen. nicht: zuemmen fein: können; Das - Ange , 
„nehme der Liebe: zum Böfen wendet. ſich ab vom Ange- 
„nehmen der Liebe zum Guten.’ S. A. de Div. Provid. 
(deutſch: Die W. d. E. von der gbtil: Vorſehung, Tü⸗ 
bingen 1835.) $. 277; 2: „Wer auf der Welt im 
„Vöſen ift, ift ed auch nach feinem Austritt aus der 
„Welt. Wenn daher das Böſe nicht auf der. Welt ent: 
„fernt wird, fo kann es auch nachher nicht entfernt wer: 
„den; wo der Baum: fällt, bleibt er liegen; ſo aud) 
„das Leben des Menſchen; es bleibt fo befchaffen, wie 
„ed war zur Zeit feines Sterbens; es wird auch jeder 
„nad feinen. Thaten‘ gerichtet, nicht weil fie aufgezählt 
„werden, fondern "weil er zu denfelben zurüdfehrt, und 
auf diefelbe Weile. Handelt: Denn der Tod ift eine 
„Fortfetzung des Lebens, nur mit dem Unterſchiede, daß 
‚der Menſch dann nicht mehr gebeffert werden kann. 
Jede Beſſerung geichieht im u: d. h. im Er- 


über fie nothwendig ift; aber auch dieſes Gericht wird 
nicht. eber gehalten, als bis es ber Erhaltung .ded. Gans 
zen wegen nicht mehr hinaudgefchoben werden kann; 





„ ſten und zugleich im Letzten, und das Letzte wird in 
„der Welt gebeſſert nach Maßgabe: des Erſten, ſpäter⸗ 
„bin: aber kann es nicht mehr geſchehen, weil das Letzte 
„des Lebens, das der Menſch im Tode mit ſich nimmt, 
„ruht, amd mit feinem Innern Gleiches will, das. heißt 
„mit ihm zuſammenwirlkt.“.In der geiftigen Welt fie: 
het nämlich alles Aeußere und Sinnliche nicht, wie 
bier, unter mechaniſchen, fondern bloß unter ‚gei- 
ftigen Gefeßen, alfo. unter: den Gefeßen des Innern. 
Arcana coelestia $, 10749. „So kann denn auch das 
„geben der Hölle nicht im: .ein Leben des Himmels 
„‚umgefegt werden, weil ‘fie einander entgegengefekt find: 
„daraus erhellt, daß wer in’ die Hölle kömmt, ba= 
„telbft in Ewigkeit bleibt, und wer in den Him- 
„mel kommt, ebenfo dafelbft in Ewigkeit bleibt.” [quod 
Qui in Infernum veniunt, ibi maneant in. aeter: 
num; et qui in coelum'!veniunt, ibi maneant in 
aeternum. ] “6, 8321: „Durch . Seine Gegenwart. be: 
„wirkte Er, daß fie fih in. die Hölle ftürzten,. wo fie 
„von ihrem Böfen und Falſchen befeffen in Ewigkeit 
[in aeternum] gebunden gehalten werden.‘ $. 8765. 
„Der Menſch ift nicht früher im Himmel, alfo nicht 
„früher bei dem Herrn, als bis er im Guten, bag heißt in 
ber Neigung der Liebethätigkeit'ift. Diejenigen, welche 
„das Heil bloß in. den Glauben fegen, und.nicht: Zugleich) 
‚Än das Leben des Glaubens: d. i. in das Leben der Liebe⸗ 
„thätigkeit, meinen, ed könne Jeder in den Himmel und 
„zu dem Herrn kommen, gleichwiel wie er: gelebt habe; 
„denn fie willen nicht, was das Leben des: Menfchen 
„iſt, ‚und weil fie dies nicht wiffen, fo meinen fie, 
„das Leben fei nichts; fragt. man -fie daher; oh ein 
„Böfer unter den Guten fein. könne, ſo fagen fie, er 
„tönne ed vermöge der. Barmherjigleit Gottes, weil es 
„ein Werk der Allmacht fei; ja wenn. man fie fragt, 
„ob der Teufel noch ein Engel des Himmels werden kön⸗ 
„ne, fo fagen fie: Ja, wenn:er.nür den Glauben ans 
„nehmen wolle; daß dies Möglich fei, bezweifeln fie 
„nit: fagt man ihnen aber, das Böfe. könne nicht in 
„das Gute umgewandelt werben, alfo nicht die Höhe in 
„den Himmel bei dem Menfchen, jenes fei alfo unmög- 
„lich, weil ed wider bie Orbnung, mithin wider das 
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das Unkraut bleibt ſtehen bis zur.Zeit der Ernte, Dat; 
45, 30. Das Gericht iſt demnach eine Erloͤſung der 
Guten von ben Boͤſen, und zwar obgleich ein Act Got: 
ted in :der andern Welt, (vgl. do, 13, 14, WO 
Scheol nicht die Hölle, fondern der Hades, dad Mit- 
telreih iſt) nicht bloß eine Erlöfung der Seifter, fondern 
auch der Menfchen,; da die materielle Welt ald die un- 
terfie aus der geifligen Welt hervorgegangen ift, und 





„Göttlich⸗Wahre fei, welches die Ordnung ift, fo erwie: 
‚dern. fie, dies feien Klügeleien, um die fie fich nicht - 
„bekümmern.“ So fagt er auch in der Enthüllten Of: 
fenbarung bei Offenb. 14, 11. $. 6357. „Keine Ruhe 
srhaben Tag und Naht, bedeutet den Zuftand der Un⸗ 
sfeligkeit, in dem fie fih nah dem Tode beftändia 
„befinden werden (Status illorum perpetuus in in- 
jucundis post mortem) und bei Offenb.’19, 3. $. 8537. 
„Durch Auffteigen im die Seitläufe der Zeitläufe wird 
„ibre ewige Verdammniß (damnatio ejus in aeternum) 
sr bezeichnet.’ Won den Kehrwahrheiten viefes nun vom 
Herrn aufgefhloffenen Buches, welche alle zufam- 
menbängen, foll aber nad) Offenb. 22, 18. 19. $. 957. 
958. 959. nichts weggenpmmen, noch etwas zu den⸗ 
ſelben hinzugefeßt werden. Es ift auch nicht abzufehen, 
warum nicht mit demſelben Recht jeder andere Satz 
in fein Entgegengefebted verkehrt werben Eönnte. Die 
neue Kirche hat daher Die Lehre von der Ewigkeit der Hölle; 
welche übrigend auch von allen andern chriſtlichen Con— 
feffionen angenommen ift, nicht nur unter ihre Glau- 
bens-Artikel und in ihre Katechismen aufgenommen,- 
“fondern auch diejenigen für Irrlehrer erflärt, welche fie ge=. 
läugnet haben. S. Katehismus oder Unterricht 
in der Lehre der Neuen Kirche für Kinder. Ent: 
worfen unter der Leitung der General:@onferenz der 
Treuen Kirche in Großbritanien und England, Aus ber 
zu London gedrudten englifhen ‚Urfchrift überfept von’ 
Tafel... Tübingen, Guttenberg 41830. ©. 4. 12. Tafel, 
Magazin für die Neue Kirche. I, 1. Tübingen, Guttenb. 
©. 37. 1. 2. ©. a6. The Liturgy of the New Church, 
by order of the ‚General-Conference. London 4828. p: 
430. 132. 135. 148. 162. The Liturgy ofthe New 
Jerusalem Church, in the United States. Philadel- 
phia 4822. p- 60. 3 
4 Dr 
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daher auch ‚fortwährend unter deren Einfluffe- fteht. : 3 
Urſpruͤnglich konnte diefer geiftige Einfluß. nur. por 
Gott fommen, und daher bloß. einen Trieb zum Guten 
und Wahren, fomit .nur Liebe zu Gott und dem Nach: 
ften einflößenz . allein nachdem in Folge ded Suͤnden⸗ 
falls und des immer tieferen ‚Berfinfend der Mtenfchen 
dad zwifhen dem Himmel und dem Menfchen . die 
Mitte haltende und daher. auf biefen ‚unmittelbar. ein- 
wirkende Geifterreih auc immer mehr mit Böfen be 
völfert worden war, konnten dieſe, gleich einer. zwiſchen 
die Erde und die Sonne getretenen Wolfe die erleuchten- 
den und <erwärmenden Strablen Gottes am Ende fo 

anz uuffengen, daß dad Menſchengeſchlecht aller Frei» 
Beit zum "Guten beraubt wurde, und gänzlich in die 
Sflaverei der finftern Mächte gerieth. "Sollte daher daf- 
felbe vom Untergang’ errettet werden, fo mußte dieſes 
Reich gerichtet, und dad Gleichgewicht zwifchen feinem 
und. dem bimmlifchen Einfluß wieder hergeftellt, und fo 
dad von “Gott entfremdete Menfchengefhleht Ihm wie: 
der nahe :gebracht, mit Shm. verföhnt, feine feindliche 
Gefinnung gegen Gott in eine freundliche umgewandelt, 
oder zundeptt die Möglichkeit hiezu durch Entfernung 
jener natuͤrlichen Hinderniffe gegeben werden. : Die, 
Berfühnung ſetzt alſo eine feindliche Gefinnung der Men⸗ 
fchen ald Xhatfadye voraus; und von diefer Thatfache 
ſprechen auch viele, Stellen, 3. B. Roͤm. 5, 10. „So 
„wir, da wir Feinde waren, mit Gott audgefühnt 
„wurden durch den Tod feined Sohnes: um fo mehr 
y werden wir, da wir audgeföhnt find, gerettet werden 
„durch fein Leben; und a Joh. 4, 9. 10. „Darin 
„offenbarte fich die Liebe Gotted gegen und, daß Gott 
„feinen eingebornen Sohn fandte, auf daß wir durd) 
„ibn lebten. Darin befteht die Liebe, nicht daß wir 
„Gott Tiebten, fondern baß er und liebte, und fei- 
„nen Sohn fandte zur Berfühnung für unfere Suͤn— 
„den.“ Dad damahlige allgemeine Werberben hat. 
befonderd Paulus gefchildert Roͤm. A, 24. — 2, 2% 
3,9 — 18. 4 Kor. 6, 9 — 44. Dad Geſetz war 
unwirffam geworden, „entkraͤftet durch dad Fleiſch,“ 


ii) Mat. 43, 39. Offenbarung 12, 10. 2 Kor. 2, 11. 
Ephef. 6, 11. 12: Vgl. Storr, Lehrbuch ber Hriftlichen 
Dogmatik. $. 51. ’ | 


. . 
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Roͤm. 8, 35 alles hatte feine Richtung zum Umnatärli» 
chen und Heudhlerifchen genommen. Die Zriebfedern zum 
Böfen und Ungoͤttlichen waren uͤbermaͤchtig, der 
Menſch fomit ein Gefangener der Sünde geworden KK); 
folfte dem Menfchengefchlecht geholfen werben, ſo mußte 
ed vor allem aus diefer Gefangenfihaft erlöst, es 


mußten die finftern Mächte überwunden und: fortwäh- 


rend unterjocht erhalten werben. Darum fagte der Herr 
ſelbſt: „Wenn ich im Geifte Gottes die Damonen aus⸗ 
‚„‚treibe, fo ift je dad Reich Gotted zu euch gefommen. 
„Oder wie Fann Jemand eindringen in das Haus des 
„Gewaltigen, und feinen Hausrath rauben, wenn. er 
„nicht zuvor den Gewaltigen gebunden hat? alsdann 
„erſt mag er fein Haud berauben.“ Matth, 12, 283.29. 
Marc. 3, 27. So fagt denn auch Johannes in der 
oben angeführten Stelle: „Dazu ift erfchienen der 


„Sohn Gottes, daß er die Werke des Teufels zerftöre,’ 


4 ob: 3, 8. Die Mächte der Finſterniß verſuchten 
ihn auch fortwährend, wurden aber ſtets durch die Kraft 
des göttlihen Worted zurüdgefchlagen,. und’ ſo die Weife 
fagungen von den Kämpfen des Meffiad geiftig erfüllt. 


"Diejenigen, welde von jenen Mächten ſelbſt Förperlich 


in Banden gehalten wurden, befreite er: durch fein 
Machtwort. Die lebten Kämpfe mit denfelben waren 
aber feine Verfuhungen in Gethfemane und fein Leis 
den am Kreuze. Sofern die Angriffe der finftern Mächte 
und feine Leiden eine Folge der Suͤnde waren, fo konn⸗ 
ten feine Kämpfe mit ihnen und feine Leiden aud ein 
Yushalten oder Tragen der Suͤndeff der Welt: genannt 
werden n). Daß in diefen Kämpfen diefelben gänzlich 
überwunden werden würden, fagte der Herr felbft kurz 
vor feinem Leiden voraus in den Worten: „Jetzt i 

„da8 Gericht diefer Welt, jebt wird der Fuͤrſt die= 
„ter Welt hinausgeftoßen werden”, Joh. 42, 31. Fer⸗ 
ner: „Der Fuͤrſt diefer Welt iſt gerichtet,“ Joh. 46, 41. 
„Faſſet :Vertrauen, Sch habe die Welt überwunden , ““ 

SE —— ; 


n) Dies alles iſt weiter belegt in meiner Einleitung (in 
Swedenborgs Göttl. Offenbarungen, Bd. 1.) S. CXX. ff. 

U) All dies iſt weiter belegt in der Lehre des N. J. vom 

Herrn, $. 12 — 18. ©. 27 bis a9. und in meiner 
Einleitung ©. CXXVIL. fi. 2 | 
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46, 33. und bei Zucad: „Ich ſah den Satan wie einen 
„Blitz vom Himmel fallen,’ 10, 18. Sofern er aber 
aus diefen Kampfen ſtets fiegreich hervorging, wurde 
durch diefelben auch fein Menfchlihed vervollkommnet, 
verherrlicht und 'vergöttlicht, d. h. mit dem Vater, von 
dem es audgegangen, vollfommen vereinigt, und dadurch 
zum Organ, durch welches er. die unterjochten Mächte 
der Zinfterniß allgegenwärtig und in Ewigfeit unterjodht 
erhalten, und fo den Menfhen im Gleichgewicht zwi⸗ 
fhen Himmel und Hölle, fomit auch in der Freiheit und 
mit diefer in der Fahigfeit erhalten konnte, ſich zu beffern, 
und nicht nur Glauben, fondern auch Liebe, d. h. den h. 
Geiſt Gottes. infih aufzunehmen. Sein Tod war alfo 
nicht nur der vollftändige Sieg über. jene finftern Mächte, 
fondern auch der Uebergang in Sie Herrlichkeit, dad voͤl⸗ 
lige Eindwerden mit dem Vater, durch welches diefer 
Sieg zur ewigen Erlöfung für Ulle und zu einer 
Duelle der Audgießung eined neuen göttlihen Geiſtes 
für Diejenigen wurde, welche zu Ihm glaubend ‚aufs 
fhauten, und Ihm nachfolgten. Darum fagte er, nachdem 
Judas hinaudgegangen war: „FJetzt ift ded Menfchen 
„Sohn verherrliht, und Gott ift verherrliht in Ihm: 
„iſt Gott verherrliht in Ihm, fo wirdihn Gott aud) in 
„ſich felbft verherrlichen, und wird Ihn fogleich verherr⸗ 
‚lichen,‘ Soh. 413, 31. 52. Ferner: „Vater! die Stunde ° 
„iſt gefommen, verherrliche Deinen Sohn, damit 
„Dein Sohn auh Dich verherrlihe,” Joh. 17, 4. 5. 
und: „Nun ift meine Seele beträbt; und Er fag« 
„te: Vater! verhikrliche Deinen Namen! da fam eine 
‚Stimme vom Himmel: Sch habe ihn nicht nur ver. 
„herrlicht, fondern werde ihn aud ferner verherrlichen,“ 
42, 37. 28. Dann bei Lucad: „Mußte nicht Chriftus 
„dieſes Feiden, und in feine Herrlichfeit ein— 
„sehn,’ 24, 26. womit zu vergleichen iſt Hebr. 2, 
10. „Es ziemte dem, um deßwillen und durch den alle 
„Dinge find, der viele Kinder zur Herrlichkeit führt, 
„den Urheber ihres Heiled durch Leiden vollfom- 
„men zu machen,” ==) und dann gleich darauf in der 





mm) Del. auch Lavater, Briefe über die Schriftiehre von 
unferer Verfühnung mit Gott durch Chriftum, im an Bd. 
feiner nachgelaflenen Schriften. 
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von des Boten Kalechimud ſelbſt Stelle 
Bers 44.„Er iſt Fleiſches und Blutes — 
„geworden wie wir, auf Daß er durch feinen To 

„unwirffam — der des Todes Gewalt 
„hatte, d. i. den Teufel.“ In dieſer Stelle iſt denn 
wirklich der Zweck des Todes Jeſu ausdruͤcklich in bie 
Ueberwindung des Teufels oder der finſtern Maͤchte ge⸗ 
fest. Dem gemäß haben denn auch die Apoſtoliſchen 
Däter, d. h. die Vaͤter der drei erften Tahrhunderte, 
die Erlöfung keineswegs in die Verfühnung ded Zornes 
oder einer ÖStrafgerechtigfeit Gottes, fondern vor allem 
in-die Zerftörung des Damonifchen Neiched, und dann 
auch darein gefeßt, daß er die Wahrheit: und Tugend 
gelehrt und und Unfterblichkeit verfchafft Habe. =) So 
waren alfo durch feinen Tod und die damit zufammen« 
haͤngende Verherrlichung Alle, auch die fih nit 
wirklich beffernden, erloͤſt, d. h. von der Ueber- 
macht der finftern Mächte befreit; weßhalb auch ben 
Gefangenen Freilaffung oder Vergebung verkändigt 
werden fonnte. Der Herr felbft bezog daher auf fich die 
Stelle Eſaias 61, 1. 2. „Der Geiſt de3 Herrn ift auf 
„Mir ... den Gefangenen Freilaffung zu verfün- 
„digen“ (xmovkaı aiyualwroıg apyesıy), Luc. 4, 48. f. 
wo für Freilafiung dasjenige Wort gebraudit ift, daB 
fonft mit — uͤberſetzt wird. Wirklich war ja 
auch durch den Sieg uͤber das Reich der Finſterniß und 
den damit wieder hergeſtellten und ſichergeſtellten Zuſtand 
der Freiheit Suͤndenvergebung wieder moͤglich geworden, 
weil Beſſerung wieder moͤglich geworden war. Dieſe 


Anſicht kann daher auch unter diejenigen gerechnet wer⸗ 


den, welche einen unmittelbaren, nicht durch die Bellen 
zung vermittelten, Zufammenhbang ded Todes Jeſu mit 


der Sündenvergebung annahmen o.). EB ift ohne ihr. 


nn) Bol. (Rösler's, Prof. in Tübingen) Kehrbegriff ver 
chriſtlichen Kirche in den drei erften Jahrhunderten. 1774. 

S 175. fl. — 188. 

00) Sie ift im Wefentlichen -auch diejenige, welche Christi- 
" anus Democritus (Dr. Dippel) in feinem Wegwei- 
.: fer zum verlorenen Licht und Recht aufgeftellt hatte, und 

wurde auch ven Flatt in feinen philof. ereg. Imterfu: 


P 
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Zuthun Allen, fie mögen ſich beſſern ober nicht, eine 
Wohlthat zu Theil geworden, ohne die fie noth wen⸗ 
dig hätten ‚verloren gehen mäffen, ohne die ihnen Beſ⸗ 
ferung unmöglid) gewefen wäre, »?) eine Wohlthat, 
welche nicht nur auf die Heiden, fondern felbft auf die 
Menfhen aller Weltfürper, und ohnehin auf die 
der Seligfeit. Fähigen in dem Hades oder dem Mit- 
telreich auögedehnt werben muß; denn „Er flieg. zur 
„Höhe, und: führte Gefangene ... Er flieg empor, nach⸗ 
‚dem er zuvor herabgeftiegen in die untern Der 
‚„ter der. Erde, er flieg empor über alle Himmel, 
„auf daß er alles erfüällete,‘ Ephef. 4, 8. 9. 10. 
Denn ‚‚getödtet im Fleiſche, aber lebendig erhalten im 
„Geiſte ging Er hin, und predigte den Geiftern im Gefaͤng⸗ 
„niß, welche einft ungläubig waren, ald Gotted Langmuth 
;, geduldig harrete zu den Zeiten Noah ... und. fuhr zum 


„Simmel auf zur Rechten Gottes [d. h. wurde mit göftlis . 


cher Allmacht befleidet], ‚indem ihm die Engel und Ges 
„walten und Mächte unterworfen find,“ 1 Betr. 3, 
418 — 22. ‚Eingegangen in dad AUllerheiligfte, in den 
Mittelpunkt ded Aus, Fonnte das zum Organ ded Gött- 
lichen ‚gewordene und. fo felbft vergöttlichte Menfchliche 
+ gleich der Sonne ſeine erleuchtenden und erwärmenden 
Strahlen, den H. Geift, herabfenden auf alle Vernunft: 
wefen, und Diejenigen retten und felig machen, welche 
fie aufnahmen und in fi) wirfen ließen. So gab er fein 
Fleiſch und Blut hin zum Leben der Welt, und darum 
fonnte er auch fagen:. ‚Wenn ihr nicht eſſet mein 
„Fleiſch, und: trinfet mein Blut, fo habt ihr Fein Leben 
„„in euch;“ denn, wie Seder fehen kann, diefe Auswirfung 


“ und. Einwirkung des Goͤttlich⸗Menſchlichen ift fein Fleifh 


und fein Blut, und Diejenigen, welde ihre Sünden erfen« 
nen und ‚büßfertig zu feinem Mahle gehen, nehmen mit 


Hungen über die Lehre von der Verfühnung ded Men: 
ſchen mit Gott (Göttingen 1797. ©. 79. 83.) unter den⸗ 
ienigen aufgezählt, welche den Tod Sefu ald „einen von 

unferer Freiheit unabhängigen Erwerbungsgrund eines 
ie: Xheils der Glückſeligkeit des Sünders“ annahmen. 


PP): Weßhalb der Herr ſelbſt ſagt: Wenn ihr nicht alaubet, | 


aß Ich (öze.öym. eiar, d. h. daß Ich Jehovah bin; 
wenn jene Worte find eine. Umſchreibung Jehovahs, vgl. 


— 


N 


— 
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dem Teiblichen:Effen und Trinfen jene feine geifkigen Aus⸗ 
flüffe. in fih auf. . et | 

Es iſt daher abermahld 18) eine Unwahrheit, wenn 
der. Bote ©. 105. behauptet, ,, Sw. laſſe beim Abend⸗ 
„mable gerade die Hauptſache, die Beziehung auf daB 
‚‚zeiden und Sterben Sefu, weg, und verfiehe unter dem 
„genoffenen Brot nicht. den Leib Jeſu, fondern dad 
„Gute der Liebe, und unter dem Wein nicht dad Blut 
„Jeſu, fondern dad Gute des Glaubens. — Was fols 
len: wir denn unter dem Leib und Blut Sefu und def» 
fen Eſſen verfichen, wenn es nicht etwad Geiftiged ift, 
und was koͤnnte diefed anders fein, ald der von ihm (dem 
durch fein Leiden und Sterben Berherrlichten). ausgehende 
Geift der Liebe und ded Glauben? ? Sein Tod war der Hin 
gang zum DBater, und Er felbit fagte: „Es iſt euch gut, 
„daß Sch. zum Vater gehe, denn ginge ich nicht zum 
„Vater, fo Fame der Beiftand nicht zu euch, nun ich 
„aber zum Bater gehe, werde “sch ihn euch fenden, den 
„Geiſt der Wahrheit, der. euch in alle Wahrheit leiten 
„wird: ihr werdet die Wahrheit erfennen, und bie 
vr Wahrheit wird euch frei madıen,’. (Joh. 16, 5. 7. 
413. 8, 32. 56.) Ferner: „Ihr feid rein durch die 
„Worte, die ih zu ench geſprochen,“ (Joh. A5, 3.) 
alſo durdy die von ihn audgehende Wahrheit, wenn fie 
von Herzen geglaubt, und auf's Leben angewendet, 
alfo zum Guten ded Glaubens wird, - Wenn nun Jo⸗ 
hannes fagt: „Das Blut Jeſu Chrifti madt una 
„rein von aller Suͤnde,“ (1 Joh. 1. 7.) fo kann 
unter diefem Blut ebenfalld nichtd andered verſtanden wer- 
den, als jene (von dem durch feinen Tod Berherrlich- 
ten) ausgehende und reinigende Wahrheit oder erleuch- 
tende Kraft feines Geifted. 

Iſt aber unter dem Sohne Gottes nad Luc. 1,35. 
fein Menſchliches zu verſtehen, und geht von diefem, 
nachdem ed verherrliht worden, der H. Geift aus, 
(den er aberald mit ſich eind feßte, indem er fagte, Er 
wolle ihnen einen andern Beiftand, derimmer bei ihnen 
bleiben werde, fenden, (Joh. 414, 16. 47.) und dann 
gleich darauf wieder: „Ich will euch nicht ald Waifen 





Storr a. a. D., 9. 49, 12. S. 564.) ſo ‚werdet ihr fterben 
an euren Sünden, Zch..8, 24: 23. 


* 


53.1 Bwebenborge Hanptlchren und: -. 


‚rehkiciken, Ich Tommeguzeuh,“ (V. 48.) „und 
„bin bei euh alle Tage bid an's Ende des Zeitlaufs, 
(Matth. 28, 20::) fo war ebendamit andy eine göttliche 
Dreieinheit Inder Einen Perfon deb verherrlichten. Herrn 
gegeben, daher ed auch heißt: .,, Der. H. ‚Geift war 
„noch nicht, [sw yag. 79 nvevun dyeoy] denn 
„„Jeſus war no nicht verherrlicht“, Soh. 7, 39. und 
bei Paulus: „In Ihm (Ehrifto) wohnet die ganze 
„Fuͤlle der Gottheit leiblih, Kol. 2, 9. Ebenfo heißt 
es im Katechidmud ded Boten ©. 46. „Er ift Gott und 
„Menſch in Eimer unzertrennten Perfon. Wenn daher 
der Bote weiter fagt, ©. 4103. Smwedenborg‘,,ftelle eine 
„Lehre von der Dreieinigfeit auf, welche noch viel leich- 
„ter den Mißverftändniffen audgefest fei, als die Firch- 
„liche, und. mit der H. Schrift fih ganz und gar nicht 
„vereinigen laſſe,“ fo ift dies nicht nur abermahld 19) 
eine Unmahrheit, fondern er geräthb auch mit’ feiner Kir» 
de und mit dem Katehiömud, auf den er vermweidt, in 
Widerſpruch; denn diefe lehren, wie ſchon gezeigt wor» 
den, dad Nämliche, wenn fie gleich nicht die Dreieinig- 
keit darein. ſetzen, fondern neben diefer Dreieinigfeit, 
beftehend. aud Gott, dem mit Gott perfünlich vereinig- 
ten Menfchlichen Chrifti, und dem von dem-Sottmenfchen 
audgehenden Geift, gewifler Maßen nody eine zweite Drei⸗ 
einigfeit haben, beftehend aus drei Perfonen von Ewig⸗ 
Feit, von weldyen aber nirgends in der der H. Schrift 
etwas ſtehet, welche vielmehr dieſer geradezu wider⸗ 
—— ſoſern die H. Schrift Einen perſoͤnlichen Gott 
ehrt. | 


Hier behauptet aber 20) der Bote faͤlſchlich S. 103. 
„Swebenborg thue den hriftlihen Slaubensbefenntniffen 
„Unrecht, indem er vorgebe, fie lehren drei Götter; ” 
denn drei Perfonen und Ein Gott, welche diefe Bekennt⸗ 
niſſe lehren, koͤnnen nach der Einrichtung unferer den- 
fenden Natur gar nicht zufammengedacht werden, weil 
daB eine Praͤdicat dad wieder aufhebt, was durch dad 
andere gefeßt worden war; ed würde Daher gar nicht 
gedacht werden, wenn man nicht die eine oder die an⸗ 
dere der beiden. entgegengefeßten Beftimmungen ſchwin⸗ 
den ließe; und wirklich läßt man aud entweder die drei 
Perfonen fahren. und glaubt: bleß an Einen Gott, oder 
man laßt die Einheit. fahren,. and glaubt wirklich au 
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drei Perſonen, welche nichts anderes als drei Götter 
find, die man, indem man ihnen Einheit des Weſens 
zufchreibt, bloß gu drei einmäthigen Göttern macht. 
Daß die Vorftellung dreier Götter die Oberhand behielt, 
ergiebt fi) daraus, daß fie zur Grundlage anderer Leh⸗ 
sen wurde, und in wirkliche Verehrung dreier Perfonen 
überging, denn man bat den Pater, er möchte und bie 
Berdienfte feined Sohned zurechnen, und den Sohn 
er möchte und beim Water vertreten, den H. Gei 

aber, er möchte und erleuchten, u. f. w. Go finden 
wir denn namentlich bei den vom Boten angeführten 
Männern, 3.38. Arndt und Bengel, wirklid befon« 
dere Anreden an Gott Vater, befondere an Gott Sohn, 
und befondere an Gott den H. Geift in Einem 
und bemfelben Gebet. ) 


“ 


49) S. z. B. Arndt's Paradiesgärtlein, Um 1741. ©. 199. ff., 
wo folgendes Gebet ſteht: „O Gott Vater! der du biſt 
„die erſte Perſon der Heil. Dreifaltigkeit, Dich erken⸗ 
„ne, liebe, lehre, preiſe, anbete ich, als meinen aller⸗ 
liebften Vater, der der. rechte Mater ift über alles, 
„was da Kinder heißet im Himmel und auf Erben? 
„Dich hat Dein lieber Sohn mir, al$ meinen lieben Vater 
befoblen anzurufen ... Ach, herzlieber Vater! Du 
„haſt mir zwei edle hohe Gaben gegeben, nämlicd) dei⸗ 
„nen lieben Sohn, und den 9. Geift, Dir fei ewig Lob 
„und Dank für diefe, große unausſprechliche Liebe. O 
„Gott Sohn, der Du bift die andere Perfon der 9. 
», Dreifaltigkeit von Ewigkeit her, gezeuget aus dem gött⸗ 
„lien Wefen des Vaters, Gott von Gott, wahrhaftiger 
„Gott vom wahrhaftigen Gott ... Du wefentliches Eben⸗ 
„bild Deines himmlifchen Vaters, und der Glanz feiner 
„Herrlichkeit, Du wahrhaftiger ewiger Gott ... Du bift 
„in der Fülle der Zeit Menfch geworden, und gefandt 

„von Deinem himmlifhen Vater, zu fuchen und felig zu 
„maden, was verloren ift ... bift mein Erlöfer, Fürſpre⸗ 
„cher ... einiged Verſoͤhnopfer und Seligmacher, Gott 
„und Menſch in Einer Perſon, Du ſitzeſt ... zur Rechten 
der Majeftät Gottes, höreft unfer Gebet und Seufzen ... 
„O Gott Heiliger Geift! ein ewiger, allmäditiger Gott, 
„gleich ewig und allmächtig mit dem Water und dem Sohn, 
„der Du ausgeheft und gefandt wirft vom Mater und 
„dem Sohne ... dee Du und gebiereft, erleuchteft, hei⸗ 


7 


6 ..ESwedenborgs Gauptiehren 'und 


EGs ift hiebei 24) abermals eine Unwahrheit, wenn 
der Bote ©. 103. fagt: „Faͤlſchlich behaustet er, daß 
„man erft nach der Neformation angefangen habe, 
„Gott unter drei Perfonen zu verehren.‘ Died fagt 


Swedenborg nirgends fo; die Stelle, weldye der Bote im 


Auge hat, if: Lehre von der 9. Schrift. $. 24 
©. 35. Hier fagt Swebenborg aber bloß: „Nach der 
„Reformation aber, da fie anfingen, zwifchen dem 
„‚, Ölauben und der thätigen Liebe zu unterfcheiden, und 
„Gott unter drei Perſonen, alfo drei Götter zu vereh⸗ 
„ven, die fie fih ald Einen dachten, da wurden ihnen die 
„bimmlifhen Wahrheiten verborgen; . denn wenn fie 
‚ihnen entdedt worden waren, fo hätten fie diefelben 
"nverfälfht, und auf den bloßen Glauben, Feine .derfele 
„ben aber auf die Liebe und Liebethätigkeit bezogen.“ 
Hier ift, wie Seder fieht, bloß von den Proteflanten 


die Rede, und wenn diefe anfingen, die Liebe vom Glau= | 


ben zu trennen und zugleich drei Perfonen zu verehren, 
fo ift damit nicht audgefchloffen, daß nicht Andere vor 
ihnen zwar den Glauben nicht fo von der Liebe ge» 





„ligeſt und tröfteft, Du bift unfer einiger, aflerliebfter 


„und allerhöchfter Tröfter ... Dir fag ich Lob, Ehre 
„und Dank für die Wiedergeburt, Erleuchtung und Heiz 
„ligung.“ Ebenfo J. U Bengel’d 60 erbaulide Re 
den über die Offenbarung Johannis ©. 291. ff. „Himm⸗ 
„licher Vater und Herr Jeſu, Du Sohn des Vaters, wie 
find wir fo weit zurüde von der rechten Anbetung ... 
u D Vater, fieh’ auf uns, und laß uns angenehm fein 
‚in Deinem geliebten Sohne, durdy welchen verfühnet ift 
„alles, was im Himmel und auf Erden iſt“ ... ©. 714. 
„O Herr Sefu Ehrifte, Du Sohn des Tebendigen Gotted, 
„Du haft bei Deinem Hingang verheißen, Du werdeft 
„ihnen einen andern Beiftand“fenden, nämlicd) ben Geift 
der Wahrheit ... O du Geift der Wahrheit, erfülle 
„uns mit der Erfenntniß der Herrlichkeit. Sefu Ehrifti! 
„Behüte und vor fremder Lehr, daß wir nicht Meifter 
„ſuchen mehr, denn Jeſum CEhrift in rechtem Glauben. 
„Jeſu Ehrifte, Meifter und Herr, mache Dich 'innig be- 
ı- „tannt Kleinen und Großen, Reichen und Armen, Freien 
„und Knechten.“ Heißt dies nicht drei einmüthige Göt⸗ 
tex verehren?. Iſt bied ber chriſtliche Glaube? 
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trennt, doch aber auch drei Perfonen in Gott wenig- 
ſtens anerlannt hatten. . Diefe Unterfcheidung :fin« 

det fih wirklid bei Swedenborg in: einem;':mit dent. 

obigem gleichzeitigen Werke, 7) wo- er fagts: ‚Daß 
„die Chriften drei göttliche Pesfonen, und. fomit gleich“ 
„ſam drei Götter anerfannt haben, war, weil ein 
„Dreifaches [ Trinum ] im Herrn tft, und: dad eine der 
„Vater, dad andere der Sohn, und dad dritte der H. 
„Geiſt beißt, und diefed Dreifache unterfchieden genannt 
„wid im Worte, fo wie auch unterfchieden genannt 
„werben. Seele, Leib und was aud diefen herborgehbt, 
„ob I glei eind find. Dad Wort im Sinne des 
„Buchſtabens ift auch wirklich fo befchaffen, daß ed das, 
„was eins ift, unterfcheidet, wie wenn es nicht eins 
„waͤre. Daher kommt es, daß ed den Jehovah, wel⸗ 
ber ber Herr von Ewigkeit ift, jetzt Jehovah, jetzt 
Jehovah Zebaoth, jetzt Gott, jetzt den Herrn, und 
„zugleich Schöpfer, Heiland, Erloͤſer und Bildner, ja 
„Schaddai nennt; und Sein Menſchliches, dad er in 
„der Welt annahm, Jeſus, Chriftus, ( Meffäs;) Sohn 
„Gottes, Menfchenfohn, und. im Worte des A. T. Gott, 
„den ‚Heiligen Israels, den. Gefalbten Sehuvah’3, Kö⸗ 
„nig, Fuͤrſt, Rath, Engel, David heißt: Da:nun da 
„Wort im Sinne ded. Buchflabend diefe Beſchaffenheit 
„bat, daß es mehrere nennt, wo doch Eins iſt, ſo ha⸗ 
„ben die Chriften, welche‘ anfänglich einfaͤltig' waren, 
„und alted nad den Worten: des buchftäblihen Sinne 
„serftanden, die Gottheit in drei Perſonen unterſchie⸗ 
„den. Died wurde wegen ihrer Einfalt auch zugelaſſen, 
„doch: fo, daß fie auh vom Bohne glaubten, daß er 
„unendlich, unerſchaffen, allmächtig, Gott und: Herr fei,; 
„ganz . glei dem - Bater, und daß fie noch überdies 
„glaubten, daß nicht zwei ober. drei ſeien, Tondern Ei⸗ 
z,nee in Anfehung des Weſens, der Majeftät und der 
‚Herrlichkeit, alfo in Anfehung ber Gottheit... Diejeni-. 
„gen, welche dies, ihrer Lehre gemäß, einfältig glau«, 
‚ben, . und fih nicht in. Drei’ Göttern begründen, ſon⸗ 
„dern aus den Dreien Einen . machen, werden nad): ih⸗ 


vr) Swedenborg, Lehre des" N, J. vom Herrn, 9. 55. 
Tübingen 1823. St" 00 0 en 


2. Swedenborgs Sauptlebren und - 


„ren: Hingang vom Herrn durch Engel belehrt, daß Er 
„fſelbſt dieſer Eine, und jenes Dreifache ſei.“ Ebenfo 
fagt er anderwaͤrts ſpeciell: „Es giebt drei Glaubend- 
„bekenntniſſe, dad Apoſtoliſche, dad. Nicanifhe und das 
„ Athanafifche genannt, weldhe im Befondern eine Drei» 
„einigkeit lehren; dad Apoftolifhe und dad Nicänifche 
„die Dreieinheit ſelbſt, dad Athanafifche. aber eine 
„, Dreteinigkeit von. Perfonen ... Dad Apoſtoliſche 
„Spmbolum iſt nach der Apoftel Zeiten gefchrieben 
„worden; dad Nicänifche auf dem zu Nicaͤa, einer Stadt 
„in Bithynien, gehaltenen Eoncil, zu welchem vom Kai- 
„fer Konftantin alle Bifchöfe in Alien, Afrika und Eu⸗ 
„09a +». zufammenberufen worden waren; dad Atha⸗ 
„nafifhe Symbol aber ift nach jenem Concil von Ei« 
„wem oder Mehreren zufammengefeßt, und ald ein all 
„gemeines [oecumenicum ] angenommen worden. Aus 
„den zwei erftern floß das Befenntniß einer Dreieimbeit: ‚aus 
„, dem dritten oder Athanafifchen aber dad Befenntniß einer 
„Perſonendreiheit; und daß daher die Borftellung 
„dreier Götter flamme, wird man im Folgenden fe- 
„ben. Bor der-Nefprmation hatte man übrigend we⸗ 
niger Anlaß, drei Perfonen wirflih zu verehren, 
weil man fi unmittelbar nicht ſowohl an Gott felbft, 
old an Maria und die Heiligen, und wegen der Sün- 
denvergebung an den Papft und die Priefter wandte; 
denn hatten. der Papft und von ihn die Bifchöfe und 
Priefter die Schlüffel erhalten, den Himmel zu öffnen 
und zu Herfchließen, fomit.. die. Gewalt, die Sänäen zu 
vergeben und zu behalten, fo waren jene drei göttlichen 
Perſonen in Rädfiht der Suͤndenvergebung und Selig⸗ 
Teit zu machtloſen Schattenfönigen herabgefunfen, um 
die. man ſich nicht viel zu befümmern brauchte. Dies 
bat Swedenborg felbft gezeigt, und zwar in dem som 
Boten benuͤtzten Werke, ») wo er fagt: „Sie erfennen 
„den Herrn an und beten Ihn an, ohne Ihm irgend eine 
„Bewalt der Seligmadhung zu laffen, Sie trennen: fein 
„Goͤttliches gänzlich von Seinem .Ptenfchlichen, und. tra- 
„gen die göttliche Gewalt, die Sein Menſchliches hatte, 


* 


) Vom Jüngſten Gericht, $.-55. im 2ten Bd. der 
Goͤttlichen Offenbarungen, S. 345. ff. EEE 
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* ni ühiäber..» .;, benn fie vergeben die Suͤnden, 

„laſſen in den Himmel ein, werfen in die Hölle, mas 

„Sen felig ‚wen : fie wollen, verlaufen: bie Seligkeit, 
„und maßen fich alfo Solded an, was allein der goͤttli⸗ 
„hen Gewalt zukoͤmmt; und meil fie diefe.ausüben, fo 
„folgt, dag fie ſich felbft gu Göttern: machen, jeder 
„an. feinem: Ort, durch Uebertragung "som ihrem Ober⸗ 
„ten, ben: fie den Statthalter Ehrifti nennen, auf die 
y, Unterften..:) So ſehen fie. ſich .ald den. Deren an, 
„und beten Ihn nit um. Seinet-, fondern:um ihrets 
„willen an. Dad Wort ſchaͤnden und verfälfchen fie 
„nicht nur, ſondern entziehen es auch dem Volke, da⸗ 
„mit ed. nicht zu einigem Lichte .ded Wahren komme; 
„und biemit noch nicht zufrieden, vernichten fie es ſo⸗ 
„gar, indem fie in den von Nom ausgehenden Satzun⸗ 
„gen ein Göttliche noch. über dem Göttlihen im Wort 
„, anerkennen. So verfchließen fie Allen den: Weg zum 
„ Himmel; denn der Weg zum Himmel ift die. Unerfens 
„nung des Herrn, und der Glaube und die Tiebe zu 
„Ihm; und dad Wort iſt der Wegweifer, : weöwegen 
‚‚ohne den Herrn mittelft des Wortes fein Heil ift.. . 
„Außerdem führen fie auchalferlei Arten von Goͤtzendienſt 
„ein. Sie machen Heilige und verpielfältigen deren Zahl 
„immer mehr. Sie. fehen und dulden, daß man diefel- 
„den verehrt, und Gebete an fie, beinahe wie an 
y, Götter, richtet. Die Bilder derfelben flellen fie uͤberall 
„aus, und bieten eine große: Menge von Wundern feil; 
„welche jene verrichtet haben follen. Sie ſetzen dieſelben 
‚den: Städten, Kirhen und Klöftern vor, und machen 
‚ihre: auß den. Gräbern herausgenommenen Gebeine, 
„welche doch etwas gang Gemeined find, zu Heiligthuͤ⸗ 
„mern. So wenden fie bie: Seelen der Menſchen von 


tt) Dies alles belegt er er mit Stellen aus dem Trident. 
Coͤncil. S. f. Enthällte Offenbarung Johannis 
Tübingen 1824 — 31. Bd. 1. ©. 15. 10. ff. Bd. 4. 
©. 618 —,652. und Summar. Expos. |. 4. 5. 20. wo er 
ſagt: „Die MRömifch-Katholifhen wenden fich felten an 
„Gott unſern Heiland, fonbern anftatt feiner an den 
„Papſt, als feinen Statthalter, und auch an die Bei« 
„ligen.“ Vergl. F. 107. A050 — 
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6. Gwebenborge Hauptlehren und 


„der Berehrung Gottesab ‚zur. Verehrung der 
altenfhenf.: u m Do. tet. Pr. 
Die Verehrung ‚der: drei: Perfonen : in Gott war alfo 
dem: Katholiken: old folddem aus den Augen gerädt;..ed 
war ‚aber : damit. audy die Lehre von der tfertigung 
iluforifch ‚geworden; denn obgleich die Liebe mit. zur 
Bedingung ‚gemacht war, und. daB Sacrament : der: Buße 
einen. Ahfcheu: an:der Sünde, eine‘ Zerfnirfhung [icon- 
tritio ] vorausſetzte, ſo war .biefe Geſinnung doch nicht 
einzige Bedingung, und ber: losſprechende Prieſter 
konnte ungeachtet derſelbenn: doch die Losſprechung und 
Vergebung verſagen, ober: auch fie.an ungeeignete ‚und 
verkehrte Bedingungen knuͤpfen. Ebenfo Fonnte: er, der 
die Aechtheit und Dauer der Sinnedanderung nicht.: bes 
urtheilen ‚konnte, auf die bloße Beicht und "die bloß aͤu— 
Berlihe Leiftung der von ibm vorgefchriebenen: Bußmwerfe 
hin die Sünden erlaffen, ohne. daß jener Abſcheu am. Bü. 
fen wirklid vorhanden war, und im Innerſten Wurzel 
gefaßt hatte und blieb. Wollte man. aber fagen, feine 
Adfolution . fei eine durdy wirkliche Umwandlung dei 
Herzens und Lebens bedingte; ober eine bloße ‚Zufiche- 
zung der; Sändenvergebung: suntes Diefer Bedingung, fo 
erfchiene fie .ald etwas gang Weberfläffiges, ald etwas, 
was jeder :glaubige und. ſich beſſernde Suͤnder fich eben« 
fo gut felbft..geben koͤnnte als der Prieſter. Von einer 
ſolchen Zuſicherung will aber: das Trientifche Eoncil nichts 
wiffen; es fagt vielmeht (a. a. O.) ‚daß die Suͤm⸗ 
„den vom Geiſtlichen, welche: die Schlüffelgemwalt. ‚haben, 
„erlaſſen werden, fobatd dieſe Tagen: Sch: erlaffe !::und 
„daß die Erlaffung wie eine Handlung des Richters fei, 
es ‚welche dad Urtheil audgefprochen ‚ wird 4:1: Daß 
aber hiedurch der. Lodgefprochene wirklich ein: Gerschter 
werde, und die reine Gefinnung wirklich in fe aufnehme, 
iſt eine bloße Verſicherung, welche ebenfofehr mit der 
Erfohrung, ja mit der Natur der Sache im Widerfpruche 
ſteht, ald jene andere Verſtcherung Cf.. oben ‚S,.17.) 
daß die guten‘ Werfe nothwendig auf ‚den Glauben 
folgen, oder — des Glaubens ſeien, zumahl da 
a. a. O. die Zerknirſchung als „eine Gabe Gottes, und 
„als ein Antrieb de noch nicht innewohnenden, 
„Sondern bloß. beweganden Heiligen Geiſtes, mit—⸗ 
„hin als eine Zubereitung“ beſtimmt, und uͤberdies ge⸗ 
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ſagt iſt, daß „die Gerechten in leichte und erlaßbare Suͤn⸗ 
„den fallen, und doch noch Gerechte ſeien, und daß da⸗ 
„her dieſelben durch Gebete, Opfer, Almoſen und Faſten 
„es immer dahin zu bringen ſuchen ſollen, daß ſie nicht 
„fallen, weil ſie zur Hoffnung der Herrlichkeit, nicht 
„zur Herrlichkeit wiedergeboren ſeien.“ Kerner: „Daß 
„die Gerechten, wenn fie die Rechtfertigungsgnade ver⸗ 
„loren haben, wieder gerechtfertigt werden koͤnnen 
„durch dad Sacrament der Buße.” Man ſieht alſo, 
die Wiedergebornen des Trientiſchen Concils ſind nicht 
die des Johannes, welche als ſolche nicht‘ mehr ſuͤn⸗ 
digen koͤnnen, und nicht jene guten Bäume, von wel⸗ 
chen der Herr felbft fagt, „fie Fönnen nicht arge 
„Fruͤchte bringen; womit zu verbinden ift, daß er 
fagt: „Ein arger Baum fann nicht gute Früchte brin« 
„gen, und ‚jeder Baum, der nicht gute Früchte bringt, 
„wird abgehauen und ind Teuer geworfen‘ (f. oben ©.44.). 
Fordert nun hienach der Herr ald Bedingung unferer 
Rechtfertigung und Seligmadung, daß die innere 
Wurzel unferer Werfe wiedergeboren, und die Liebe zu 
Gott und dem Naͤchſten herrſchende Triebfeder in und 
geworden fei, fo ift ia offenbar, daß das Zrienter Con⸗ 
cif, ald die Quelle der Fatholifhen Glaubenslehre, nicht 
diefe Liebe, fondern eine andere Liebe, welche diefen 
Kamen nit verdient, zur Bedingung der Rechtferti⸗ 
gung gemadt, dad Wefen der wahren, befeligenden 
Htächftenliebe aber verfannt, und die Fatholifhe Reli⸗ 
gion zu einer bloß aͤußerlichen gemacht hat. Damit ift 
dann aber auch der Bote widerlegt, wenn er fagt: 
(f. oben ©. 8. und 410. 14.) „Swedenborgs Behaup- 
„tung paſſe nicht auf die fo zahlreiche Fatholifhe Kirche, . 
„da bier befanntlicy auf die Werfgerechtigfeit nur zu viel 
„‚ Werth gelegt werde: wie wenn ed nad Sweden 
borg: bloß hierauf anfame! Mag der Bote unter jener 

Behauptung Swedenborgd die verftehen, daß fein wah- 
zer und lebendiger Glaube mehr da war, ald er auf- 
trat, (S. 10.) oder die weitere, jene beftätigende Be⸗ 
hauptung (S. 10. 14.), daß unter jenen Vielen, 
von denen er ſprach, kaum Einer gewußt habe, daß 


-da Fein Glaube ift, wo Feine thätige Naͤchſtenliebe ift, 


ja ‚daß fie nicht einmahl gewußt haben, was thätige 
NRächftenliebe ift: — jeden Falls würde feine Behauptung 
5 


— — 
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auf die Fatholifche Kirche ald“folche paſſen; daher er 
auch von den eigentlihen Papiſten fagt: “) „Sie ber 
„muͤhen fidy eifrigft, dad Nicht des Himmels," bad. aus 
„dem Göttlih- Wahren ift, auszulöfchen, und Un—⸗ 
„wiſſenheit an deffen Stelle zu. feßen, und je dichter 
„diefe ift, defto angenehmer iſt ed ilmen. Das "Licht 
„des Himmels löfdyen fie dadurd) aus, daß fie das Lex 
7 ſen des Wortes ") umd da3 Leſen derjenigen. Bücher 
„verbieten, in welchen die Lehren aus dem Worte ent- 
„halten find. - Dabei ftellen fie einen Gottesdienft- durch 
„Meffen an, welche in einer, den ‚Einfältigen unver» 
„ſtaͤndlichen Sprache gefchrieben find, und. in denen 
„nichts Goͤttlich-Wahres ift. Weberdied erfüllen fie ihre 
„Welt mit Falſchem, dad die Finfterniß felbft iſt, und 
„das Licht entfernet und zerftreut. Sie überreden auch 
„das Boll, daß ed in ihrem Glauben, mithin in eis 
„nem fremden, und nicht in dem feinigen da3 Leben 
habe. Dabei feben fie alle Gottesverehrung 
„in Außere Heiligfeit ohne innere. Das Innere 
„macen fie leer, weil fie ed von den Kenntniffen des 
;‚ Guten und Wahren entblößen; und doc ift im Aeu— 
„Bern nur in fo weit Gotteöverehrung, ald fie auch ‘im 
„Innern iſt; denn aus diefer geht jene aͤußere hervor 
ira. Und daß Niemand aus: diefer Finfterniß zum 
„Licht, und aud dem Goͤtzendienſt zur Verehrung Got: 
„tes fomme, dafür wiffen fie mit vieler Kunft zu for« 
„gen; denn fie vervielfältigen die Klöfter, und ſtellen 
„aus denfelben überall Rundfchafter und Wächter aus. 
„Sie erpreſſen Belenntniffe ded Herzens, felbft der Ge«- 
„danken und Abfihten, und wenn dieſe nicht abgelegt 
„werden, fo fehreden fie die Seele mit dem hölfifchen 
„Feuer, und mit den Dualen im Fegefeuer. Die aber, 
‚welche gegen den päpftlihen Stuhl und gegen ihre 
„Herrſchaft zu fprechen wagen, verfchließen fie in einen 
„ſchauderhaften Kerfer, den der fogenannten Inquiſition. 
„‚ Died alles bloß zu dem Ende, daß fie die Welt und 


k 





een Geridt $. 55. Tübingen 1834. ©. 
— 546. + 


vv) Bol. Sarbellle Dffenbarung. Bd. 1. Note 59. ©. 
652: f. 
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„ihre Schaͤtze beſitzen, und nad Gefallen leben koͤnnen, 
„und daß fie ſelbſt die, Höchtten, die Uebrigen aber 
„Sklaven feien. Allein eine folhe Herrfchaft iſt nicht 


” über. den Himmel,“ u. f. w. ww) 


„bie ded Himmels über die Hölle, ſondern der Hölle 





| 5 92 Br en ie $ 5 u Zr 
wr) Don: diefen Papiſten, die er Bahpipnier nennt, 
unterſcheidet aber Swadenborg in. der von Dr Möhler 
in f. Symbolik, Ze Aufl, ©. 579. ‚angeführten Ötelle 
‚(wahre riftliche Religion $. 821.) „Angehörige der 
„Kathol. Religion. lomnes illos ex Catholica 
„‚Religione ), weldye in der Welt mehr an Gott, ald an 
„das Papſtthum gedacht, ‚und die Werke der Kiebe aus 
„einfältigem Herzen gethan haben,‘ und fagt von ihnen, 
„daß fie in der geiftigen Welt, nachdem fie unterrichtet 
„worden, daß der Herr, der Weltheiland, felbft Hier 
„herrſche, leicht won den. abergläubifchen Lehren dies 
„ſer Religion abgebracht werden können.“ ;Bgl. Summ. - 
. Expos. $. 107. 109. „Wenn die Römifh-Katholifchen 
„von einem;Theife ihres äußerlichen Gottesdienſtes abtre: 
ten, und fi unmittelbar an Gott, den Heiland See 
„ſus Chriftus, wenden, und aud dad H. Abendmahl in 
„beiderlei Seftalten nehmen, fo können fie leichter als 
„die Proteftanten in das Neue Serufalem, d. i. in die 
„Neue Kirche, eingeführt werden.” :: DaB Hierin nicht, 
wie Dr. Möhler meint, ein Witerfprudh mit Ohigem 
liegt, ſieht Jeder; denn es ift ja die Rede, seinmahl von 
Solhen, welche, obgleich urfprünglich Angehörige ber 
fathol. Religion, Doh vom Weſen des Katholicismus ab- 
; treten, und dann von folhen Proteftanten,- welche ihrer 
urſprünglichen Lehre gemäß den Stauden von ber Liebe 
trennen, oder noch unter dem Einfluffe und. der Nachwir⸗ 
fung. diefer Lehre ſtehen, und daher nicht fo leicht zur 
wahren thätigen Buße gebracht werden können, als dieſe 
. Angehörigen der Kathol. Religion, zumahl da ihnen nicht, 
vie diefen, das Wort und deſſen freie Auslegung entzo0- 
gen ift, und fie daher jenen vermeintlich Sehenden ver- 
glihen werben fünnen, zu welchen der Herr fagt: „„ Wä- 
„ret ihre blind, fo ee ihr keine Stunde, nun ihr aber 
„ſprechet: Wir fehen, fo bleibt eure. Sünde. (Joh. 
9, 39. Al.) „Es werden Viele kommen von Morgen 
„und von.Abend, und mit Abraham, Iſaak und Jakob 
„im Himmelreich figen, die Kinder des Keiches aber. 
‚werden ‚binausgeftoßen werben in ar ginfter: - 


— 
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en der Lehre der katholiſchen Kirche von der Ge⸗ 
walt der Kirche lag alſo nur ein weiterer Grund, ihr 
den chriſtlichen Glauben, ja das Univerſell⸗Religioͤſe, ab⸗ 
zuſprechen; denn chriſtliche Lehre iſt, daß die Ge⸗ 
walt, Suͤnden zu vergeben und in den Himmel einzufuͤh⸗ 
ren, bloß dem von Petrus abgelegten Belenntniß, alfo 
bloß dem aud dem Herzen, d. i. aus der Liebe foms 
menden Glauben an den Einen Herrn und 
Heiland, fomit dem Herrn 'gebühre, der allein dies 
fen Glauben geben Fann, ja der felbft diefer Glaube ift, 
da Er die Wahrheit felbft, und dad Ficht ded Glaubens . 
nur eine von. Ihm ausftrömende Kraft ift; ») der uni« 
verſelle Neligiondglaube aber ift dad, was fchon Die ges 
funde Vernunft lehrt, daß naͤmlich nur Ein Gott iſt, der 
die uneigennäßige Liebe felbft und die Wahrheit felbft ift, 
und daß er auch bloß durch diefe Eigenfchaften, d. h. 
durh Aufnahme der uneigennäßgigen Liebe und Wahrheit 
in Herz und Verfland und ein ihnen gemäßes, aus ih⸗ 
nen hervorgehendes, Leben verehrt werden folle, Ded« 
gleichen daß die, welche Ihn fo verehren, felig, die an« 
‚dern aber unfelig werden. 7) Mit diefem vernänftie 


„niß.“ Ebenfo fast denn auch Swebenborg von den 
blinden Heiden, „‚fie nehmen im. andern Leben den 
 ntehten Glauben keichter an, und kommen leichter. in den 
„Himmel, als die Chriſten feiner Zeit, fobald fie Einen 
„Gott, anerfermen, und das Gerechte lieben, und aus 
„Religion das Gute thun.“ (Wahre chriftl. Religion. 
6. 832. Arc. coel. $, 4190. Vom Himmel. $. 324. 514. 
Die Weisheit der Engel betreffend die göttl. Vorfehung 
Zübingen 1835. $. 328. 350. Vom Yüngften. Gericht, - 
$. 51.) In derfelben Weife hatte auch Luther 1558. ge- 
klagt: ‚Wollte Gott, wir [roteftanten] wären Das 
„mehrere Zheil gute fromme Heiden, die das natärliche 
„Redt hielten, geſchweige das chriſtliche!“ (ſ. meine 
Einleitung S. CLXXXVIII.) und in Beziehung auf den 
‘größeren Ernſt unter dem Papſtthum ſ. oben S. 20. 
Die Katholiken fcheinen alfo hierin vor den Heiden nicht 
viel voraus zu haben. | | 
xx) Vol. meine Einleitung in Sw. Werke. S. CXXII. f. 
. CLVI. f ; 


9 6. bie’ weitere Ausfuͤhrung in meiner Geſchichte und 
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gen Stauben aber ſteht im. Widerſpruch ſowohl . jene 
rehrung der Menſchen, und der Glaube an Men- 
fehenwort, al3 die Lehre von drei Perſonen in Gott, 
and von einer: Zurechnung fremder Schuld und fremder 
Gerechtigkeit, welche Lehre zur Zeit a oder 
vielmehr um dad Jahr 1757 den offenbarungdglaubigen 
Katholifen und Proteftanten gemeinfam war. Nun if 
«ber ein Glaube, der mit der Vernunft und dem in« 
nern Gefeße im Widerfpruch fteht, . fein Glaube mehr, 
fondern vielmehr Aberglaube, und, zwar, wenn er 
fi mit Bernunftfcheue verbindet, und die reinen Triebe - 
federn zum Handeln laͤhmt, ein fanatifcher «") und ver⸗ 
derblicher Aberglaube. - Sofern nun,. wie : gezeigt wor⸗ 
den, diefe Merfmahle bei dem im Jahr 1757 noch 
berrfchenden Glauben in hohem Maße zutreffen, «) fo 


De | 


Kritik des Skepticismus und Irrationalik 
mus mit befonverer Rüdfiht auf Hegel, zugleich. die 

lebten Gründe für. Gott, Vernunftgeſetz, Freiheit und 

: Unfterblichheit, Tübingen, Guttenberg 1834. 

zr) So. wie nämlich die gewöhnliche Wuth fi durch Waſ⸗ 
ſerſcheue äußert; fo äußert fih, wie Campe aichtig bemerk⸗ 
te, der Fanatismus oder die Glaubenswuth durch Ver⸗ 
nunftfſcheue, und fo wie vor Den verderblichen Ausbrü⸗ 
chen jener With: nichts ficher ift, und diefelben nur. durch 
. Überlegene- phyſiſche Gewalt zurüdgehalten werben kön⸗ 


, nen, fo muß auch aus der Gefellihaft die Sicherheit und 


Das Vertrauen verfihwinden, wenn in ihr der fanatifche und 
. -gewiffentofe Glaube herrichend wird, baf die Religion 
in etwas Anderem, ald in der Reinigung des Herzens und 
Lebens, beftehe, denn alddann find Feine innern Bande 
des Gewiſſens, fondern nur noch äußere da, welde 
aber wegfallen, ſobald man das Leben, das Brot, ober 

. „Me Ehre nicht in Gefahr glaubt. 
a) In der: katholifhen Kirche iſt die Autorität des Papftes 
. und der Eoncilien das Abfolute, unter das ſich auch bie 
Dernunft beugen muß, fo daß nichts als vernünftig gilt, 
was der Kirchenlehre woiderftreitet. Die proteftantifche 
. Kirche aber hatte damals einen papiernen Papft, nämlich 
die ſymboliſchen Bücher, auf welche nicht nur die Geift: 
lichen, fondern felbit die bürgerlihen Beamten, wenn 
fie nit: ohne Amt und Wrot. bleiben wollten, ſich 
verpflichten laſſen mußten, fo mE Andreas Oſian⸗ 


’ 


70 " Swedenborgs Hauptlehren und 


iſt ja öffetidar, daß: damahls, Einzelne mehr oder weni⸗ 
ger ausgenommen, kein chriſtlicher und vernuͤnftiger 
Glaube, ſondern bloß noch ein hoͤchſt verderblicher und 
gewiſſenloſer Aberglaube uͤbrig war, welcher der Kirche 
den Untergang drohte, zumahl da, wie gezeigt worden, 
dieſelbe unter dem Einfluſſe der Geiſterwelt ſteht, und 
dort in Folge det ſchon fo viele Jahrhunderte herrſchend 
gewefenen verderblichen Lehren die Macht des Wahren 
und Guten von der des Falſchen und Boͤſen uͤberwogen 
ne über, nur bon einer Aus⸗ 
ſcheidung der- Boͤſen von den Guten, d. h. von einem 
allgerneineh Gericht, als einer zweiten Erlöfung von Tod 
und Hölle, Heif!auch für die Kirche auf Erden: erwartet 
‘werben - fonnte; denn war der Glaube nicht mehr da, 
fo war auch, wie beide Kirchen ſelbſt zugaben, die Liebe, 
fomit dad dhriftlihe Leben, nicht mehr da, dad Todte 
. aber fonnte fi nicht felbft wiederbeleben, fondern es 
‚ war hiezu- eine ‚göttlihe Dazwiſchenkunft erforderlich. 
Wirktich wollte: auch der Herr wieberfommen zum Ge- 
re en Bu aa. as .nd 


der, erfter Profeffor der Theologie zu Königsberg, einft 
ut sEfägter „Mer: zu Wittenberg Doctor oder Magifter ges 
"4, worden, ift ein armer 'gefangener Mann, mit Eides⸗ 
ir pichten in feinem Gewiffen verſtrickt und verwirret. 
0, Denn er hat Gottes Wort verſchworen, und auf Phis- 
(hir ,‚Bppt Lehre: geſchworen; hat ſich einen "Knebel in” den 
vr „Mund binden laffen, daß er in wichtigen Sachen des 
1 2/Glaubens nicht ‚reden wolle, er habe es "denn zuvor 
Hi 5 mit den Aelteſten, welche die Eonfeſſion Tefthalten, be: 
ir rathichhagtzi: und mit denfelben: muß er ber feinem Eid 
971 rin ber Anhelligkeit der Confeſſion bleiben, . wenn: fchon 
er, die H. Schrift anders ſagt, oberer müß: fih eidbrüchig 
ntzsohelten laſſen. Er ift alſo "ein heimlicher Bundesge⸗ 
er ynoſſe einen 'MWerfchwörung, welche mehr auf Menſchen, 
raid auf Gottes Wort beftehet, ‘und Deswegen der Chri- 
— an nicht. wenig ſchädlich it”. (. m. Einleitung 
©, CLXXXKX.) Dieſe ſymboliſchen Wücer Hatten aber 
"die Vernunft. für eine Feindin des Glaubens und für ganz. 
blind in geiftigen Dingen erklärt, url ‚dem gemäß 'gefore 
21 dert, dag man ihr in Glaubensſachen die Augen fihließen, 
und ſie unter ven Gehorſam des Glaubens gefangeh neh⸗ 
2. men müffe Die Belege hiefür f. in meiner Gefh ich te 
rd Kritik des Skepticiömus und Irrationas 
lismus. 1834. S. 156. ff. , 
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zieht und zur Wiederbelebung der Todten,:zu einer Zeit, 
da. die Liebe in Vielen werde erfaltet ſein, x) und zwar 
nicht am Ende der Welt, fondern am Ende des Yion, 
d. ber am Ende ber. firchlihen Periode,.C ev zn ovvze- 
lag ra. alwmr0og). welded. Wort (Aion) fonit, 3 2. 
4 Fit. 404 44., vom der: Zeit don. Moſes bis Chriftus, 
alfo vnm Ende einer kirchlichen Periode gebraudt iſt. ) 
Auch am Ende der Juͤdiſchen Kirche ſollte ja vom Meſ— 
find eins Weltgericht. gehalten werben, und ift auch, wie 
wir oben. S. 53.f. gefehen, von ihm gehalten worden, 
ohne daß jedorh die Menſchen auf der Welt etwas an« 
. bered, ala :gewifle geiftige: Wirkungen davon wahrge- 
nommen hätten, waraus allein fchon hervorgeht, daß ed 
nicht .in. dieſer, ſondern in. der — gehalten 
wurde, unter deren unmittelbarem Einfluß auch die 
Menſchen ſtanden. Ebenſo nun war auch jetzt dad Ge— 
richt nicht. in der natuͤrlichen, ſondern in der Geiſter— 
welt zu erwarten, und wir. würden nichts Davon willen, 
wenn nicht, wie Damahld von dem Herrn und Seinen 
Apofteln, fo auch jet yon Ihm durd) irgend.ein Werk— 
zeig, dem er; wie jenen, das Geficht in die geiftige Welt 
geöffnet „und glaubwärdige Kunde: davon gegeben 
würdes was aber ſolche : Kunde beſonders glaubwuͤrdig 
machen. fünnte, das waͤren gewiſſe geiftige DBeränderun- 
gen in der natärlihen Welt, welche mit der von ihr 
bezeichneten Zeit zufammenfielen, vor allen aber die 
Entfeffelung der Vernunft von. der Herrſchaft 
deö ‚blinden Autoritaͤtsglaubens. Solche Kunde nun gab 
Swedenborg in dem 4758. zu London heraudgegebenen 
Werk: vom Juͤngſten Gericht und dem zerftörten Babylo- 
nien, und in: der 4765. erfchienenen Fortſetzung bie: 
von..3) Nah diefen Werken ift im Jahr 4757 ein 
allgemeines Gericht in der Geifterwelt, fo wie er ed als 
Augenzeuge befchrieben hat, gehalten, und als naͤchſte 
Folge‘ für unfere Welt eben jene Entfeffelung &) "der Ver⸗ 


£) Die Belege f. in meiner Einleitung. ©. CXLIV. ff. 

y) vgl. m, Anm. zur Lehre vom Herrn. ©. 449. f. . 

5) Jenes im 2ten, diefe im sten Bd. der: Göttlichen Dffenb. 

x) So heißt ed in dem Werke vom Juüngſten Gericht $. 73. 
©. 582. f. „Der nachherige Zuftand. der Welt wird ganz 
„ihrem bisherigen ähnlich fein, denn bie große Verände⸗ 
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nunft bezeichnet worden. Daß-aber diefe Thatfache mit 
jener Zeit zuſammenfaͤllt, giebt: der Bote feldft zu; und 
zwar wieder gerade indem er dad Entgegerigefepte bewei⸗ 
fen will. Er fagt namlih ©; 400. ‚„„Gariz vergeblich 
„aber ift dab Bemhhen irgen®:einen erbeblihen Grund 
„aufzufinden, um deflen willen dad von ihm für. fo 
„bedeutſam erklärte Jahr 1757 ld ein. Wendepunkt zum 
vo, Beffern- anzunehinen wäre. Man findet in der Gefchichte 
„nur fo viel,” daß ungefähr. um -Diefelbe Zeit ver Ra—⸗ 
„tionalismuß in der yproteflantifchen Kirche begann 
aber ohne, daß Swedenborg weder zur Förderung noch 
„zur Verhinderung diefer. den. gläubigen Chriſten be⸗ 
„trübenden. Erſcheinung⸗weſentlich beigetragen hat.‘ 

Diefer. den Swebenborg betreffende Beifag iſt wirklich 





„rung, wg in der ‚geiftigen Welt vorging,' bringt in der 
„natürliden Welt hinſtchtlich ihrer äußert’ Geſtalt Feine 
„Veränderung hervor. - Es’ wird daher burgerliche Ver: 

 hälniffe geben, wie züvor; es wird, wie ˖zuvor, Frie⸗ 
m densſchlüuſſe, Bündniſſe und. Kriege und: auch˖ das Wei⸗ 
tere deben, wa8.: bei Geſellſchaften im Mlgemeinen- 
„und Befondern fid) findet Was aber: den : Zuftand 

. der Kirche betrifft, ſo iſt es, dieſer, melden im- der Folge 
„nicht mehr, wie zuvor, fein wird, wie. zupor Amar in 
‚or infehung ber äußern Erfheinung, aber vg ‚wie zu=: 
„vor in Anfehung der innen; der äußern Erſcheinung 
„nach werden die Kirchen, wie zuvor, getheilt fein, ihre 
„Lehren, ivie zuvor, gelehrt werden, und in gleicher Weife 
„auch die Religionslehren bei den Heiden; allein ber 

„Menſch der Kirche wird fih in der Folge [posthac; 

„Sw. ſchrieb dies 1758] in einem freieren Zuftand 
„des Denkens über Glaubensfachen, mithin über die 
„Heiftigen Dinge des Himmels befinden, weilnundie gei- 
„ſtige Freiheit wieberbergeftellt iſt; denn alles ift 
nun, in. Ordnung gebracht in den Himmeln und in 
„den Höllen, und von ba fließt alles Denken für und 
wider die göttlichen Dinge aus, für dad Göttliche aus 
„ven Himmeln, und wider das Göttliche aus den Höllen; 
„allein Diele ee wird der Menfch auch 
„nit an ih wahrnehmen, weil er nicht darauf merkt, 
„und auch nichts von:der geiftigen Freiheit, ‚noch von dem 
„‚Einfluffe weiß; im Himmel hingegen wird ed wahr⸗ 
— ‚und auch vom Menſchen ſelbſt nach feinem 
TOdDe. 
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merfwärdig: der: Bote: hat und hier abermahls 543, um 
waßrıed:. fi): handelt, nicht: nur aus ben Augen geruaͤckt, 
fondern ſogar das ‚Entgegengefebte: vorgefhoben; denn 
ed handelte ſich ja; nicht dayumi, den Wendepunkt zum 
Beſſern oder deſſen Zeichen aus Swedenborgd The 
tigfeit’ zu erklären, :fonbern vielmehr umgekehrt :um 
die Trage, ob ſich um jene Zeit an :den Menſchen 
der natürlichen Welt. eine:. Erfcheinung gezeigt: habe, 
welche auf eine vom Swedenborgs Thätigfest 
völlig’ unabhängige Urfache, naͤmlich auf :dip 
von ihm behauptete..igroße: VBeranderung -in der &et- 
fterwelt, auf das: Dark im Jahr 4757" gehaltene. Ge⸗ 
richt über :die Geiſter des: Mittelreichs 5), und .eine in 
Folge... deſſen veräwderte. Befammteinwirkung 
dieſes Mittelreichs auf die: Menfchen zuruͤckſchließen Taf 
fen, oder fie: wenigſtens betätigen. y) Eint ſolche Wie 
— — u Dee u 
"ARD. U Gr 7 ©. 584. „Ich ſprach mit den En— 
..geln Werfchiedenes über den nachherigen Zuftand der 
mine, und flerfagten, daß: jie die Zukunft nicht wiſſen, 
re die Zukunft, wiſſen allein Sache des Herrn ſei; 
21 allein das wiſſen ſie, daß jenes Knechtiſche und Be: 
. fangene, in welchem ber. Menſch Der Kirche ſich vor 
dieſem ‚befand, nun weggenommen ſei, und daß derſelbe 
Aeßt in Folge, der. wiederbergeftellten, Freiheit die in— 
nNerlichen Wahrheiten, wenn er wolfe, beſſer wahr— 
nehmen, und jo, wenn er wolle, innerlicher werden 
koönne.“ 
9) Das Conberſ. Ler. fast [2te Aufl, B. IX. ©. 604.] 
vyn beit Angehörigen der Neuen Kirche: „Das Jüngſte 
Gericht verftehen fie nur geiitig von dem 175 6. ex⸗ 
„folgten moraliſchen Untergange der alten Kirche," 
Dieſe Stelle fheint auch Guerike zur. QDuelle-gemadt 
zu haben, wenn er in f. Kirchengeſchichte Bd. 2. 
1833. ©. 988. von Swed. ſagt: „Er nahen das Jahr 
„1756. ald dasjenige an, weiches das mporaliſche Ende 
„der alten Kirchen bezeichne;“ allein dieſe Beſtimmun⸗ 
gen find unrichtig; jenes Gericht wird, ‚von. Niemanden 
nur geiſtig verſtanden, und 'wanimehr” als: bloß der 
moraliſche Untergang Ser ‚alten Kirche, und ward nicht 
im Jahr 1756, ſondern 4757. gehalten. Swedenborg fagt 
in dem 41758. herausgegebenen Werke vom Süngften 
Gericht S: 47. [Deutſch, ©. -352.]) ‚» Diefed lebte Ge: 
„richt iſt mit, dem Begien bed vorigen Jahres 1757 an- 
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serherftellung des getftigen Gleichgewicdts-im Mitr 
selreih, (das nur für. unferei,materiellen Mugen: ein 
;unfihtbares‘ if). und.-.din: in Folge deffen zum 
Beſſern veränderter Einfluß: deffeiben auf die. Menfchen 
Ser Erbe konnte: aber deren Willensfreiheit nicht. -baein- 
traͤchtigen, fondern mußte: vielmehr, wie: vor. 4700: Jahr 
ren auch —:diefe wiederberftellen; und. dieſe Wie 
derherftelung der: Beifteöfreiheit. konnte fi), wie gefagt, 
im Großen und bei Menfchen ohne Lnterfchied der‘ Ge⸗ 
finnung nur. äußern durch jene Entfeffelung:: der 
Dernunft.:von der Herrſchaft des blinden Autoribätd- 
glaubend; - Der Ehriftenbote:. nennt: den. Beginn, des Ra⸗— 
tionalismus ald die einzige: bedeutfame. Erſcheinung 
um 'jene Zeit; aͤllein an diefen Erſcheinung⸗ haben. wir 
genug; ed iſt mit: ihr alles eingeſtanden, was wir 
brauchen; beit der Rationalismus, er mag nun feine 
Richtung zum Glauben, oder zum Unglauben- nehmen, 
was iſt er anders, als eine folche Entfeffelung?, eine 
Entfeflelungzssavelhe auch dad Ende der Herrfchaft jenes 
blinden Kircheriglaubend und der auf ihn gegründeten 
Kirche, folglich, da@die chriftliche Kirche nicht untergehen 
fann, die Roöthwendigkeitſeiner neuenchriſtli— 
hen Kirche mit ſich führen muß, welche: die Bernunft 
nicht mehr. ausfchließt, fie nicht mehr unter den Gehor- 
ſam des Glaubens, gefangen nimmt, fondern fie vielmehr 
wieder in ihr, goͤttliches Recht einſezt, und fich mit ihr 
verbindet. Died it aber eben durch Smwedenborg ges 
fcheben, fofern er nicht nur „den. blinden Glauben ‚und 
den. Grundfaß , daß die Vernunft: unter dein Gehorfam 
DB. Glaubens fein muͤſſe, ausdruͤcklich verworfen, und 9) 


7 DE Er wu Zu 





© ‚gefangen, und zu Ende Beffelben Jahres Hollftändig bes 
„endigt. worden... 32, 
) ESo in der Lehre d. N. vom Glaubens a. (im 
= gten Bde meireri Ueberſetzungen, Se 213.), wo er ſagt: 
172,. Daß Diejenigen. eine innere'Amerkennung bes Wahren 
„haben, weikherin einer geiftigen Liebe zum Wahren fte:. 
In en Woitbit die. Engel in: dieſer Liebe. ftehen,: o ver- 
It roerfen fie "gänzlich jenen Grundſatz, daß der Ver— 
tr, ftand.unter dem Gehbhrfanides Glaubens fein 
a mäffes denn ſte fagenz Mas Heißt "glauben; ı wenn 
„man nicht ſieht, ob es wahr if’ S. 212 N. 5. 
Tr Aber die gemeine Rede iſt, daß niemand die geiſtigen 
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dagegen jenen andern, daß man bie kirchliche Wahrheit 
mit. der Vernunft ſehen muͤſſe, um fie. zu glauben, 


„oder theologifhen Dinge begreifen könne, weil fie 
„übernatürlich feien; allein das wahre Geiſtige kann 
„ebenſo begriffen werben, "wie das wahre ‚Natürliche; 
„und wenn es auch nicht Har begriffen wird, fo fällt doch 
„während tes Hörens IN die Wahrnehmung [[perceptio- 
„nem; 06 es wahr: iſt, oder nicht, und dies veſenders 
"bei denen, die von ben "Wahrheiten angeregt‘ werden. ’' 
S. 211. $. 4. „Der heutige Slaubeift ein Glaube an ein 
„Unbekanntes, und Tann blind genannt: werden; und 
„weil er ein Machtſpruch dei Einen in dem Anbern ift, 
„ſo iſt er ein Biftorifcher Glaube, Daß: dies: Den. geiftige 
+, Glaube nicht fei, wird man im Folgenden ſehen.“S. 215. 
€. 10. „Der Herr fagte zu Thomas: Mail du mich ges 
„sehen Haft, Thomas, fo glaubt Dur':felig "find, bie 
„nicht fehen und doch glauben. Joh. 20, 29: Hferunter 
„wird nicht ein von der innern Anerkennung der Wahr⸗ 
heit getrennter Glaube: verſtanden, fondern daß Dieje⸗ 
„nigen ſelig feien, welche den Herm nicht, wie Thomas, 
mit ihren Augen ſehen, und doch glauben, daß Er 
„ift. Denn dies ift im⸗ Lichte ber Wahrheit aus dem 
„Worte.““ ©, 213. 95, 3,88 giebt eine geiftige Anſchau⸗ 
„ung’Lidea], von des Wenige etwas wiffen. Sie fließt 
bei denen ein, die in der Liebe zur Wahrheit find, und 
„bietirt - inwendig, daß das, mas man hört“ oder. liest, 
„wahr ift oder nicht, In dieſer Anfchauang finb Die: 
Njenigen, welde in ber Erleadtung vom Herrn das Wort 
S „leſen. Sn der Erleuchtung fein, heißt nichts Anderes, 
„als in der Wahrnehntung, und in Folge deffen in der 
„innern Anerkennung ' fein, daß dies oder jewed-- wahr 
tt Dies find Diejenigen, welche von Jehovah gelehrt 
beißen, Jeſaias 54, 13. Joh. 6, 45., Und von? welchen 
dei Jerem. gefagt wird: Sieh’ die Tage kommen, da ei- 
„nen neuen Bund Sch fchließen werde, und dies ſoll fein 
der Bund: Sch werde Mein Geſetz in ihre Mitte ge- 
„den, in ihr Herz es fehreiben, und ed wird nicht mehr 
„der Eine den Genoffen ehren, noch der Andre feinen 

„, Bruder, und nicht ſprechen: Erkennet den Jehovah, weil 
„Mich "Alte erkennen werden,” 51. 32. 35:54. Bel. die 
Weisheit ‘der Engel, betreffend die: göttlide Liebe 
und. Weisheit. Zübingen 1835. $. 574. ©. 285. 
Enthällte DOffenb; Joh. $. 611. S. 909. $. 914. 564: 
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aufgeftellt , ſondern auch wirkfich einem kirchlichen Lehrhe 
griff —— dem man vergeblich Widerſpruͤche mit 
ihm ſelbſt, mit ausgemachten Vernunftwahrheiten und 





©. 828 f., wo er ſagt: „Daß die aus aufgehäuften 
—„Falſchheiten gezogenen Schlüffe, welde die Ans 
„gehörigen ‘des bloßen Glaubens vorbringen, in ein Nichts 
„zurüdgebracht werden durch die mit der Bernunft 
„aufgefaßten geiftigen Wahrheiten, welche die Angehöris 
non der Neuen Kirche norbringen werben ... Weil 

jr ie der Neuen Kirche, der Sab, daß man den Ver: 
„fand gefangen nehmen müſſe unter den: Gehorfam 


„des Glaubens, verworfen, und an feiner Gtelle der ° 


—„andere sangenommen wird, daß man bie. firdlidhe 
Wahrheit fehen müffe, um fie zu. glauben, 
ns. 22435 und weil man das Wahre nicht anders, ald mit 
der Vernunft fehben kann, fo fagte ich} durch die mit 
veder Vernunft aufgefaßten Wahrheiten: wie kann auch der 
, Menſch nom Herren geführt und mit dem. Himmel ver- 
„baden ‚werben, wenn er feinen Verſtand in 'ven bie 


„Seligkeit und das ewige Leben betreffenden Dingen vera , 


rthhoffen.. dat? Iſt es nicht der Verſtand, welcher er⸗ 
/ leuchtet und- belehrt werden muß? und ein durch die Re⸗ 
„ligion verſchloſſener Verſtand, was ift er anders, als 
sr Binfterniß, und zwar eine ſolche Finſterniß, welche das 
e⸗—erleuchtende Licht von ſich ſtoößt? Wer kann denn 
eitze: Wahrheit anerkennen und behalten, wenn er fie 
N⸗„nicht ſteht? ‚Cine Wahrheit, die man micht fieht, was 
ih fieranders, ald ein nicht verfiandenes Wort, dad zwar 
„bei den fleiſchlich-ſinnlichen Menfchen im Gedächtniß auf- 
„bewahrt zu werden pflegt, bei.den Weiſen .aber nicht 
:gbaufbewahrt werden] kann? Ja die Weifen verbannen 


sogar aus ihrem Gedächtniſſe die leeren Wörter, d. fi. 


„die Wörter, welche nicht vom Verftand aus eingedrun⸗ 
„gen find, wie z. B. daß der Eine Gott aus drei Per- 


„tionen beftehe ... daß das Leben der Nächftenliebe, wel: 


„ches in guten Werken und auch im reuigen- en 
von den böfen Werfen befteht, nichts zur Seligkeit bei- 
„trage. Der Weile perftehet diefed nicht, er fragt daher 
 nder Vernunft gemäß: Thut denn die Religion nichts ? 
„Beſtehet nicht die Religion darin, daß man das Böſe 
sflieht,. und das Gute thut? Sol nicht bie kirchliche 
„Lehre dies Ichren., und zugleich, was ber Menſch glau= 
ben muß, um das Religiondgute aus Gott zu thun?“ 
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mit bem allgemeinen Weſen der Neligion narhzumeifen 
ch bemühen: würde, in welchem vielmehr, wie jeder une 
befangene Kenner deffelben zugeben muß, der Glau⸗ 


de an Gottes Wort, die Vernunft und. die Wiſſenſchaft 


im fchönften. Bunde ftehen. Seine Schriften konnten das 
ber, wenn man, fie nur ald menfchliche Erzeug⸗ 
niffe betrachten, und mit andern Schriften im Eine Reihe 
ftellen :wollte, allerdings nicht nur den wahren Ra« 
tionalismud befördern, fondern auch eine neue haltbare 
chriſtliche KR vorbereiten, ja fofern fie einer höhern 
Duelle entflofen waren, dieſer neuen Kirche als folcher 
wirklich zur Grundlage dienen. Daß jene Schriften auch 
fröher im Stillen wirkfam waren, dafür zeugen ſchon 
die Tängft .vergriffenen wiederholten Auflagen- deutfcher 
Ueberſezungen aus den Jahren 1770 — 4795. Ebenfg 
in Schweden, Franfreih und England. Wenn aber 
viele Leſer derfelben, zumahl ſolche, die ihm nicht in 
alien Städen beigetreten waren, es für kluͤger hielten, 
die Duelle, aud der fie gefchöpft,. gar nicht zu nennen, 
fo Haß diefe. lange der Vergefienheit preiögegeben fchien, 
fo war dies aud begreifllichen Urſachen fehr erflärlich. 
Was aber die durch ihn wirklich gegründete Neue Kirche 
betrifft, fo gehört hieher dad Geftändniß des Profefford 
Buerife, Diefer befennt ſich gleichfalls noch zu dem 
alten Kirchenglauben, und rechnet ed in feiner Kirchen⸗ 
— 2. ©. 992.. der Neuen Kirche zum Ver⸗ 

rechen an, daß fie „die Lehre vom Zorne Gotted, 
„von der ftellvertretenden Genugthuung, von der Nechtfer- 
„tigung und Heiligung. allein durch den Glauben, von 


‚der Snadenwahl, von: den Drei Perſonen in Gott u.dglk - 


„verwirft,“ fagt aber dennoch ©. 991: „So behauptet 
„denn jetzt die |. g. Neue Kirche ... doch immer nody 
„den Character. einer chriftlichen Kirche, und repräfentirt 
„gewiſſermaßen kirchlich den Rationaliſsmus, der noch 
„wicht vom Chriſtenthum ſelbſt abgefallen iſt und da⸗ 
„durch das Weſen einer Kirche aufgegeben hat.“ 

Daß aber der Bote in dem Rationalismus bloß 





Dazu die im Religionsſyſtem I 4. ©. 81 — 70. an⸗ 
gefuͤhrten vielen Originalſtellen. 


3 @webenbörge. Sauptlehren und 


j,eine betrübende Erſcheinung“ fieht,::. iſt ebenfall⸗ 
ſehr erklaͤrlich, da ed der Herrſchaft des von ihm ven 
theidigten Glaubens galt; ſofern ſich derſelbe mit ‚der 
Vernunft nicht' vertragen konnte, und daher von deven 
Herrſchaft den Todesſtoß zu erwarten hakte, robgleich ber 
falſche Rationalismus, der. ſich zum Unglauben, oder 
zur theilweifen Audfcheidung. dei. ihm: nicht: &inteuchten- 
den ausbildet, Bloß. eine. natürliche. und. nothwendi 
Frucht jenes: unechten Glaubens war; ‚weßhalb au 
ſchon Lavater richtig bemerkte, die kirchliche Rechtglaͤu— 
bigkeit habe den Unglauben‘ gezeugt, ) und es ſo aller⸗ 
dings nicht Swedenborg war, der dieſen Mationalis⸗ 
inus befördert hat, ſondern vielmehr. der vom Boten ver⸗ 
theidigte Glaube ſelbſt, ſo daß. die. Entſtellung der geofe 
— ——— den Abfall von aller geoffenbarten 
ahrheit als ſolcher, und noch mehr als dies, auf dem 
Gewiſſen hat. ee 
Daß aber bie innere Auflöfung der alten. Kirche, mit 
dem Beginn’ ded NMationaliemud (um dad Tahr:1757) 
gufammenfiel, und. die ‘an ihrer Lehre mehr. oder weräger 
Feſthaltenden nunmehr. nur noch eine geringe Minderzahl 
bilden, welche son der die Mehrzahl repräfentirenden 
Öffentlichen Meinung als eine fanatifche Secte angefehen 
wird, die Aberdied unter ſich felbft uneinig ift, ‚indem 
% B. wol die Meiften im. Widerfprudh mit der alten 
Kirchenlehre eine Wiederbringung aller Dinge annehmen, . 
— died ift zwar. eine. allbefannte Thatfache; - ed..mögen 
aber doch um der. minder Unterrichteten willen hier einige 
ee x) von Kirchenhiſtorikern, Kirchenbeamten und 
redigern fteheri. So fagt der berühmte Gonfiftorialsath 
und Prof. D. Stäubfin in feiner. Kirchengefchichte: ,, Died 
7, ift die Periode großer und mannichfaltiger. Revolutio⸗ 
„nen in: dem religidfen -und kirchlichen Geiſte Das, 
„worin vorher auch die verſchiebenſten chriſtlichen Reli⸗ 
„gionsparteien mit einander uͤbereingeſtimmt hatten, wird 


J 


Er Fuer re Be — 
) Ebenſo auch Swedenborg, in ſ. wahren 
sion. $. 173. : 
2) Sie find genommen aus meiner Einleitung S. CCVT. f., 
*wo auch noch ˖ andere ähnliche: Geſtaͤndniſſe eingeruckt und 
befegt find. Be ee 


* 1722 
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chriftl. Reli⸗ 
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„unter allen mehr. oder minder wanfend“. „. . die Ans 
„banglichteit an die Tirchlichen. Lehren, Gebräuche und 
„‚Bereine: ... Mitten im Schoße der Kirihe felbft fteht 
„eine Menge von Feinden und Beſtreitern ded Chriſteu⸗ 
„thüms auf, wie es vorher kaum unter den Heiden. in 
„den erſten Zeiten :gehabt ' hatte... Der ſymboliſche 
„Lehrbegriff der Lutheraner, welcher aus den Trümmern 
„ded alten katholiſchen Syſtems, aus den Gegenſaͤtzen 


,Luthers und aus ſpaͤter hinzugekommenen dogmatiſchen 


„Beſtimmungen beſtand, wurde anfangs (im 18. Jahr⸗ 
„hundert) eifrigſt venheidigt, verwahrt und fortgepflanzt. 
„Nach :dnd nach verler er immer mehr feine Freunde 
„und Bertheidiger, er. wurde ftetd mehr felbft von evan⸗ 
„geliſchen Theologen angegriffen und verlaflen .. . Die 
‚alten fombolifchen Bücher wurden beömwegen nicht ab⸗ 
„geſchafft oder abgeändert, und.man fuhr fort, häufig 
die Staats⸗ und Kirchenbeamten auf fie zu verpflich« 
„ten. Es entftand der: fchneidendfte Contraft zwifchen 
„alten noch beftehenden Einrichtungen und den neuen 
‚Kehren und Meinungen. Der kirchliche Verein wurde 
‚immer loſer, die Neligiofität und. mit ihr die Achtung 
„gegen ‚den geiftliden.. Stand und die Wirffamkeit defr 
„telben, die Feierlichkeit und‘ Würde des Cultus, der 
„Gemeingeiſt und die Nationalfraft ſank. Viele Theo⸗ 
„logen trivden dad, was fie Aufflarung nannten, leichte 
„ſinnig, frivol, roh, intolerant, felbftiächtig und feicht, 
„ohne den Geift der Religion und ganz unbekuͤmmert 
‚darum, etwas aufzuftellen, was zum öffentlichen kirch⸗ 
„chen Vereinigungspunkte dienen Fonnte. ... Es fchien, 
„als wenn die Kirhen aufgelöst und in philofophifche . 
„Schulen und Gecten verwandelt werden follten. Res 
„‚gierungen und Gonfiftorien trafen zwar bie und da 
„Anſtalten, den einreißenden Abweichungen dom evangel. 
„xehrbegriffe zu fteuern, das Unfehen deffelben aufrecht 
„zu erhalten, oder doch dem Neuerungdgeifte gewiſſe 
„» Schranken zu feben, aber. ohne bedeutenden Erfolg, 
„und zuleßt ließen fie meift nicht nur der Sache freien 
„Lauf, fondern halfen felbft mit.‘ Sn neuern Zeiten 
wurde in manchen Ländern die Verpflichtung auf die 
fombolifhen Bücher nicht nur abgefhafft, fondern den 
Predigern und Candidaten fogar die Verpflichtung abge» 
nommen, fid) des Vortrags gewiffer darin enthaltenen 


\ 
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Hauptfäbe zu enthalten, wie denn fogar die Erlaubmiß,/ 
gu predigen, vom Confiftorium wieder entzogen wurde, 
weil ‚‚die Lehre von der Nedhtfertigung durch den Glau⸗ 
„ben allein,“ alfo die Hauptlehre der ſymboliſchen Bü 
— oͤffentlich vorgetragen worden war. 2) Der Ober⸗ 

onſiſtorialrath uud General⸗Superintendent D. .Bret- 
Schneider in Gotha ſchrieb 1824. ein eigenes Buch über 
die Unkirchlichkeit unſerer Zeit, von dem 1828. ‚die ate 
Auflage. erſchien, in der es im Eingange heißt: „Daß 
„ſich feit dem fiebenjährigen Kriege bei ben 
„deutſchen Proteftanten Gleihgältigfeit gegen die Kirche, 
„ihre Anftalten, Zwede und Diener entwidelt bat, und 
„bis in die ‚neueften Zeiten immer gewachſen, — zu ei- 
„ner beunrubigenden Höhe gewachfen iſt; dafür bedarf 
„ed für. den aufmerkffamen Beobachter der Zeit keines 


‚„‚yoeitläufigen Beweifed. ... Seht hat fie nicht nur rohe. 
„und wuͤſte Menfchen, nicht nur einige Weltleute, deren 


„, veligiöfes, Gefühl im Strudel der Politit untergegangen 
„it, ergriffen, fondern aud den Stand der Bürger, 
„der Gelehrten, bed Adels, der Kaufleute und die ge⸗ 
„bildeten Stände überhaupt, Die Erfcheinung, die fonft 
„ſporadiſch war, ift endemifch geworden, und -fie 
„tritt und befonderd ald herrſchende Denfungdart in den 
„böhern Ständen und in größern Städten entgegen. 
„Laute und häufige Klagen über Unkirchlichkeit,: vielfache 
„Vorſchlaͤge und Verſuche ihr zu ſteuern, bezeugen laut 
genug das Dafein derfelben, und -da3 nenerfundene 
„Wort felbft ift ein Flarer Beweis des Borbandenfeins 
„einer Sache, welche unfere Väter in diefem Maße nicht 
„kannten. Wer noch zweifeln. könnte, der veygleiche die 
Rietzige und die frühere Zeit.‘ Ebenfo ein Prediger in 
Strasburg im Jahr 4820, ald dem Boften Sahre feines 
Predigtamtd: „Seitdem in Deutfchland die - Theologie 
„von proteftantifhen Gelehrten, von der Mitte des 
„vorhergehenden Sahrhbundertd an, ganz um— 
» le worden; wo man ihr nicht bloß das veraltete 
„Kleid der Schulgelehrfamfeit ausgezogen, und fie in ein 
:.2) Beifpiele hievon find erzählt und belegt in meinen. An⸗ 
. nn zu Swedenborgs Enthüllter Offenbarun 

° 4. — 655. 
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„helleres, gefälligeres, Feineves Gewund eingeffeibet, ſon⸗ 
„dern auch alles Wunderbare, Uebernatürliche, was ei⸗ 
„gentlich den goͤttlicher Urſprung einer poſitiven Reli— 
„gion anzeigt, und worin ihre beruhigende- und bei« 
„ternde Kraft fi dußert, ihr abgefeilt, und fie durch 
‚jeime neue, biöher ganz unerhörte Urt, die Bibel aud- 
‚‚sulegen, in eine bloß moraliſche Dernunftreligion um- 
„gewandelt bat, welche. ven feinem abesnatäslichen. Urs 
" utprung und von keinen übermutäriihen Wirfungen et 
„was weiß, und wo jeder fein eigened Vernunftſyſtem 
z, bineintragt: fo ift daher. ein. ganz veränderter Neligi- 
jr ond-Zuftand entfproffen, mo jtatt de3 alten feiten Glau- 
„bens Tauter Ungewißheit, Zweifelſucht, Gleichgältigkeit 
„in der Religion unter Gelehrten und Ungelehrten herr— 
„ſchen; wo der äußerlicye Sotteödienft vernachlaͤſſigt und 
„verachtet, und das innere, wahre thatige Chrijtenthum 
„ganz verkannt wird, fo. daß die. Lehrer, der. römifchen 
„Kirche, zum Theil mit Recht, den  ‚VBorwurf- maden, 
„daß fie nicht mehr die alte protejiantijche Kirche feiz 
„daß fie nicht mehr wie im fechzehnten. Sahrbundert, 
‚bloß gegen den Papſt und feine Uudfprüche protejtire, 
‚„‚fondern fie protejlire jetzt auch fogar gegen die Heilige 
y„ Schrift, gegen Chriftw und feine -Upoftel. Daher die 
„allgemeinen Klagen. aller‘ rechtfchaffenen Ehriftenlehrer 
„aber den DBerfall der innern und der äußern Neligiofi- 
„tät; daß die Kirchen in großen Städten leer Ka daß 
„Vornehme und Geringe Gottesverehrung in Gelang und 
„Gebet verachten, und die Prediger. nit mehr ‚hören 


z, wollen. ’ | Y 

Die katholiſche Kirche hatte Äbrigend in Ruͤckſicht der 
innern Auflöfung nichts vor der proteflantifchen voraus, 
wenn ſchon der Unglaube in Fatholifchen Laͤndern, wo 
weniger Religionsfreiheit beftand, nicht fo laut und df- 
fentlich werben Fonnte, wie 3. B. in Kranfreich, wo feit 
der Julius⸗Revolution diefe Kirche fogar aufgehört hat, 
Staatdreligion zu fein, und in der Kammer ſich Zweifel 
erhoben, ob fie in 410 Jahren nur noch. die [außere] 
Religion der Mehrzahl der Franzoſen fein werde. Daß 
aber der Glaube an. die Unfehlbarteit und Gewalt der 
Prieſter, auf melden die Fatholifche Kirche gegründet 
Hi, unter den Kathaliten überhaupt immer feltener wurbe,. 
und die Aufgeflärteren unter ihnen nus zu häufig ihre 


L Ü 
® 


- 


3»  . Swedenborge Sauptlabren und 


Lirche mit dem —— ſelbſt verwechſelten, und 
"gar nichts mehr glaubten, iſt bekannt. „d Der in die⸗ 
fee Kirche beſtehende Glaubens⸗ und Gewiſſenszwang 





u) Schr wahr ſagte Dr. Tzſchirner (Prof. der Theol. 
und Superintendent in Leipzig) in feinem Proteftantismus 
und Katholitismus, aus dem Standpunkte ber Politik Bes 
trachtet, 4822. ©. 39. „Das Geſchlecht dieſer Zeit wirt 
„kein chrifttiches Prieſterthum, fordern ein chriftlihes 
„Lehramt; ein. aufrichtiger Glaube an priefterlihe Würbe 
„und Macht mag wohl bei MWenigen nur gefunden wer⸗ 
„den; und was iſt dad Prieſterthum ohne den Glauben, 
der Welt an die Kraft feines Segend und Zluches?... 
Auf. das Priefterthum ift die Hierarchie der Fatholifchen 
Kirche gegründet, nur Priefter Eonnten behaupten, dag 
fie von Gott felbft das Recht, die Kirche zu regieren, 
„empfangen hätten, : und fo lange nur, ald man glaubt, 
„daß den Geiftlichen eine übernatürliche Gnabenfülle und 
„eine vom Himmel ftammende Machtvollkommenheit ver- 
lieben fei, kann man’ fie, nicht ald von den Gemeinden 
„erkorene Führer , fondern ald von Gott eingefehte Hir⸗ 
„ten, als Hierardhen betrachten. Iſt nun aber das Prie⸗ 
„ſterthum ‚gefunten in der Meinung diefer Zeit, fo kann 
„ihr auch die Hierarchie nicht mehr gelten, was He fonft 
„gegolten hat. ... Wohl beftehet die Hierarchie heute 
„noch in einem großen Theile Europa's, und nirgends 
hat die Fatholifhe Kirche dad Dogma, auf welchem fie 
„ruhet, aufgegeben. Wo aber beftehet fie in der Kraft, - 
„welche von der allgemeinen Anerkennung ihrer Macht 
„und von ver Geneigtheit zu unbedingter Unterwerfung 
„unter ihr Anfehen zeugete? Wo will man heute nur 
„darum glauben, weil Die Hierarchen ſo und nicht ander& 
„glauben Lehren? Wo gelten nach die Schlüffe der Con⸗ 
„cilien für untrüglihe Wahrheit und unabäuberliche Ge- 
⸗ſetze? Wo Hält man noch die Anordnungen der Hier 
„achen für .erhaben über jede Prüfung und Verbefferung ? 
„Wo haben nicht die Lenker der Staaten felbft durch ihre 
— der letzten fünfzig Jahre zur Bes 
„ſchränkung der Hierarchie genommenen Maßregeln deut⸗ 
„lich genug verrathen, daß fie ihren nicht mehr ſei, was 
fie vormahld gewefen iſt? Geit dem Tridentinifchen 
„, Concilium ift Feine allgemeine Kirchenverſammlung ge⸗ 
„halten worden, welche den: Glauben, daß der Höttliche 
sr Seift durch die verfammelten Stellvertreter der Kirche zu 
ber Chriftenheit rede, hätte beleben können, und die 
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Eonnte dem Zerfall der Kirche fo wenig wehren, daß viel⸗ 

mehr er ed war, ber zuerft die Oppoſition hervorgerufen, 

* u: Unglauben die Waffen in die Hand gegeben 
atte. 7 





„Richtung, welche die allgemeine Denkart bes neuen Que 

" „Topa nahm, war den Grundfäßen, auf weichen die Hier⸗ 
„archie ruhet, nicht günftig. Sie beftehet noch, aber in 

oder That nur als eine aus dem Mittelalter ftammende, 
„alternde Ruine, nicht als ein frifcher und lebendiger, 
„im Boden ber Zeit gerourzelter Baum. Gie beitehet 

una, aber fie wirkt nicht mehr, die Zeit hat ihr die 
„Kraft genommen; und felbft die, welche fie halten wol: 
„len, find doch nicht geneigt, mit dem Gehorfam ber vo⸗ 
„tigen Sahrbunderte ihrem Spruche und Gefebe fih zu 
„fügen. Pur andre fol fie binden, fie felbft wollen frei 
y, bleiben von ihren Feſſeln. Sp lange nur war fie eine 
„wirkſame Anftalt, ald fie auf den Glauben der Welt 
„fi ftübte, und mit den Völkern auch die Fürften ih⸗ 
„rem Geſetze fi) unterwarfen, und bie Kronen vor ber 
„Tiare beugten. ” 

v) Val. unter Andern Dr. Bretfhneider: Ueber bie 
Unkirchlichkeit diefer Seit. 1822. ©. 60. „Sagt uns bach, 
„warum ber Proteftantismus in drittehalb Jahrhunderten 
„keine Untirchlichkeit hervorbrachte, und nur erfi feit 
„dem Jahre 17507 An Stoff bazu fehlte es in dem 
„langen Streitigleiten mit den Gocinianern, Arminia⸗ 
„nern, Fanatikern, Zaufgefinnten, und in den dogmati⸗ 
„Then Händeln innerhalb unferer Kirche wahrhaftig nicht. 

» „— Dder fagt uns, wie ed kam, daß in dem allezeit 
„katholiſchen Frankreich, nachdem man das Gift der 
sr proteftantifhen Keberei durch Bluthochzeiten, Kriege 
„und Landesverjagungen getilgt hatte, mitten unter Ka: 
„tholiken und durch fie die verwültenden Flammen eis 
„ner zerftörenden Srreligiöfität, eines ‚wahren Kirchen⸗ 
„haſſes, ausbrachen, während die Proteftanten in Deutſch⸗ 
„land noch feft an der Kirchlichkeit hielteg, und ſich we- 

.„ nigſtens niemahls eines ähnlichen Kircheuhaſſes ſchuldig 
„machten? ... Hat nicht die katholiſche Kirche ihres 
„Glaubens und nung ohnerachtet in ihrem 
Schooße den Geift der Unkirchlichkeit erwachen und felbit 
„in die wildeften Flammen ausbrechen ſehen?“ ... ©. 63. 
„Der erfte Urfprung der Gleichgültigkeit und —— 
„gegen die Kirche und das Chriſtenthum iſt in ber, römilchen 
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— Swedenborgs Hauptlehren und 
Die Auflöfung der Kirche und der Einſturz Ihrer 


Lehrgebäuse war alſo allgemein, und eine Wiederbele⸗ 





„Kirche und deren Beſchaffenheit zu fuchen. Sn diefer 


„war ed dahin a daß man unter der Kirche 


„nichts, als die Hierarchie, oder die Macht, Befugniffe 


und Reichthümer der Geiftlichkeit, und unter der Re- 


— 


„ligion nur die Dogmen, Gebraͤuche, Einrichtungen und 
„Uebungen verſtand, auf denen: die Macht der- Priefter 
„ruhte. Um diefe arge Verwechſelung zu erkennen, beburfte 
„ed einer Wiſſenſchaft, einer Klarheit des Blicks, und 
„einer Unbefangenheit, welche die Gegner der Kirche nicht 
„beſaßen, und kaum befiten Eonnten. Auch arbeitete die 
„katholiſche Geiſtlichkeit abfichtlih dahin, ihr Reich für 
‚die Kirche, und die Meinungen und Uebungen, auf de= 
„nen ihr Reich berahte, für die Religion auszugeben. 
„In Stalien und Sranfreich war man daher gleich unfä- 
„big, beides zu trennen, und in beiden Ländern erfchien 
das Chriſtenthum nur ald Mittel, die Priefterherrfchaft" 
„zu gründen und zu erhalten. Ye ftrenger, deſpotiſcher 
„und drüdender diefe Herifchaft war, je fehreiender der 
„Contraſt zwiſchen ihr, und: den Dogmen und Einrich- 
„tungen, auf. denen -fie ruhte, und zwifchen der an der 
„griechiſchen Literatur wieder erwachten Eultur wurde; 
„deſto größer wurde auch der Widerwille gegen die Kir- 
she, deito kühner der Tadel ihres Zuftandes. Gleichwol 
„durfte man nimmer hoffen, daß fih die Kirche in irgend 
„etwas beffern mwerde; denn fie hatte fich längſt für un: 
„tehlbar, und was daraus von felbft folgte, für unver: 
„beſſerlich erklärt, und vwiderfegte ihre Tadler mit Bann 
„ ſtrahlen, Gefängniß und Scheiterhaufen. Se hoffnungs— 


„loſer aber und je gefährlicher. der Kampf mit der Kirche 


„erſchien, deſto Teidenfchaftlicher und erbitterter wurden 
‚die Gegner; deſto weniger vermochten fie in der Ver: 
„blendung ihres Haffes, die Hierardhie von der Kirche, 
die Kite von der Religion zu unterfcheiden, deſto we⸗ 
„niger waren fie, wenn ihnen ja der Unterſchied bemerktich 
„wurde, iigeneigt, ihn anzuertennen, befto fefter über 
„zeugten Tle fih, daß es Keine andre Möglichkeit der 


„Verbeſſerung gebe, als den Grundpfeiler der ganzen Prie= 


„„ſtermacht, bdas Chriſtenthum felbft, zu ftürzen, und fie 
rbielten dies für ein verbienftlihes Werk. Die -Oppofi- 
„tion aber, welche durch die Herrfchfucht der Beiftlichkeit, 
„den Glaubenszwang „zahlloſe Mißbraͤuche, Irrthümer 





deren Entſtellungen im Chriftenboten. 85 


bunge des tedten Glaubens Fonnte nicht von Mienfchen, 
fonderu nur vom Herrn, der Wiederaufbau.der H. Stadt 


ee Zu a 

„und Aberglauben bei dem neuentftandenen Lichte der Wiſ— 
„ſenſchaften in Italien und Frankreich gegen die Kirche in die: 
„Waffen gebradht wurde, nahm in beiden Ländern einen 
„verſchiedenen Gang, und mußte ihn nehmen. In Italien 
blieb fie im Ganzen ohne bedeutende Wirkung ... . Die 
„ſchlimmſten und ärgften Schreier wurden durch Strafen, 
„die wirklich geiftwollen und gelehrten Gegner durch Aem⸗ 
‚ter, Penjtonen, Ehrenftellen zum Schweigen gebradt. 
„Die lektern wurden oft die eifrigftem Vertheidiger der 
„Kirche. Man 309 es vor, ſich mit einer Kirche, welche 
„nichts forderte, als den Gehorfam des Schweigens, und 
 ‚rdiefen Gehorfam mit großen Wohlthaten vergelten konnte, 
‚ jrlieber in Güte zu vertragen, als einen Kampf mit ihr 
'. „fortzufeßen, der jebem bald ald ganz nutzlos erfcheinen 
nmußte .... Ganz anders in Frankreich ... Gewaltfam 
ftrebten die Könige Frankreichs, folgſame Werkzeuge je: 
„ſuitiſcher Beichtväter, bie in ihrem Reiche weit verbrei- 
„teten Proteftanten zu unterdrücken, und nach wieberhof: 
„ten ' Bürgerkriegen und Mördereien triumphirte endlich 
„die Tatholifhe Geiftlihkeit durch bie Aufhebung des 
„Edikts von Nantes: völlig. Doppelt hart drückten num 
„die Feſſeln der Prieftermacht dieſes reizbare Boll; dop⸗ 
‚pelt ftolz und übermüthig, aber auch üppig und ſchlecht, 
„wurde die Geiftlichfeit, und machte fi) durch Stolz und 
„Herrſchſucht ebenſo verhaßt, ald durch Unwiſſenheit, un 
„, geiftliches Keben und Theilnahme an den. - Ueppigfeiten 
„und Laftern der -Hauptftadt und des Hofes verächtlich. 
„. +» Dazu kamen die heftigen Streitigkeiten mit den 
-„Sanfeniften, wo in der Wuth des Streites beide 
„Theile, befonderd aber die SJefuiten, den’ unbefangenen 
„Zuſchauern eine Blöße um die andere gaben, und fidh, 
: „die Kirche und damit —— die Religion, in unbegreif⸗ 
„licher Verblendung laͤcherlich und veraͤchtlich machten. 
„Solch ein Zuſtand, ſolche Auftritte unter einem fo leb⸗ 
„haften und reizbaren Wolke, das damahls in Willen: 
„schaften und Geſchmack für dad Meufter anderer Mölker, 
„und nicht ganz . ohne. Grund, galt, konnten nicht ohne 
‚bedeutende Wirkungen‘ bleiben. Alle bofiern Köpfe der 
„Nation, befonders der Hanptfladt, traten in Oppofition 
„gegen Geiftlihleit, Kirche und Chriftentkum, — denn 
dies alled hielt man für Eins; dies Alled war auch 
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nicht vom bloßen Rationalizsmus, ber zwar einreißen, 
aber nicht. felbft wieder aufbauen kann, fondern nur, fo 
wie ed Dffenb. 24, 4. 2. verheißen war, „von Gott aus 
dem Himmel’‘ erwartet werden; denn daß in diefer vom 
Boten berührten Stelle, auf die wir nun wieder. auräd- 


„in Frankreich Eins; — umd führten den Krieg. nicht 
„verdeckt und fehonend wie in Italien, ſondern ganz 
„ofen und mit allen Waffen ded Spotted und des: leiche 
„ten, glänzenden Raifonnementd, zu welchem der Fran⸗ 
„zoſe eben fo viele Neigung als Gefchid hat.’ ©. 82. 
„Ihren Culminationspunkt fchien die Unkirchlichkeit durch 
„die. franzoöſiſche Revolution und. die Herrichaft der Frane 
„zofen über Deutfchland zu erreihen, und es gab eine 
„ = (die beiden letzten Jahrzehende des vorigen Jahr⸗ 
„hunderts), wo die Unkirchlichkeit fo gefährlich zu wer⸗ 
„den drohte, daß verftändige Männer jungen Studiren⸗ 
„den alles Ernſtes abriethen, die Theologie zu wählen, 
„weil fie fürchteten, die. Zeit dürfe nicht mehr. fern fein, 
on Geiftlihen für ganz entbehrlich halten könne 
„tier u. ſ. w. — Rs a 
Aus dem früheren Geiftesbrud und dem Unvernünftis 
gen in bem Religiondglauben läßt fich zwar wol das Ent- 
- ftehen einer Oppofition und dad Allgemeinerwerben des 
Unglaubens, fomit der Nationalismus im böfen Sinne, _ 
. erflären; aber nicht die wohlthätige Revolution in. allen 
Wilfenfchaften und Künften, welche fih von jener. Zeit 
an datirt, noch die fehnellen und großen Fortichritte, wel: 
che feitdem in benfelben gemacht wurden, nicht die Umge⸗ 
ftaltung aller Anfichten, Beftrebungen und Einrichtungen, 
nicht jene vielen wohlthätigen Vereine und Anftalten, 
welche ſeitdem mit einander wetteiferten, nicht das Er: 
wachen eines thätigeren Chriftenthumsd und eines vernünfs 
tigeren Glaubens, fomit nidht der Rationalismus im. gu= 
ten Sinne, nicht dad immer Allgemeinerwerden vollkom⸗ 
mener Religionsfreiheit, dieſes heiligften Rechtes ver 
Menfchheit! Wo auf einmahl ein fo neuer Geift in Die 
Völker fährt, da bat man doch allen Grund — nit auf 
eine geiftige Einwirkung überhaupt; denn ohne biefe kann 
ja_vernünftiger Weife gar kein Beftehen des Materiellen 
und Natürlihen gedaht werben, ſondern — auf eine 
neue geiftige Einwirkung zu fchließen, und fich der Worte 
‚des Herrn zu erinnern: „Sehe Ich mache alles neu!“ 
Offenb. 31, 3. | 
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kommen, nicht, wie Andere meinten, ) von einer maf⸗ 
ſiven, koͤrperlichen,“ Stadt, von gleicher Laͤnge, 


Breite, und Höhe (V. 16.), welche von Bott aus dem 


Himmel herablommen follte, fondern von 'einer neuen 
geiftigen Stadt, alfo von einem von Gott aud dem 
Himmel herablommenden neuen Lehrgebäude, die Re— 
de ift, dies hat, wie fhon oben. ©. 5. f. bemerkt worden, . 
Sw. nicht bloß behauptet; ſondern bewieſen; er hat e3 bes 
wiefen 4) aud dem Sprachgebrauch, nad) welchen in vielen 
andern prophetifchen Stellen die Stadt und namentlich Je⸗ 


- zufalem nicht im natärlidden Sinne, fondern nur al3 Bild 


genommen werden kannz 4. DB. Serem. 4, 18., wo der 


Prophet Jeremiad seine‘ fefte Stadt und eine eherne 


Säule und Mauer wider dad ganze Land, d. h. eine. 
fefte Lehre, genamt wird; Palm 46,5. 6. „Des 
‚Stromes Baͤche haben Gottes Stadt erfreut; Sad: 
8,5. 4, wo Serufalem die: ,, Stadtder. Wahrheit‘ 
heißt, 0) Bon. Serufalmt, wo dad Wort ˖im Allerhei⸗ 


ligſten aufbewahrt: say; :fei.die. Lehre audgegangen in das 


ganze Land; d. 5b. in die ganze Kirche, vun'der das Land 
oder die Erde eine Borbildung warz unter Jetuſalem koͤnno 
alſo die Kirche in Anſehung der Lehre verfianden 


werden, auf die —— fei. 7): Daß: diefe aber 


hier gemeint fei, dafhr..fpreche 2) der Zufaminenhang, 
daß: ed: namlicdy., ‚eine: fhr. ren Mann zubereitete Braut,“ 
und. wachher Vers 3 101:;,die Braut, dad Weib dei 
„Lammes.“ heißt .o)5: eine Benennung): welche ſonſe 
der Kirche gegeben werde, :Daß.: aber. die ſymboliſche 
oder geiftige Deutung hier die einzig mögliche ſei, daflın 
ſprechen 3) die ganz parallelen Weiffagungen von einem 
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fm; Binteitung-&. COLXXAL FO “ 
o).f. biefe and andere Stellen in ber Ent. Offenbar; 
zung. 4. 419 .: Soon — ” 
2) a. a. O. und $. 880. Daß unter Land oder Erde, was 
im griechiſchen und hebräiſchen Grundtert Ein Wort iſt, 
die Menſchen auf der Erde, und zwar in religiöfer oder 
kirchlicher Hinficht, alfo Die Kirche Gottes, verftanden werde, 
iſt befegt in der Enthüllten Offenbarung. $. 285. 5398.. 
und in m. Einleitung: & CXLVI. f.No. m. 
od Entbüllte Offenb. $. 881. _ = - 
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neuen Himmel: and einer neuen: Erbe, jr von einsmnewen 
Serufalem;, -Bei:den Propheten ‚bed: U; Teſt., ald: : bei 
Eſajas 62,1 — dr 1 12.5 wor heißt: „Um Zions 
„willen werde ich nicht m und. ob Serufalem 3 
‚„‚nicht ruhen, bhis wie: ber Glanz ‚hervorgeh’ ‚feine Ge⸗ 
‚„‚rechtigfeit, und wie eine Fackel brenne: fein Heil: dann 
„werden ſehn die Voͤlkerſchaften beine Gerechtigkeit, und 
„alle Könige: deine Derklichfeitz.:und nennen wird man 
„dich mit einem neuotı Namen; den de3 Jehovah Mund 
„ausſprechen wird; und sine Krone ber Zierde wirft bie 
‚fein in des Schnnah Hand,’ und em Kopfſchmuck des 
„Königreich in deines Öatted:: Hand: fein Wohlges 
„fellen. wird Jehovah an dirrinben, und es wird dein 
„Land vermäblet werden, Sieh' es kommt bein Heil, 
„ſieh' da fein Lohn. mit ihm: und: nermen wird man 
„ſie da3: Melk; dee „Heiligkeit, Erloͤſete Jehovahs: und 
„du wirft. heißen: die, gefuchte Stadt, . die nicht verlaſſene.“ 
Berner Kap. :65, 47: 48. 19. 2b -.,, Sieh’ :Sch er⸗ 
„ſchaffe einen, neuen Himmefrmmd eine neue Ere 
de, nicht mehr wird : der. früheren: erwaͤhnet werben: 
„freut. euch und froblpdt in Ewigkeit ob dem, was Ich 
ertcbaffel Sieh, Jeruſalem will Sch zum Jaachzen 
„machen, und. fein Bol& zur Frende, daß Ich ob. Jeruſa⸗ 
„lems frohlocke, und ob ‚Meined Volks Mich freue. 
„Dann werden. Wolf. nd Lamm zufammen meiden: fit 


„werden nichts Boͤſes thun aufi dem ganzen Berge Mei: 


„ner Heiligkeit. .:Ebenfo 52,;; 1:12. 6. Bei Joel 3, 
22.23. 26.,, Jeruſalem wird heilig fein ; ‚gefchehen wird’& - 
man jenem .Tage,-daß von Moſt die Berge triefen, von 
„Milch die Angel. ießen werden, und von. Gefchlecht 
„zu Geſchlecht thronen wird Serufalem.” Bei 
Jeſaias 55, 20. „Sieh hin aufZion, unfrer Fefte Stade, 
„es mögen deine Augen ſehen auf Serufalem, die ftille 
„» Wohnung, welche nit zerfibrt wird werden; 
„es follenrührePftöcke wiewerrädt, nie ihre 
„Seile abgeriſſen werden.” In dieſen und vielen 
andern Stellen s) konnte, ſaͤgt Swedenborg, nicht das 
we —— RE 0 A 
— — —— N nl E 
s) angeführt, Enihmillte Offſenb. ſ. 830: Lehre vom 
Herrn HB 644 Vgl. gegen.rdie Bakehrung ber Juden 
Himml. Geh. $. 4847.., ;. Te: tn DoeminD 
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von den Juden bewohnte Feruſalem verſtanden werden, 
da diefes in allem das! Gegentheil-war,! und von ihm 
vielmehr vom Herrn geweiſſagt ward, es ſolle gerftörk, 
und auch nachher wuͤſt gelaſſen werden‘)! Matthi!23. 57. 
58. Luc: 49, 44- — 44. 54 390. 21. 92.93. 28. 239. 
305 daher: ed auch’ vergeblich fei, auf eine Tudenbefeh- 
rung und auf eine Rückkehr derfelben in ihr Yand zu 
warten. ‘ Da nun alfo' jerie und ähnliche Weiſſagungen 
nicht buchſtaͤblich in Erfüllung gegangen) und gleich— 
wol vom Herrn alle Weiffagungen, ja dab ganze Wort, 
für erfüllt :erflärt worden ſtiſen, +) fo folge ja nothwen— 
dig, daß fie geiſtig genommen, mithin von neuen Den: 
ſchen, oder-einer neuen Gemeinde im Himmel und auf, 
Erden, naͤmlich von det vom Herrin gegruͤndeten chriftli= 
chen Kirche, und vom der Lehre, in der fie mohneit follte, 
verftanden werden müffe. — War die büchftäblidie Deu— 


tung ber: Propheten die richtige, To hatten die Juden 


Recht, daß fie Ehriftum verwarfen, denn buchſtaͤblich 
waren die Weiffagungen bom Meſſias nicht erfüllt, ed . 
wat nicht ein neuer Himmel und eine neue Erde gefihaf- 
fen, nicht ein irdiſches Meffiadreich gegründet "wordenz 
er hafte vielmehr: folche ſinnliche Erwartungen geradezu 
niedergefchlagen, ind gefagt: ,, Mein Neich tft nicht von 
diefer Welt: dad Neid Gottes kommt nicht finnlich wahrs 
nehitibar, man wird Kuh nicht fagen: Siehe hier oder 
= F ae ET ee a alle 
r) Rehre vom Herrn, |. 11., wo ek ſich außer vielen an; 
- dern Stellen beruft auf Matth. 26, 56. ‚Dies alles ift ge— 

„ſchehen, damit die Schriften ber Prophefen'er- 

„füllt Würden.” Ebenſo Marc; 14. 21. 19, Joh. 19, 


Inyd, 
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da iſt es; denn ſehet, das Reich Gottes iſt inwendig in 
euch!“ Joh. 48, 35. 36. Luc. 17, 20. 24. Eben ſo we⸗ 
nig nun, ja noch viel weniger, konnten die. parallelen 
BWeiffagungen in der Offenbarung. Johannis Kap. 21. 
und 223. von einem neuen Himmel und einer neuen Erde 
und von einem von Gott aus dem Himmel herabfteigen- 
den Neuen Terufalem  finnlich genommen, und auf ein 
ſinnliches Neidy gedeutet. werden; denn es giebt fein 
Fortfchreiten. ded Geifted zum Fleiſch, fondern nur ein 
Kortfchreiten ‚ded - Fleiſches zum Geiſt; jenes wäre ein 
Ruͤckſchritt. Daß aber ein folder Ruͤckſchritt bald ein- 
trat, liegt leider zu Tage, daher audy diefe neuen Sur 
den dad Jeruſalem, das droben if, (Gal. 4. 26. Ebr. 
42. 22.) bald aus dem Auge verloren, und gleich den 
früheren Juden, ihren Geifteöverwandten, die Offenba⸗ 
rung juͤdiſch-buchſtaͤblich auffallend, von eingm irdiſch 
prächtigen Serufalem träumten, dad von Gott aus dem 
Himmel am Ende der Tage auf eine neue Erde herabfom- 
men follte; und. obgleich der Herr felbit gefagt hatte; „Von 
‚dem Zage aber und von ‚der. Stunde weiß niemand, 
„auch die Engel im Himmel nicht, ſondern allein, mein 
4, Vater,’ Matth» 24. 36. 42. 25. 15: Parc. 43, 33. 35 
go überboten fie ſich doch mit Zeitrechnungen, weldye aber 
bilfiger Maßen. alle zu Schanden wurden, und daB hei⸗ 
lige Buch felbft unverdienter, Weife in Mißeredit. bradır 
ten. So hatte no Bengel dad lebte 5*/. Jahre dau⸗ 
ernde Wüthen ded Antichrifts in die Fahre 1832 — 56. 
gefebt, und dem. Kampfe ded Thiered aus dem Abgrund 
und feiner Niederlage bei der. Erfheinung Chrifti,. Kap. 
19, 44 — 21. dad Datum.48. Juni 4856. gegeben, da⸗ 
bei aber gefagt: „Wenn es ſich auch nicht beſtaͤtigen 
„ſollte, daß in den naͤchſten Jahren 4739 —42 die Zahl 
„des Thiered ausgehen wird, ſo iſt eben: eine. Fenſter⸗ 
„ſcheibe an dem apokalyptiſchen Gebäude geſprungen, 
„das übrige bleibt aber doch ſtehen, namentlich der große 
„Termin 1836. Sollte aber auch dad J. 1836. ohne merk⸗ 
„liche Veraͤnderung voruͤberſtreichen, fo wäre freilich ein 
„Hauptfehler in meinem Spfteme, und man muͤßte eine 
„ Veberlegung anftellen, wo er ſteke.“ v) Da wir nun 
jeßt gerade im Reiche des Antichrifts . fein müßten, die 





)®. Ride, Einl. in bie Offenb. Joh. 1832. S. 550. f. 
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fer aber, fo wie Bengel ihn bezeichnete, nicht erfchienen iſt, 
fo ift ja nach Bengels eigenem Geſtaͤndniſſe ein Haupt: 
fehler in feinem Syſtem, und diefer kann, wie wir ges 
fehen, in nichts anderem liegen, als in allzu buchftäßi 
licher Deutung der H. Schrift, bei welcher der Herr, 
wenn er wiebergefommen, eben fo wenig anerkannt wer« 
den kann, als died vor 4800 Fahren von Seifen der am 
Buchftaben feithaltenden Suden der Fall war. : Dad Wi⸗ 
derfinnige einer finnlichen Deutung ber fichtbaren Heraß: 
kunft Chrifti, aufeinem weißen Pferd (Offend. 19, 141—21. 
und Matth. 24, 30.) liegt audy offen zu Tage, denn hier 
ift die Erfcheinung, finnlidd genommen, auf. Einen Ort 
befchranft, wie denn auch dad Thier und die Könige der 
Erde ihm gegenüber ftehen, mit ihm und - feinem Ge⸗ 
folge zu flreiten, V. 19., während es doch Kap. 4, 7. 
heißt: „Siehe, Er kommt mit den Wolfen, und fehen 
„wird Ihn jeded Auge, auch die Ihn durchftochen ha— 
„ben.“ Sollte ihn aber jeded Auge finnlid) fehen, fo 
fönnte ja, da die Erde fugelrund ijt, und nicht alle an 
Einem Ort verfammelt werden fünnen, feine Erfcheinung 
nicht auf. Einen Ort befchranft fein, fondern fie müßte, 
um von jedem Auge gefeben zu werden, allenthal: 
ben auf dem ganzen Erdenrund Ötatt haben! und 
wie Fönnten ihn vollends, wenn alles buchſtaͤblich genom- 
men werden foll, auch diejenigen ſehen, die ihn durch⸗ 
ftochen haben, da diefe fchon laͤngſt nicht mehr in die: 
fer Welt find, bie Auferftehung aber erft nachher, erft 
nad taufend Jahren 9) erfolgen follte (Kap. 20, :5.)? 
Die jüdifch-finnliche Auffaffung der Wiederfunft des Herrn 
zum Gericht zerftört ſich alfo eben fo fehr felbft, ald die 
don einem neuen irdifchen Serufalem und einer neuen Erbe, 
weil fie ſich widerfpriht. Sowohl die Erjcheinung des 
Herren, ald die, die Ihn durcdhftochen haben, und ihr 
Sehen, mäffen alfo geiftig genommen werden, z) und 
geiftig fann man den Heren nur im Wort. und in den 
aus dem Worte gefhöpften Wahrheiten fehen, und 





ꝙ) Haben auch die Zahlen in der Offenbarung eine geiftige 
Bereutung, fo bat das taufendjährige Reich als ſolches 
feinen Grund mehr in ihr. | 

x) Auch Bengel fagt bei Offenb. 21, 1. 2. ed müſſe vieles 
„verblümt“ genommen werben ; aber das eine, was einem 


98 Swedenborgs Hauptlehren und... : 


auf diefe geiftige Deutung weisſt auch der heilige Tert 
stbit-hin, indem er fagt:.,, Sein Name hieß: dad Wont 
„Bottes,!! Kap. 49, 43: So fünnen denn. auch die, 
die Ihn durchſtochen haben, nur Solche fein, die fein 
Wort und die Wahrheiten deſſelben durchſtochen, und fein 
Kleid in. Blut getaucht haben (DB. 13), indem fie den 
Kinen Gott in: dyei, Perfonen. zertheilt, und durch ihre 
Trennung des Glaubens von der Liebe in der Nechtfer- 
tigung auch. den Nerven der wahren Verehrung ded Herrn, 
je der Neligion uͤberhaupt zerfchnitten haben, . Diefe _ 
werden, wie-die Enthüällte Offenbarung ($. 25. 
26.) fagt, den. wiedergefommenen Menſchenſohn ‚zwar 
aud) fehen, aber nicht anertennen, d. b. die Lehre des 
Neuen Serufalend zwar kennen, aber nicht annehmen, 
fobald ſie ſich in ihrem Falſchen nicht bloß der Lehre, 
sondern: auch: dem Leben nach -beftärft haben, und in ih— 
sem weltlichen Sinne, Rauch nach der Zerfiörung ihres 
u — a Eee Zr Se — 
gerade nicht zuſagt, verblümt, und das Andre unverblumt 
nehmen, heißt ganz willkührlich verfahren, zumahl da die 
“:. gange Offenbarung in Bildern gefchrieben- ift, und: diefe 
unter ſich zuſammenhängen. u ER 
y) Bol. meine Sinleitung S. CCXLIX. ff. CCKIE. ff. 
wo Dr. J. G. Müller, Profeffor in Schaffgaufen, den 
fheinheiligen, phartfäifhen Character jener ,Zormalsfte= 
ligioſität“ unſerer Zeit ſehr gut fehildert, und unter an- 
derem ſagt: „»‚Wie feharf paßt Sein Gleichniß“ [Matth. 
v.. 42, 15. — 45.] „auch auf einzelne Menfchen, die ein- 
8„mahl erweckt waren, und dann wieder einfchliefen ... 
„ Belonders merkwürdig find gewiffe Winke, die der Herr 
„felbit und feine Apoftel gaben! daß jene Lauigkeit und 
“gefährliche Selbfttäufhung die berrfchende Gefinnung in 
„den lebten Zeiten vor feiner Wiederfunft fein werde. 
Dies „„thoͤrichten Jungfrauen““ von denen or im Ver⸗ 
„folg feiner Rede von den letzten Zeiten fpricht: (Matth. 
> 025, 4 = 13) fcheinen -foldre Nenſchen zu bedeuten, 
9, „die bloß die Form der chriftlichen-Religiofität, das Ru- 
een geiftliher Indolenz, die leere Lampe bei: 
„behalten haben, ohne das. Del des Geiſtes;“ d. h. Glau⸗ 
ben ohne Liebe, indem fie das Verdienſt Chrifti zum 
Ruhekiſſen ihrer Sünde machen, und bei allem äußerlichen 
Flichen und Merbammen alldd dbeffen, was nach ber 
Melt riecht, dennoch nur zu häufig ihren irdifchen, ja 
fleifhlihen Sinn ofienbaren. 


\ 
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auf Menſchenwort ») gebauten Jeruſalems, immer noch 
auf ein:finnliches Wiederkommen des Meffiad und auf 
in irdifcheprächtiges Neich deffelben warten. Doch wol« 
fen wir die Hoffnung nicht aufgeben, daß wenigſtens ein 
großer Theil diefer Juden fich noch befehren, und, wenn 
auch nicht nach Jeruſalem felbft, doch in dad gelobte 
Land,.d. h. in die wahre hriftliche Kirche zuruͤckkehren, 
und fo?die Erwartungen von einer Belehrung der Juden 
und einer’ Mücdkehr derfelben in ihr Land im Geift- und 
in det Wahrheit erfüllen wird. Dies kann aber 'nur ges 


ſchehen, wenn —* um mit Guerike zu reden, wirklich 


„Arme im Geiſte“ werden, und nicht mehr, mit dem an« 
geblichen Chriftenboten (©. 105.) Spreden: „Ich 
„bin reich, und habe die Fülle, und bedarf nichts!‘ 
Dffenb. .5, 47.) nicht, mehr, wie jener, eine foldhe gei— 
tige Deutung der Offenbarung ‚‚idealiftifch verflacht, * 
nicht mehr, wie diefer, fie „duͤrr und mit den langmeilig- 
fen Wiederholungen überladen, dagegen: aber ihre ei« 
gene. Weide, „‚Eräftiger, —— und geſuͤnder“ fin⸗ 
den, und Ur : Hier iſt Chriftud, „hieran halte ſich 
„jeder, det nah Wahrheit und Gerechtigkeit hungert. 
;, Die Zeit ift fo Foftbar, daß man froh fein muß, wenn 
„man dad, was man braucht, in der Nähe brifammen 
Ar fann, und nicht nöthig hat, in oder Wuͤſte 
„ſichs zuſammenzuſuchen!“ — Diefe, Sprade darf uns 

nicht im Geringften wundern, machten ed doch quch die frü- . 
heren Juden fo, zogen doch auch fie dem in der Wüfte ihnen 
gegebenen himmlifhen Manna die Fleifchtöpfe Aegyp⸗ 
tend vor, indem fie zu Gott und Moſes fpradyen: „Was 
„rum habt ihr und heraufgeführt aus Aegypten, daß 
„wir fterben in der Wuͤſte? denn fein Brot ift da, 
„noch Waſſer, und und edelt vor diefer lofen Speife; 
4 Mof. 21, 5. Uber mögen fie zufehen, daß fie, wie 
diefe ihre Väter von Schlangen gebiffen, nit auch wie 
fie flerben, nicht auch in ihrem fleifhlihen Sinne vers 


: Toren gehen, V. 6. Für diefe Gebiffenen giebt e3 duch 


jest fein ander Heilmittel, ald aufzufehen zu der von Mo— 


«) nämlich theild auf Die Autorität der Kirche, wie bei ben 
Katholiken, theild aufeine mißverftandene Stelle bei Pau⸗ 
Ius, (Röm. 37 28. wovon in der Einl. ©. CLXXXL fi.) 
voie bei den Anhängern des bloßens Glaubens. 
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ſes erhöheten, ebernen Schlange, d. h. Herz und Sinn 
ausfchließlih und allein zu erheben zu dem erhöheten 
Menfhlihen ded Herrn, in welchem die ganze Fülle der 
Gottheit Teiblich (Kol. 2, 9.), alfo auch dem innern Sine 
.. ne zugänglich, wohnt; und daß ber Herr die Sünden der 

Melt dadurdy getragen und mit hinauf an dad Holz genom- 
men hat, daß er das Schlangenartige unferer Natur, 
nämlich unfer Erbäbel, unfer Sinnliched, im Leibe der Mut⸗ 
ter annahm, und in dieſem, daB alfo nicht von Geburt an, 
göttlih war, von der Hölle her verfucht wurde, und litt au), 


aa) Cine grobe Entftelung ift biebei, wenn Dr. Guerike 
in f. Kirchengeſchichte S. 988. fast: Swedenborg ‚‚vere. 
„warf ... befonbers eifrig bie Iutherifche Rechtfertigungs⸗ 
„lehre, die er nicht verftand, und die uralte Kire 
„chenlehre von der Dreieinigkeit, die er in eine Art von 
„Datripaffianismus verwandelte.” Daß Swe: 
denborg die Lutherifhe Rechtfertigungslehre, bie aber 
bloß noch die einer kleinen Partei in der Kirche ift, ganz aut 
verftanden hat, haben wir oben S. 13 — 25. aus Swe⸗ 
denborg felbft nachgewiefen; daß aber Guerike etwas vers 
wirft, was er nicht verfteht, und richterliche Urtheilewiber 
Dinge fällt, von denen er die Acten nicht gelefen bat, 
das hat er außer Anderem auch. durch Bi Gerede von 
einem vermeintlichen Patripaffianismus bewielen; denn 
in dem ıftlen Bande der von ihm S. 988. angeführten 
Swebenborgfchen Werke, enthaltend die Lehre bes N. 3. 
vom Herren, hätte er das Gegentheil finden können, 3.23. 
6. 34. ©. 77. „Die Erlöfung und Seligmadhung find 
oe. . eigenthümliche Prädicate feines: Menſchlichen...3 
„denn Sein Menſchliches hielt Verfuchungen und das 
„Leiden am Kreuze aus, durd Sein Menfchliches alfo- 
bat er erlöst und errettet.”’ $. 35. ©. 79. fi. „Weil 
„nun der Herr von Anfang an ein Menſchliches von der 
„Mutter hatte, und diefed nach und nach auszog, fo hatte 
„er auch, während er in der Welt war, zweierlei Zuftände, 
„welche der Zuftand der Erniedrigung oder der Entäußerung, 
‚rund der Zuftand der Verherrlichung oder der Vereinigung 
„mit dem Göttlichen, welches des Water heißt, genannt wer⸗ 
„den; der Zuſtand der Erniedrigung in fo weit und fo 
„lang Er im Menſchlichen von der Mutter; und der Zu⸗ 
‚rftand der MWerhberrlichung, in fo weit nnd fo lang Er 
„im Menfhlihen vom Vater war. Im Zuftand der Er— 
„niedrigung betete Er zu dem Vater, wie zu einem. von 
„Ihm Verfhiedenen; im Zuſtande der Verherrlichung 
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aber fletä uͤberwand, und fo daſſelbe zum Goͤttlichen verklaͤr⸗ 
te, und hum eben darin er gelitten hatte und verfucht wer, 
auch helfen kann denen, die verfucht werben, (Hebr. 2, 18) 
und ihnen wirklich ‚hilft, und. fie vollig heilt, wenn fie 
nur audfchließlid und allein ‚‚zu Ihm auffehen, und bas 
„Boͤſe ald Sünde fliehen: — dies koͤnnen fie ganz „in der. 
„Nähe beifammen finden‘ in der Lehre ded Neuen 
Serufalemd vom Herrn: und in der .Lebenb«. 
lehbre für das Neue Gerufalem aud den zehn 
Geboten. Haben fie aber diefe beiden Hauptlehren ber 
N. K. nicht nur in den Verſtand, fondern auch in He 

und Leben aufgenommen, fo haben fie auch in fich felb 

die. zwei lebendigen Zeugen (Dffenb. 44, 3: 14.) 
für die jeßt wirklich erfolgte -Wiebderkfunft ded Dienfchen- 
ſohnes in den Wolfen des Himmeld, und koͤnnen nit 
mehr unter denen fein, welche bie heilige Stadt. zertreten 
(Dffenbarung 14, 2.), oder behaupten, fie fei fchon fruͤ⸗ 


„aber redete Er mit dem Mater, wie mit fich felbft.. In 
„diefem Suftande fagte Er, daß der Mater in Ihm, und 
„Er im Vater fei, und daß der. Vater und Er eins 
„ſeien; im 3uftand der Erniedrigung aber uuterzog ex fi) 
1, Berfühungen, und fitt am Kreuz, und ‚bat, der Water 
„möchte ‚ihn nicht verlaffen; denn das Gbttliche 
„tonnte nicht verfucht werden, noch viel wenis 
„ger am Kreuze leiden.” Iſt dies ein Patripaffianids 
mus? Wie man fih das Verhältmiß des Menſchlichen im 
Herrn zu feinem Göttlihen zu denken habe, hätte er noch 
- weiter finden Fönnen in den Stellen aus. den Himmlis 
{den Seheimniffen, welde in mein Magazin für 
Die Neue Kirche, Bd. J, 1. ©. 31 — 34. eingerüdt 
find. gl. Arcana ceelestia. Tubingae. 1833. Sa. $. 
41h. 41444. 1573. wo er unter anderem. auch fagt: 
„Es Tann Fein Menſch von einem andern geboren wer: 
„den, ohne Böfes von ihm an fi) zu. haben [nämlich 
„einen Hang zum Böfen); allein ein anderes ift das 
„Erbübel vom Vater her, und ein anderes das von der 
„Mutter ber; das Erbübel vom Water her ift inwendiger und 
„‚, bleibt in Ewigkeit, denn es kann nicht außgeriffen werden > 
„ein ſolches hatte der Herr nicht, weil er von Jehovah, dem 
Vater, erzeugt, alfo göttlich oder Jehovah war nach fei- 
‚nem Innern; allein das Erbübel von ber Mutter der ift 
„im äußern Menfchen, und diefes hatte der Herr. So 
„war denn ber Herr geboren, wie ein anderer Menſch, und 
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ber da geweſen, oder noch zu erwaͤrien, ber auch, fie 
komme gar nicht „auf.dte Erde’ herab‘, fondern ſei 
in „die Ewigkeit“ gu ſeten; denn daß ſie fruͤher nicht 
de war, bezeugt: die Kirchemgefchichte hinlaͤnglich, und 
liegt offen zu. Züge #8); und daß fie ‚nicht erſt in dev 
Foige zu erwarten, fonderh wirklich herabgekommen fei, 
und. noch meiter herabfomme, davon koͤnnen fie fich durch 
eigene Anficht und durch alle Umſtaͤnde überzeugen, wenn 
fie etwas. weiter. gehen, und ſich ‚gehörig. umsehen: wol- 
ien. 77) : Die Behauptung aber, daß fie. gar: nicht in 
diefer Zeitlichkeit, ſondern bloß in der Ewigkeit zu fu- 
chen ſei, widerſpricht ſchon dem Zuſammenhang, da ſie 
nicht nur aus dem Himmel herabſteigen, ſondern auch 
eine Wohnung Gottes bei-den Menſchen fein ſoll, wie 
denn auh nad DB. 24: 28. die Völkerfchaften in ihrem 
Lichte wandeln, und ihre Herrlichkeit und. Ehre in fie 


u 





„hatte Schwachhheiten, wie ein anderer Menſch. Daß er 
: „ein: Erbübel. von der Mutter her an fich hatte, erhellt 
vr zebeutlih Daraus, dag er in Verſuchungen fam; denn 
- „niemand Tann verfucht werden, der: nichts Böoſes hat; 
—„das Böfe bei dem Menſchen iſt es, was verſucht, und 
„durch welches er verfucht wird... . Noch viel weniger 
ı „bätte ſich die Hölle dem Herren nahen können, wenn 
zer göttlich, d. h. ohne ein von der Mutter der Ihm 
„anhängendes Böfe, geboren. worden. ‚wäre, Daß der 
„Herr He Sünden und Uebel des menfchlihen Geſchlechts 
„getragen habe, ift auch eine gewöhnliche Rede der 
- Prediger; allein bie :Sünken und Uebel anders auf 
. „ſich nehmen, ald auf dem. Wege der Vererbung, ift 
richt. möglich; ‚das Göttliche Tann nichts. Böſes auf 
.. „lich: nehmen ; um daher das Böfe mit eigenen Kräften 
30 überwinden, was. durchaus Fein Menſch Fonnte, noch 
„tan, und ſo allein Die. Gerechtigkeit zu werben, wollte 
„eEr geboren „werden wie ein, anderer Menſch „; . allein 
„der Herr hatte kein wirkliches : oder eigenes Böfe, wie 
„Er felbft fagt bei Jehannes: Wer von euch kann mid 
„einer Sünde überweifen, 8, 46.” 
AA). Belege, Geftändniffe und Klagen über den Zerfall der Kir: 
che, ſo wie er vom Herrn und feinen Apofteln vorausgefagt 
war, ‚find. aus. jedem Jahrhundert eingeridt worden in 
meine @inleitung ©. CXLJI. bis CCVI. i 
) S- a. 0. D. ©, CCXVL-- GOLXXVH. und mein. Magazin 
für die Neue Kirche B. J, 1..2. II. . 
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bringen follen, was auch ausdroͤcklich von den Königen 
der Erde gefast if. : BE 
Haben wir nun gezeigt, daß. die: Hauptlehren ber 


Neuen Kirche weder „widerſinnig,“ noch „‚unbiblifch 


find, fondern vielmehr Vernunft und Schrift ganz für 
fi) haben, und umgekehrt der Vorwurf der-Widerfinnig- 
keit und Schriftwidrigfeit in vollem Maaße die vom Boten 
vertheidigte Lehre trifft, folglich Fein gerechter Grund 
sorliegt, über Smwedenborgs Sendung abzufprechen, viel« 
mehr alle Umftände diefelbe glaubwärdig maden, und 
auf die wirklich gefchehene Erfüllung ber. Weiffagungen 
von der Wiederfunft oder Offenbarung (Luc. 417, 30.) 
des Menfchenfohnes hindeuten: fo .find.:win:swieder zu 
dem Punkte zurüdgefehrt, von dem. wir mit dem Boten 
audgegangen find, und ed ift nun bloß noch übrig, auch 
die andern Saͤtze Swedenborgd zu beleuchten, welde 
theild vom Boten, theild von Andern entftellt, oder an⸗ 
gegriffen worden find; denn alle feine Lehren hängen zu— 
fammen, und menn eine angegriffen ift, fo leiden auch die 
übrigen. So. hängt mit der Lehre von der Erlöfung 


auf Engfte zufammen: Ä 


Die Lehre von Dem natürlichen Verden 
ben Des Menſchen. 


Hätte der Bote die Lehre der N. K. von der Erlöfung 
und Genugthuung, von welcder oben ©. 46. die Nede 
war, begriffen, oder im Auge behalten, fo hatte er nicht 
©. 104. fagen Fünnen: „Von dem natürlichen Verderben 
„lehrt Swebenborg: Der Menfh werde in gänglicher 
‚„‚Unwiffenheit und Blindheit geboren, in der erblichen 
„Neigung zu allem Böfen, bloß mit der Freiheit 
„zum Böfen, nicht zum Guten. Er habe fein Ge- 
„wiſſen, fondern diefed entftehe bei ihm erft, wenn ihm 
„die Lehre des Wortes verfündigt werde, wenn er fie 
„taffe und annehme, und. das wolle und thue, was Gott 
‚‚ befiehlt, und jened Erbübel der Menfchen fei in im: 
merwäb rendem Wachsthum begriffen, fo daß immer 
z, daB. nachfolgende Geſchlecht ſchlimmer werde, ald daB 
‚‚porangegangene. Der Menſch fei demnah jebt fo, 
or daß er dad Höhere erft faſſen fünne, wenn er dad Gute 
7 a beginne; denn jeder falle nur fo weit dad 
„Wahre, ald er dad Gute uͤbe. Daneben koͤnne aber Nie- 
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„mand. daB Gute thun, ehe er Erfenntniß des Guten 
‚‚babe. Nicht3 deftoweniger feien im Himmel viele Hei⸗ 
„den, ’weldje ein Leben des Glauben? und der Liebes 
„thaͤtigkeit geführt haben. — Fuͤrwahr eine harte Arbeit, 
„alle diefe Widerfpräche zu loͤſen.“ Diefe Arbeit wäre 
allerdingd hartz allein der Bote hat fie fih felbft hart 
gemacht, fofern er audy hier durch Faͤlſchung Widerfprüs 
he gefchaffen hat, wo feine find; es ift nämlich 22) 
abermahld. unwahr, daß nach Swedenborg der Menſch 
bloß mit Freiheit zum Böfen, niht zum Gu— 
ten, geboren wird, da Swedenborg gerade umgefehrt diefe 
Lehre ‚beftreitet, und, wie wir gefehen, eben die Crlö- 
fung darein fest, daß der Menſch wieder in einen Zu⸗ 
ftand ‘der Freiheit oder in ein Gleichgewicht zwifchen Him⸗ 
mel und Hölle gefebt worden ift, welches Gleichgewicht 
die göttliche: Vorſehung immer zu erhalten bemüht fei, 
indem ohne daffelbe dad menfchliche Geſchlecht verloren 
gehen müßte. So fagt er in dem vom Boten gebraudy- 
ten Werfe: 43) ‚Daß dad leßte Gericht am Ende. ber Kirs 
„che gehalten werde, davon giebt es mehrere Urfachen.. 
„Die erfte ift, daß alddann dad Gleichgewicht zwifchen 
„Simmel und Hölle, und mit dem Gleichgewicht auch 
„die menfhlihe Freiheit felbft unterzugehen anfängt; 
„und wenn die Freiheit ded Menfchen untergeht, dann 
„kann er nicht mehr felig gemacht werden; denn ald- 
„dann führt fein freier Wille ihn zur Hölle, und er fann . 
„dann. nicht mit Freiheit zum Himmel geführt werben. 
„Ohne Freiheit kann nämlidy niemand gebeffert werden, 
„und alle Freiheit des Menfchen fümmt vom Bleichge- 
„widt zwifchen Himmel und Hölle her ... $:- 34. daß 
„das Gleichgewicht zwifchen Himmel und Hbolle verforen 
„zu gehen anfange am Ende der Kirche, kann daraus 
‚„‚erheilen, daß Himmel und Hölle aus dem menfchlichen 
„Geſchlechte find ... und wenn wenige Menfchen in den 
„Himmel fommen und viele in die Hölle, fo überfteigt 
„das Böfe auf der einen Geite dad Gute auf. der an« 
„dern; denn in fo weit die Hölle waͤchſt, wählt: auch 
„dad Boͤſe; und alles Böfe hat der Menſch aus der 


J 


| | Ä | s 
8) Vom Jüngſten Geriht $. 32. ©. 308. f. vgl. mit 
© 511. Wahre hriftliche Religion $. 497. f. 
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„Hoͤlle, alles Gute aber aus dem Himmel. Da nun 
„am Ende der Kirche dad Boͤſe über dad Gute hinaud- 
„waͤchſt, fo werden dann vom Herrn alle gerichtet, und 
- „die Böfen von den Guten getrennt, und ed wird alles 
„ta Drdnung gebradht, und ein neuer Himmel und eine 
„neue Kirche auf Erden gegründet, und fo das Gleich⸗ 
‚gewicht wieder hergeſtellt.“ Diefes Gericht aber ift mit 
feinen Verſuchungen und Kämpfen unb mit der Unter: 
johung ber Hölle oder mit der Erlöfung eind und dafs 
felbe. ) Hätte der Bote diefe Hauptlehre, welche, wie 
gefagt, feine neue, fondern die alte hriftliche Lehre von 
der Erlöfung ift, nicht entftellt, fo hätte er auch feinen 
Widerſpruch darin finden können, daß nad) Swebenborg 
viele Heiden im Himmel find. Daß jene dem Menfchen 
erworbene Freiheit nicht Eigenthum des Menfchen, ſon⸗ 
dern eine Folge der Ullgegenwart ded Herrn ift, alfo 
Eigenthum ded Herrn beim Menfchen ift, davon nad» 
ber. Eine weitere Faͤlſchung hiebei ift 23) daß nad 
Swedenborge, das Gewiſſen bei dem Menfchen erft ent- 
„ſtehe, wenn ibm die Lehre bed Worte verfündigt wer. 
„de, wenn er fie faffe und annehme, und dad wolle und 
„thue, was Gott befieblt,” (S. 104.) während nad 
Smwedenborg die Wurzel des Gewiflend und des neuen 
Willend, fomit der Religion überhaupt, vielmehr die vom 
Herren audgehende göttliche Kraft ift, welche noch vor al⸗ 
lem Bewußtſein im Innern de3 Menfchen wirkſam ift, 
und nad und nach aufgefchloffen wird, fo wie von au 
fen ber mit ihm übereinftinmende Wahrheiten in das 
Gedaͤchtniß und in ben Verftand aufgenommen wers 
den; diefe Wahrheiten find aber nit bloß Wahr- 
heiten unfered Wortes, fondern fünnen aud ne i 
Hänge einer Uroffenbarung fein, unter deren Cinflufje 

noch alle Menſchen, auc bie Heiden, ftehen. tz) Sw. 
fagt vom Gewiffen ganz allgemein: „Das Gewiſſen bil» 
‚det fich bei dem Menſchen aus dem Religionsglau- 


ss) Lehre vom Herrn. |. 1a. ©. 30 — 36. Bol. Ents 
hüllte Offenbarung |. 281. 

t7) Died alles ift weiter ausgeführt und mit Originalſtellen 

aus Swebenborg belegt in meinem Religionsſyſtem 
ver N. K. J. 14. S. 38. ff. 32. fi N | 
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„ben, [ex Religioso} in dem er ift, je nach der Auf- 
„nahme -deffelben in feinem Innern.“... Run folgt 
erſt die — dieſes allgemeinen Satzes auf die 
Chriſten: „Das Gewiſſen bei dem Menſchen der 
„Kirche wird gebildet durch die Glaubenswahrheiten 
„aus dem Worte, oder aus der Lehre nach dem Worte, 
‚je nad) der Aufnahme berfelben im Herzen; wenn nam- 
„lich der Menſch Slaubenswahrheiten fennt, und fie 
- „auf feine Weife faßt, und dann fie will und fie thut, 
„ ſo bekommt er ein Gewiffen; Aufnahme "in fein Herz 
„iſt Aufnahme in feinen Willen, denn des Menfden 
„Wille if, was wir Herz nennen. Daher fommt «8, 
„daß die, welche Gewiſſen haben, was fie fprechen, aus 
„dem Herzen fprechen, und was fie thun, aus dem Her- 
„zen thun: auch haben fie ein ungetheilted Gemuͤth, 
„denn nach dem, was fie ald wahr nnd gut verfiehen 
„und glauben, thun fie auch.“ — Ferner: „Ein voll» 
„kommneres Gewiffen kann fich bei denen finden ,. welche 
„in den Ölaubenswahrheiten mehr, ald Andere, erleuchtet 
„find, und in klarerem Bewußtſein find ald Andere.“ 77) 

- Gerner ift hiebei 24) eine Faͤlſchung, daß nad) Sw. 
„das Erbübel der Menfchheit in immerwaͤhrenden Wachs⸗ 
„thum begriffen fei, fo daß immer das nachfolgende Ge- 
„ſchlecht ſchlimmer werde, ald dad vorangegangene;“ denn 
Sivedenborg ſagt Died bloß mit einer hier weggelaſſenen 
wichtigen Einfchränfung; er fagt nämlich ausdruͤcklich, ss) 
„daß die Hinneigung und der Hang zu dem, von den 
„Eltern auf die Kinder und Nachkommen vererbten, Bö- 
„sen gebrochen werde durch die neue Geburt vom 
„Herrn, welhe Wiedergeburt heißt.” An diefe Fäl- 
hung fließt ſich gleich 25) eine. andere an: „Der 
„Menſch, fei demnach jeht fo, daß er dad Höhere erſt 
„faſſen Eünne, wenn er dad Gute zu thun beginne; denn 





77) Vom Neuen Serufalem und beffen himmlifcher Lehre 
$. 130. 132. in 2. Hofaderd Auszug: „die. Neue Kir: 
che.“ S. 87. ff. De . 

39) Vera christ. Religio. $. 534. „IIla inclinatio et 
proclivitas ad mala a parentibus traduota in liberos et 
ın ‚posteros unice frangitur per novam nativitatem 
a Domino, quae vocatur regeneratio.“ * 
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„jeder. falle nur fo weit dad Wahre äls er das Gute 
z„uͤbet“ Died fagt Smwedenborg eben: fo wenig, fondern 
wiederholt vielmehr oft genug dad Gegentheil, 3. B. 
wenn er fagt: «) „Es giebt einen natärlichen Trieb und 
„einen geiftigen Trieb; ein Menfch, der im natürlichen, 
„und zugleid im .geiftigen Trieb ift, ift ein vernünftiger 
„Menſch; wer hingegen bloß im Naturtrieb ift, kann 
„zwar. vernünftig denfen, ganz wie ber geiftige Menfch, 
„allein er ift dennoch kein vernünftiger Menſch; denn er 
„erhebt zwar feinen Verftand bis zum Licht 
„des Himmeld, mithin bis zur Weisheit, allein dem- 
„ungeachtet ift dad, was ber Weiöheit oder dein: Licht 
„des Himmeld eignet, niht Sache feines Trieb: 
„fein, Trieb zwar thut die, allein aus Liebe zu Ehre, Herr- 
„lichkeit und Gewinn; fobald er.aber. bemerkt, daß ihm 
„dergleichen nichts von jener Erhebung wird, welches 
„geſchieht, wenn er bei fich felber aud feinem Natur: 
„trieb denkt, dann liebt er dad nicht, was. dem Licht 
„oder der Weisheit ‚eignet, weßhalb er dann den Ver— 
„fand von feiner Höhe herabzieht, damit er mit ihm 
„zuſammenwirke. So zum Beifpiel;. wenn der Wer: 
„ſtand durch feine. Erhebung in der Weisheit ift, dann 
„ſieht ber Trieb, was Gerechtigkeit, was Nedlichkeit, 
„was Keuſchheit, je was der reine Trieb ift: dies kann 
„der Naturtrieb fehen durch fein Vermögen, die Dinge 
„einzufehen: und zu befihauen im Lichte ded Himmels, 
„ia er: kann von dergleichen Dingen reden, predigen, 
„und fie befchreiben als moralifhe und zugleich geiftige 
„Tugenden: wann jedody der Verſtand nicht in der Ers 
„bebung ift, dann fieht der Trieb, wenn er bloß natür- 
„lich ift, jene Tugenden nicht „ fondern flatt der Gerech- 
„tigkeit. Ungerechtigkeit, ftatt der Redlichkeit Beträgereien, 
„ftatt der Keufchheit Geilheit, u. f. mw.;; denkt er dann an 


„das, woräber er geiprochen hatte, da fein VBerftand in der - 


„Erhebung war, fo: fann er ed beladhen, und bloß: den= 
„ten, daß ed ihm diene, die Gemüther.für fich einzuneh- 
„men. $. 448. Die gewöhnliche Meinung ift, daß die 
„Weisheit den Menſchen mache, weßhalb wenn man 
„jemanden weiſe reben oder lehren hört, man. glaubt, 


u) Die Weisheit der Engel, betreffend die göttliche Liebe 
und Weisheit. Tübingen 41835. 9. 416. 


v 


. y 


18 Die Lehre vom natürlichen Verderben 


„ee fei auch fo befchaffen, ja dieſer felbit hat alddann 
diefe Meinung von fih, weil er, fo lange er in der 
„Berfammlung redet und lehrt, aus dem Gebädhtniffe 
„denkt, und wenn er bloß natärlidy ift, aus feines Trie⸗ 
„bed Oberfläche, welche ‚die Liebe zu Ehre, Herrlichkeit 
„und Gewinn iſt; eben derfelbe aber denkt, wenn er 
‚allein ift, aus dem inmwendigen Trieb feined Geiftes, 
„und dann nicht weife, fondern zumeilen unfinnig, 
„Hieraus kann erhellen, daß niemand nach feinem wei⸗ 
‚ten Reden zu beurtheilen ift, fondern nach feinem, Les 
„ben... 449 ... Der Menfch liebt von Geburt her 
„bloß ſich und die Welt; denn nichtd andered erfcheint 
„vor feinen Au und mit nichtä anderem befchäftigt er 

„ſich daher in feinem Gemäth, und diefer Trieb ift fleifch- 
„lich⸗ natuͤrlich ... und ift überdied unrein geworden in 
„Folge defien, daß der himmlifche Trieb von ihm ges 
„trennt worden ift bei den Eltern. Diefer Trieb könnte 
„von feiner Unreinheit nicht getrennt werden, wenn der 
„„Menſch nicht dad Vermögen hätte, feinen Verftand ins 
„Licht ded Himmeld zu erheben, und zu fehen, wie er 
„leben muß, damit fein Trieb zugleich mit feinem Der» 
„ſtand in die Weisheit erhoben werden koͤnne. Durch 
‚den Berftand fieht der Trieb „.. welches dad Böfe ift, 
„dad den Trieb befledt ... und er fieht auch, daß er, 

„wenn er diefed Böfe ald Sünde flieht und verabfcheut, 
„daB liebt, wad diefem Böfen entgegengefeßt ift, wel⸗ 
„ches alled himmliſch ift, und dann fieht er auch die 
„Mittel, durch welche er in den Stand gefebt werden 
„Tann, jenes Böfe ald Sünde zu fliehen uud zu verab- 
„ſcheuen: .. . in wie weit alsdann der Trieb in die erfte 
„, Stelle den Himmel fett und in bie zweite die Welt, 
„und zugleich, in wie weit er die erfte Stelle dem Herrn 
„einraͤumt, und in bie zweite fich felbft fegt, in fo weit 
„wird der Zrieb don feinem Uinreinen gereinigt ... d. h. 
„in,die Wärme des Himmeld erhoben, und mit dem 
„Himmelslicht vermählt, in dem die Verftandeäthätigkeit 
eilt, und es entfieht eine Ehe, welche die Ehe des Guten 
„und Wahren, die der Liebe und Weisheit heißt, ‘’ 
u. f. w. Allerdings alfo Tann ber Menſch das Höhere 
foffen, ehe er dad Gute thut, allein feine Erfenntniß 
wird erſt durch diefes Thun eine lebendige und bleibende. 
So fagt er denn auch vom Glauben, daß er bei denen, wel⸗ 


j 


er er 


uund denen Entſtellungen s.: 108 
che wiedergeboren werden, anfangs bloß ein Gedaͤchtniß⸗ 


glaube ſei, dann durch dad Verarbeiten des Verſtandes 


ein Verſtandesglaube, und zuletzt, wenn. die erkannten 
Wahrheiten auch geuͤbt werden, ein durch die Liebe les 
bendiger werde, welcher der feligmachende ſei. So find 
alle vermeintlichen Widerſpruͤche bloß dadurch entfignden, 
daß der Bote Swedenborg’3 Saͤtze in dad. Entgegenge- 
feßte verkehrt hat. Laßt man fie wie fie find, fo ift fein 
MWiderfprud da. 7 
Swedenborg hat, wie feinem unbefangenen und auf- 
merffamen Lefer entgehen fann, immer ftreng gefchieden 
zwifchen dem Eigenen des Menſchen und der in 
Folge der Erlöfung Jedem, felbft dem Heiden gegen» 
wärtigen Gnade oder Kraft des Herrn, weldhe in das 
Innere des Menſchen einwirkt, und dadurch feine reis 
heit macht. Diefe Unterfeheidung,, welche für dad Ver—⸗ 
ſtaͤndniß feiner Lehre von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt, und 
daher oft und nahdrädlich wiederholt wird, haben aud An; 
dere, welche ihn zu flüchtig und vielleicht nicht. aus inneren 
Bedärfniffe lafen, nicht begchtet, oder nicht -berfianden, 
und daher, flatt mit etwad mehr Aufmerffamfeit und 
Unbefangenheit zu lefen, ‚und etwad tiefer über die Sa⸗ 
he nachzudenken, fofort auf Widerſpruͤche gefchloflen. 
So führt Herr Dr. Ch. U. Hahn in des Evangel. 
Kirdhenzeitung von 1831. ©. 254. aus H. Hofackers 
Yuszug aus dem Werk vom ‚Neuen Serufalem Folgen- 
des an: S. 4109. „Abhaltung vom Böfen und Erhaltung 
„im Guten geſchieht allein vom Herrn; Böfed verfchließt 
„dem Herrn den Zutritt. 444. Jeglicher Menfch wird 
„von feinen Erzeugern in Böfed der Selbftliebe und der 
„Weltliebe geboren; alles Böfe, dad durd) Gewohnheit 
„gleichſam Natur anzog, erbt auf den Erzeugten fort; 
„dadurch ſchwillt dad Heraberben des Boͤſen endlich fo 
„fehr an, daß dad gefammte Eigenleben ded Menfchen 
„nichts, ald eitel Boͤſes iſt.“ Dann bemerkt er: „Vgl. 
„damit dad Borhergehende, wonach die Erhaltung im 


‚Guten und Xbhaltung vom Böfen, worin nad) dem 


„erſten Sage der Grund der Seligfeit liegt, nur durch 
„den Herrn gefchieht, und das Böfe dem Herrn den Zu- 
‚tritt verfchließt; und dennoch ift bei jedem Menfchen, da 


„ia fein gefammtes Eigenleben nichts als eitel Böfes ift, 


„dem Herrn der Zutritt verſchloſſen, alfo dad Mittel, die 


\ 
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„Seligkeit zu erlangen, abgeſchnitten.“ Es bedarf nur 
‚einer ganz geringen: Kenntniß der Sprache, um zu wifs 
fen, daß: der: Ausdruck: Böfe, in zweierlei Bedeutung ges 
nommen, und: 'entweder vom natürlichen Zuftand einer 
Sache, oder vom fittlichen, alfo durch Freiheit bedingten 
Zuftand';einer- Perſon gebraucht‘ werden kann; xx) und 
wer nur einiger Maßen auf den Zufammenhang merft, 
muß audi ſehen, daß dad Wort in der einen Stelle in 
jenem erftern, in der andern. aber in diefem legtern Sinne 
HA von ſeinen Erzeugern in Böfed ge⸗ 
boren werden, was kann es anders heißen, als von ih⸗ 
nen mit der Neigung zum Boͤſen geboren werden, und 
das Heraberben des Böfen, was kann es anderes fein, als 
das Heraberben eined Hands :zum Boͤſen, zumahl da Dies 
ſes Boͤſe zu gleicher Zeit von anderem Böfen unter- 
ſchieden wird ',,da8 durch Gewohnheit gleichſam Natur 
anzog“? Wer aber noch zweifeln koͤnnte, in welchem 
en) das Wort in der einen und in der 
nderri Stelle genommen hat, dem muß diefer Zweifel voll- 
fommen’ gelößt: werden, wenn er'fich der Lehre Sweden⸗ 
borgs von der 'Erlöfung und Sändenvergebung und vom 
freien Wilſen erinnert, daß nämlich, wie gezeigt worben, 
durch Ueberwindung der hölfifchen Mächte ‚„dem Herrn 
der Zutritt’ zu allen Menſchen alferdingd- wieder geöffnet 
worden‘ ift, und’ Gott in feinem verherrlichten Menfchlichen 
ein Drgan, ;,,eiiten Arm’ erlangt hat, mit dem er in daB 
verſunkene Eigenleben des Menfchen herabdringen, und 
öeffen Böfem und Falfchem- feinen allgegenwaͤrtigen goͤtt⸗ 
lich-menfehlichen Einfluß entgegenfesen, Dadurch aber den 
Menfchen in der Freiheit, fomit in der Fähigkeit erhal⸗ 
‚ten kann, wiedbergeboren und- felig zu werden. Diefe 
dem Menfchen mifgetheilten Kräfte bilden Antriebe zum 
Guten, die noch vor allem: Bewußtfein im Menſchen 
vorhanden find, ja dad Bewußtſein recht eigentlich be— 
dingen, und feinen innern Menfchen bilden, 22) der auf 


x) Vgl. Campe, Wörterbuch der. deutſchen Sprache. Bd. 1. 
©. 596. „Böſe ... Überhaupt dad Gegentheil von gut. 
4) Vom natärlichen Zuftande. einer Sache, für ſchad⸗ 
shaft, Frank, fchlecht, verderbt ... 2). Vom fittlichen 
Zuſtande.“ Daffelbe gilt vom Iateinifchen Malum. 

22) Dies ift weiter ausgeführt un mit Originalftellen aus - 

Sw. belegt im Religionsſyſt. 1,4, 9. 3. S. 28. ff. a1: ff. 
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ben näher oder entfernter einmwirkt, je nachbem 
der Menſch die durch dieſes Gleichgewicht ‚von entgegen- 

gefeßten Trieben entitehende Freiheit zum Guten ober Boͤ⸗ 
fen gebraucht. Mißbrauchter diefe,: fo wendet ſich nicht der 
Hers vom Menfchen, fondern der Menſch fih vom Herrn 
ab. Die von H. Hahn angeführte Stelle ©. 109. giebt fi 

lediglich als Snhaltdanzeige von $. 5696. der Himml. 
Seheimniffe, auf welchen $. fie. ausdruͤcklich vers 
weißt; vu) hier heißt ed aber: „Die Zubereitung gefchieht 
„durch ein fi) Entfernen und Berbergen, nicht daß 
„der Herr je feine Barmherzigkeit entfernte oder ver⸗ 
„bärge, fondern wenn:ber, weicher wiedergeboren wird, 
„in fein Boͤſes verfeßt. wird, fo erſcheint ihm der Herr 
„wie entfernt und verborgen; es ift bad Böfe, was ſich 
„dazwifchenftelt und dies bewirkt , vergleihungdweife 
„gerade, wie wenn dichte Wolfen ſich gwifchen die Sonne 
„ſtellen, und fie abweſend erfcheinen laflen und verber» 
„gen.“ Diefe Stelle enthalt alfo gerade dad ‚Begentheil 
son dem, was Herr Hahn ben Smwebenborg fagen laßt. 
Hätte Herr Hahn ftatt ſich an bloße. Ueberfchriften zu 
halten, die Acten felbft .gelefen, fo .würbe er. demnad 
ſich dieſes arge Mißverftändniß erfpart, und auch feinen 
Grund mehr gefunden haben, der Lehre Swedenborgs 
die Lehre der Bibel entgegenzufeßen ..und fortzufahren“ 
„Die viel tröftlicher ift die Lehre der Bibel, nach wei- 
„Her gerade den Sändern- der Heiland ſich zunaͤchſt 
„naht, (Luc. 5, 34. 32. 15, 1- 40. 49, 410. u. f. w.) 
„während nad) Smwedenborg Gott den Menfchen nur’ in 
„denn Grade ſich naht, ald fie beffer werben.’ Wo fagt 
er denn .died? Er lehrt ja vielmehr dad Gegentheil, und 
ſagt 3. B. „Daß der Herr auf Alle einwirfe, fowohl 
„allgemein durch den Himmel, ald auch in. befonderes 
„und aud in univerfellet Weife von ſich; und daß er 
„da fei, wo dad Gute der Liebe ift, da aber, wo daB 
„Segentheil ift, zwar auch fei, aber nicht anders, als 
„um ihnen Leben zu geben, und fie, fo weit ed gefche- 
„ben fann, vom Böfen abzuführen.” »). Diefe 


/ 


un) Es heißt nämlich $.:170. „Ex Arcanis coel. ... Quod 
mala secludant Dominum, n. 5696. . 
v,) Himml. Geheimniffe $. 6495. — 
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Stelle berichtigt zugleich dad, was H. Hahn meiter ſagt; 
wenn er fortfahrt: „Auch werben nach Swedenborg nur 
„die vom Herrn. geleitet, welche Gutes und Wahres Kies 
„ben um bed Guten und Wahren. willen. Bei weichen 
„Menſchen findet aber das ganz und ausſchließlich Statt ? 
„... Vielmehr lieben % dad Gute und Wahre, d. h. 
„Gott und Chriſtum“ fift denn Chriftus nicht Gott? ] 
„um ded Guten. und Wahren willen, weil fie vom Herrn 
‚, geleitet werden, und weil der Herr fie halt; denn von Rar 
„tur ift die Liebe Gottes und Ehrifti nicht in und.’ Was 
fagt deun Smwedenborg ander8? Was kann denn der Herr 
weiter thun, ald aud dem Böfen nahe fein, und fomweit 
ed gefchehen fan, ihn som Bbfen abhalten? Daß aber 
der Boͤſe in fo weit er Böfes thut, fih nicht vom Herrn 
leiten laßt, fondern fich felber leitet, und daß died auch 
mehr oder :weniger noch bei denen der Fall ift, die daB 
Gute und Wahre nicht um des Guten und Wahren wil- 
Ien lieben, können ja nur .diefenigen in Abrede ziehen, 
die die menſchliche Wilfensfreiheit Iäaugnen und Gott zum 
“ Urheber der Sände maden; welchen aber H. Hahn fid 
gewiß nicht wird beizählen wollen. Ebenſo wenig wird 
er läugnen wollen, baß dad Beharren in der Shnde und 
von dem Herrn trennt, und nur die Liebe, nur dad Le⸗ 
ben aus Ihm uns mit Ihm verbindet, und daß ber 
Heiland fih, um mit H. Hahn zu reden, zunaͤchſt nur 
ſolchen Sändern naht, welche Buße thun, oder ſich doch 
zur Buße geneigt fühlen; vgl. Luc. 45, 10. Hätte da= 
ber Swedenborg dad Nahefein de3 Herrn wirklid auf 
diefe befchränft, was hätte er anders gefagt, als die H. 
Schrift felbft, in der wir lefen: „Jehovah ift nahe 
‚Allen, die Shn anrufen, denen, die Shn in Wahr⸗ 
beit anrufen,” Pf. 145, 18. Nahe ift Jehovah des 
nen, bie gebrochenen Herzen find,‘ Pf. 34,419. 
Vgl. V. 8. — Hrn. Hahn's Polemik, wenn fie einen Sinn 
haben foll, ift daher vielmehr gegen die H. Schrift, al 
gegen Swedenborg gerichtet. Daß dad Beharren im Bör 
fen verdamme, alfo von Gott trenne, giebt H. Hahn 
- felbft zu, denn er führt weiter aud8 Swedenborg an: 
„Dieſes Böfe widerftrebt geradezu dem geiftigen Xeben, 
„und zerftört ed: wenn der Menſch nicht ein neued Le⸗ 
„ben vom Heren empfängt, welded ein geifliges Leben 
“ „ift, wenn er alfo nit von Neuem geboren ift, ober 
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„nen gefchaffen wird, fo ift er verbammt;” — und ber 
merkt dann hieräber: „Ganz — und bibliſch, wenn 
„es nur mit dem Uebrigen — inklang ſtuͤnde, und 
„vor Allem auf dem feſten Grunde Epheſ. 2,4 — 40.“ 
Daß es aber mit dem Uebrigen im Einklang ſteht, ha⸗ 
ben wir gezeigt, und daß Swedenborgs Lehre auf einem 
andern Grunde ruhe, als dem Epheſ. 2, 1— 40. ange 
gebenen, hat H. Hahn nicht nachgewieſen. Daß Paulus 
nicht von einem Seligwerden durch den bloßen, von der 
Liebe und ihren Werken getrennten Glauben ſpricht, ſondern 
son dem durch die Liebe oder durch Erfuͤllung der goͤtt⸗ 
lichen Gebote (Roͤm. 13, 8 — 10.) lebendigen und thäti« 
gen Glauben, beweifen bie angeführten Stellen. Wenn 
er fagt: „nicht aud den Werfen,” fo kann er daher nur 
ein aͤußeres (lohnfüchtiged oder auf Verdienſt außgehen- 
ded), vom innern geiftigen Leben getrennte Thun mei» 
nen, dergleichen fidh bei den Suden fand; denn die wahr⸗ 
haft guten Werke find eben fo wohl eine Gabe Gottes, 
als der lebendige Glaube, da fie aud der Liebe ſtammen, 
welche aud den Glauben lebendig macht, unb welde 
nur vom Herrn gegeben werden Tann, und in fo weit ges 
geben wird, ald der Menfch vermöge derjenigen Kräfte, 
mit welchen ihm der Herr immer zur Seite ftebt, wie 
aus fich vom Böfen abſteht, weil ed Sände ift, im 
Herzen jedoch immer mehr anerfennend, daß ed der Herr 
felbft ift, weicher dad Boͤſe in und aberwindet, und und 
„in dad himmliſche Wefen verfegt, neugefchaffen in Chrifto 
„zu guten Werken, zu welchen Gott und zuvor bereitet 
A Bat, daß wir darin wandeln follen.’’ (Epheſ. 2, 9. 10.) 
So heißt ed aud in dem von H. Hahn angeführten 
Werke Swedenborgd, ©. 105. f. „Weil alled Gute und 
Wahre vom Herrn, und nichts vom Menfchen ift, und 
„weil dad Gute aud dem Menfchen nicht gut ift, fo folgt, 
„daß bei feinem Menſchen Berdienft ift, fondern allein 
„bei dem Herrn; dad Verdienſt des Herrn ift, daß Er 
„aus eigener. Macht dad Menſchengeſchlecht errettet hat, 
„und aud, daß er Diejenigen felig macht, die das Gute 
„aus Ihm thun. Darum heißt im Worte Derjenige ein 
„Gerechter, dem dad Berdienft und die Gerechtigkeit des 
„Herrn zugefprochen wird, ein Ungeredhter aber, dem 
‚‚eigene Gerechtigkeit und eigened Verdienſt.“ S. 102. 
„Wer Guted thut, um Verdienſt zu haben, ber. thut dad 
⸗ 
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„Gute nicht aus Liebe zum Guten, fondern aus Liebe 
„zum Lohn; dena wer Verdienſt fucht, der ſucht Vergel- 
„tung; .die fothun, fehen und fuhen dad Angenehme ins 
„Lohn, und nicht im Guken; fie find alfo nicht geiftig, ſon⸗ 
„dern natärlid. Das Gute, dad wirklich gut it, muß aud 
„Liebe zum Guten gethan werden, folglich um des Guten 
„willen; die in dieſer Liebe find, wollen nichts von Verdienft 
‚„bören,. denn fie lieben ed, fo zu thun, und fühlen darin 
„ihre Luſt; und fie beträben fid im andern. Fall, wenn 
„man glaubt, daß es irgend in Betracht ihrer ſelbſt ge- 
„ſchehe.“ Man fieht alfo, Herrn Hahn's Einwärfe find 
ganz ungegründet. . | 

Eine Entſtellung entgegengefeßter Art finden wir bei 
Guerike. Hatte der Chriftenbote fälfchlich gefagt, der 
Menfch. werde nad) Swedenborg „in gänzliher Unwiſ— 
„ſenheit und Blindheit. geboren, in der ::erblihen Nei 
„gung zu allem Böfen, bloß. mit der Freiheit zum Boͤ— 
„ten, nicht zum Guten,” und Dr. Hahn. gefolgert, daß, 
„da dad gefammte Eigenfeben, jedes Menſchen nichts als 
„eitel Boͤſes fei,. dem Herrn der Zutritt: verfchloffen, af- 


„To dad Mittel, die Seligfeit zu erlangen, abgefchnitten - 


„ſei,“ fo behauptet umgefehrt Dr. Querife, in f. Kir— 


chengeſchichte ©.992., daß „die Eigenthuͤmlichkeit ver N.R. 


„eben darin beftehe, daß fie bei einem gewiſſen Hefte 
„halten am: Evangelium doch, auf pelaygianifiren- 
„dem Grunde, alle die Theile der evangelifchen Lehre, 
„welche einem kranken [!] menfchlihen Geifte zu leib- 
„lich und handgreiflih, und überhaupt zu menſchlich er- 
„ſcheinen, als daß fie: nicht Irrthum fein follten, wie 
„die Lehre vom Zorne Gottes, von ber Erlöfung burdy 
„den Tod Jeſu Chrifti, von der . ftellvertretenden Ge- 
„mugthuung, von der Feiblichen Gegenwart Ehrifti im 
„Abendmahl, von der Rechtfertigung und Heiligung 
„allein durch den Glauben, von der Gnadenwahl, von 
‚den drei. Perfonen in Gott, von der Auferfiehung des 
„Leibes, von der fihtbaren Wiederfunft des Herrn, 
„von den Engeln: ald höheren: eigenthämlichen Geiftern 
„und der Exiſtenz eihed eigentlichen Teufels u. dgl. 
„verwerfe, und überhaupt die ganze evangelifhe und 
sr biblifche Lehre, nur mit Hingufügung mander Grü- 
„belei über die unfichtbare Geifterwelt, durch einen 
„hochmuͤthigen Idealismus [!.] verflächtige.” Wie uns 
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nenne diefe Vorwuͤrfe find, und daß fie die Lehre Sefu 
feibft treffen, daß diefe ald die Lehre von Gott, dem rei« 
sun Geift, und von einer Verehrung Gottes im Geift 
und in der Wahrheit, von einem Reiche Gotted, dad 
nicht von diefer Welt ift, der jädifhen Budfta= 
belei immer ald zu wenig ‚‚leiblid und handgreiflich,“ 
vielmehr. ald die „Gruͤbelei“ eined „kranken Geiftes, - 
und ald „ein hochmuͤthiger Idealismus“ erfcheinen muß, 
— haben wir zum Theil fchon oben gefehen, und wer⸗ 
den nachher wieder darauf zurädfommen. Fragen wir 
aber jebt den. Profeffor Guerife, wad er denn un« 
ter pelagianifirendem Grunde verftiehe, oder als 
den Grundirrthum ded Pelagius hervorhebe, fo antwor—⸗ 
tet und berfelbe in feiner Kirchengefchichte, Bd. 1. $. 90. 
©. 261. „Als er [der Britifhe Mönch Pelagius ... 
„mit Menfchen zufammenfam, weiche bie ( mißverftan- 
„dene) Lehre von der menfchlichen Verderbniß und von 
„der freien Gnade ihm zur Entfchuldigung ihrer Sünde 
„zu gebrauchen fchienen, meinte, — nicht gewohnt, ſich 
„unbedingt unter dad göttliche Wort zu beugen, unbedenk⸗ 
„lich es vielmehr nad feinem Sinne drebend —, man 
„koͤnne für die Menfchen nichts ‚Heilfameres thun, als eine 
„gebietende Moral:ihnen prebigen, ihnen vorftellen, daß 
„ihre Natur keinesweges feit Adam verderbt, 
„vielmehr noch jetzt in ihrem urfprüängliden 
„Zuſtande fei, und daß nur von ihnen felbft ed ab- 
„haͤnge, die fittlihen Anlagen in derſelben vollfommen 
„auszubilden, und.fo zur wahren Seligfeit zu gelangen 
„. . . So hatte denn Pelagius die Lehren von einer 
gratia irresistibilis [ unmwiderftehliden Gnade], und ei- 
„nes abfoluten Prädeftination nicht nur, die ihm leicht 
„als Sipfel der. Berfehrtheit erfcheinen mußten, fondern 
äugleie die Grundlehren ded Epangeliumd von 
„der Berderbniß der menſchlichen Natur und 
„von dem inneren heiligenden Einfluffe.der, 
„goͤttlichen Gnade auf diefelbe Calfo dad Wez= . 
‚‚tentlide der Lehre von der Gnade überhaupt, und 
„die Lehre. von der Wiedergeburt. durch die Kraft de3 
7,5. Geiftes . infonderheit,. fo wie auch den Gegenſatz 


‚‚swifhen gratia 'und natura) aud der hriftfihen Dog 


„matik andgemerzt, womit denn nun freilich auch ſelbſt 
„ber Lehre von der Erloͤſung ihre wahre und. eigentliche 
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„‚ Bedeutung, wenn auch umwillührlih genommen, ja 
„die. Derwandlung ber geoffenbarten Religion in einen 
„nadten Naturalidmud unbewußt zwar, aber gränd«- 
„lid vorbereitet war.” So fagte er auch $. 94., wo er 
noch ‚‚einige Nebenpunfte-in Pelagius Syſtem“ be- 
ruͤhrte, ©. 263. „ Fand man nun beim Pelagiud im Ull- 
„gemeinen ein beflimmted Anerkenntniß der - göttlichen 
„Gnade (worunter er freilich nur äußere Fuͤgungen 
„Gottes und äußere Belehrung zur Erthei— 
„lung einer vollfommeneren Öittenlehre und 
„zur Erleichterung der Auduͤbung des Guten zu verfie- 
„ben pflegte): fo fonnte man daher im Orient, wenn 
„man ohnehin ein Streiten über diefe Gegenftande für 
„bedenklich hielt, Feicht fich begnügen. So gefhah «3 
„denn auch wirklich, daß Pelngiud 415. auf einer Sy: - 
„node zu Serufalem nicht nur ... fondern auch auf eis 
„ner größeren zu Diodpolid ... feine Richter zufrieden 
„Telte. ... ©. 264. „Die Ufrifaner hatten „.. den 
„Pelagius nebft Coͤleſtius befchuldigt, er vertheidige nicht 
„den freien Willen, fondern verleite ihn zum Hochmuth, 
„und er laugne ganz die Gnade im: eigenthämlich chriſt⸗ 
„lichen Sinne, die den Willen erfi frei made, 
„nur dad fchon bei der Schöpfung dem Menſchen mit- 
‚‚getheilte Vermögen, ober dad Geſetz, oder äußere Fuͤ⸗ 
„gungen Gotted unter Gnade verftehend. ‘“ . Daß aber 
auch nicht ein einziger diefer dern Pelagiud zur Laſt ges 
legten Punkte bei Swedenborg und der Neuen Kirche zu- 
treffe, gebt aus dem Biöherigen fattfam hervor, da fie 
nicht nur lehren, daß die menfchliche Natur nicht mehr 
im urfpränglichen Zuftand, fondern in Folge ded Sün- 
denfalld von Grund aus verdorben, und bloß aus Selbſt⸗ 
ſucht und Weltliebe. zufammengefeßt fei, fondern auch 
„ben Gegenſatz zwifchen Natur und Gnade‘ fefthalten, 
und unter .diefer keineswegs, wie Guerike's Pelagius, 
„mar. äußere Fuͤgungen Gotted und äußere Belehrung zur 
„Ertheilung einer vollfommenen Sittenlehre und zur Er⸗ 
„leichterung der Ausübung des Guten,‘ fondern viel: 
mehr mit Guerife „den innern heiligenden Einfluß ‘“ 
auf die Seelen der Menſchen, der „den Willen erft 
frei macht,” und den Gegenfab zur Natur, d. h. 
zur Selbſtſucht und Weltliebe, mithin den uneigennüßigen 

ieb, .,, die Kraft ded heiligen Geiſtes“ verſtehen, wel⸗ 
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che den Menſchen „wiedergebiert.“ Swebenborg und 
die Neue‘ Kirche haben alfo nach Guerike's eigener Erkläs 
„rung ‚‚die Srundlehren ded Evangelium’3 von der Ver⸗ 
„derbniß der menfchlichen Natur und von dem innern 
‚‚beiligenden Einfluß der göttlihen Gnade auf diefelbe“ 
feftgehalten, und diefe „ganz im eigenthämlich chriftlichen 
Sinne‘ als eine folche gefaßt, „die den Willen erft frei 
macht.“ Shre Lehre ruht alfo nicht, wie er wähnt, auf 
pelagianifirendem, fondern auf völlig antipelagianifchem 
Grunde, auf dem völligen Gegentheil deffen, worauf Gue- 
zife fie ruhen laßt. Daraud ergeben ſich aber noch an- 
bere Folgerungen, an welche H. Guerife vielleicht nicht 
denft. Bildet nämlich die Gnade den Gegenfaß zur Na⸗ 
tur, fo bildet fie auch, wie gefagt, ben Gegenfat zum 
felbftifhen und eigennägigen Naturtrieb, it alfo der 
unfelbftfüchtige und uneigennäßige Trieb, d. h. Gott ift 
die uneigennüßige Liebe, mit der fi nicht nur fein Zorn 
und feine Strafgerechtigfeit, fondern auch feine Gnaden⸗ 
wahl, feine abfolute Borherbeftimmung zum Guten oder 
Böfen, fondern nur eine abfolute Vorherbeftim- 
mung zur Freiheit verträgt, wie ja auch eben bie 
Gnade e8 ift, welche die Freiheit erft macht, da ohne fie 
allerdings ber Menſch bloß Freiheit zum Böfen, und nicht 
zum Guten hätte, Sott fann aber fhon ald die unei- 
ennüßige Liebe felbft feine unfreie Werkzeuge ald Gegen- 
Rinde der Liebe fchaffen, da er ja in dieſen bloß fidh. fel- 
ber lieben, alfo fich felbft widerfprechen würde, fofern 
feine Liebe völlig unfelbftfüchtig ih. In der Lehre von 
der Borberbefiimmung muß man alfo gerade ald Anti« 
pelagianer nicht nur den Gipfel der Verfehrtheit, fondern 
auch dad Wiberfinnigfte finden, dad fi) denken läßt,. da 
jene bon Pelagius geläugnete Lehre von einem innern 
heifigenden, oder doch zum Mindeſten jeden Willen freis« 
machenden Einfluffe der Gnade 5) und von einem 


' 


35) Daß man ohne diefen Einfluß nichts wahrhaft Gutes thun 
könne, wiederholt Swedenborg oft, und fagt 3. B. in 
den Himmt. Geh. $. 1712. „Wenn jemand ſich darin 
„beſtärkt, daß er aus — Kräften das Gute thun, und 
„dem Böfen wiberftehen könne, und fo die Seligkeit verdie⸗ 
‚ne, dann bieibt Dies, und macht, daß fein Gutes böfe, und 
„fein Wahres falsch iſt; gleichwol jedoch ift die Ordnung, 
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Gegenſatze diefer Gnade zur (felbſtiſchen) Natur. in ge⸗ 
radem Widerfpruche zu einer .abieluten Borherbeftims 
mung Ciniger zum Guten und Anderer zum Böfen fteht, 
da. diefe nichtd anderes ift, ald. eine Wiederaufhebung je- 
ner Freiheit... Solche Widerfprüde fünnen zwar. gedächt- 
nigmäßig aufgefaßt, aber nicht. zufammengedacht 
werben, und wer meint, er habe beides, der 
beluͤgt fi ſelbſt 00). — | 


— daß der Menfd) wie aus fich das Gutethun, und daher 
. „hidht die Hände nachlaſſen, nicht denken foll, wenn ich 
„nichts Gutes. aus mir thun kann, fo muß ich auf uns 
„mittelbaren Einfluß warten, und fo mich in einem lei— 
„denden Zuftand halten, dies ift auch gegen die Ordnung, 
‚nfondern er fol das Gute wie aus ſich [tanquam ex se) 
„thun, aber wenn. er über dad Gute, bas er thut oder 
„gethan hat, nachdenkt, fo fol er denken, anerkennen 
„und glauben, daß der Herr es bei ihm gewirkt habe.“ 


oo) Daffelbe gilt, wie ſchon bemerkt: worden, von den drei 


-  sPerfonen in Gott; es ift Keinem möglich, beides zu 
: glauben, Einen Gott, und drei Perſenen; wer wähnt, er 
* * beides in. feinem Glauben, belügt ſich ſelbſt; dies 


ellt ſich auch oft genug deutlich heraus; wir hören die 


am alten Kirchenglauben Zefthaltenden gewöhnlich von Gott 
‚und GChriftud reden, womit fie deutlich zu erkennen ge- 
“ ben, daß fie Ehriftum nicht für Gott halten, alfo in ih— 
rem Herzen Yon’der Kirche verdammte Arianer oder Go: 
cinianer find, da die Kirche in ihrem gemeinfamen Be⸗ 
kenntniſſe (dem Athanafifhen) dem Sohne ‚, gleiche Gött: 
lichkeit, gleiche Herrlichkeit und. gleihewige Majeftät‘’ zu⸗ 
ſchreibt, und von feinem Menfchlichen fagt, ed fei Eine 
ı Merfon mit feinem Göttlihen wie Leib und Seele eins 
find, (ſ. lihri Symbol. eccl. evang, p. 2. 3. 4.), mithin un⸗ 
-, trennbar mit dem ‚Göttlichen verbunden, wie denn auch 
bie Eoncordienformel ausprüdlich fagt, die. menſch⸗ 
liche Natur CEhrifti habe göttlihe Majeftät empfangen 
(p- 768. 773.). wiffe und vermöge alles (p. 782.), fet all: 
— gegenwärtig (p. 783.) und folle angebetet werben (p. 760.). 
und die Ausgburgifhe Eonfeſſton (Art. XXL): „Je⸗ 
 Infus Chriftug..... der hat allein zugefaget, daß Er 
„s:äänfer Gebet erhören wolle. Das iſt auch der höchfte 
u... m Oottesdienft,. nach der Schrift, daß man denſelben Je⸗ 
“u kaum Ehriſtum in allen. Nothen und Anliegen von Herzen 
nahe und anzufe tt, ; Ye Bar 


- 
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Sanz im Widerfpruch mit Profeffor Guerike ſagt 
ein Öffentlicher Lehrer der Fatholifchen Kirche, Profeſſor 
Dr. Möhler: nn), „Swedenborg ftellt nicht in Ab⸗ 
„rede, daß ſich von den Eltern eine Neigung zur Sünde 


„auch auf ihre Kinder vererbe; jedoch bemerft er zu⸗ 


„gleich, daß fie allein von den Eltern abzuleiten fei, in« 
„dem er fagt: „„Das Erbübel, mein Freund, fümmt al« ' 

„Sein von den Eltern eined Kindes; anderwärtd fagt er 
„foger mit großer Uebertreibung: „„Der Menſch 


„iſt von Mutterleib aus nur Suͤnde;““ Antwort: Died 


fagt er nirgends, fondern läugnet e3 vielmehr geradezu. 
Dr. Möhler führt dafür aus einer engl. Ueberfegun 
bed Werkes: Wahre hriftlihe Religion, ($. 520. 
eine Stelle an, welche in der deutfchen Leberfeßung alfo 
lautet: „Daß jeder Menfch zum Böfen geboren werde, 
„fo daß er von Mutterleib an nichts ald Boͤſes [evil] 


sn) Dr. Möhler, Symbolik oder Darftelung der dogmati⸗ 
ſchen Gegenſätze der Katholiten und Proteftanten, nad 
ihren öffentlichen Bekenntnißſchriften. zte verb. Auflage. 
Mainz 1854. $. 80. ©. 585. zuerft in der Tübinger Theol. 
Quartalfhrift von 1850, A. ©. 648 — 697., worauf ich 
antwortete in den Zufägen zur Enthüllten Offenbarung 
Bd. 4. 1831. S. 84 3. 2 i A 
ee) im Original „ Quod omnis homo nascatur ad _mala, 
ita quod ab utero matris non sit nisi quam malum,-im 
Ecclesia notum est; worauf es dann fogleich weiter 
heißt: et notum factum est ex causa, quia a Concilils 
et a Praesulibus Ecclesiarum traditum est, quod pec! 
catum Adami traductum sit in ommem posteritatem, 
et quod hoc unicum sit, propter quod omnis homo 
post illum una cum illo damnatus "it, et quod hoc sit, 
od cuivis a nativitate inhaeret; praeterea super hac 
assertione fundata sunt plura, quae Ecelesiae docent, ut 
quod Lavacrum regenerationis, quod vocatur Raptisma, 
a Domino institutum sit, ut hoc peccatum removeatur; 
et quod hoc fuerit causa Adventus Domini, et quod 
Fides in meritum Ipsius, sit medium per quod remo- 
 vetur ... Sed quod ex illa origine non sit aliquod ma- 
lum haereditarium, constare potest ex illis, quae supra 
n. A66. ostensa sunt, quod Adamus non fuerit Primus 
hominum, sed quod per Adamum et ejus uxorem re 
praesentative describatur prima Ecclesia in hoo Orbe, 
8 


= 
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- „Über mein: Freund ,‚ daB Crbböfe koͤmmt, nirgend an- 


‚‚deröwoher, als von den Eltern, und zwar nit daB 
„Boͤſe felbft, das der Menſch wirklich thut, Fondern.die 
„Neigung zu demſelben.“ Aus dieſer Stelle: aber.tanr 
ja Jeder, der bei Verftand ift, fehen, daß Swgdenborg 
vielmehr das Gegentheil lehrt, daß nämlich‘ ‚Keiner von 
Mutterleib aus nur Sünde ſei, da er ja bloß bie 
Neigung zum ‚Böfen, welche als ſolche noch micht 


‚Sünde ift, von ben Eitern.. empfange, «beöhelh- aber 


‚noch nicht. dieſer Neigung folgen, d.. he wirklich füns 


v 


digen. muͤſſe. Daß unter Sünde en wiffentliche3 





ener. Stelle jedem Menſchen zuſchreibt, wenn er 
.520. fagt: „daß der Baum des Lebens und der. Baum 
der. ut de3 Guten und Böfen bei jedem Pten«- 
aſchen fel,, und daß die Worte: fie feien. in einen Gar« 


„ten gepflanzt gewefen,- hejeichnet haben den freien 


»WBillen, fih dem Herren zuzuwenden und fich, von 


:zihm abzumenden, ift.in. dem Kapitel vom freien Wil« 


„Ten volftändig nadgewiefen worden.“ .So.:fagt denn 
auch. Dr. Möhler felbft ©. 579. fi: Sw. habe ganz richtig 
bemerkt, „daß die lutherifche und. reformirte Lehte von 
„der Erbfünde eine Grundlage: der Hroteftantifhen Dars 
Iſtellung von der Nechtfertigungdfehre fei; er verwärf fo- 
„mit auch den Artifel von dem Sündenfall‘ de3 Men— 


Iſchengeſchlechts in Adam,“ [Untw.: Diefen läugnete er 


nicht in jeder Beziehung ] „und fellte dafür, die Fre i— 
m beit des Menſchen recht hoch, welche die Neformatoren 


t 





.. ‚et per Hortum Edenis ejus sapientia, et per; Arborem 
vitae ejus aspectus ad Dominum venturum, et. per Ar- 
borem seientiae.boni et mali, ejus aspectus ad se. et non 
‚and Dominum; quod haec Ecclesia per [prima Capita 
. „ Geneseos. repragsentative descripta sit, in Arecanis 
an coelestibus Londini editis [denuo Tubingae 4855. 
ce 86.) ex multis, parallelis locis e verbo evictum est; Ex 
.. bis intellectis et assumptis cadit ‚opinio hactenus ‚fota, 
quod malum homini a parentibus innatum inde sit, cum 
Namen non inde, sed aliunde suam originem trahit. 


— 
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„gelaͤugnet hatten.“ Nun faͤhrt aber Dr. Moͤhler in 
obiger Stelle ©. 555 f. fort: „Wenn nun einerſeits 
„ein durch Abftammung ſich verbreitended Uebel anges 
„nommen, und anderer Seitd die Allgemeinheit deffelben 
„richt in Abrede geftellt wird, wie Fann man denn bloß 
„bei den Eltern eined Kindes ftehen bleiben? [Aber 
wer thut denn dies?) „Es entfteht nothwendig die 
„Frage, wie denn auch die Eltern zu dem Uebel: gefom« 


„men find‘ [allerdingd J, ‚und wenn ohne Zweis 


„fel geantwortet werden muß, daß fie von ihren Eltern, 
„und auch diefe wieder von ihren Eltern eine folche böfe 
„Erbſchaft Kberfommen haben, fo werden wir gewiß zuleßt 
„bei dem erften Menſchen, in den heiligen Urkunden 
„Adam genannt, anlangen.’’ [Untw.: Died folgt nad 
teinerlei Logik; es folgt nicht, weder daß wir nothwendig. 
bei einem erften Menſchen, noch überhaupt nur bei Ei— 
nem erftien Sünder anlangen muͤſſen; es fönnte, wenn 
wir die Sache bloß logiſch betrachten wollen, gar wohl 
fein, daß nicht die erften Menſchen, fondern ihre Nadıs 
fommen, und nicht bloß Einer derfelben, fondern meh, 
rere zugleich gefündigt hätten; ] „und eingeftehen müffen, 
„daß die allgemeine Erfcheinung eine erfte und allgemeine 
‚Urfadhe habe, [man kann von dem erblichen Hang 
bei vielen Individuen Eine erfte Urſache annehmen, 
ohne daß daraus folgte, daß diefe die allgemeine erfte 
ge für alle Individuen fei] „und folglich dad 
„ſuͤndhafte Gefchleht nur eine Entwidelung des fünd« 
„haften Adam fei. [Died ift ein gewaltiger Sprung! 
Selbft wenn man dem Dr. Möhler zugäbe, daß für die 
allgemeine Erfeheinung Eine erfte allgemeine Urfache an« 
genommen werden müffe, fo würde daraus noch gar nicht 
folgen, daß das fündhafte Geflecht nur eine Entwicke⸗ 
lung des fündhaften Adam ſei; waren feine Nachkom⸗ 
men freie Wefen, fo fonnte ja Einer derfelben, oder Viele, - 
diefe Freiheit zum Guten benäßt, und nicht nur felbft 
eine andere Richtung genommen, fondern auch auf feine 
Nachkommen eine ſolche fortgeerbt haben; womit alddann 


. diefe allerdings aufhörten, nur eine Entwidelung des fänd- 


haften Adam zu ni „Wie kann man daher fagen, 

„daß die Kinder von ihren Eltern ein ſuͤndhaftes Prin- 

„eip empfangen, ohne auf ben erften Menſchen zuräd« 

„zukommen?“ [Antw.: Man kann, wie wir geſehen, 
| & | 
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eben fo gut Einen oder viele erfte Sünder annehmen 
welche deshalb nicht die erfien Menfchen waren.] „Dur 
"die allegorifche Erklärung der biblifchen. Erzählung vom 
Suͤndenfall ift gar nichts gewonnen! denn erftend, 
‚„biefelbe auch angenommen, einen Audgangspunft: mu 
„doch gewiß die gefhledhtlidhe Entwidelung des Menſchen 
„‚gebabt haben“ LAntw.: Died ift, wie -gezeigt worden, 
nicht fo gewiß, fie fonnte audh mehrere Ausgangspunkte 
gehabt haben], „und da die fündhafte Entwidelung glei= 
„sen Schrittes, felbft nah Swedenborg, mit der ‚ges 
„Ihlechtlichen geht‘ [died wird von Swedenborg, nicht 
zugegeben; denn in demfelben. $. 5241. fagt er, wie wir. 
oben ©. 100. gefehen: jene Vererbung ded Hanged zum 
Boͤſen von den Eltern auf die Kinder und Nachkom— 
‚men leide eine Unterbredhung durch die Wiedergeburt], 
„ſo werden wir. auh in diefer Beziehung ..zu, einem 
„Anfang zuruͤckgedraͤngt, zu einem erfien Sünder, in 
„, deflen Fall fodann die übrigen verwidelt wurden.’ 
[Dies folgt,- wie_gefagt, wenigftend hieraud nicht; es 
könnten auch mehrere erfte Sünder gewefen ſein. Wäre 
aber aus andern Gründen anzunehmen, daß dur Eis 
nen Menfhen die Suͤnde indie Welt gefommen fei, fo 
möge Dr. Möhler die Stelle anführen, -in welcher Swe- 
denborg Died in jeder Beziehung läugnetz; denn außer 
dem hat er gar nichts, ald fein unlogifched Verfahren 
bewiefen.] „Zweitens, wollten wir auch den Adam. nfit 
„ Swedenborg als. einen. Eollectiv-Namen auffaffen, fo 
„wuͤrde damit doch jedenfalld gefagt, daß von der frü- 
heren Menfchheit die fpätere ein. fündhaftes Princip er. 
„erbt habe, da er ja eine gefchlechtliche Uebergabe nicht 
„laͤugnet; auf den. Adam wird alfo zurädgegangen 
„werden mäffen, wir mögen unter ihm eine Perſon oder 
„ein Menfcenalter verftehen. Uber laͤugnet denn Sw. 
died leßtere?-er lehrt es ja vielmehr geradezu; er lehrt 
auch geradezu, daß die frühere Menfchheit, Adam ge= 
nannt, auf die fpätere ein fündhaftes Princip vererbt 
habe, Sobald nur nicht das ganze Erbübel in der. befon« 
dern Geftalt und Größe, in der es ſich in diefem oder 
jenem Menfchen findet," allein aus dem erſten Abfall 
feiner Voreltern, fondern außerdem auch aud dem Zus 
wachs oder der Abnahme, die ed nachher erhalten, exe 
- Hart, und überdied unter demfelben bloß eine Neigung 








— 
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zum Sündigen, nicht mit dem Tridentiniſchen Eoncil eine 
Suͤnden ſchuld, verflanden wird; denn befonderd. ge- 
gen dieſe arge Lehre ift Swedenborgd Polemik ge» 
richtet, die fie berährenden Worte aber hat Dr. Möhler 
in jener Stelle ausgelaſſen, alfo den eigentlichen Streit- 
sunft ganz überfehben, oder Fläglich übergangen; denn 
nach obigen, von ihm aus $. 520. angeführten Worten: 
„Daß jeder Menſch zum Böfen geboren wird, fo daß er 
‚von Mutterleibe an nichts ald Böfes ift, ift in der Kir» 
„che bekannt, heißt es unmittelbar weiter: „und zwar 
„iſt ed bekannt geworden in Folge deffen, daß von den 
„Kirhyenserfammlungen und von den Kirkhenobern oo) 
„überliefert wurde, die Sünde Adamd habe fih auf 
„feine ganze Nachkommenſchaft uͤbergeleitet, und darin ein- 
„zig liege ed, daß jeder Menfch nach ihm zuſammt mit ihm 
„verdammt worden fei, und jene fei ed, die Jedem von 
„Geburt her anhaͤnge: und weiter noch ward auf diefe 
„Behauptung mandherlei gegründet, wad die Kirchen 
„lehren, als: dad Bad der Wiedergeburt, dad die Taufe 
„beißt, fei vom Herrn dazu eingefeßt worden, baß diefe 
‚Sünde entfernt werde, und fie fei die Urfache der Anz. 
„kunft des Herrn gewefen, und der Ölaube an fein Ver- 
„dienſt fei dad Mittel, durch dad fie entfernt werde. 
Ferner $. 524. ‚„„ Daß der Menfch nicht geboren "werde 
„in das Böfe felbft [in ipsa mala], fondern nur in ei» 
„nen Hang zum Bofen Fin inclinationem. ad mala]; 
... „, Darum wird nad dem Tode Keiner nach irgend 
„‚einem Erbböfen gerichtet, fondern nach dem wirklihen 
„Boͤſen, dad er felbft begangen: Died geht auch klar 
„hervor aus der Sagung ded Herin: Nicht fol fterben 
‚‚der Vater um ded Sohnes willen, noch der Sohn um 
„des Vaters willen, Seglicher foll von feiner eigenen 
„Sünde fterben, 5 Mof. 24, 16. Ebenfo-fagt er in 
Beziehung auf den andern Punkt, — daß nämlid daB 

—— 





«a ) Die betreffenden Stellen aus der Kirchenverſammlung zu 
Trient und aus Melanchthon, Luther und der Eoncordien- 
formel hat er angeführt in der Enthüllten Offen: 
barung Bb. 1. ©. 7. 27. ff. vgl. mit Bd. 4. ©. 646. 
658: fe Vgl. meine Geſch. u. Krit. d. Skepticiſsm. 
u. Irrazional. ©. 175. f. Note, 


— 
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Erbäbel, fo- wie ed in einem beftimmten Menfchen ift, 

nit allein aud dem erften- Abfall der Boreltern ab« 
eleitet werden: könne, fondern außerdem aud aus 

er Zunahme oder Abnahme, die ed nachher erhalten, 

erklärt werden muͤſſe, folglich feine zureihende Urſache 
bloß inden naͤchſten Eltern beifaniınen habe, — $; 521. _ 
außer Obigem auch: „Daß ed fo ift, wird Jeder anerfen« 
„nen, fobald er zu den Erfahrungdbelegen Vernunft hin- 
„zufügt: denn wer weiß nicht, daß den Kindern eine 
„gemeinſame Aehnlichfeit mit ihren Eltern in Anfehung 
„des Angeſichts und der Sitten und Gemüthsarten an- 
„stammt, und felbft den Enfeln und Urenfeln eine fols 
„che mitihren Großvaͤtern und Urgroßvätern, und daß in 
„Folge deifen von Vielen die Familien, und felbft die 
Nationen von einander unterfchieden werden, wie 3. B. 
„die afrifanifhen von den eurogäifchen, die Neapolita- 
„nifhen von den Deutfcdhen, die Engländer von den 
„Franzoſen, und fo fort; und wer erkennt nicht einen 
„Juden an Geficht, Augen, Neben und Geberden? Hier- 
„aus folgt, daß der Menſch nicht in das Boͤſe ſelbſt ge- 
„boren wird, fondern nur in einen Hang zum Böfen, 
„und zwar in einen folchen, der mehr oder weniger 
„zu [Böfen] einer befondern Art fich hinneigt. ’’ 
— plus aut minus ad particularia] Dieſe 
efondere Urt ded Hangs zum Böfen fünnte doch offen- 

ber nur dann von Adam abgeleitet werden, wenn alle 
feine Nachkommen nur, wie Dr. Möhler will, eine Ents 
- widelung des fündhaften Adam wären, d. h. wenn fie 
19 notbwendig hätten fo entwideln muͤſſen. Dies 
ieße aber alle Freiheit laͤugnen, und den Menfchen bloß 

u einer Mafchine machen, welche Anficht freilich dem 

Neincip des Katholiciömus ganz entfpridht, aber, wie 
wir gejehen, Gott und des Menfchen völlig unwuͤrdig ift. 
Swedenborgs Lehre von dem Erbübel ift alfo völ- 

fig klar und ‚mit fi felbft übereinftimmend, und die 
Schlußbeinerfung Dr. Möhler’3, diefelbe fei voller Un- 
Harheiten und Widerfprähe (S. 586), fällt ganz auf 
ihn zuräd, denn er billigt ja Swedenborg's Lehre von 
‚der Freiheit, und fagt (in gänzlichem Gegenfag zu Prof. 
Buerifed Behauptung) ©. 592. f.: „Dad Verhaͤltniß 
„zwiſchen Gnade und Freiheit ift ziemlich gut vorgetra- 
„gen, in ber Weife alfo, daß kerneswegs bid zum 


mn". 
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„Belagianismus, ja kaum bid zum Semipela⸗ 
„gianidmus audgefchweift wird, worüber man fich bei 
„Swedenborgs Oppofition gegen Lutherd Lehre wirklich 
‚wundern muß.’ Ebenfo läugnet er ©. 594., daß Swe⸗ 
‚ denborgd Lehre von der Freiheit dor ihm in der hriſtli⸗ 
chen Kirche unbefannt gewefen fei: wie reimt ſich denn 
diefe Freiheit mit jener Nothwendigfeit zufammen? Wi⸗ 
derfprechen fich nicht beide geradezu? Aus diefem Wis 
derſpruch fommen wir nicht heraus, wenn wir nicht, ſo⸗ 
bald von einer gefeßmäßigen Entwidelung‘ die Rede fein 
fol, von: dem, wad der Menſch durch die Gnade wird, 
wenn er fie benuͤtzt, abfehen, und ihn mit feinem Hang 
bloß für fi felbft betrachten. Dann kommen wir aller« 
dingd darauf, daß, wie Dr. Möhler ©. 536, fagt, „die . 
„fündhafte Entwidelung ‘gleichen Shrittes , ſelbſt 
„nach Swedenborg, mit der geſchlechtlichen geht.“ Allein 
wie koͤmmt er dann dazu, Swedenborg wieder umgekehrt 
vorzuwerfen, daß er die ſuͤndhafte Entwickelung nicht 
gleichen Schrittes mit der geſchlechtlichen gehen lafle, in» 
dem er ©. 607, fagt: :,, Würde Swedenborg eine allges 
„meine DBerdunfelung ded menfglichen Geiſtes durdy die 
„Sünde, ein von Adam an fortgeerbtes, alle Gefchlech- 
„ter in immer ae Maße ergreifenbed Ver⸗ 

„derben anerkannt haben, ſo hätte er die Naturvergöttes 
„rung nicht fo aͤußerlich“ [daß nämlich ‚, aud der Ver- 
„wechſelung des Symbols mit dem durch daffelbe ver- 
„ſinnlichten Gegenftande der Goͤtzendienſt entftanden ſei,“ 
6. 607.] „zu erklären geſucht; er hätte begriffen 
„‚daß der durch die Suͤnde von Bott lodgeriffene Geiſt 
„nothmwendig der. Natur anheimfiel und jene Maͤchte 
„zum Gegenftande feiner Verehrung erwählte, mit denen 
„er ſich vorhertſchend verwandt und von denen er fidy 
- „überwiegend angezogen fühlte.” Aber man höre, was 
Swedenborg wur in dem von Dr. Möhler gelefenen Werte 
über den Urfprung der Naturvergötterung fagt. Wenn 
er $. 205. 275. 291. f. 835: den Umftand, daß die Ab- 
götterei' germde diefe und Feine andere Geftalten wählte, 
aud jener Verwechfelung erflätte, fo wird doch außer Dr. 
Möhler niemand daraus folgern wollen, daß er die Ab— 
götterei ferbft ald folche habe fo außerlih erklären wol« 
len. Er: wiederholt auch hier bloß, was Dr. Möhler 
oben ihn fagen, und dan Wieder nicht ſagen ließ, 
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naͤmlich: „daß ber von Bott Todgeriffene Geift neth- 
„wendig der Natur anheimfiel.“ So fagt .er in 
dem von Dr. Möhler gelefenen Werke 5. 44. „Der na« 
„tuͤrliche Menſch kann nicht von Gott, fondern nur 
„von der Welt wahrnehmen, und dieſes ſich aneignen, 
„daher ed zu den Lehrſaͤtzen der ee Kirche ge⸗ 
„Hört, daß der natärlihe Menfh wider ben geiftli« 
„chen fei, und daß fie miteinander ſtreiten ... weß⸗ 
„halb die, bei weldhen dad Sehen bed. Gemäthd abhan- 
ori war von den Sinnen bed Körperd, und bie doch 
„Gott ſehen wollten, fid Bilder aud Gold, Silber, 
„Stein und Holz gemacht haben, um unter bdiefen, als 
„Gegenſtaͤnden des Gefichtd, Gott anzubeten, und Ande⸗ 
‚re, welche die Goͤtzenbilder in Tolge ihrer Religion ver- 
„warfen, fi) von Gott: Bilder fchufen aus der Sonne, 
„dem Mond und den Geftirnen, und aus manderlei 
„, Dingen auf der Erde; diejenigen hingegen, weldye ben 
„, gemeinen Haufen an Weisheit zu überrägen meinten, 
„und gleihwol natürlich blieben, erfannten wegen der 
„‚Unmeßbarkeit und Allgegenwart Gotted in der Welt- 
ſchoͤpfung die Natur, Einige diefelbe in ihrem Inner⸗ 
„fen, und .Undere diefelbe in ihrem Weußerften, als 
„Bott an: Einige erdadhten, um Gott von-der Natur. 
„zu trennen,-ein Ullerallgemeinftes, dad fie dad Weſen 
„des Univerfumd nannten, dad aber, da fie fonft nicht - 
„von Gott wiflen, bei ihnen zum Gebdanfending, d. h. 
„zum Nicht⸗Etwas wird.” Ferner Swebenborgd Lehre 
von den vier Weltaltern, daß nämlich die Menfchheit 
vom Morgen durd den Mittag in den Abend 
und in die Nacht, vom Frühling und Sommer in den 
Herbft und Winter übergegangen fei, was ift fie anderd, 
ald die Lehre von dem „von Adam an fortgeerbten, alle 
„Geſchlechter in immer verftärftem Maße ergreifen« 
„den Verderben,“ eine Lehre, welche Dr. Möbhler, wie 


wir gefehen, dem Swedenborg ausdrädlih zufchrieb 


- und dann wieder abfprach, und, mie wir weiter fehen 
werden, ihm dann abermahld wieder zufchrieb, und aber⸗ 
mahls wieder. abfprah? Denn wenn dad Derderben alle 
Geſchlechte in immer verftärftem Maß ergriff, 
weldyen andern DBerlauf Fonnte ed nehmen, ald den ded 
allmahligen Uebergehend in die Nacht und in den Winter? 
Diefe Lehre aber ſchrieb Dr. Möhler dem Sw. ausdruͤcklich 
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gu, wenn er ©. 604. f. fast: „Er theilt die Weltgefchichte 
„in sier große Perioden ein, die er eben fo viele Kir 
„en nennt: im die vorſuͤndflutliche, [Adamiſche] die 
„afiatifchsafrifanifche I Noachiſche], welche mit Einfüh- 
„rung des Goͤtzendienſtes ihr Ende erreichte‘ [der 
Gögendienft als folder bildet alfo hier. doch ein Glied 
zu der Entwidelung des fündhaften Princips!], „die 
„mofaifche und die chriftliche -endlih... Er fagt, die 
„vier großen Weltperioden nehmen fi) nad) dem Ty- 


„pus der vier Sahred- und vier Tageszeiten einander auf, 
„und dieſelbe Gefepmäßigfeit, die im Kleinen beobachtet 


‚werde, finde auch im Großen Statt.” Wenn er aber oben 
die vermeintlihe Nicht-Anerkenung bdiefer Lehre dem 
Sw. zum Verbrechen gemacht hatte, fo macht er hier auf 


einmahlderen Anerkennung zum. Verbrechen: und wa⸗ 


‘rum? — weil aldödann feine (Dr.. Moͤhlers) Kirde in 


den Winter und in die Nacht fällt!. Hinc illae lacryniae ! 
Er fährt namlich fort: „Auf dad Unfhidlihe, dad Chris 
ſtenthum“ [wo ift denn von diefem die Rede? Zwi⸗ 
fhen dem Chriftentbum und ber Kirche oder den 
Menfchen, die ſich Außerlih zu demfelben befennen, iſt 
ein himmelmeiter Unterfchied!] „in den Winter und die 
„Racht hineinfellen zu laffen, wollen wir nit befuns 
„ders aufmerffam machen, obwol dad Chriftenthum gang 
„ausdruͤcklich von fih die Anfchauung hat, daß ed die 


„unvergaͤngliche Mittagshöhe der Zeiten ſei;“ [daB 


Chriftenthum allerdingd, wie wir. fehen werden, aber 


wenn die Kirche. died von fich behaupten wollte, fo 


würde jeded Blatt der. Kirchengefchichte fie Lüge ftrafen; 


wir wollen hier nicht auf die Scheiterhaufen der Inqui⸗ 


fition und auf die geheime Geſchichte der Möndd- und 
Nonnenkloͤſter und der Priefterherrfchaft überhaupt, fon- 
dern nur auf die Anſchauung aufmerkfam machen, welche 
Chriftus und feine Apoftel jelbft und wahre Chriſten inneres 
halb der Fatholifchen Kirche, ja Bifchöfe und Priefter ſelbſt 
von. diefer Kirche hatten; ich habe fie anderwärtd 7) 
von Sahrhundert zu Sahrhundert felbft reden laſſen, und 
ihre Klagen (über den Winter und die Nacht, in welche 


die Kirche hinabgefunfen), von denen ich übrigens nur- 
1) fe m. Einleitung in Sw. Göttl. Offenb. S. CXLVII. 
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einen ganz geringen Theil, angeführt habe, füllen‘: voͤlle 
gwei Bogen’ ‚welcher. Chrift wird e8 hingegen erträg- 
„Lich finden, daß Chrifto eine fo untergeordnete Stellung 
‚‚angewiefen wird:“ [Lift denn von Ehrifto die Ne 
de, nicht visfmehr von feinen Feinden, die fi) feine 
&reunde und Diener nannten, während fie ihn in Lehre 
und Leben vierläugneten, und feine Gewalt an fich rif« 
fen? ©. oben ©. 62. ff.? ] ‚‚anftatt ihn als den Mittelpunft 
„der Weltgeſchichte darzuftellen, beginnt mit ihm nur eine 
„den übrigen Weltaltern coordinirte Periode!’ (War denn 
Chriſtus gekommen eine Weltherrſchaft zu gründen? 
Sagte: er nicht vielmehr umgefehrt: Mein Neich ift nicht 
von biefer Welt!? And war denn fein Wirken befchranft 
-auf fein Wandeln auf Erden?) ,,died wäre wenigftend 
„kein Fehler ded Verſtandes, wenn Chriftus von Swe- 
„denborg als bloßer Menfch aufgefaßt würde; ed wird 
‚aber ber größte, da er ihn ald den Menſch gewordenen 
„Gott anſchſaut.“ [Keineswegs ; vielmehr, wie wir fehen 
werden, gerade deöwegen nicht ]: ,, Wenn die Gottheit in 
„die Erſcheinung tritt, fo wird doch Hoffentlich hiedurch eine 
„Epoche herbeigeführt, der nichtd coordinirt, Alles aber fub- 
ordinirt iſt.“ Allerdings; aber nicht für die Welt, ſon— 
dern für das Reich Gottes; und’daß für diefed eine fol- 
che Epoche herbeigeführt ward, zeigt Sw. beftimmt genug 

dyon in denjenigen Stellen, in welchen er vom Unter⸗ 
fdyied der hriftlihen Kirche von. den früheren fyricht, 
z. B. $. 674., wo er fagt: „Erforſcht man den flufen- 
„weiſen Entwidelungdgang der Kirchen, herab von den 
„alten Zeiten bis zu der unſrigen, fo wird fich ergeben, 
„daß die früheren Kirchen äußere waren, d. i. daß ihr 
„Gottesdienſt in äußern Dingen beſtand, welche vorbil« 
‚deten die innern Dinge der hriftliden Kirche, die 
„dom Herrn, ald Er in der Welt war, gegründet wurde 
„und nun erft vom Ihm aufgebaut wird.” Ferner arts 
derwaͤrts: vv) „Daß im Herrn von Emwigfeit,: welcher 
„JIehova ift, vor Annahme des Menſchlichen in der Welt 
„die. Beiden erfieren Grade‘ [der himmlische und geiftige] 
„in Mirklichfeit gemwefen feien, und der ‚dritte Grad dem 


— 


vu) f. Weisheit der Engel, betr, bie göttl. Liebe und Weis⸗ 
heit. Tüb. 18533. $. 337. 
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„Derndgen nad); wie fie ‘ed: auch ‚bei den Engeln find, 


„daß Er aber nad Annahme des Menſchlichen in der Welt 


„auch den dritten Grad, welcher her natürliche heißt, da- 


„rüber angezogen habe, und. dadurch Menſch geworden 


„ſei ahnlich dem Menfchen auf der Welt, mit dem Un⸗ 


„terfchied jedoch, daß diefer Grad gleich den erfteren une 
„endlich und umerfchaffen fei, während jene. Grade im 
„Engel und in Menfchen endlich und erfchaffen find. 
„Denn dad Göttlihe, das, ohne felbft raumlidy zu fein, 
„alle Räume erfüllt hatte, $. 69 — 72., drang zwar 
„auch bis zum Unterfien der Natur herab; allein vor 
„Annahme des Menfchlichen war der göttliche Einfluß in 
„den natürlichen Grab ein durch die Engelöhimmel dver- 
„‚mittelter, hach der Annahme deffelben aber ein unmit« 
„telbarer von Ihm: Died ift der Grund, warum alle 
„Kirchen in der Welt vor Seiner Anfunft bloß da3 Gei« 


„ſtige und SHimmlifche vorbildend waren, nad) feiner 


„Ankunft aber geiftig und himmliſch natärlid 
„wurden, uhd der vorbildlihe Dienft abge 


„warum die. Sonne des Engelhimmels, welche, wie fchon 
„gefagt worden, das erfte Ausgehende feiner göttlichen 
„Liebe und Weidheit ift, nach Annahme ded Menfchli« 
„Gen in flarferer Strahlung und höherem Schimmer 
‚‚erglänzte, ald vor Annahme beffelben: und bied ift ed, 


r 


„wa3 verftanden wird in ber Stelle bei Efajad: „An. 


„ienem Tage wird dad Licht ded Mondes wie dad Licht 
„der Sonne fein, und das Licht der Sonne wird fieben- 
„fach fein, wie dad Licht von fieben Tagen, 30, 25. 26.“ 


u. ſ. w. Iſt died eine Epoche, ber etwad coordinirt 
- wäre? ift ed nicht vielmehr jene Anfchauung, welche, wie 


Dr. Möhler fagt, dad Chriftenthbum von fich- hat, daß 
ed namlich die unvergängliche Mittagähöhe der Zeiten fei? 
Aber paßt fie auf die äußere, fihtbare Kirche, nicht viel= 
mehr bloß auf die innere, unfichtbare, die nicht von die- 
fer Welt it? Dod Dr. Möhler fährt fort: „Von die- 
„ter Seite aus allein konnte Swedenborg die wefentli- 
„hen Mängel feined Syſtemes erkennen.’ [died muß 


nad) dem Biäherigen gerade umgekehrt werden: Bon die: 


fer Seite aus allein konnte Dr. Möhler die wefentlichen 
Mängel feines Syſtemes erfennen,: fofern er, was bloß 
von ber innern unfichtbaren Kirche gilt, auf eine. von 


„ſchafft wurde: Kerner war. jenes aud) der Grund, ' 


— 
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dieſer getrennte, äußere. und ſichtbare Kirche bezieht.) 
... „Roͤm. 5, 14 — 24: 14, 5%: Gel. 5, 22. hätten 


ihn allein des Nechten und Wahren belehren koͤnnen.“ 
Gerade umgefehrt; diefe Stellen allein ſchon hätten den 


. Dr. Möhler ded Rechten und Wahren belehren fönnen; 


denn fie wollen ja ausdrädlich die Erfüllung der Verheißun« 
gen nur ben Bläubigen (raus ruisevsor, al. 3, 22.) 
zu Theil werden laffen. Ebenſo erhält die noch zu er: 
wartende Befehrung der Juden, von der Paulus Nöm. 
44, 25 — 32. ſpricht einen guten: Sinn, wenn wir unter 
ihnen diejenigen verfiehen, die da fagen, fie feien Juden, 
und finds nicht (Offenb. 2, 9.), weil fie blos aͤußerlich 
Juden find (Rom. 2, 23), bloß die fihtbare Kirche 
bilden, wie denn V. 25. alleröingd bon denen bie’ Nede 
ift; über welche Verftodung gefommen ift, bis daß die 
Tülfe der Heiden eingegangen fein wird. Paulas hat hier, 
vielleicht ihm ſelbſt unbewußt, eine Weiſſagung von ber 


Belehrung der — Kirche zum innern Chriſten⸗ 


thum gegeben, deren Erfüllung wir noch zu hoffen ha- 
ben, (vgl. oben ©. 89.) wie er denn allerdingd die Anſchau⸗ 
ung hatte, daß die außere Kirche Chrifti nicht. in ihrer ur- 
fprünglichen Reinheit bleiben, fondern guch in. die,, Nacht‘ 


verſinken werde. So fagt er 1 Thefl. 5, 1 — 8. au 


— „Anlangend aber Zeit und Umſtaͤnde, Bruͤ—⸗ 
„der! ſo beduͤrfet ihr nicht, daß euch geſchrieben werde; 
„denn ihr wiſſet ſelber recht gut, daß der Tag des Herrn 
„wie ein Dieb in der Racht koͤmmt. Denn wenn ſie 
„ſagen werden Ruhe und Sicherheit! alsdann wird 
„fie plößlich Derderben überfallen ... und fie ‚werden 


- ‚nicht entfliehen. Ihr aber, Brüder! feid nicht in der 


Finſterniß, daß euch der Tag wie ein Dieb überra- 


‚Ihe. [EB follte. alfo einft ein neuer Tag kommen!] 
„Denn ihr.alle ſeid Söhne des Lichtes und Söhne ded 
„Tages; wir gehören nicht der Nadıt und der Finfters 
„‚niß.an. Darum laßt und nicht fhlafen, wie die Ue- 
„brigen, fondern wachen und nüchtern fein. Denn wer 


„ſchlaͤft, ichlaft des Nachts, und die fich beraufchen, 


„berauſchen fi bed Nachts.“ Ed mar: alfo damahld - 
in der Welt allerdings Nacht, und Alle, welche nicht 
zum wehren lebendigen Chriftenthum erwachten, ‚blieben 
in diefer Naht; nur durch gründliche Belehrung fonnten 
fie zum Tage gelangen; aber auch alddann galt für fie 
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und für alle folgenden Geſchlechter, zu wachen und zu be⸗ 


ten, damit fie nicht, wenn der Herr verzoͤge zu kommen, 


mit jenen thörichten Sungfrauen wieder einſchlafen, und 
vom. Heren, wann er endlich um „Mitternadht” 
kaͤme, mit den Worten abgewiefen werden moͤchten: Sch 
fenne euch nicht? (Matth. 25, 5. 6. 10. 14.) Darum: 


- fährt der Apoſtel fort: „Wir aber, die wir dem Tag 


„angehoͤren, wollen nüchtern fein, angethan mit dem 
„Danzer des Glaubend und der Liebe und -mit dem 
„Helm der Hoffnung zur Seligkeit.“ Daß man aber in 
der Folge vom. wahren. Glauben und von der Tiebe ab⸗ 
fallen, folglich. jener helle Mittag in die Naht und in 
den Winter verfinten werden, ja fchon zu feiner Zeit der 
Anfang dazu gemacht wunde, fagt er eben fo. beftimmt, 
3. B. 2 Theſſ. 2, 1 — 12. „Wir bitten euch aber, 


Brüder! was dad" Kommen (ageoıc) unfered Herrn 


„Jeſu Ehrifti und unfere Verſammlung zu ihm betrifft, 
„daß ihr euch nicht fo leicht außer Faffung bringen, oder 
„in Unruhe fegen lajjet, weder durch Begeifterung, nod) 


.„durch Wort, noch durch Briefe, ald von. und herruͤh—⸗ 


„rend, ald ob der Tag ded Herren nahe bevorftehe 
„Levesnxex; vgl. oben ©. 90.]. Laſſet euch von niemand 


„laͤuſchen auf feine Weife; denn zuvor muß der Abfall 


„kommen, und offenbar werden der Menſch der Sünde, 
„der Sohn, ded. Berderbend , der fidy allem, wad göttlich 
„oder anbetungdwärdig heißt, widerſetzt und fich daruͤ⸗ 
„ber erhebt, fo daß er fih in den Tempel Gotted ala 


„Bott ſetzt“ (man vgl. oben©. 62. ff.)... „Ihr wiffet, 


„was. ihn aufhält, bid er offenbar werden wird zu fei- 
„ner Zeit. Denn jest ſchon wirket dad Geheimniß. 
„der Ungerechtigfeit; ed darf nur der ed aufhalt erft aus 
„dem Wege fein, fo mird-der Ungerechte fich offenbaren, 


„welchen der Herr Jeſus vertilgen wird mit. dem Geifte 


„ſeines Mundes und vernichten durch die glänzende Er⸗ 
„ſcheinung feiner Ankunft. Ded erftern Ankunft aber. 


wird gefchehen durch eine Wirkfamfeit-ded Satans, durch 


„allerlei taufchende Kraft, Zeihen und Wunder, und 


„durch alterlei gottlofen Betrug unter den Verlornen, 
„darum daß fe die —— Wahrheit nicht in ſich auf⸗ 


„genommen zu ihrem Heil. Und um deswillen wird ih— 
‚nen Gott maͤchtigen Trug ſenden, fo daß fie der Lüge 
glauben ... So bleibet denn flandhaft und haltet die 


* 


U 
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„Lehre feft, die euch ‚vom: und muͤndlich oder ſchriftlich 
„mitgetheilt worden tft.’ Ferner 2 Zimoth. 3, 1—4 
13. „Das aber wife, daß in den letzten Tagen böfe 
R — kommen werden. Denn die Menſchen werden 
„felbſtſaͤchtig, habſuͤchtig, prahleriſch, uͤbermuͤthig, 
„ſchmaͤhſuͤchtig, den Eltern ungehorſam, undankbar, ruch⸗ 
tod, lieblos, unverſoͤhnlich, verlaͤumderiſch, unmaͤßig, 
„graufam, dem Guten feind, verrätherifch, unbe⸗ 
‚„‚fonnen, aufgeblafen fein, mehr die Wolkuft lieben, 
„als Gott, den Schein der Frömmigkeit habend, 
„aber ihre Kraft verläugnend....' Von. diefer 
„Art: find die, welde. indie Haufen. ſchleichen, 
„und die Weiblein feffeln,. die mit Sünden beladen von 
„mancherlei Lüften getrieben werden, die ftet3 fernen und 
„niemahld zur Erkenntniß der Wahrheit ge 
‚langen koͤnnen. Wie dort Jannes und Sambres 
„dem Moſes widerftanden, fo widerftehen auch Diefe der 
‚Wahrheit, Menfchen verderbten Sinnes, unprobe 
zbeltig im Glauben. Uber fie werden ed nicht wei« 
‚ter treiben, denn ihre Unvernunft wird Ullen ein 
„leuchtend werden, fo wie ed aud jener ihre wurde.“ 
... Daß „die böfen und gauflerifchen Menfchen, es aber 
bis dahin immer ärger machen werden, beträgend und 
betrogen, ‘’ feßt er gleih V. 15. hinzu. Mit diefer Schil⸗ 
derung der Zukunft der Kirche vergleiche man jene An—⸗ 
fhauung, welche fromme Katholiken in: ‚jeden Jahr⸗ 
hundert von dem wachſenden Verderben der fihtbaren 
Kirche ihrer Zeit hatten. Der Apoftel giebt aber noch 
eine fpeciellere Hinweifung, wo man bie einbrechende 
Nacht zu fuchen habe, wenn er fagt, 1 Tim. 4, 4.5 
„Der Geiſt aber fagt ausdrädliih, daß in fpätern 
reiten (Ev Vseoous xarpois) Etliche vom Glauben ab» 
„fallen werden, achtend auf verführerifche Geifter und 
„Teufelslehren, in Tolge der Heuchelei falfcher Lehrer, 
„die gebrandmarft find an ihrem Gewiffen, die verbie . 
„ten zu hbeirathen, und [gebieten ] fi von Speifen 
„zu enthalten, welche Gott gefhaffen hat zum Genuffe 
„mit Dankfagung ... Denn jegliches Geſchoͤpf Gotteb 
„ist gut, und nichts verwerflid, fo ed mit Dankffagung 
 „genoflen wird.’ Wirklich kam aud bald nachher in 
der fichtbaren Kirhe die Menfchenfaßung auf, daß die 
Geiftlihen fih nicht verehlichen follen, und die zu Ni⸗ 


\ 
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saa verfammelten Biſchoͤfr wollten: Diefelbe no ‚mehr 
fhärfen,. und ihnen fogar auch verbieten, mit ‚rauen, 
die. fie früher geheirathet hatten, in ehelicher Semeinfchaft 
zu lehen. ww). Hiebei laßt aber. Dr, Möhler ven. Spr- 
denborg jene Entwidelung des fündenhaften - Princips 
wieder zugleich behaupten und laͤugnen, indem er S. 608; 
f: fagt: .;, Sind wir" nun aber erſt an der driftlichen 
‚zeit angelangt, welche merfwürdige Auffafiung ihrer 
„Geſchichte, welches flaunensmwärdige. Schaufpiel bietet 
„fih und hier. dar! Auch fie himmt .. einen regtle 
„mäßigen vpiergliedrigen Verlauf; und doch, ſagt: Sw 
beginnt: mit der Synode von Nicaa: fon: der 
‚große. Abfall von der dhriftlichen Wahrheit, der, bid auf 
„feine Zeiten fortwaͤhrt.“ [nicht fortwaͤhrt, fondern 


ſtets zunahm] ,, Der Begriff. eines Abfalls fchließt..aber - 


„die Vorſtellung von Verkehrtheit und Unnatur in fi; 
[melche. aber. Grade. haben fann] „wie iſt ed .num 
moͤglich, in den vier hriftlihen Kirchen ‚eine 
„gelepmäßige ‚Reihenfolge ‚zu finden, deren - üres 
z„ießte Glieder fich. zum erften verhalten follen, - wie 
,„, Sommer, Herbft und Winter zum Frühling, oder auch, 


„wie das Sünglings-,: Manned- und Greifenalter zur 


„Kindheit! [Sw. weiß, wie wir fehen werden, nicht 
von vier Kriftlihen Kirchen, Die ſo auf einander ge= 
folgt wären) „Wo eine geordnete Entwidelung geſehen 
„wird, ein regelmäßiger: Uehergang, . von einem Zuſtand 
„in einen andern, ift feine Verwerfung bed urfprüänglis 
„‚ hen. Lebensprincipes denkbar; [eine allmählige und 
theilweife wohl, und eine andere wird nicht behauptet} 
„Wo hingegen biefed verworfen wird, wie Swebdenborg 
„die gefammte nachnicanifhe Kirche deffen anflagt, 
[dies.ift, wie wir fehen werden, völlig unrichtig] „, feine 
„geordnete Entwidelung.”. Dazu gehört noch., was Dr. 


[4 


Möhler ©. 610. fagt:. „daß nah ihm [ Swedenborg} 


„in Einem Momente, mit Einem Sclage. 
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zu) Soerates scholäst. Hist. eccl. I. 8. 9. Sozomen, hist. 
eccl. I. 10. 23. Der Biſchof Paphnutius, der wegen ſei⸗ 
ner Frommigkeit in: großem Anſehen ftand, und felbft une 
werheirathet war, widerſetzte ſich dieſem Beginnen, una 


fo unterblieb es für jekt., 
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„das Verderben der Kirche beginne, wie durch eine 
„magiſche Verdrehung des Gedankenlaufes aller. Glie⸗ 
„der derſelben;“ Dieſe magiſche Berdrehung wird von 
Swedenborg keineswegs behauptet; ſie faͤllt einzig in 
Dr. Moͤhlers verdrehende Darſtellung; nur durd. „Ver⸗ 
drehung des Gedankenlaufs aller Glieder“ ver Swe: 
denborgſchen Lehre konnte De: Moͤhler foldhe Wider⸗ 
ſpruͤche herausbringen. Zum Belege führt er aber. bloß 
an aus $. 761. „Die legte: Zeit der chriftlichen Kirche 
„iſt eben die Nacht, mit der die früheren Kirchen geen- 


 ,bigt haben,“ und aus $. 432. „Daß nichts Geiſtli⸗ 


Iches in der Kirche mehr übrig fei;‘ worin, wie Jeder 
ſieht, weder liegt, daß diefe Naht auf einmahl einge- 
brochen, noch daß died zur Zeit des Nicänifhen Concild 
geſchehen ſeiz es liegt vielmehr dad Entgegengefeßte da- 
rin, da ja auddrüdlich von der letzten Zeit der dyrift- 
fichen Kirdye die Rede ift, und Swedenborg fehon in der 
Ueberfchrift ded $- 757. fagt: „Heut zu Tage [Ho- 
die ] ift die letzte Zeit der hriftliden Kirche.” Auch au 
ßerdem wird man fich vergeblich nach einer Stelle -umfe- 
ben, welche jene Behauptung enthielte, denn wenn Sw. 
$. 760. fagt: „dieſe Kirche hatte zwei Epochen, eine 
‚von der Zeit des Herrn bid zum Concil zu Nicke, und 
,, bie andere von dieſem Concil bis auf den heutigen Tag,” 

fo hebt auch dies die Stetigkeit der Entwidelung nicht 
auf, da die Epoden fih von einer bhervorfiehenden 
äußern Erfeheinung datiren, ohne daß damit geläaugnet 
wird, daß diefe Die Folge einer ſtetigen innern Entwicke⸗ 
Jung war. Eine ſolche aͤußere Erſcheinung fand aber da- 
mahls Statt, da jene Synode einen Grundpfeiler ded 
Chriftentbumd, namlich die Einheit Gotted gewaltfam er- 
fchütterte, indem fie der Keberei ded Ariud nur dadurd 
zu begegnen wußte, daß fie drei Perfonen von Ewigfeit 
decretirte, wie ‚denn auch ‚außerdem um jene Zeit die 
chriſtliche Kirche ihre Religion verkehrter Weife zur Staatd« 
religion zu machen, und dad Befenntniß (ihrer ſchon ver 
fälfchten) Lehre durch offene Gewalt zu erzwingen gemußt 
hatte, in Folge defien fie dann auch immer aͤußerli— 
cher wurde. . Smwedenborg. fagt jaber von dem Nicaͤni⸗ 
fhen Concil noch ausdruͤcklicher dad Gegentheil beffen, 
was Dr Möhler ihn fagen laͤßt, $. 638. „Da jene 
„Apoſtoliſche Kirche den Herrn Gott Jeſus Ehriftus ver- 


\ 
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„ehrte, und zugleich in Ihm Gott, den Vater, kann Te 
„dem Garten Gottes verglichen werden, und. Arius, wel⸗ 
„cher damaͤhls aufftand, der aus der Hölle heraufgeſen⸗ 
„beten. Schlange, und die Nicaͤniſche Kirchenverſamm⸗ 


„lung. Adams Weib, dad. dem Manne die Frucht hin⸗ 


„reichte, und ihn. berebate wo fie dann. nach dem Eſſen 
„ſich nackt erfchienen, unktihre Bloͤße niit: Feigenblaͤttern 
„bedeckten; unter ihrer: Racktheit wire: a die 
„Unſchuld, in der fie. früher waren, und unter den Rei« 


„‚ genblättern. die Wahrheiten des natürlichen Mienfchen, \ 


„welche allmaͤhlig [successive ] verfälfcht wotden find, 
„Jene Cchriftliche)} Urkirche laͤßt ſich auch vergleichen der 
„Morgendämmerung :und- Morgenzeit, von welchen aus 
„der Tag fortfchritt.diB zur zehnten Stunde, wo 
„fodann aber. eine dichte Wolfe: dazwiſchen trat, unter 
„welcher der. Tag fortſchritte bid zum Abend, und 
„nad die ſem in die Nacht [post hand: in noctem] 
„in welcher für. Etliche der Mond aufging, bei deſſen 
„Scheine Einige Einiges aud dem Worte fahen, und bie 

Uebrigen in naͤchtliche :Finfterniß-hineinfchritten 

religui in caliginem nocturnam pfößir@ssi sunt] 
„‚bi8 bahin,. daß -fie:feine Goͤttlichkeit in det Menſchheũ 
„des Herm mehr fahen, ‚obgleich Paulus fagt, daß in 
„Jeſu Chrifto die ganze Fuͤlle der Gottheit leiblich woh⸗ 
„ne,: Kol. 2, 9. und Kobannes: Der in die Welt ge—⸗ 
„ſgndte Sohn Gottes ift der. wahre Gott und daB ewige 
„Leben,4 Brief 5, 20. 24.“ Hieraud'geht, in voͤlligem 
Widerſpruche mit Dr. Moͤhler's Darſtellung, hervor, daß 
nach .:Swebenborg nicht „in Einem Momente,“ nicht 
mit: Einem Schlage,“ nicht „wie durch magiſche Ver⸗ 
drehung desb Gedankenlaufs aller Glieder- derſelben“ dad 
Verderben der. Kirche beginnt, und die Nacht nicht ſchon 
mit dem Nicaͤniſchen Concil anfing, da es damahls nöd 
nicht einmahl. Abend... ſondern vielmehr !'todh: um die 
„zehente Stunde‘‘. war, Werner liegt darin, daß 
Swebenborg nicht die geſammte Rachnicänifche Kirche, 
fonbern. nur. einen :Xheil derſelben der Verwerfung des 


urſpruͤnglichen Lebensprinzips anllagt, ba er ja nude 


druͤcklich ſagt, daß die Verfaͤlſchung der Wahrheiten all⸗ 

maͤtßz ige erfolgt, [und auch in der Naht noch Etlichen 

der. Mond aufgegangen, bie Uebrigen aber eben⸗ 
foll8 „«iktmählg immer tiefer in. bie Nacht hirteingefchritten 
| — 
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ſſien; woren ſich ‚gang von Felbſt nie Nothwendigkeit reiht, 
der Kirche zux rechten Zeit woch Huͤlfe von oben zu ſenden, 
“2b, eine neue Kirche zu gruͤnden. Eben daſſelbe ſteht in je⸗ 
nem von ‚Pr,. Moͤhler geleſenen Werke auch anderwaͤrts 
$. 180. wo Swedenborg ſagt: „Bei den Evangeliſten, 
Matth. 24, Marc. 15. und, Luc. 24. find die aufeine 
„anderfolgenden XUbirsangen und. Entartungen Isuc- 
„ecessivae deelinationes et. sorreptiones] ;der chriſtlichen 
„Kirche beichrieben, und zwar wird unter. der großen 
„Zrüäbfal,- dergleichen nicht gewefen ift von Anbeginn 
„der Welt, nody werden wird, dort, wie auch fonft hin und 


„wieder im Worte, verſtanden bie. Bekriegung ded. Wah- 


Ften burd dad Falſche bis dahin, daß [usque’dum] 
„nichts Wahre mehr übrig iſt, das nicht verfalfcht und 
„zu feinem Ende gebradıt,märe;. es wird dies auch ver⸗ 
„ſtanden unter dem Graͤuel der Verwuͤſtung daſelbſt, des⸗ 
‚gleichen auch unter der Verwuͤſtung über den Vogel der 
„Graͤuel, und unter der Vellendung und Entfcheidung 
„bei Daniel, und eben dies; wird auch befchrieben.in der - 
„ Offenbarung ».. Died .ift dadurch bewirkt ‚worden, 
„daß die’ Kirchen die Einheit Gottes in der Dreiheit [in 
„Trinitate ] und Seine Dreihtit in- der Einheit: nit in 
„Einer Perfon, fondern in Dreien anerfannt, und 
„in Folge deffen die Kirche. gegrändet haben, im Ge⸗ 
„mütb: auf die Vorſtellung dreier. Götter, und im 
uMund: -aufı bad Bekenntniße Eines Gottes’; . denn 
„fo haben fie fih vom Herrn getrennt, und: zwar 
„zuleht ſo jeher [tandem ‚eousque), ‘daß fie gar 
feine Idee von der ‚Göttlichfeit in einer: menſchli⸗ 
hen Natur, mehr übrig. ‚behielten, während. Er: body 
„Gott. F „Vater ſelhſt im: Menſchlichen iſt, 
mweßhalb, Er; auch Vaterder Ewigkeit heißt Eſaj. 
9, 5. 4md zu Philippus fagtes Wer Mich. fichet, 
„der: fiehet, den -Bater,. Schr AAr 779" .$..134. Fragt 
jeman- aber :- "woher .ömme-.die: eigentliche :Oueliader, 
„wa ber ein ſolcher Graͤuel der Verwuͤſtung, wie er 
I bei Dapiel heſchrieben ift. Sep; 9,:27.,. und eine fahkhe - 
Truͤbſal, ‚dergleichen nie war noch werben wird, Watthi 
M, 2% ,.bergorquoll, ſo iſt die Antwort: aus deinuin 
ber. hriftlichen, Welt angertotemenen allgemeiner i laws 
„ben ſelhſt, und, and kem Eipſaaß der Wirkfamteit. und 
Zurechn ugu; deſſelben, gemaͤß den Leberlieferungen. € 
v 


„Gen Kirchen dad Durchherrfchende i 


und deren Mntfiellungen.  :— a3 


„erregt Staunen, wie die Lehte von der Nechtfertigung 
„allein durch jenen Glauben, der doch nicht einmahl 
„Glaube, fondern ein Hirngefpinft 2 in den driftli« 

‚dad heißt, faſt 
„als der einzige Gegenftand der Theologie unter- ben 
„Geiſtlichen waltet; diefe [Lehre] ift ed, die alle Pflanz« 
„ſchuͤler des geiftlichen Standes auf den Hochſchulen gie 
tig lernen, in fi ziehen nnd verfchluden, dann aber, 
„wie von himmlifcher Weisheitinfpirirt, in den Tempeln 
„lehren, in Schriften verbreiten, und durch weldye fie Na⸗ 


men, Ruf und ben Ruhm höherer Gelehrſamkeit er. 


„ſtreben und erjagen, und für melde fie auch mit Di« 
„plomen, Preifen: und Ehrengehalten befchenft werden: 
„und died gefchieht, ungeachtet durch dieſen alleinigen 
Glauben heutigen TageB die Senne verfinftert, der 
„Mond feines Scheined- beraubt ift; die Sterne vom Him⸗ 
„mel gefallen, und die Kräfte der Himmel erfchättert wor⸗ 
„den find, nady den Worten der vom Herrn gegebenen 
„Weiſſagung bei Matthäus, Kap. 24, 29. Daß die Lehre 
„von jenem Glauben heut zu Tage die Gemüther fo 
„ſehr verbiendet hat, daß fie nicht fehen wollen, und 
„‚folglid auch. gleihfan nicht. fehen Fünnen irgend etwas 
„, Söttfih-Wahres inwendig im Sonnen» oder im Mond⸗ 


7°, „licht, fondern nur äußerlich an irgend einer rauhen Flaͤ— 


„de am Herdlicht in der Nacht, hat ſich mir bewährt; ded« 


„halb Fann id auch weiffagen :- würden die göttlichen 
„Wahrheiten von ber echten Verbindung der Liebe mit 

„dem Slauben, vom Himmel und. der Hölle, vom Herrn, 
„vom Leben nach dem Tode, und von der ewigen Selig⸗ 
„keit, mit filbernen Buchftaben gefchrieben vom Himmel 
„berabgelaffen, fie wärden von den Nechtfertigern und 
„Heiligern durch den bloßen Glauben nicht des Leſens 
„gewürdigt werden; ganz ander aber, wenn ein Blatt 


„von der Rechtfertigung durch. den bloßen Glauben von 


„der Hölle beraufgeichoben wärde: nach diefem würden fie 
‚greifen, e3 mit Küffen bebeden,, und im Bufen nad 
„Haufe tragen.” Hieraus geht gleichfalld “deutlich her- 
vor, daß Swedenborg unter. ber. legten Zeit der Kirche - 
feine eigene Zeit meinte, welche, wie ſich son felbft vers 
flieht, nach und nad) dad geworben ift, was fie war. 
Eine völlige Verdrehung, welche mit obigen Verdre⸗ 


bungen zufammenhängt, und zu andern, Verdrehungen 


: 
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Anlaß gegeben hat, ift auch, was Dr. Möhler oben von 
„vier hriftlihen Kirchen” fagt, welde „in geſetzlicher 
„Reihenfolge auf einander folgen und von welden 
„die drei leuten Glieder ſich zum erfien verhalten follen, 
„wie Sommer, Herbft und Winter zum Frühling ” 
u. fe w. Fragen, wir, wad er denn unter diefen vier 
chriſtlichen Kirchen verftche, fo antwortet er ©. 604: f. 
„Swedenborg ... theilt die Weltgefhichte in vier große 
„Perioden ein, die er eben fo viele Kirchen nennt, in 
„die vorfündflutliche, die aſiatiſch-afrikaniſche, die mo⸗ 
„ſaiſche und die chriſtliche endlich. Sn der letztern 
unterſcheidet er wieder vier Kirchen, die vornicaͤniſche, 
„die griechifche, die Fömifch-katholifche und die proteſtan⸗ 
„tiſche.“ Fragen wir nun aber Swedenborg, was er 
von diefen Kirchen fage, fo fagt er etwas gang andered; er 
ſagt naͤmlich $. 760. bloß: ‚‚Die vierte Kirche ift die Chriſt⸗ 
„liche, die vom Heren durch die Evangeliften und Apo⸗ 
„ſtel gegründet worden; diefe hatte zwei Epoden, die 
reine von der Zeit des Herrn bis zum Nicänifchen Con⸗ 
„il, und die andere von jenem Concil bis auf den heu⸗ 
„tigen Tag; dieſe theilte fih im Fortfchreiten wieder in 
drei Zweige,‘ [into three branches, nad Dr. 
Moͤhlers englifcher Ueberfeßung ], „in die Griechifche, 
"die Roͤmiſch⸗Katholiſche und die Proteftantifhe; doch 
„erhielten fie alle die Benennung: chriſtliche Kirchen. 
„Außerdem beftanden wieder innerhalb jeder allgemeinen 
„Kirche mehrere befondere, welche, obwol fie abwi⸗ 
„Sen, dennod den Namen der allgemeinen beibehielten.“ 
Hier werden ja offenbar ,jene drei fpateren chriftlichen Kirchen . 
nicht ald aufeinander folgende, fondern ald neben 
‚ einander beflehende Zweige Einer Kirche genannt; 
und daraus, Daß, wenn man bie bornicanifche „Kirche 
hinzurechnet, vier Rirchen herauskommen, folgt ‚doch 
a feiner Logik, daß fie deshalb mit den vier Zuftän«- 
den, welche Swedenborg der Einen Hriftlichen Kirche zu⸗ 
ſchreibt, einerlei fein, und fich zu einander wie Frühling, 
Sommer, Herbfi und Winter verhalten mäffen. So et- 
wad fagt Swebenborg nirgends. Die Fatholifche Kirche 
dürfte daher nad) ihm eben fo wohl am Winter theilneh- 
men, als die ‘proteftantifche, obgleich diefe wegen ihrer 
Trennung ded, Glauben? von der Liebe allerdings mehr 
Anlage dazu zu haben fcheint. 
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An obige Verdrehung fchließt fidh gleich eine andere 
an; Dr. Möhler fährt namlid ©. 609. fort: „Selbſt un- 
„ter Vollender ber Kirche [!] hatte ein Gefuͤhl des Unzu« 
‚„‚fammenhängenden feiner Conftruction der Geſchichte;“ 
[diefer Vorwurf trifft, wie wirnun gefehen, nit Sw., bet 
welchem alles zufammenhängt, fondern vielmehr Dr. Moͤh⸗ 
lerd Conftruction, fofern er ©. 607. „ein von Adam an 
fortgeerbtes, alle Gefchlechter in immer verftärftem Maß er⸗ 
greifendes Verderben“ anerkennt, und dann wieder ed laͤug⸗ 
net, fobald auch feine fichtbare Eatholifche Kirche unter bie- 
ſes Gefeß der Entwidelung des fündhaften Adam fallen ſoll; 
und diefer Widerfprudy erfcheint um fo unauflößlicher, da 
er die menfchliche Wilfenöfreiheit —— laͤugnet, und 
daher auch zugeben muß, daß bie ſichtbare Kirche ſo⸗ 
wohl in Haupt ald Gliedern der Gnade widerftehen kann, 
und in diefem Falle vom Strome jened Verderbend uns 
aufhaltfam fortgeriffen werden muß. ] ‚‚meßwegen er den 
„Abfall wieder gewiſſer Maßen entfchuldigt,. und von ei« 
„ner wohlthätigen Mannigfaltigkeit. von. Gegenfäten ſpricht, 
„die fih einander aufflärten, und fogar die Bemerkung 
„sich entfallen läßt, daß er unterrichtet: worben fei,. die 
„genannten Kirden, bie in verfchiedener Weife Güte 


„und Wahrheit befäßen, ſeien gleich den mannichfaltigen 


„Eoftbaren Juwelen eine» Koͤnigskrone, wenn ſich jene 
„Guͤte nur auf die Liebe des Herrn, und jene Wahrhei⸗ 
„ten nur auf den Glauben an ihn bezögen. L. c. p. 515. 
d.h. $. 763. Hier ift aber nicht von. vier chriftlichen Kirchen 
die Nede, ja nicht einmahl von den vier Hauptlirchen, 
welche von Anfang der Welt an beftanden haben, nam- 
lid der Adamiſchen, Noachiſchen, TBradlitifhen und 
Chriftlihen, fondern ganz allgemein von „Kirchen“, 
welche ſich in verfhiedenem Guten und Wahren be 
finden, u. ſ. w. 99) Die hinzugefügte Bebingung paßt 


wol auf eingelne Katholifen und Proteflanten, welche im 


Guten und Wahren ftanden, aber nicht auf fichtbare, ſo⸗ 
! * 2 * 

99). Swedenborg's eigene Worte find: „Kudivi, quod Ec- 

elesiae, quae in differentibus bonis et veris sunt, mo- 

do’ bona ıllorum se referunt ad amorem in Dominum, et 


vera ad fidem in Dominum, sint veluti totidem Cleno- 
dia im Corona Regis.“ 
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enannte chriſtliche Kirchen, welde, fo. lange . fie ‚die 

acht dazu hatten, Andersdenkende ald Ketzer graufam 
binfchlachten Tießen oder doch verfolgten, und jetzt noch, 
wo ſie koͤnnen, alle diejenigen, welche nicht zu ihrer Con⸗ 
feffion gehören, in bürgerliche Nachtheile feßen, ihre. Leh⸗ 
ron. entitellen und verbäcdhtigen, was ja der gerade Ge⸗ 
genfat der chriftlichen Liebe ift, ja fogar fhon dem na« 
törlihen Recht vollkommen widerfpriht, da dieſes voll⸗ 
fommene bürgerliche Gleichſtellung aller Neligionen for⸗ 
dert und-nur eine Bekaͤmpfung des Falſchen durch Gründe, 
und zwar mit ehrlichen Waffen, zuläßt. Swedenborg eut- 
fhuldigt alfo .den Abfall vom Guten und Wahren kei— 
neswegs, und feine Worte paffen nicht auf Kirhen, von 
welchen er fagt, fie haben alled Gute gefchändet und al- 
les Wahre verfälfcht, fo daß von der Kirche nichts mehr 
bei. ihnen übrig geblieben fei.. Wenn er fperiell von der 
chriſtiichen Kirche ſpricht, fo fpricht er ſich daher eben⸗ 
feld nur ganz bedingt aud, z. B. in den Himml. 
Geheimniſſen $. 1799. xx) „Die Lehre felbft Bildet 
dad Aeußere der Kirche richt, noch weniger dad Innere, 
we... und begründet auch vor dem Herren feinen Unter- 
„ſchied unter. den Kirchen, fonderu vielmehr daß Leben 
u„nac den. Lehren, welche alle, wenn fie wahr find,. ihr: 
„Abſehen auf: die thätige Liebe ald ihre Grundlage: ha- 
„ben: was ift die Lehre, wenn fie nicht lehrt, wie den . 
„Menſch fein: fol? In der Chriftenheit find es die Leh— 
„ren, durch welche die Kirchen unterfhieden werben, und 
„in Folge defien fie ſich Roͤmiſch⸗Katholiſche, Lutheraner,' 
„Calviniſten oder Reformirte, und Evangeliſche nennen, 
„u dgl. mi. daß fie fo genannt werden, koͤmmt einzig 
„von der Lehre ber, wad durchaus nidht fo.-wäre, 
„wenn fie die Liebe zum Herrn und- die thätige Naͤch⸗ 
„ſtenliebe zur Hauptſache ded Glauben? machten; dann 
„wären jene [Lehren] bloß Berfchiedenheiten in Anſe⸗ 
„hung der Meinungen über die Geheimnifle des Glau⸗ 
„bens, welde die wahren Chriften dem. Gewiſſen eines 
„Jeden Äberließen, und in ihrem Herzen fprächen, daß er 
„alsdann ein wahrer Chrift fei, wann er wie ein Chriſt 
„iebe, d. 5. fo wie der Herr ehrt: fo würde and allen 


xx) Arcana coelestiaP. I. 2. Tubingae, 4854. p- 812. 
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„verfchirdenen Kitchen eine einzige, und’ ale Uneini, 
zteiten, ‚welche: bloß von des Lehre herruͤhren, wären 
verſchwinden, ja der Haß des Einen gegen ⸗den Andern 
„wuͤrde augenblicklich aufhören, und es wärbe ein’ Reich 
„des: Herrn auf Erben werden. - 2:3 un een 
Run koͤmmt Dr. Möhler S. 610. "Auf Swedenborg 
felbft, und fagt: .,‚Eröwirft der Kirche vor ihm Her, 
„fie babe :die. Grundwährheiten des Shriftenthums 
„durch ben: Mißbrauch der Freiheit verlaſſen und nicht 
„, wieder‘ — 5 und behauptet zu gleicher Zeit, 
„esb Fer unmoͤglich, zu denſelben wieder zu gelangen, ohne 
„den Umgang mit der :Geifterwelt, Jdies iſt ſehr un⸗ 


5 
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richtig; Swedenborg ſagt in der von Dr. Moͤhler eitir-⸗ 


ten Lehre des Neuen Jeriſalems vom Herrn $., 2. S. 4. 
unter. Berufung auf die Worte DER Hear, Ber am 
Mich glaubt, vleibtnicht: in dev wir vielmehr 
dad Gegentheil, nämliht :; Dası-Licht: He bas Gbttlich⸗ 
Wahre, alſo das Wort, debwegen wird Wu heut gu 
Tage noch, Teder, der fidy-an'den Heren · Allein wen⸗ 
bet, wenn er daB Wort ieſst amd zu Ihm betet; in dem⸗ 
ſelben erleuchtet. . Vgl. oben S.4.] ohne die Kenntniß 
„gewifſer Wahrheiten, deren ſich vor hm niemand er⸗ 
J Freut habe;, indem niemand dergleichen: Offenbarungen 
„gewsärtdigt: worden ſei.“ Swedenborg ſagt das gerade 
Gegentheil ſelbſt vdn Dder letzten Zeit der: alten Kirche, 
B. An der Ent htirem Offenvarung $. 496. bei 
Dffenb: ‘9, 4.- — wurde” ihnen gear aß fie nicht 
„beſchaͤdigen ſollten dad Gras ‚der Erden noöch irgend ef« 
„was Grauͤnes/ noch irgend einen Baum, ſondern blog 
„diejenigen⸗Menſchen; welche das Siegel Gottes nicht 
„an ihren Stimmen haben, bezeichnet Bide :ydttliche Vorfet 
„bung des Herrn, daß: ſie, [Die vermeintlichen Weifen 


‚‚ber damahligen proteſt. Kirche] nichts Wahre und Eu: 


„tes des Glaubens „noch: He: Tiebe: and: bie, Wahrneh- 
„mung beffeiben weichmeni koͤnnen; außer Solchen; weit: 
„he nicht :in der Liebe "und::in Folge deſſen auch nicht 
„im Glauben find... 8. Grund davon giebt er 
an, „daß außer dem'geiftlihen Obern; der fie lehrt und 
„hört, kaum Einer fine: Dinge falfez ‘der Laie Köre fie 


„zwar, allein fie FHegen zu dem einen ‘Ohr hinein, und . 


„zu bein andern wieder hinaus, was ber Seheimnißpre- 
„diger felbft recht gut daraus wiffen fönne, daß aud er 
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bie ganze Kraft ſeines Geiſtes darauf verwenden mußte, 
„um. be in ſeiner Jugend zu erlernen, und hernach im Al⸗ 
„ter zu behalten, und daß ex ſich ihretwegen für. vorzuͤglich 
„gelehat halte. Was ſoil alöbonn ber Laie, der über den 
„Glauben aus der Liebe einfaͤltig denkt, damit aufangen, 
wenn er jene myſtiſchen Dinge hört? Dan kann hieraus 
„eriehben, daß der Glaube, der durch, ſich allein rechtfertie 
en foll, ein Glaube der Geiftlichen und nicht der Laien 
„it, außer Solcher, die in Sicherheit dahtn leben, Dieſe 
„nehmen aus den Geheimniffen derfefben bloß dad her⸗ 
„aus, daß der. bloße Glaube ſelig mache, daß fie das 
„Gulte nicht aus ſich thun koͤnnen, aud: das Ge— 
„ſetz nicht zu erfüllen im Stande ſeien, und daß Chri⸗ 
„ſtus dafuͤr ‚gelitten habe, und fo noch einige wenige, 
„dieſen ähnliche, Säße.’‘- Dann $. #27. [B. 5.) „Und 
„es ward ihnen; gegeben ,, — nicht fie gu toͤdten, ſondern 
„— fünf Monate lang. fie zu quälen, bedeutet, Daß bie 
jr göttliche Porſehung des Herrn es ſo gefügt habe, daß 
vs denen ‚ die nicht im Glauben ber Liebe find, daB 
„Vermoͤgen, das Wahre und. Öute.eingufehen, und. zu 
„wollen, nicht nehmen, fondern fie-bfoß-nuf kurze ‚Zeit 
„bethoͤren koͤnnen.“ Diefe Faͤhigkeit, „Lie Grundwahr⸗ 
beiten des Chriſtenthums“ in ſich aufzunehmen, blieb alſo 
Je dem auch in der finjterften Nacht der chriſtlichen Kir⸗ 
che, aber ſie lag nicht in ſeinem Eigenleben, d. h. nicht 
in: feiner verdarbenen Natur, fondern :mar eine Wirkung 
ber ihm gegenwärtigen. Gnade, wie benn der. Herz gefägt 
hatte; Ich bin bei euch- alle Tage bis ans Ende. ded 
Zeitlaufs.“ (Matth. 28, 20.) Sollten aber: die gegebe- 
nen Verheißungen in Erfüllung gehen, und an ber: Stelle _ 
bee abgeftörbenen: und antiquirten eine neue innere und 
aͤußere Kirche erftehen, welche den Verderbniſſen der vo⸗ 
rigen nicht mehr auögefeßt wäre, To ‚mußte allerdings au⸗ 
fer jener zweiten Erlöfung: auch eine neue, ‚den Beduͤrf⸗ 
niffen der Zeit angemeſſene Offenbarung gegeben werden, 
und wenn diefe auch anhaltender und beſtimmter war, und 
gehferen ‚Umfang hatte, als die früheren, ſo folgt daran 
och nicht, was Dr. - Möhlen folgert, daß früher niemand 
„dergleichen? Oſſenbarungen gewürdigt wurke.. Daß 
e durch ihn: gegebene Offenbarung bon ber ran 
st, auf. welche ‚fräger Offenbarungen gegeben: wurden, 
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nicht abwich, weist Swedenborg felbft nach $. 851. und in 
ber Lehre des Meuen Serufalemd vom Herin $. 52. — 
Nun fährt aber Dr. Möller ©. 610. f. fort: „Da 
„nun aber dieſe“ ſOffenbarungen] „durch eine außer- 
„ordentliche — Gnade bedingt werden, und in der 
„Kirche ſelbſt alle Elemente eͤner wahrhaften Reſtauration 
„ſeit der Synode von Nicaͤa [?) verloren gegangen 
„waren: Im fagt denn Swedenborg bied? Cr fagt, 
wie wir geſehen, etwas ganz Anderes] -‚‚wie'fol ſich die 
„, Swedenborgfche Kirche. nach einer geordneten Neihe von 
„Entwidelungen an- die fräheren Rirhen anfchließen? Alle 
„von der katholiſchen Kirche abgefallenen Parteien ver⸗ 
„‚mochten ihre Vorwürfe ‚gegen diefelbe - doch einiger 
„Maßen dadurch zu rechtfertigen, daß fie ſich auf die 
db. Schrift beriefen, dur melde eine: Reſtauration 
„wid ewefen fei... Swedenborg aber ruͤhmt fi), daß 
— Be der wahre geiſtliche Sinn der Schrift erſt im 
„Himmel, alfo ganz außerhalb der gewöhnlichen, dutch 
„die urfprängliche Seiftung ... dargebotenen Mit» 
‚tel, geoffenbart worden feh;* [Dies iſt eine. abermahlige 
€ ung! Dr. Moͤhler werfe doch die Stelle nad), wo 
ſich Swedenborg deflen ruͤhmt; er wird Feine einzige fin- 
den; Swedenborg fast bielimehr das gerade Gegentheil, 
| 8. $. 779. „Da, der Herr ſich nicht in Perſon offen⸗ 
aren kann, wie nun gezeigt worden, und doch vor⸗ 
audgefagt hat, daß Er kommen und eine neue Kirche, 
weiche dad Neue Ferufalem ift, gründen werde, fo folgt; 
daß Er die durch einen- Menſchen thun werbe, der die 
Lehren biefer Kirche nicht nur mit dem Verſtande auffaf? 
fen, fondern fie auch dur den Dtuck bekannt machen 
kann. Daß der Herr fih vor mir, Seinem Knechte, ge⸗ 
offenbart, und mich zu diefem Gefchäft gefandt, und daß 
Er nach diefem dad Geſicht meines Geiftes geöffnet, und 
fo mich in die geiftige Welt_eingelaffen, und mir gegeben ' 
abe,. die, Himmel und Höllen. zu fehen, und aud mit 
Alk und: Geiftern zu fprechen, -bezeuge ich in der 
Wahrheit; ' dedgleichen, daß ich von dem erfien Ta- 
gen jener Berufung an nichts, was die Lehren jener 
Kirche betrifft, von irgend einem Engel,. fondern al: 
- Lein von. dem Herrn, als ich dad Wort lad (dum 
legi Verbum), empfangen habe.’ Ebenfo.in vielen Stel: 
Sen, daß heut zu Tage alle Erleuchtung vom Worte ab⸗ 
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hänge, das bie Rrone allem Dfieabarungen fei].zup). ‚ab 
„ſpricht darum. brei chriftlichen Perioden alle. Moglichkeit 
„ob, etwas recht: Gefundes md Toͤchtiges durch die in 
„der Kirche vorhandenen Mittel: zu defiben; ” [daß dies 
eine vollig: grundlofe Vefchuldigung ift, haben wir. oben 
gefeben ; dieſe Perioden koͤnnten nur der Mittag, ber 
bend und die : Nacht ſein; daß man aber um Mittag 
noch etwad recht Geſundes und Tuͤchtiges ‚hatte, ift für 
ſich klar, und. daß man aud felbft in der Radıt:nod 
dad Wort hatte, und Keinem. die Fähigkeit, dad Wahre 
einzufeben genommen, werden konnte, geht aud dem oben 
angeführten Erklaͤrungen Swebenbargd fattfam. hervor. ] 
—„und doch bezeichnet. er feine Pflanzung ald die Krone 
„der fi” in: ordentlicher Weife (according to order) 
„auf einander: folgenden Kirhen! War denn der-Ahbfell 
„von Nicha etwas Drönungdgemäßes? War dir Finfternif 
„der griechifchen, :römifchrfatholifchen, proteſtantiſchen 
„Kirche in. der von Gott. fefigeiehten Weiſe gegründet? 
Dies ift abermahls eine offenbaxe Entſtellung. Sweden⸗ 
borg braucht jene. Worte ;(seeundum ordinem) nicht um 
isgend einen Abfall, und namentlich. nicht den zu Nicka, 
oder einen. in der hriftlichen Kirche (von deren verſchiede⸗ 
nen. Parteien bier nicht einmahl die. Rede ift) eingeberos 
“ dene Finfterniß: gld_ „der Okönung gemäß’* zudbezeich⸗ 
nen, fondern. vielmehr um zu zeigen, daß, jene allmahlige 
Abweichung. der ‚Kirche vorausgeſetzt, die goͤttliche Huͤlfe 
der Orbnung gemäß gerade zu diefer und zu ˖keiner an 
dern Zeit. habe: gegeben werben, und daher von Unfang 
der Welt an. nicht weniger, ald gerade diefe vier Kirchen 
haben fein fünnen, ‚weil dad Ende, alfo. die Nacht, erft da 
fein möfle, ehe wieder ein neuer Morgen. anbrechen fon: 
ne, nach dem fehr wahren — ‚wenn die Nokh 
am größten iſt, iſt Gottes -Hälfe am naͤchſten. Sweden⸗ 
borg fagt namlich $. 762.:.,, Daß vier Kirchen: nach Er: 


vv) 3. B. 5. 11: Non dabilis ... cognitio de Domino ‚et 
indoe agnitio, quod in Ipso omnis plenitudo Diyinitatis 
nabitet corpöraliter, quam ex ve: quod est 
Revelationum Corona. $. 442. Hoc fit per Divinum 
Verum, et apud Christianos per Verbum, hoc enim 
est unicum medium, per quod homo ad Dominum: ac: 
— et in quod Dominus intrat. Val. Enthuͤllte Offenb. 
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fung ber Welt auf diefer Erbe entffanben, ift- der 
„‚ göttlihen Ordnung gemäß, nad Mi hie Anfang - 
„und fen Ende tft, ehe ein neuer Anfang: erfteht. 


„Daher koͤmmt ed, daß jeder Tag anbebt mit dem Mor 


„gen, und fortfchreitet und fi endigt in die Nacht, 
„und nach diefer Yon neuem. anfängt: . unb wieder, 
„daß jeded Fahr beginnt mit dem Fruͤhling, und durch 
„den Sommer fortfchreitet zum Herbft, und ſich endigt 
„in den Winter, und nad diefem von neuem. anfängt: 

ser. Steiches ift der Kal mit den Kirchen... „.. Au 
„dieſen der Ordnung gemäßen DVerläufen ſchloſſen die als, 
„ten Weiſen auf vier Weltalter, deren. erfted fie dad 
„, goldene nannten, dad zweite dad filberne,. dad dritte 
„das tupferne, und daB vierte dad eiferne, mit welchen - 
‚Metallen aud die Kirchen felbft vorgebildet wurden 
„unter der Bildfäaule Nebuchadnezars. Ueberbied ers 
„ſcheint die Kirche vor dem Herrn wie Ein Menſch, und 
zrdiefer größte Menſch hat feine Alter zu durchlaufen, 
„wie der Menſch im Kleinen, nämlich) von der Kindheit 
„zur Tugend, und durch. diefe zum Mannedalter, und 
„zuletzt zum Greifßmalter,. und dann, wann er. füirbt, foll 
„er wieder ‚auferftehen: der Herr fagt: Wenn dad Weis 
„zenkorn ‚nicht in die Erbe fallt. und fürbt, -fo bleibt e& 
„[alein]; ſtirbt es aber, fo- bringt e8 viele Frucht, Joh. 
„42, 24° Damit ift: auch widerlegt, was Dr. Moͤh⸗ 
ler ©. 64141. weiter fagt, wenn er fortfährt:. „ Gleich» 
„wie ferner Chriſtus nach feiner Theorie zur Zeit Adamd; . 
„Noahs, ‚und Mofed hätte erfcheinen mögen,’ [hievon 
nachher ) „eben fo Fonnte auch Swedenborg, ber: ihm 
„zugedachten Beilimmung. nad, im 4ten,. bten, 6ten 
„sahrhundert u. ſ. w. feine X:hatigfeit beginnen; und 
„doch foll die Reihenfolge der Kirchen eine Pe und 
„planmäßige fein! Picht die mindefte teleo ogifche Des 
„ziehung laßt fih in diefer widerſpruchsvollen Sefchichtd= 
jr betrachtung entdeden.” Diefe Beichuldigung beweist 
bloß, daß aus. falfhen Vorausſetzungen auch falfche 
Schlüffe folgen, und eine Entftellung auch andere im Ge⸗ 
folge hat; hatte Dr. Moͤhler, den ausdrädlichen Erflä« 
zungen Swedenborgs zumider, die Nacht und den Winter 
der Kirche ſchon mit der. Synode zu Nicda, und zwar wie 


durch magifhen Schlag beginnen laffen, fo ſchien es frei⸗ 


li, als ob die Gefchichtöbetrachtung eine widerſpruchs⸗ 


x 
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volle fei, und die verheißene göttliche Huͤlfe auch früher, 
etwa im dten, 6ten oder ‚ten Jahrhundert hätte gege⸗ 
ben werden koͤnnen; da eB-aber, wie wir gefehen, da⸗ 
mahld noch um die zehnte" Stunde war, und nur eine 
Wolke. zwiſchen ‚Erde und Sonne trat, der Abend: und 
Herbft aber erft nachher, und zwar allmahlig, gemäß 
den Geſetzen der einmal ergriffenen Richtung, hereinbrach, 
tmd die voͤllige Finſterniß der Nacht und das Zerftö- 
rende des Winkers erft zur Zeit Swedenborgd vorhanden 
war, wie er felbft fagt und die Geſchichte beftätigt (S. 
‚oben S. 78 — 86) fo war ja eine in der Natur der Sache 
Mliegende Nothwendigfeit da, daß dad „erfterbende Weizen- 
korn,“ jetzt gerade zu neuem Leben: auferwedt werde, 
um viele Brüchte zu bringen.” (Vgl. oben ©. 74. ff. 
85-37.) Die Geſchichtsbetrachtung if alfo ganz mit fich 
ſelbſt uͤbereinſtimmend, an den ausgeſprochenen Plan des 
Herren ſich anſchließend und voller teleologifchen Beziehun- 
en, und bie ganze Beſchuldigung fallt, wie wir gefehen, auf 
‚Dr. Moͤhler felbft zuruͤck; denn er felbft hatte ia (Ö. 607.) 
en son Adam am’ fortgeerbtes, alle Gefchlechter im 
‚Immer verftärftem Maße ergreifended Verderben ‚und 
(8. 586.) ‚eine fündhafte Entwidelung, ' die: - gleichen 
Schritte mit der. Ka ebt, anerkannt, und 
(S. 607) geſagt, daß der von Gott Todgeriffene Geift 
nothmwendig der Natur anheimfiel, und jene Mächte 
zum Gegenſtand feiner Verehrung ermwählte, mit denen 
er ſich vorherrſchend verwandt, und von denen er ſich 
überwiegend ngegogen fühlte, und will nun zugleich die— 
fe8 alleß wieder: laugnen, fobald auch feine fihtbare Kir- 

e unter biefe8 Geſetz der allgemeinen nei Bar fiel, 

daß auch fie, nachdem fie fidh von dem Einen Gott er» 
weislich losgeriffen, nothwendig den natürlichen Verder⸗ 
ben und der Wenßerlichfeit anheimfiel, und die Schäße 
der Welt und ſchwache ſuͤndige Menfchen, alfo ſolche 
Goͤtzen zum Gegenftand ihrer Verehrung erwählte, mit 
denen fie fich vorherrſchend verwandt, und bon denen fie 
ſich überwiegend angezogen fühlte. (Bol. oben ©. 62—70) 
Dr. Möhler hatte ferner (S. 594) die menſchliche Wil- 
lenöfreiheit anerkannt, und (S. 592.) gefagt, dad Ver—⸗ 
haltniß zwifchen Gnade und Freiheit fei bei Swedenborg 
ziemlich gut vorgetragen, in der Weiſe alfo, daß Teine- 
wegs bis zum Pelagianiſsmus, ja Taum ſollte heißen 





— 


| und deren Entſtellungen. AbE 
nicht einmahl] bis zum Semipelagianimus ausgeſchweift 


| werde, und: doch läugnet er diefe Freiheit wieder, fobald: 


in ihr die Möglichkeit, des Mißbrauchs liegt; die im 
Chrifto erfchienene Gnade follte ed fein, durch welche 
dem in die Sflaverei der Sünde verfunfenen Menfchen 
die Freiheit, d. h. zunaͤchſt für Alle die Möglichkeit 
wieder verfehafft wurde eine feinem Naturtrieb entgegen« 
gefehte Richtung aufwaͤrts zu nehmen, un doch follte 
derfelbe Menſch zugleih ein unfreied Werkzeug gewor⸗ 
den fein,: dad diefer” von ber Gnade vorgezeichneten 
Richtung nothbwendig folgen, und fo nothwen⸗ 
dig ein fihtbaresd Reich Gottes auf Erden entſtehen 
mußte? Kann man denn volftändiger ſich felbft wider« 
ſprechen, volftänbiger dad Geſetzte wieder aufheben? und 
doch: fordert Dr. Möhler felbft, daß Fein Schriftfteller fich 
ſelbſt Widerſprechendes vorbringen, nie dad Gefehte wie» 
der aufheben folle. (S..609.) Wäre es aber Gottes 
voͤllig unmwärbig, dad, was er dem Mtenfchen auf der ei» 
nen. Seite gegeben hatte, ihm auf der andern wieder zu 
nehmen, und De bloße Mafchine zu bebandeln, fo 
trifft, wad Dr. Möhler von Swedenborgs Geſchichtsbe⸗ 
trachtung am Schluffe nach fagt, ebenfalld nur ihn ſelbſt. 
Er fährt nämlid ©. 612. fort: „Es erfcheint dad Reful« 
‚tat derfelben Gotted durchaus unmwärdig ... War« 
„um batte denn Chriſtus felbft nicht ‚Kraft genug, die 
7 tortgehende Sündhaftigfeit mit feiner. Erfcheinung zu 
„hemmen, und die von ihm dem Menfchengefchlechte hin“ 
‚‚terbrachte Wahrheit fo zu fichern, daß fie nicht mehr 


- „verloren werde? Die Antwort Fann feine andere fein, 


als die, weil er die Freiheit nicht aufheben, fondern piel« 
mehr wieberherftellen wollte, Oder wollte er denn Mari« 
onetten aus und maden, die man nach Belieben tanzen 
Saffen kann? Wäre dies nicht Gotted völlig unwuͤrdig gewe⸗ 
fen, und fagt er nicht felbft von dem Gefchlechte feiner Zeit: 
„Wir haben eucd gepfiffen, und ihr habt nicht getanzt,“ 
Matth. 14, 17. Luc, 7, 322 „FJeruſalem, Serufalem, 


„ die du tööteft die Propheten, und fteinigeft, pie zu bie 


z, gefandt werden! wie oft habe ich beine Kinder ver⸗ 
Br —— wollen, gleichwie eine Henne ihre Kuͤchlein 
z, perfammelt unter ihre Fluͤgel, aber ihr habt nicht ge⸗ 
z, wolt. Siehe, euer Haud fol euh wuͤſte gelaflen 
„werden. Denn ih fage euch: ihr werdet Mich nit _ 
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„mehr fehen ven nun am,.biß daß ihr ſprechet: Ge⸗ 


„prieſen ſei, der da koͤmmt im Namen des Herrn.“ 


Matth. 23, 37 — 39. Die nun folgende Weiſſagung 
von ber Zerftiörung Jeruſalems, kann vermöge des Zu- 
fammenhangd, namentlich mit der Wiederfunft des Herrn 
zum legten Gericht, 25, 4. 341. ff. nicht auf die Zerftö- 
zung bed irdifchen Jeruſalems befchränft, fondern diefe 
muß ald Vorbildung der Zerflörung der früheren chriſtli⸗ 
hen Kirche durch Falſches und Boͤſes betrashtet werden; 
wie er denn auch nad) Kap. 25, 6. um „Mitternacht“ 
wieber kommen wollte, und anderwaͤrts gefagt hatte: 
„„Ich muß wirken die Werke des, ber mid) gefandt hat, 
„ſo lange es Tag ift,. ed koͤmmt die Nacht, da nie- 
mand wirken fann. oo) „So lange (orav) Sch in der 


>, Welt bin, bin Ich dad Licht. der Welt. (Sch. 9, 4. 6.), 
er, In Shm war dad Leben, und dad Leben war das Licht 


„‚der Menfchen. Und das Licht fchien in der Finfterniß, 
aber die Finfterniß hat es nicht ergriffen. (Sob. 4, 
4. 5. „Das ift aber dad Gericht, daß dad Licht in die 
„Belt fam, und die Menfchen die a mehr 
„liebten, als da8 Licht, weil ihre Werke böfe waren.‘ 
Joh. 3, 1% Diefe Stellen floßen Dr. Möhlers Saͤtze 
völlig um, ba fie beftimmt Iehren, nicht nur, daß der 
Menfch ‘mit Freiheit die erfchienene-Gnade ergreifen, oder 
aber. fie. verwerfen koͤnne, fondern au, daß diefe Ver⸗ 
werfung damahls Statt hatte, und auch in der Folge eine 
Nacht einbrechen follte, in welcher niemand, aud Er felbft 
nicht, wirken koͤnnte. Doch Dr. Möhler fahrt fort 
©. 612. ‚Warum: verlor fein Wort, aud feinem Munde 
„geſprochen, durdy feinen Geift bewahrt und erklärt, fo 
„kurze Zeit nach feiner Himmelfahrt die weltüäberwindende 
‚Kraft, [Wer fagt denn dies? Diefe Kraft hat ed im⸗ 
mer behalten, aber nur in denen, die ed wirklich) und rein, 
nicht ‚bloß Außerlih, und durch Menfchenfagungen ver 
unreinigt; in Herz und Leben, nicht bloß im Belenntnig 
des Mundes und im Anſchließen an die vermeintliche 
fihtbare Kirche in fi aufnahmen; "wie ed denn bei For 
hannes heißt: „Es war in ber Welt ‚ und die Melt ift 
durch daffelbe geworden; aber die Welt erfannte ihn nicht. 





00)’ Vgl. Art. coel. Tub. 1854. f. 1837 — 39. 
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Er kam in Sein Eigenthum, aber die'Seinen nahmen 
ihn nicht auf; Allen aber, die ihn aufnahmen, gab 
er Macht, Kinder Gottes zu werben, denen, die an ſei⸗ 
nen Namen glaubten, und nicht aud Blut, noch aus 
dem Wilken des Ffeifches, noch aus dem Willen ded Man- 
nes, fondern aud Gott geboren find,‘ Seh. 4, 10— 13.) 
„und wirft erft mit Macht und Sieg und immerfort 
„bleibend, wenn ed durch Swedenborg begründet wird; 
ran, mit ihm, nicht erft mit Ehriftus, kehrt die goldene 
„Zeit zuruͤck.“ Diefer Borwurf iſt eime abermahlige 
Verdrehung, und Flingt ganz pelagianiſch; denn wenn 
der Herr gefagt hat, er wolle zu Vollehdung feines Wer- 
fes-wiederfommen, diefe Wiederfunft aber, wie gegeigt 
worden, nicht in Werfon gefchehen Tann, fo folgt ja 
nothwendig, daß fie geiſtig gefhehen muß, alfo nur 
durch eine Offenbarung, mithin nur durch irgend ein 
biezu erforned Werkzeug gefchehen Tann, und was der 
Herr durch diefes Spricht, iſt anzufehen,; wie wenn 
Er ſelbſt es geſprochen bätte, denn „wer den aufs 
nimmt, den Sch gefandt habe,“ fehrt Er felbft, „der nimmt 
Mid auf,‘ “oh. 13, 20. . Daß aber Swebenborg nicht 
von Ihm gefandt fein koͤnne, hat Dr. Möhler noch nicht 
Bewiefen, und im feiner’ fichtbaren Kirche haben wir mol 
dad Schwert Mahomet3, aber Feine goldene Zeit gefehen; 
ed fehlte zwar zu feiner Zeit an Propheten und WBeifen 
in diefer Kirche, allein fie wurden von deren Repräfen» 
taniten ſtets verworfen und verfolgt, gerade fo, wie der 
Herr’ ed Voraudgefagt hatte, wenn Er Matth. 25, 54. 
ſagte: „Siche, ich fende zu euch Propheten und Weife 
‚und Schriftgelebrte, und von ihnen werdet ihr Etliche 


 „tödten und treuzigen, und Etliche werdet ihr geißeln in 


— 


„euren Schulen und verfolgen von Stadt zu Stadt.“ 

* Hatte ed, um der Zeik die verheifene Wendung zum 
Beffern zu geben, bloß einer Offenbarung bedurft, wie 
wie fie durd Sm. erhielten, (die hbrigend dem Worte 


. Gottes ſelbſt nicht gleichgeftellt wird) fo hätte ja diefer 


gar Fein Berdienit dabei "gehabt, fobald wir feine Xehre 
Yon ber Gnade annehmen, melde ja Dr. Möbhler felbft 
für richtig und nicht 'bid- zum Pelagianismus ausſchwei— 
fend erklärt, wie fie denn nicht einmahl femipelagianifch 
ift, denn alsdann ift ja nicht er der Wirfende, fondern 
der Herr dunh ſeinen Geil, Wollte mun ihm gleichwol 
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das Derdienf ber großen Neftauration zurechnen, ſo wäre es 
erade, wie wenn man dad Verdienſt eined völterbegläden- 
en Manifefteö, dad ein großer. Fürft erließ, dem Secretaire 
gumaneı wollte, deffen er fi) zur Ausfertigung deſſelben 
edient hatte, und den wohl die wenigften feiner Bölfer 
auh nur dem Namen nad Eennen, obihon das Mani⸗ 
feft von ihm unterzeichnet werden mußte... Swedenborg 
iſt auch fo weit enifernt, fi) ober einem- andern: Ge⸗— 
fhöpf irgend ein Derdienft dabei zuzufchreiben, daß. er 
vielmehr fagt, daß er nichts, was die Lehre der Neuen 
Kirche aus fich felbft aefchöpft oder von einem 
Engel empfangen habe, jondern von bem alleinigen 
Herrn. *). Auf. der andern Geite ift aber auch der Herr 
ebenfomeit entfernt, Sein Wirken während feines Aufents 
halts auf Erden in folchen pelagianifhben Gegenfat zu 
ann durch. die Gläubigen vermittelten Wirken zu ſehen, 
Daß Er vielmehr. ſagt: „Wahrlich, wahrlich, Ich fage 
„eh: Wer an mid glaubt, der wird die Werke, die 
„Sch thue, auch thun, ja noch größere, als biefe, 
„wird er thun, denn Sch gebe zum Vater“ Joh. 14.12. 
Died darf und auch gar nicht befremden, da er ja auch 
gelagt hatte: „Nicht ihr ſeid's, die da reden, fondern 
eures Vaters Geiſt ift es, der durch euch redet,‘ Matth. 
40, 20. Marc. 43, 41. Luc. 42, A. Ä 

- Es wäre alfo auch fo nichte weniger als eine Blas—⸗ 
phemie“ gewefen, zu lehren, daß der Herr fihb Sweden 
orgs bedient habe, um das erwartete Reich Jéraels 
t£ue. 24, 24. Xpoftelgefh. 4, 6. 7.) zu gründen, als 
ein dies wird nicht einmabl behauptet; eine ſolche Of: 
enbarung wäre nicht vermögend gewefen, eine, beffere 
eit, einen neuen Morgen und Frühling beraufjufübren ; 

ed bedurfte biezu eines Werkes, zu dem er fich.feines 
enſchen bedienen Fonnte, weil es ein Werk der All 
macht war. Diefes Werf war, wie wir gefeben, das 
Bericht und mit diefem die Wiederberftelung des Gleich— 
Wr und der Ordnung im Himmel und auf Erben. 
ieſes Gericht Fonnte nur zur Zeit der völligen Meife 
oder, wie Er felbft fagt, der Ernte, alfo nur am Ende 
der Kirche, und nur durch ein Organ, fo wie Er. es ſich 
een N . — —3 — EIS ER? A 

"9 L feine Vorrxede zur Enthülten Offenb.. Joh. 


D 
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und'deren- Entſtellungen. 443 


durch! Die Menſchwerdung gegeben hatte, gehalten werden; 
weßhalb Er: and felbft fagter:,, Der Vater richtet Nies 
manden/ ſondern hat-alled Gericht dem Sohn übertra- 
‚‚, gen, auf daß Alle den Cohn ehren, wie fie den Vater 
„ehren,“ Joh. 5,721 fi: Das Halten des Weltgerichte 
war alſo bedingt. durch feine fruͤhere Menſchwerdung, und 


wie werden fo don ſeltſt zuruckgeführt auf 

"vie Mötdwendigkeit der Menfhiwerbung 
ru? Gottes. eh 

a 

i Auch damahls ſchon war ia, wie wir ſehen (S. 
53. f.), ein ſoiches Gericht gehalten, und 5— dieſem ei⸗ 
ne Erloͤſung von der Uebermacht der. Sünde, und, was 
damis: zufgmmenhing, der finftern Mächte, vollbracht wor⸗ 
"den s und, diefe Erlöfung. konnte nicht aufgefchoben, aber 
auch. zricht fruͤher vollbracht werden, denn nicht früber war 
die Reife des Herbfied und das Dunkel des Abends ba, 
und zwar nicht nur bed Herbited und Abends der Jüdi— 
fchen Kirche, ſondern auch dee Herbfted und Abende ber 
Welt. - Dies ward, wie Smwedenborg. umſtändlich gezeigt 
hat *), fhon an Abram, 4Moſ. 15, 3. ff. dadurch ie 
bildet,. daß auf die Frage, woran er erkennen ſolle, 
daß er. (d. i. das Menſchliche des Herrn, das er vorbil: 
dete) das Land (die Kirche) befigen werde, won Jehovah 
(als. dem innern Menfchen. des Herrn) zur Antwort er— 
bielt: Bringe mir eine dreijährige Kuh und eine drei 
jährige Ziege und einen dreijährigen. Widder (eine im 
Rücfiht des äußern, innern und geiftigen Himmlifchen 
zu Ende gefommene Kirhe) und eine Jurteltaube und 
eine junge Zaube (in Nücficht des äußern und innern 
Geifligen). Da brachte er ihm alle diefe, und zertheilte . 
fie in der Mitte (den Herrn und die Kirche im Bewußt⸗ 
ſein oder Gewiſſen, welches die Mitte bildet) und legte 
ein Stück dem andern gegenüber (ſetzte die Kirche in ein 
dem Herrn entfprechended Verhaͤltniß), die Vögel aber 
zertheilte er nicht (das Geiftige, der von außen an elernte 
Glaube, Fönnte in kein dergleichen entfprethendes erhaͤlt⸗ 


* 
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+46 . Die Kiorbwendigfsit 27 
niß gebracht werben). . Und. ee fiel Benögfrhgenb;auf hie 


Stücke (Woͤſes und Falſches aus diefem fiel bie Kirche. am. 
und drohte ſie zu zerſtoͤren), aber Abram ſcheuchte fie 
weg. Und die Sonne neigte ſichzum Untergang, und 
ein tiefer Schlaf ſiel auf. Abram (auf, die ‚Anerkennun 

des Heren von. Ceiten der Kiydha, hie ja feinen Leib bils 
dete), und Schrecken und, grofie Bänfterniß ergriff ihn, 
und Jehovah fprady zu Abram: Wiſſen ſollſt du, da 

dein. Same (Glaube und, Liebe, oder die wahrge Glaus 
bigen) Srembdling (etwas Selfenes) fein wird ın einem 
Lande, das nicht fein ift (id einer äußern Kirche, welche 
innerlich eine Nicht-Kirche ift), und er wird ihnen dien ſt⸗ 
bar fein, und' man wird ihn drücken vierhundert Jahre. 
Aber Ich werde auch das Volk, dem fie „dienen werden, 
richten, und barnach follen fie ausziehen mit großer Ha⸗ 
be... Und im vierten Geflecht (alſo zue Zeit der 
MWiederberfiellung) follen fie hieher zu rückbehrenz denn 
nicht voll ift die Miffethat der Amoriter (dad Phbſe in 


der Kirche) bie dahin. Und die Sonne war urnterges 


s- 


gangen, und finfter war es geworden, und fiehe- ba 
ein rauchender Ofen (die gröbften Irrthümer) und eine 
brennende Fackel (die Brunft der -Begierden) führ durch 


jene zertheilten Stücke hindurch (trennte die Kirche vom 


Herrn). Dies alles ift im natürlihen Sinne in Sefüls 
lung gegangen in ber Jüdiſchen Kirche, um deken Ende 
oder Abendzeit der Herr erfhien Da ſie aber ihrer 
Verkehrtheit wegen nicht zur innern Kirche werden konn⸗ 
te, fo wurde fie daju gebraudt, zum Schattenriß einer 
neuen, namlich der chriftlihen Kirche, zu dienen (ſ. oben 
S. 44.). Daß die Erfcheinung des Lichtes oder des Herrn 
in den Abend fallen werde, mar auch ganz beftlimmt vors 
bergefagt bei Eacharia, wo es heißt: „Dann zieht es 
‚‚bovah aus, zu ftreiten wider felbige Völkerſchaften, und 
‚feine Füße werden an jenem Tage auf dem Delberg fte= 
„hen, der erufalem gegen Often liegt. Und es geſchieht 
„an felbigem Tage, daß Fein Licht ift, fondern Kälte und 
„Eis. Und es iſt ein Tag, der dem Jehovah bekannt 
„iſt, nicht Tag, noch Nacht; denn um die Ubendzeit 
„wird Licht fein.’ Rap. 14, 5—7. Schon damit alſo 
it dem Dr. Möbler begegnet, wenn er, außer dem oben 
&. 139. fhon Angeführten, gegen Swedenborg auch bes 
merkt (E. 607.): „Er fagt, an ſich fei der Glaube ber 


> 


‚der Menihwerdung Bottes. 447 


„Menſchen einem ins Blau bes Himmels geworfenen Bli⸗ 
„cke zu vergleichen, durch die Incarnation aber werde ders 
‚Selbe begrenzt und erhalte einen beftimmten Gegenitand. 
„Sollte hiemit auch die Nothwendigkeit einer Incarna⸗ 
„tion der Gottheit vollſtändig begriffen fein, fo liegt im 
„dieſer Beweisführung. doc durchaus Bein Grund, wars 
„um das Wort. gerade mit dem Beginnen des vierten 
‚‚ Welsalters Fleiſch geworden iſt. Swedenborg konnte 
„ dieſe Theophanie eben ſo gut unmittelbar nach der Schö⸗ 
„pfung des erſten Menſchen eintreten laffen; ja er mußte 
‚dies, wenn bie Verirrungen der vorchriſtlichen Perioden, 
⸗3wenn das ganze Heidenthbum nicht ganz ſchuldlos fein. 
„soll: Waren denn: bie. erfien Menichen ohne die gött« 
„liche Herablunft ihren Blic® weniger ins Blaue, als die 
„späteren? . Nach diefem Grunde hätte Smwedenborg Chris 
„ſtus nur am Anfang: der Geſchichte erfiheinen lafen, 
„alſo das. erfte Weltalter - damit . beginnen ſollen, nicht 
„aber das vierte.” Mach diefer Stelle folte man vers 
muthen, Ewedenborg habe irgendwo die Entftebung des 
Denkbildes von Gott ald Mienfchen nicht nur ale Grund, 
fondern als einzigen Grund der Menſchwerdung angege⸗ 
ben. Tragen mwir den Dr. Möhler, woher er denn dies. 
wiſſe, fo verweist.er und zunächſt zurüc auf das befondere 
Kapitel feiner Symbolik, das er diefer Lehre Smwedenborgs 
gewidmet; hier führt er.aber aus diefem eine Stelle*) an, 
die aus dem Abfchnitt vom Glauben, nicht einmahl aus 
dem von. der Erlöfung genommen ift, und wol die Noth⸗ 
wendigfeit bes Glaubens an einen fihtbaren, — dem 
Gedanken und Herzen zugänglichen Gott darthut, aber 
auch mit keinem. Worte jagt, daß diefes Glaubens wes 
en die Menfhmwerdung nothwendig gewefen fei. a 
Ewedenborg läugnet dies vielmehr geradezu, wenn er 
z. B. (in der oben ©. 96. eingerücten Stelle) fagt: ?) 
Erle 45 ! ; 
. 9) $. 339. der wahr. chriſtl. Religion, | 
.» 3) Ärcana coel. I, 2. Tubing. 1834. $. 1575. Nusquam ali- 
quis angelus potest tentari a diabola, quia dum est in 
Domino, mali spiritus ne quidem e longinquo appro- 
ximare possunt, illico corripiuntur horrore et terrore; 
multo minus potuisset infernum ad Dominum, si natus‘ 
fuisset Divinus, hoc est, absque malo adhaerente a ma- 
tre. Quod etiam Dominus portaverit iniqua mala generis 
40 


\ 
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8. Die Nothwendigkeit 


„Die. Sünden und Uebel anders auf fih nehmen, als auf 
„dem Wege der Vererbung, ift nicht möglich; das Gött- 
‚liche ift des Böſen nicht fähig, um daher das Böſe 
„mit eigenen Kräften zu überwinden, was durd=: 
„aus kein Menfch ‚konnte, noch Fann, und fo allein die 
„Gerechtigkeit zu werden, wollte@r geborem wer: 
„den. wie ein anderer Menfch; denn fonft wäre es 
„nicht nothwendig gewefen, daß er geboren wer— 
„de, da der Herr das menfchliche Weſen auch ohne die 
„Seburt annehmen konnte, wie er ed denn ee 
„weilen annahm, wann er der Urfirde und den 

.„Propheten erfchien; dazu aber, um auch das Böſe ans 
„zuziehen, gegen daffelbe zu Fampfen, und es zu überwin⸗ 
„den, und fo in ſich das göttliche Wefen .mit dem menſch⸗ 

. „lihen zu verbinden, ift er in die Welt gekommen; al 
„lein der Herr hatte Fein wirkliches: oder eigenes: Bö⸗ 
„ſes, wie Er felbft fagt bei Johannes: „„„Wer von 

„euch kann mich einer, Sünde überweiſen,““ Rap. 8,46. 

So ſpricht er denn auch oft von den Theophanien des 

Y. J. und fagt, daß Gott den Alten häufig u: feiner 

ie Menichheit erfchienen. fei, indem er Engel mit 
einem Geift erfüllt habe, in Folge beffen den. Dienfchen | 

‘ein Denkbild von Som geblieben fet, das Shan ihrem Her⸗ | 

zen näher bringen Eonnte. *) 7 er | 
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humani, est quoque communis praedioatorum formula; sed 
in se derivare iniqua et mala, nisi per viam haeredita- 
riam, nusquam fieri potest; Divinum non est suscepti- 
- bile mali: quapropter ut vinceret malum propriis'viri- 
. bus, qued nusquam aliquis homo potuit, nec potest, 
es sic fieretJustitia solus, voluit nasci sicut alius homo: 
alioquin nec opus fuisset, 'ut nasceretur; nam 
Humanam Essentiam potuit Dominus assumere. ab sus 
nativitate, sicut etiam quandoque assumsit, cum 
visus Antiquissimae Ecclesiae, ut et Prophetis; sed 
ideo, ut quoque malum indueret, contra quod pugna- 
ret, et quod vinceret, in mundum venit, et sic in se 
conjungeret Essentiam Divinam Essentiae Humanae. Sed 
Domino nullum malum actuale seu proprium fuit, sicut 
Ipse quoque dicit apud Johannem, „Quis ex vobis ar- 
| et-Me de peccato,“ VIII: a6. 
&) f. die im Magazin I, 41. ©. 14. 18. ff. angeführten Stel: 
len, und außer biefen Arcana Coel. $. 4687. 5524. 5110. 
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der Menſchwerdung Gottes. 149 


" Dr. Moͤhler ‘giebt übrigeng ſelbſt auch noch einen an⸗ 
dern Zweck der Menſchwerdung an. | Er fagt $. 831. ©. 588. 





10736. 85. 8541 — 47. 9361. 9359. 9972.. 10159. 5663. 
wo es unter Anderem heißt: Noverunt quod, nisi cum 
Divino conjungerentur, non salvari possent; ideirco 
fuit Divinum Humarftum, quod Antiquae Ecclesiae- ado- 
‘.räverunt; Jehovah etiam ın Divino Humano se: mani- 
festavit apud illos; et Divinum Humanum fuit Ipsum 
Divinum in coelo, coelum enim constituit unum: homi- 
_ nem, qui Maximus. Homo vocatur ..... Divinum hoc in 
Coelo, non aliud est quam-Ipsum Divinum, sed in Coe-. 
lo ut Divinus Homo; -hic Homo. est, quem Dominus 
‚suscepit, et in. se Divinum fecit, et univit: ipso: Diwino 
sicut ab Aeterno. unitus fuerat, nam ab aeterno fuit unum; 
et hoc quia Genus humanum aliter non salvari potuis- 
set; non enim amplius sufficere potuit,. ut Ipsum Di- 
vinum per Coelum, ita per Div. Humanum ... influere 
posset in mentes humanas, quapropter ipsum Divinum 
voluit Divinum Humanum. actualiter- per susceptum hu- 
manum in mundo, sibi unire; hoc-et‘ illud’ est Domi- 
nus. $. 6846. Plures eorum: sciverunt, quod Dominus 
wenturus esset in: mundum, et Humanum in se Divinum 
- SJaceret; in illa [antiqua] Ecclesia net alius intelligeba- 
tur per Jehovam; apparuerat.enim illis ut Divinus Ho- 
mo, et vocabatur Jchovah, n. 1343. ... ut quoque po- 
stea Abrahamo, Gen. 18, 2. sq. Josuae Cap. 5, 13. 14. 15. 
Guideoni, Jud. VI, 41.sq. Manoacho et uxori. ejus, Jud. 
43, 3. sq. et agnitas erat pro Deo Universi, et pro Uni- 
co quem adorarent, Aehnliches a auch in der wah⸗ 
ren chriſtl. Religion, welche Dr. Möhler gelefen, $. 155. 
A. C.6700..Quod:cultum Divinum incolarum aliaram Tellu- 
rum attinet, qui: ibi non:idololatrae sunt, omnes agnos- 

. eunt Dominum pro Unico Deo; non quidem. sciunt, ni- 
‚si paucissimi, quod Dominus Humanum in hac Tellu- 
re assumserit, et Illud Divinum fecerit; sed adorant 
Divinum ' non ut: Divinum prorsus. incomprehensibile, 
verum ut comprehensibile per Humanam. formam; nam 
eum. Divinum illis apparet,. in illa forma apparet ... 
et quia Divinum sub’ Humana forma -adorant, Dominum 
adorant: sciunt. etiam,. quod: nemo conjungi Divino fide 
et amore possit, nisi Divinum in forma:sit, quam ali- 
qua idea comprehendant, si non in: forma dissiparetur 
idea, sicut- visus in universo. Cum dictum illis a nostrae 
telluris; spiritibus, quod’ Dominus: in hac tellure susce- 
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150 Die Vlothwendigkeit: 


„Die Derwerfung des weſenilich chriftlichen, biblifch und 
‚„‚tichli fo wohl begründeten Dogma non der Verſoͤh⸗ 
* a durch den Opfertod Chrifti”” [Swed. hat, wie wir 
oben S. 33 — 56. fahen, nicht das biblifche Dogma, er 
dern nur bie kirchlichen Entftelungen und irreligiöfen Fols 
gerungen aus bemfelben verworfen] „hängt mit der Ders 
+ „‚Tennung des Urfprungs der menſchlichen Eündhaftigkeit 
‚‚innigft zufammen:’ [diefe Verkennung ift, wie oben 
©. 445 — 118. gejeigt worden, eben fo wenig vorhanden] 
„der biblifhe Gegenfat vom erften und zweiten Adam 
„tkann in Swedenborgs Syſtem feinen Sinn mehr ha⸗ 
„ben. [Derfelbe erbält in Emwedenborg erft den red: 
ten Sinn.) „‚Da er nun aber den biblifhen Standpunkt” 
„[foltte beißen: den unbiblifchen, den die äußerliche Kirche 
“mit dem rohen Heidenthum gemein bat] „‚verlaffen batte, 
„ſo fand ſich in’ der Lage der Menfchheit Teine hinrei= 
„chende ‚Urfache mehr, die Menſchwerdung des Logos zu 
„erklären; [dies ft, wie wir gefehen, vollig grundlos)] 
„er fucht demnach, um fie gehörig zu motiviren, außer 
„bald des Mienfchengefchlechtes Urfadhen auf.” [Hätte 
Cwedenborg bloß in der Lage der abgefchiedenen Mens 
fchenfeelen, außer welchen er Feine anderen Geifter Fennt, 
Urſachen aufgefucht, fo hätte er diefe Urfachen damit nicht 
außerhalb des Menfchengefchledhtes gefeht, da fie ja, wie 

er fagt, das Weſen des Menfchen beibehielten, und mit 
dem materiellen Körper bloß gleihfam ein Kleid abgelegt 
hatten; allein er blieb dabei nicht ſtehen; er nennt, wie 
. Dr. Möhler weiter unten felbft anführt, ausdrücklich auch 
die Lage der Kirche auf Erden als eine folche Urſache; 
bängt aber, wie Dr. Möhler nun gleich felbft augieht, da 
Dieffeits mit dem Syenfeits eng zufammen, fo konnte es 
von diefem nicht getrennt werden.) „Es iſt,“ fährt Dr. 
Möhler fort, „ein unabweisliches Bedürfniß des menſch⸗ 
„lichen Geiſtes, ſich als integrirendes Glied eines großen, 
„über alle Welten ſich erſtreckenden, Geiſterreiches zu den⸗ 


perit Humanum, re aliquantum, et mox dixe- 

‘ runt, quod propter salvationem generis humani hoc fac- 

- tum sit. Hier fchreibt alſo Swebdenborg jenes Denkbild 
von dem Göttlih: Menfchhlichen ausdrücklich auch. Solchen 
zu — von der wirklichen Menſchwerdung Gottes nichts 

wußten. — ne ae © 











der Menſchwerdung Gottes. Abt 
‚fen, und ſowohl das Gedeihen der göttlichen bier auf 


‚‚ Erden gepflanjten Reime, als audy die Störungen und. 


„Zerrüttungen, die deren normale Lebensentwicklungen 
‚unterbrechen, in Verbindung mit jenfeifigen Erei, tiifen 
zu fehen, und gleihfam als Fortfegung der Schwingun— 
„gen derfelben zu betrachten.’ Die Mythen der Hindus 
„und die Meligionslehren der Parfen liefern wralte Bes 
- ‚„,fege hiezu. Auch das Chriſtenthum deittet auf einen 
‚raufammenbang zwiſchen dem Falle des- Menſchenge— 
ſchlechtes und einem Sturze höherer Geiſter bir,“ [wo 
bandelt es denn von ber Schöpfung höherer Geifter, und 
wo unterfcheidet es ihren Sturz von dem Fal’des Mens 
fhengefhlehts?) „und fpridt fo Har als möglid von 
„den fortgefegten Bemühungen berfelben, das: durch ihre 
„Vermittelung bier auf Erden entflandene Verderben zu 
„unterhalten und zu erweitern. Auf der andern Geite 
sriehrt es eine rege Thätigkeit der treugebliebenen Bei: 
„ſter undeder hienteden in“ Gemeinſchaͤft mit Chriftus 
„verſtorbenen und- dort verklärten Seelen zur Verbrei— 
‚tung des Reiches Gottes und deſſen Befeſtigung auf 
„Erden. "Aber all Dies iſt in böchft einfachen und gro⸗ 
„Ben Zügen’ ih der Schrift und Kirchenlehre vorgetragen.“ 
Fön der Schrift fogar fo einfach, daß fie von * Gei⸗ 


ſtern als beſonderer Weſenklaſſe, welche die Kirchenlehre 


hinzugedichtet hat, gar nichts meiß.] „Unter der Hand 
‚der phantaftereichen chriftlihen Gnoftifer, zumahl der 
„Valentinianer, wurde aber ſchon die einfache Kirchen 
„lehre in ein eben fo großes und zuſammengeſetztes ale 
« „wilführlihes Drama - umgeftaltet,, eine‘ Störung dee 
„Aeonenreiches durch das keidenfchaftliche Begehren der 
„Sophia und eine Erlöfung diefer nebft der Erneuerung 
„von jenem gelehrt, jedoch fo, daß nur durch die in Chri⸗ 
„ſto eingeleitete Wiederbringung aller, in Folge der ge- 
„nannten Perturbationen in das Zeitleben verſeßten pneu⸗ 
„matiſchen Naturen, die völlige Harmonie. auch in der 
„Geiſterwelt wiederhergeftellt: werde ... Einen aͤhnlichen 
„Weg betritt nun auch Swedenborg.“ [Keineswege;, viel: 
mehr einen ganz entgegengefeten, indem :er nicht nur je⸗ 
nes Aeonenreich der Gnoſtiker, fondern auch jene erdich⸗ 


teten Engel und Jeufel, mit welchen: die Kirche das Jen⸗ 


ſeits bevoͤlkert hatte, gänzlich läͤugnet, und zur Cinfad- 
beit des Evangeliums zurüdkehrt.] „Er fast; ES. 84] 
— 1 
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13. Die frorhwendigkeit "-- 


\ » 
+, die Erlöfung beftebe in der Unterwerfung. der Hölle, in 


„der Wiederberftellung der Ordnung im Himmel, und. 


„der &rneurung der Kirche auf Erden;“ [Lalfo doch 
auf Erden!) „die göttliche Allmacht babe num aber Diefe 
„Zwecke nicht ‚anders erreichen fünnen, als durch Die An⸗ 
„nahme der Menfchbeit, gerade wie aud der Menfch nur 
„dur feine Hände wirken könne, weßhalb denn auch die 
„von Gott angenommene: Menichbeit in ‚der Schrift die 
„Hand Gettes genannt werde. ‚ Dies ift der Hauptgrund, 


4 


„den Emwebenb. °) für die Menſchwerdung des Sohnes 


„Gottes“, [foflte beißen: die Menſchwerdung Gottes, oder 
bes Wortes; das Gott felbft iſt, denn das Menfchliche, -bas 
Er annahm, ift ja eben der Sohn Sottes, (f. oben S. 7. ıc. 
57.) ) ‚„entwicfelt.”” Kann man denn außer diefem ‚noch 
einen andern Grund angeben, umfaßt nicht der angege- 
bene das ganze AN vernünftiger Wefen?. Worin fol denn 
die Aehnlichkeit zwiſchen Ewebdenborg und den Gnoftikern 
liegen? Laffen: vielleicht die Väter der drei erften- Jahr— 
hunderte, laſſen die Apoſtel und der Herr ſelhſt die fin= 
ftern Mächte ganz aus dem Epiel, ſetzen fie nicht. viel- 
mehr ausdrücklich den Zwed der Menfchwerdung in die 
Zerſtoͤrung rihres Reiches, in die Brechung ihrer Uebers 
macht, fomit in Wiederherſtellung und Erhaltung des Gleich⸗ 
ewichts zwifchen: Himmel: und oöe, alfo in Wiederbers 
Aellung ‚dee Sreibeit des Menfchen, welche durdy jenes 
Gleichgewicht bedingt iſt? Man fehe die oben ©. 53. ff. 
gegebenen Belege, welche zugleich bemeifen, daß keines⸗ 
wegs, wie Dr. Möhler E. 590. meint, „die apoftolifche 


„Lehre von der Höflenfahrt Chrifti mißbraucht wurde.“ 


Derfelbe läßt nun, :©. 590. Smwebenborg von dem 





5) Swedenborgs eigene Worte find, V. Ch. R. |. 84.: and 
Deus non potuerit Redimere homines, hoc est, a dam- 
natione et Inferno extrahere illos, nisi per assumtum 
Humianum, sunt plures causae, quae in serie in sequen- 
tibus detegentur; Redemptio enim  fuit subjugatio In- 
fernorum, et ordinatid Goelorum, et post has instau- 
ratio Ecclesiae; haec Daus ex sua Omnipatentia nom 
‚potuit 'eficere, nisi per Huiimanym; sicut non quis ope- 
rari potest nisi ei sit brachium, etiam Humanum Ipsius 


in Verbe vocatur Brachium Jehovae, Esaj. 40, 40. Cap«. 
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bamahls gehaltenen Gerichte fagen, durch dieſe richter« 
‚liche Handlung, durch diele ftrenge Ausſcheidung ber Gu⸗ 
„ten von den Böfen habe ſich der Herr als die Gerech⸗ 
„tigkeit dargeſtellt;“ [nicht bloß hiedurch, ſendern durch 
alle‘ ‚Handlungen der Erlöfung] „keineswegs aber das 
„durch, daß er volllommenen Gehorfam während ſeines 
irdiſchen Lebens anftatt.der Menfchen leiftete, und in 
„biefer Weife ihre Gerechtigkeit gemorden wäre;“ 
[ganz richtig; denn dies wäre, wie wir, oben ©. 23— 25. 
38-52. geſehen, :in voͤlligem Widerſpruch gegen göttli= 
che und menſchliche Geſehe gefchehen |, „fein Gehorſam 
„überhaupt, und fein Kreuzestod, die letzte Verſuchung 
„des Herrn in feiner. Menſchheit, insbeſondere hätten. nur. 


„eben dieſer die vollkommene Verklärung verdient,“ [nicht 


verdient, ſondern bewirkt, denn der Ausdruck „verdient“ 
feht den Herrn als eine von Gott verſchiedene Perſon voraus, 
und erinnert überdies an vernunfi⸗ und ſchriftwidrige Begriffe 
vom Verdienſt] „d, h. die vollkommene Vereinigung mit 
„der Gottheit.“ [Mit dieſer aber auch die Möglichkeit, 
und allgegenwärtig beizuſtehen.) „Es kann fomit nad 
„Swedenborg Fein den Menſchen zujurechnendes Verdienft 
„Ehriſti, ‚eine ſtellvertretende Genugihuung geben.“ [Eis 
ne: gewiſſe Stellvertretung wohl, aber nicht im Sinne. des 
Dr. Moͤhler; oder kann man es nicht eine Stellvertretung 
und einen Opfertod für und nennen, ‚wenn er, wie wir 
‚oben: ©. 94.96. faben, die Sünden ber. Welt nicht bloß 


r 


« 


ideell, fondern reell, nicht bloß durch. eine Erklärung vor 


dem. Michter, fondern- in ber Wirklichkeit an feinem Leis 





"© f. die wahre chriſtl. Religion $..95. im Original: Actus 


edemptionis, per quos Dominus se fecit justitiam, fuit 

quod Ultimum judicium, quod factum est in Mundo spi- 
rituali, peregerit, et tunc malos a bonis et hircos abe 
Ovibus separaverit, et illos qui unum fecerunt cum be 

‚ stiis draconis e coelo expulerit, et ex dignis condi- 
deaorit Novum :Coelum,“et ex indignis Infernum ; et suc- 
.,.dessive omnia in ordinem utrobivis redegerit; ac insu-; 

. per Novam Ecclesiam instauraverit, hi actus fuerunt 
, actus Redemptionis, per quos Dominus se Justitiam 

:  ‚Secit; justitia enim est facere omnia secundum Divinum 
“ . Ordinem, ac redigere in ordinem, quae ex ordine elap- 
aa sunt, nam ipse.Divinus Ordo est Justitia. 


* \ 
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be trug, fie mit fih ans Holz nahm, und bort far was 
bingab, das ganze Leben für uns hingab, das er als Epb⸗ 
fhaft von’ ferner Mutter und deren Vorfahren” empfans 
en hatte; denn: das’ Erbübel, das er von feiner Mutter 
ber an fich hatte, Ysar ja eine Folge der Sünden der Welke, 
nd nur dur diefos war er den Angriffen und Verfu⸗ 
Hungen der ganzen Hölle, alſo allen Süunden’'ber Welt 
bloßgeftellt, und nur der Sieg über diefe, befondans: Yes 
lezie am Krenz war es, durch den er fein Menfchiithee 
‚zum Göttlichen‘ verflärte, und dadurch zum Quell des ewi⸗ 
gen Lebens auch für uns wurde, fofein er uns dadutch 
einen Beiftand: verfchaffte, der auch in une a On 
der frübern Sünden entfernen und. Me Hölle überwinden 
Tann; denn darin er gelitten hat und verfucht ift, kann er 
helfen denen, die verfucht werdem. -(Debr. 2, 43.) Dies 
war fein Verdienft; es ift Daher vollig grundlos "weit 
Dr. Möhler ©. 592. fagt, Swedenb. leite die Sunden⸗ 
vergebung- nicht. von den Verbienften‘ Ehrifti Ab. Das. 
Wahre it, daß er fie nicht von den Chriſto angedithteten 
Merdienften ableitet, daß aber nach ihm ohne Ehriftt wirk⸗ 
liches Verdienft an eine GSündenvergebung mit. dem Er⸗ 
folg der. Befeligung nicht zu denken wäre, weil wir als⸗ 
Fe Ra fündigen, und fomit auch unfelig bleibe 
m ten. 2 ; “ 7 . ae 
Doch in diefer Beziehung wirft ihm Dr. Möhler 8.55 
einen DVerftoß gegen die Dogntengefchichte vor, „er bes - 
„haupte nämlich, daß mit dem Concil von Nicäa die pro⸗ 
’ ‚„teftantifche Smputationstheorie der Verdienſte Ehrifti eins 
„geführt und beibehalten worden fei. Diefe Behaup⸗ 
„tung enthalte aber einen doppelten Irrthum, 4) weil . 
„auch vor dem genannten Concil eine Zurehnung ber 
„Verdienſte Cheit nachweisbar allgemeiner Kirchens 
„glaube war, und 2) weil nady demfelben bis zum A6ten 
„Jahrh. die befondere Lutherifche Vorftelung davon mit 
„Ausnahme ganz leifer und zerfireuter Epuren nicht ges 
„funden wird.‘ Dieſe beiden Anlagen Dr. Moͤhlers 
widerfprechen fich aber vollkommen. . Hätte Swebenborg 
nad) Dr. Möhlers Behauptung ,,die befondere Lutheri⸗ 
fche Vorftelung‘‘ von der Zuvehnung gemeint, die er jes 
doch nicht meint, fo hätte er ja nah Dr. Möhlers ei- 
gener Behauptung nicht geirrt, wenn er biefe der vorni- 
cänifchen Zeit abſprach; hatte hingegen Sw. (wie dies 


⸗ 
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wirklich der Fall ift) bloß von dem „Glauben an'bie Zus 
rechnung: der Derdienfte Ghrifti überhaupt‘ gefprochen, 
fo hatte er wieder nach Dr: Möhlers eigener Behauptung 
nicht geirrt, wenn er diefen auch der Zeit vor dem A6ten 
Jahrhundert zuſchrieb. Dr. Möhler führt zum Beleg 
für feine Behauptung zwei Weberfchriften der V. C. R. an, 
nämlich bie zu $. 652. und die zu 636.; Feine derſelben aber 
fpriht von der proteftantifhen mputationstheorie, 
ſondern, wie geſagt, nur im Allgemeinen vom Glauben un 
die Zurechnung des Verbienfies und ber Gerechtigkeit! Chri⸗ 
ſti; aus dem Allgemeinen aber oder der Gattung kann 
man, wie jede Logik lehrt, nod nicht auf. eine beitimmte 
Befonderheit oder Urt fhließen, weil die Gattung mebr 
als eine Art unter ſich hat; umgekehrt aber, wo die Urt 
ift, da find auch die Merkmahle der Gattung: " Syn der 
Gattung, im Slauben an jeme Zurehnung find Katholis 
fen und Proteſtanten einig: fpriht nun Sw. bloß von 
-diefem, ſo folgt nicht, daß er auch zugleich ‚die befondern 
Vorftelungen der Wittenbergifchen und Genfifhen Refor⸗ 
matoren‘? (©: 594.) meinte. Dr. Möbhler wirft ihm hie⸗ 
bei S. 494. vor, „er führte Fein einziges hiftorifches Beug: 
„niß für fih an, und begnäge fich mit langen: und breis 
„ten DBerliherungen, ohne daran zu denken, daß man in 
„ſo wichtigen Gegenftänden beweifen, nicht bloß verfichern 
„müſſe.“ Allein vor allem entfteht hiebei die Frage: 
wer bat zu beweifen? Swedenborgs Worte find: (6. 632.) 
„Der das Verdienſt und die Gerechtigkeit Chriſti zurech⸗ 
„nende Slaube entftand erft feit den Befchlüffen der Ni⸗ 
‚„‚cänifchen Kirchenverfammlung von drei göttlihen Pers 
„ſonen von Ewigkeit. $. 656. Der das Verdienſt Chri- 
„ſti zurechnende Glaube war unbelannt in ber apoftolis 
„ſchen Kirche, welche vorherging, und ift nirgends verſtan⸗ 
„den worden im Worte.’ 6. 639. ”): „„Daß Fein das 
„Verdienſt Chrifti zurechnender Glaube verfianden mors 
‚den fei im Worte, erhellt deutlich daraus, daß diefer 
„Glaube in der Kirche nicht früher bekannt war, als bie 


7) V. C. R. $. 639. *— non aliqua fides imputativa 
meriti Christi intellecta sit in Verbo, patet clare ex- 
inde, quod illa fides in Ecclesia prius non nota fuerit, 
quam postquam Nicaena Synodus tres Personas Divinas 
ab aeterno introduxit. - 
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bie Ricaͤniſche Kirchenverfammlung drei göttliche Perſo⸗ 
„nen von: Ewigkeit eingeführt hatte.” Welcher Beweis 
wun läßt ſich vernünftiger Werfe von Demjenigen erwar- 
ten, der von irgend einer Glaubensanficht fagt, fie fei zu 
einer beftimmten Zeit unbelannt geivefen? Offenbar thut 
er alles, mas man von ihm erwarten kann, wenn er fid) 
darauf beruft, daß die betreffenden Denkmahle der damah⸗ 
ligen Zeit nichts davon enthalten, und daß diefelbe zu der 
bamahligen Denkweiſe, fo weit wir fie kennen, nit ge= 

paßt habe. Diefen Beweis gber hat ja Swedenborg ge⸗ 
- geben. ‚Schon in der, Summaria expositio Doctrinae 

. E Amstel. 4769. die fidy pag. 3. ale Vorläufer und: 
als Sciagraphia und Breviarium des von Dr. Möhler ge⸗ 
Iefenen Werkes giebt, hat er gezeigt, F. 21— 23. daß die 
Lehren von der Dreieinigfeit von Perfonen in der Gottheit, 
von der Erbfünde, von der Zurehnung des. Verdiens- 
2 Chrifti und von der Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
en im Wefentlihen nicht neu oder von Luther, Melanch⸗ 
thon und Calvin erſt erfunden worden feien, fondern von der 
Zeit der Nicänifchen Kirchenverfammlung. ber , beftanden 
baben, und von den Schrifftellern nad) bemfelben gelehrt, 
und daher in dee Römiſch-Katholiſchen Kirche erhalten 
worden feien, wie aus den Werfen über die Kirchenge⸗ 
ſchichte erhelle; wobei er zugleich vom Unterfchied der Ka⸗ 
tholiken und Proteſtanten handelt, und dieſen $. 24 — 29. 
weiter ausführt und belegt. $. 30— 38. Daß die ganze 
Theologie in der hriftlihen Kirche heut zu Tage (d. — 
1769.) gegründet ſei auf die Vorſtellung dreier Götter, 
entfpringend aus der Lehre einer Dreieinigkeit von Per⸗ 
ſonen. 9. 39. 40. Daß aber die Lehren diefer Theologie 
als irrig erfcheinen, fobald die Vorftellung einer Dreiein- 
beit von Perfonen und fomit dreier Götter verworfen, und 
die dee Eines Gottes, in welchem die göttliche Dreieiz, 
nigfeit ift, anftatt derfelben angenommen iſt; wo er $. 40. 
unter Anderem fagt: „Die Idee Gottes dringt in alle 
„Theile der Kirche, der Meligion und des Gottesdienſtes 
„ein; und die theologifhen Dinge thronen über allen an⸗ 
„dern in den menſchlichen Gemüthern, und die höchfte 
‚„Stelle in denfelben nimmt die Idee von Gott ein: iſt 
‚daher diefe falfh, fo hat aud) alles, was folgt, von 
dem Princip, aus dem es hervorgeht, an fih, daß es 

„falſch oder verfälfcht ift; denn das Höchfte, welches auch 
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„das Innerſte ift, macht das eigentliche Weſen des daraus 


| „Folgenden aus, und bildet, wie die Seele, daſſelbe zu eis 


„nem Leib, der fein Ebenbild ift, und wenn es im Ders 
„‚abfteigen auf Wahrheiten ftößt, fo ſteckt es diefelben 
„mit feinen &lefen und Srertbümern an.’ Eben fo nun 
jeigt er auch in der von Dr. Möhler gelefenen wahren 
chriſtl. Del. G. 652 — 635. , daß nachdem die Kirche drei 
Perſonen von Ewigkeit anerkannte, was mit dem Nicä⸗ 
nifhen Concil gefchehen fei, ,,‚Fein anderer. Glaube habe 
„aufkommen Eönnen, als, ein;fplcher, der jenen byei ‘Pers 
„‚fonen ihrer ‚Ordnung ‚nach. angemeffen war, daß man 
„nämlich Gott den Vater. angehen und aufleben. müfle, 
„er möchte die Gerechtigkeit feines Eohnes zurehnen, 
„oder fi erbarmen ob des Eohnes Keiden am Kreuze, 
„und der. Heiligen Geiſt fenden, um: die ‚vermitielnden 
„und letfen Heilswirfungen bervorzubringen. Diefer Glau— 
„be ift die Ausgeburt jener beiden Bekenntniſſe“ [des 
Nicänifchen und Atbanafifchen]. ($. 6353.) Eben desiwes 
gen’ babe (9. 656 — 659.) die vornicänifche oder apoſto— 
liſche Kirhe „jenen Aurechnenden Glauben nicht haben 
‚„‚eönnen, weil fie, wie aus dem apoſtoliſchen Glaubens— 


„bekenntuiß erhelle, noch nicht drei Perfonen von. Ewig— 


‚keit, und daher auch nicht einen Sohn von Ewigkeit, 
„fondern nur einen in der Zeit gebornen ‚Sohn Gottes 
„anerkannte, ($. 656.) zugleih aber auch anerkannte, 
„daß der Herr Jeſus Ehriftus Gott fei, dem alle Gewalt 
„im Himmel und auf Erden gegeben worden.’ ($. 657.) 
Indem Emedenb. diefen Beweis gab, und dabei ($. 636.) 
das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das weder von einem 
Sohn von Emigfeit, noch von einer Zurechnung feines 
Verdienftes etwas weiß, wörtlich einrückte, hat er alſo 
alles geleiftet, was man von ibm erwarten fonnte; denn 
eine ſolche Hauptlehre, welche der chriftlihen Meligion ei— 
nen ganz andern Charakter gegeben hätte, würde ın dem 


allgemeinen Glaubensbefenntniß jener Zeit gewiß nicht ges 


fehlt haben. Dr. Möblerse Vorwurf ift alfo völlig grunds 
los, und wir Fönnen ihm geradezu retorquiren; denn ofz 
fenbar lag bier der Beweis ibm ob. Statt deſſen aber 
begnügt er ih S. 595. mit der bloßen Verfiherung, daß 
„auch vor dem Nicänifhen Concilium eine Zurechnung 
‚ber Verdienſte Chrifti nachweisbar allgemeiner 
„Kirchenglaube war,“ ohne daran zu denken, daß man, 


\ 


158 Die Hothwendigreit 


wie ex felbft, fagt, „in fo wichtigen Gegenfläuden. bewei⸗ 
„ſen, nicht bloß verficgern . müſſe,“ und dies um fo mehr, 
da andere Dogmenhiſtoriker das Gegentheil nicht nur ver: 
fihert, ſondern aus den Quellen nachgewiefen hatten. ®) 
Sit alſo für den ‚‚Dogmenpiftorifer‘‘ hier etwas zum 
„, Staunen,“ fo find. es keineswegs die „‚gefchichtlichen 
DBemerfungen Swedenborgs,“ fondern vielmehr: die Dr. 
Moͤhler's, des Dogmenhiſtorikers ſelbhſt. 

"Mi dieſem Vorwurf fällt aber auch der davon abs 
hängige: andere in Rüuͤckſicht der: Eigenthümlichkeiten der 
Ratholifen ‚und Proteftanten, wovon fchon oben ©. 67. f. 
die Rede war, In fein Nichts zuſammen. Dr. Möhler 





. Ba, een Ar ee SZ 
8), B. außer Rösler (f. oben ©. 55.) Dr. Münfder, 
SHandb. d. hriftl. Dogmengefch, 1504. $. 195— 205, Bd. 2. 
wo er ©, 258, ald Refultat giebt? „Außer den Wohltha— 
„ten ſeiner Lehre und feines Beilpield eignen bie ‚alten 
„Lehrer Jeſu das Merbienft zu, die böfen Geifter beſiegt 
„und ihre Herrſchaft zerftört zu haben.” ©. 259. „Menu 
„man... ibre Erfläriingen zufammen nimmt, und einis 
988 zweibeutige Aeußerungen abrechnet, fo hat kein Leh— 
„rer den Begriff einer von Chriſto an der Stelle der Men— 
„ſchen der göttlihen Gerechtigkeit geleifteten Genugthuung 
- naldgedrüdt. An eine satisfactionem activam ift ohne 
"das nicht zu denken, dba ſie den Begriffen der Alten über 
: „die.imenfchlihe: Freiheit und die göttliche. Zurechnung wi⸗ 
/ „derſpricht u... Weber eine satisfactionem passivam ſchwei⸗ 
: „gen alle Lehrer außer Grenäus und Origenes, und vor 
„dieſen beiden ftimmt jeder fo.wenia mit: fich felbft übers 
„ein, bag man leicht fieht, wie, wenig Feitigkeit ihre Yes 
„griffe in diefem Punkte, To bald fie über die allgemeiz ' 
„ne Kirchenlehre hinausgehen, hatten, Auch ſagt feiner 
„von beiden, Gott erlaffe ben Menfchen die Strafen der 
j „Sünden deswegen, weil Sefus diefe Strafen an ihrer 
"7 „Stelle erduldet habe, Gie betrachten vielmehr den Tod 
„Jeſu entweder ald ein dem Teufel neaebenes Löſegeld, 
„oder, wenn jie ihn als ein Mittel, den Menfchen Got- 
„tes Wohlgefallen zu verfchaffen, vorftellen, fo fügen fie 
- baber ſolche Beftimmungen hinzu, wodurd der Begriff 
meiner ftellvertretenden Verſoͤhnung wieder aufgehoben, 
„wird.“ Mel. Dr. Münſcher's Lehrbud der chriſtl. 
Dogmengeſch. 3te Aufl. v. Dr, Dan. v. Eölln. J. 1832. $. 96. 


97. ©. 418 — 432. | | 
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ſagt räslich ©.. 981.583 war Swedenborg unbekaunt, 


dafitean eine Zurecruung der Verdienſte Chriſti glqͤu⸗ 
jr ber könne, ; ohne m. Mindeften genothigt zu ſein, Die 
hefondern Vorſtellungen der Wittenbergifhen und - Gen: 
„fiſchen Theologen mit ‚aufzunehmen.‘ Dies ift fg we⸗ 
nig wahr, daß vielmehr Swedenborg, mie. fchon vemerf 
worden, auf das Gemeinſame und. Verſchiedene in der 
chaegslehre dor Katholiken nicht: nur ausdrücklich af 
merkſaw gemacht, ſondern 28 ac mit. wörtlich. eingerüd= 
ten. Stellen aus ben Westens. des. Tridentiniſchen Concils 
und, den fomboliihen Büchern. ber. Proteſtanten belegt ‚hat, 
>: DB: 9 3 Aus , dem Zridentintfchen Concil. Ton der 


Erbfünde:s.. a) Daßıdie Sünde Adam’s, nipht, bloß.iym 


‚„aBein-gefchabet habe, fondern auch feiner Nachkommen⸗ 
safchaft; und daß ſie nicht bloß den Tod und Leibesftrafen 
„‚überıbad ganze Menfsbengefchledht verbreitet. habe, fon: 
„bern auch die Sünde, welde der Seele Tod ift, Eikung 
N; 4 12) Dad diefe Sünde Adams, welhe ihrem 
A Urſprung nach Eine iſt, und ſich durch Fortpflanzung, 
Amicht durch Nachahmung verbreitet hat, in jedem Men⸗ 
regen: das Migene ſei, und durch Fein anderes Mittel g es 
z.tikgt werden könne, ale. durch Das Derdienft des Ei⸗e 
‚nen: Heilandes,. unferes Herrn FJeſu Chrifli, der und 
„mit Gott: verföhnt bat. in feinem Blut, und. und gemadyt 
„iſt zur Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung, Situng 
„V. 3».:0) Daß alle Menſchen in der Sünde Adams die 
ir Unſchuld verloren haben, und Unreine und. von Natur 


„Kinder des Zornes den find, Gib. VI, Cap. 4. 
I. 4: Bon der Rechtfertigung 2: pie [Sefum) hat _ 


„Bott dargeſtellt als Berſoͤhner duch den Glauben in 


‚feinem: Blut für Die Sünden, nicht bloß für unfere, 


z„fondern für die. der ganzen Welt, Sitz. VI, Cap. :2, 
;,b). Nicht alle jedoch empfangen: bie. Wablthat. Geineg 
„Todes, fondern nur in a welchen das Verdienſt 
„ſeines Leidens ae t wird ... c) Daß die Mens 
„ſchen zur Gerechtigkeit: gebracht werden [disponantur]], 
„indem fie Durch Die .göstliche Gnade erwedt, den Glau⸗ 
„ben durchs ‚Hören faffen, frei zu Gott fich hinbewegen, 
„indem fie glauben, das: fei wahr, was von Seiten Gots 
„tes geoffenbart und verheißen werden, und befonders 
„das, daß der Gottloſe non Gott gerechtfertigt werde durch 
ſeine Gnade, durch die Erlöfung, welche ift in Ghrifto 


t 


— 





460 Die Nothwendigkeit 
„Feſu, und indem ſie ſich als Sünder erkennen aus Furcht 
„vor ber göttlichen Gerechtigkeit, durch welche heilſam er⸗ 
„ſchüttert ſte zur Hoffnung aufgerichtet: werden, und den 
„Glauben faſſen, Gott werde ihnen um Chriſti willen 
„anädig fein, Eih. VL, Cap. 6.... e) Der Rechtferti⸗ 
„gung ... wirkende Urſache ift' Gott, welcher. umſonſt 
F —— abwaſcht and Heilige. Die verdiawftliche: Ur⸗ 
‚„‚fache ift der geliebtefte Eingeburne "Gottes, fer Hewr 
„Jeſus Ehriſtus, welcher da wir nod Feinde ‚waren, aus 
„übergroßer liebe, mit der’er. une geliebt, durch fein hei⸗ 
„ligſtes Leiden an dem Kremgesholz.- und die Rechtferti⸗ 
„gung verdient, und für uns Gott dem Vater genug 
Fethan bat,” u. f. w. Hierüber bemerkt. ee 6.33. 
„Daß aber jene Römiſch-Katholiſche Synode ben: Glau⸗ 
‚‚ben und die tbätige Liebe, oder den Glauben unddie⸗ 
„guten Werke mit einander verbunden habe, kann man 
„Aus den. oben- 14. 5. 6. 7. 3. angeführten Sietlen volls 
,‚ftandig erfeben. Daß hingegen die proteftantifchen Kirchen 
bi... das Gute:der: thaͤtigen Liebe vom Glauben und. fa 
‚auch von der Geligfeit ausgeſchloſſen haben, "erhellt uns 
‚dem, was pben $.-12. aus der Goncordienformtel:anges 
‚führt worden, worunter auch bie. Worte. finds: Daß ider 
;‚Slaube nicht in fo fern. rechtfertige,. al&’er, "wie die 
„Paͤpſtlichen fagen, von der thätigen Liebe gebildet ift, 
„8. 12. (6.); daß zu verwerfen fei:der Satz/ die guten 
Werke feien zur Seligkeit nothwendig, und : zwar-aug 
„mehreren Gründen, namertlidy au darum, weil ſie von 
„den Papiften angenommen werden, um eine üble Gas 
„che zu: unterflügen, 9 +2. (h.); daß billig zu verwerfen 
5/ ſei das Dectet der: Tridentinifhen Synode, wonach bie 
„guten Werke die Seligkeit'und ben Glauben bewahren 
„und erhalten; F. 42. (n.); u. dal. m.’ . Hieraus fhon 
eht nun ſattſam hervor, daß es keineswegs, wie Dr. Möh⸗ 
et fagt, Swedenborg unbelannt war, daß man an eine 
Zurehnung der Verbienfte Chrifti glauben kann, ohne die 
befondern Borftellungen der :Wittenbergifhen und Gens 
fifden Theologen mit aufzunehmen. Was Swebenborg 
tadelte war die Zurechnungslehre überhaupt, welche die 
Tatholifche Kirche mit diefen gemein bat, und welche (don . 
an ſich nichts taugt, fündern bag fittliche Gefühl empört, 
und, wie er J. 640 — 642. gezeigt hat, etwas ganz Un⸗ 
denkbares ift. 
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.: Dawit fällt au, was Dr. Möhler S. 594. weiter 
bemerkt. wenn er fortfährt: „Anderwaͤrts, wo er vom ber 
„Trennung der Katholifen und ‚Proteftanten, und den 
. „daraus, hervorgegangenen Eigenthümlichleiten der lehtern 


„ſpricht, widerſpricht ev fogar fich felbft, vergißt aber je⸗ 


ebenfalls, welchen beirächtlihen Unterſchied er. nad dem 
woben ſchon Erzählten zwifchen ‚den Katholifen und Pro: 
„‚teftanten in Betreff- ihrer jenſeitigen Smpfänglichkeit für 
„die Aufnahme der vollen Wahrheit feftgefeht hatte, und 


„zwar gerade in Beziehung auf die J 


Dhogleich es bier dam ‚Dr. Möbhler nicht gefallen hat, ſich 
beftimmt auszufprechen, fo können mir doc, leicht finden, 
was er-allein meinen kann, und daß der- vermeintliche Wis 

derſpruch volllommen verſchwindet, fobald ‚wir. erwägen, 

. daß auf ber einen Seite, wie [don oben⸗G. 67. f. gezeigt 

. worden, Em. nicht von ben Katholifen überhaupt, fons 
dern bloß von ſolchen Katholiken fpricht, welche, ohne das 
eigentlich Chriftliche fallen zu laſſen, dad eigenthümlich 
Katholifhe abgeftreift Haben, alfo im Grunde die rechten 

Proteſtanten find, auf. der andern Seite aber. von folchen 

Proteſtanten, welche, indem fie im Widerfpruch mit dem 

Princip des Proteſtantismus in Glauben und Leben fi 
ehr an.ihre Kirchenlehre (won ber Rechtfertigung durch 

"den bloßen Glauben), als an die deutlichen Ausſprüche 

des Wortes Gottes. balten,. alfo ‚ihrem. Princip nad) bie 


+ 


4 


eigentlihen Katholiken find. Es war daher nichts weni: 


ger. als ein Widerſpruch, fondern vielmehr ganz confes 
quent, wenn Ew. jenen Katholilen größere Empfäng⸗ 


Kehkeit für die Buße. zufchrieb, als ſolchen verkehrten Pros 


seftanten. — — 

x: Setzt er nun, wie aus $. 24. u. 27. erhellt, den Un⸗ 
terſchied der Proteftanien und Katholiken darein, daß je⸗ 
‚ne, den Slauben und bie Werke in einem paſſtven, dieſe 
aber biefelben in einem activen Gubject vereinigen, fo 
folgt ja Schon hieraus, daß er ben Katholiken bie Lehre 
son. der Freiheit zufchrieb, wie er denn auch F. 6. aus 


dem. Zridentinifchen Concil ausdrücklich anführt: „Mom " 


‚freien Willen: a) Daß der freie Wille dur die Sun⸗ 

„„de Adams keineswegs vertilgt worden fei, obgleich feis 

„ne Kraͤfte gefchwärht und niedergedrückt worden find, 

„Sitz. VI, Kap. 4. b).Wer fagt, daß ber freie Wille 

dei Menſchen, wenn er von Gott gerührt und erweckt 
— | ‚5 


rn 
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„worden, nichts: mitwirken Fönne, indem er Gott, welder 


‚ihn rührt und erweckt, beiftimmt, und dadurch zu Er⸗ 
„‚langung ber Rechtfertigungsgnade fih in Faſſung fept 
„und zubereitet, und daß er fene Beiſtimmung nicht vers 
e [ogen könne, wenn er wolle, fondern wie ein -Teblofes 
„Ding durchaus nichts wirke, vielmehr ſich rein paſſiv 
„‚verhalte, der fei verflucht, Sig. VI, Ean. 4.” Es if 
daher abermahls ganz grundlos, was Dr. Möhler in ‘Bes 
I 01 5.) ES 


die Lehre von dem -freien Willen 


foot wenn er ©. 594. fortfährt: „NAuch über feine 
„Lehre von der Freiheit that Ab Ew. nicht wenig zu 
„Gute, daß fie in der ganzen hriftlichen Kirche unbes 
„tannt fe, und. fein englifeher Hesausgeber. macht mit 
„allem Ernſt auf dieſelbe als auf etwas ganz Neues umb 


„Unerhörtes aufmerkſam. Freilich wenn man nur bie 


‚„‚&oneordienformel, aus welder Sw. lange Auszüge mit 
„theilt, und. Die Schriften Saldin'6-berudfchtigen darf,“ 
[was aber, wie wir geſehen, bei Sw. nit der Fal 
war, da er auch aus dem Tridentiniſchen Concil eben 
lange Auszüge mitgetheilt hat} „ſo iſt man zur Ann 
„me berechtigt, daß nirgends mehr die Lehre von .ber 
„Freiheit gekannt ſei.“ Dies ſollte body Jeder ſehen, 
daß wer Freiheit anerkennt, deßhalb noch nicht gerade 
Swedenborg's Lehre von der Freiheit hat, und daß, wenn 
dieſe unbekannt war, noch nicht folgt, daß überhaupt bie 
Freiheit nicht mehr anerkannt wurde. Daß aber jone un⸗ 
befannt war, wird nicht geläugnet werden können; denn 
wäre fie bekannt ˖ gewefen, fo hatte man auch wiſſen müfs 
fen, daß die Erlöfung in Wiederherftelung des Gleich⸗ 
ewichts zwiſchen Himmel und Höfe und fomit der Frei⸗ 
—* beſteht, und dieſe nur eine Folge jenes Gleichgewich⸗ 
tes iſt. Doch Dr. Möhler bemerkt noch: „So viel in⸗ 
„deſſen auch Sw. bon ber Freiheit ſpricht, er giebt vor 
„‚lauter Bildern keinen recht klaren Begriff von ihr, ob⸗ 
„wohl nicht zu bezweifeln ıft, daß ihm derfelbe vorſchweb⸗ 
„te:“Erſteres ift ſehr unrichtig; Em. bat öfter einen 
ganz Haren Begriff von der Freiheit gegeben, u Aus 
Ber den oben E. 74—73. und ©. 98. f. -eingerädten Stel⸗ 
Ien, in der W. d. E. von der göttl. Liebe, (Tübingen 
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1833.) wo er $. 240. eine Deftnition ber Freiheit giebt, 
und fagt: „Es find zwei Dermögen vom Herrn bei dem 
„Menſchen, dur welche diefer fih von den Thieren uns 
„terſcheidet; das eine Vermögen it, daß er einfeben Kann, 
„was wahr und was gut ift, und dieſes Vermögen heißt 
„die Vernunft, und ift ein Vermögen feines Verſtandes: 
„das andere Vermögen if, daß er das Wahre und Gute 
„thun kann, und diefes Vermögen beißt die Freiheit [Li- 
„bertas], und ift ein Vermögen feines Willens; der 
„Menſch kann nämlicdy vermöge feiner Vernunft denken, 
„was ibm beliebt, ſowohl für Gott, ale wider Gott, fos 
‚‚wohl für den Nächfien, al6 wider den Mächiten, und er 
„kann auch wollen und thun, was er denkt, fiebt er aber 
„Böſes, und fürdtet er Etrafe, fo kann er vermöge feis 
„ner Freiheit abftehen vom Ihun. ... Diefe beiden Vers 
BT He bat der Menſch vom Herrn, und zwar werden 

‚fie fortwährend von ihm gegeben, und demfelben nicht 
„entzogen, denn würden fie entzogen, fo ginge fein Menſch⸗ 
liches zu Grunde. In diefen beiden Bermögen ift der 
„Herr bei jedem Menfchen,, ſowohl bei dem Guten, ale 
bei dem Böſen; fie find die Wohnung des Herrn im 

„Menſchengeſchlechte; daher kommt, daß jeder Menfch, 
„ſowohl der Gute, als der Böfe, in Ewigkeit fortlebt.‘ 
Ebenſo definirt er in dee W. d. E. von der göttl. Vor⸗ 


fehbung [Tübing. 1835.) $. 73. die Freiheit ale ‚bad Ver: _ 


‚mögen des Menfchen, das, was er fieht, zu denken, zu 
‚wollen, zu reden und zu thun.“ Auch in der V. C. R. 


auf welde fih Dr. Möhler bezieht, leſen wir 9. 475. „Um 


„zu wiffen, was freier Wille [liberum arbitrium] und 
‚wie er beſchaffen iſt, Guß man wiffen, woher er ſtammt; 
„aus feinem erfannten Urſprung insbefondere mwirb er- 
„kannt, nicht nur daß er ift, fonbern auch, wie er bes 
„ſchaffen if. Eein Urfprung ift aus ber geiftigen Welt, 
„in welcher der Geiſt des Menſchen vom Herin gehalten 
„wird ... Zwifhen dem Simmel und der Hölle ift ein 
‚großes Zwiſchenreich [interstitiam], welches denen, bie 
Ar dort befinden, wie eine ganze Welt erfcheint; im 
„dieſes Zwifchenreich ftrömt aus der Hölle Böfes in vols 
„ler Menge aus [exhalat], und andererfeits fließt aus 
„dem Dimmel Gutes bafelbit ein, ebenfalls in aller Men- 
„ge: dies ift die Kluft, von der Abraham zu dem Rei⸗ 
„chen in der Hölle ſprach ... Luc. 16, 26. In der Mit⸗ 
| en; 44 


⸗ 


0 


164 Die Lehre von dem freien Willen. 


„te diefes Zwifchenraums befindet ſich jeber Menſch ſei⸗ 
„nem Geiſte nach, einzig zu dem Ende, daß er in freiem 


„Willen fei ... 9.476. -, Ein jeder Menſch wechſelt von 


„der Kindheit an bis zum Greiſenalter Stelle oder Orts⸗ 
„lage in jener Welt .... ermählt er das Gute, fo vers 
„tet er feinen Geiſt ... gegen Oſten; erwählt er aber 
„das Böfe, fü ... verfegt er feinen Geift gegen Abend.“ 
0. 9477. „Dieſes Gleichgewicht iſt ein geiſtiges, weil es 
„‚swifchen dem Himmel und der Hölle befteht.. Alle, die 
in’ jenem ‚großen Zwifchenraum find, find ihrem Innern 
„nad entweder mit Engeln des Himmels oder mit Teu⸗ 
fein der Hölle verbunden. Jeder Menfch begiebt fich 
„nad dem Tod zu den Ceinigen in diefem Zwiſchenreich, 
‚und gefellt ſich Solchen bei,‘ die in ähnlicher Liebe ſte⸗ 
hen, denn die Kiebe verbindet dort Jeden mit Aehnli⸗ 
„Gen, und macht daß er frei athmet, und im Zuftand 
- ‚feines vergangenen lebens, ift; nach und nad) aber wird 
„das Aeußere, das nicht Eins ausmacht mit feinem In⸗ 
„nern, abgeftreift: ift dies geſchehen, fo wird der Gute 
„in den Himmel erhoben, und der Böſe begiebt fich in 
„die Hölle, Jeder zu Solchen, mit denen er feiner herr: 
„ſchenden Neigung, nad. eins ausmacht‘ ... 6. 504. 
»„Welcher Unfinn iſt es, den freien Willen im Geiftigen 
„zu läugnen? Wer vermag nicht das Gute zu wollen 
„und zu thun, und das Wahre zu denfen und zu reden 
au fih vom Wort, alfo vom Herrn ber, welcher das 
„Wort iſt; fagte Er ja: Bringet gute Früchte, und glaus 
„bet an das Licht, und auch: Liebet einander, und lie 
„bet Gott! Ferner: Wer meine Gebote hört und thut, 


Zuuebt mich, und ich werde ihn lieben; taufend ähnlicher 


2 —— im ganzen Worte nicht zu gedenken: wozu denn 

„das Wort, wenn der Menſch nichts von dem, was dar⸗ 
„in geboten iſt, wollen und denken, und hieraus 
„thun und reden könnte? Was wäre ohne dieſes 
„Vermögen die Meligion und die Kirche? ... Sft nicht 
„dem Adam die, Freiheit gegeben worden, zu eflen vom 
„VBaume des Lebens, oder auch, vom Baume der Erkennt: 
„nid des Guten und Böfen? Weil er aber'von biefem 
-„ Baume aß,. fo drang Dualm von der Schlange, das ift, 
„von der Hölle, in fein Gemüth ein, weßhalb er aus bem 
 .„,Paradiefe geworfen und verflucht ward; gleichwol aber 
„verlor er den freien Willen. nicht, denn man: liest, daß 


\ 
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„der Weg gm Baume des Lebens von einem Cherub be: 
„wacht ward: wäre Dies nicht geichehen, fe hätte er jeht 
„noch vermocht, von demfelben effen zu wollen.‘ Eben: 
fo 9. 362. „Alles, was der Menfh will, und alles, 
„was er verfieht, fließt von außen ber ein; das Gute, das 
„Sache der Liebe und Liebethätigkeit ift, und das Wah⸗ 
„re, das Sache der Weisheit nnd des Glaubens ift, von 
— gem; alles aber,- was gegen diefe ift, von der Hölle. 
„Es ift vom Heren Vorfehung gefchehen, daß ber Mienfch 
„das, was von außenher einfließt, ale das Geinige in 
„ſich empfinde, und daher ale das Geinige es von fih 
„hervorbringe, obgleich nichts davon fein eigen ift; gleiche 
„wol aber wird es ihm zugerechnet ale das Seine, 
‚wegen bes freien Willens, in dem fein Wollen und-Den= 
„ten ift, und wegelt ber ihm. gegebenen Kenntniffe des 
„Guten und Wahren, aus welchen er: frei erwählen kann, 
„was immer feinem zeitlichen und ewigen Leben frommt.’‘ 
In diefen und ähnlihen Stellen des von Dr. Möhler ge: 
lefenen Werke, 3. B. F. 371. 489. und in deſſen Vor- 
Läufer F. 69. hat Ew. wie Jeder fieht, einen ganz klaren 
Begriff von der Freiheit gegeben. Derfelbe ging ihm un= 
mittelbar aus dem Wefen der göttlichen Liebe hervor, wels 
che als völlig unfelbftifh auf ſolche Gefchöpfe außer ihr 
eht, die nicht bloße Werkzeuge find, fondern mit.Freibeit 
ih mit Gott verbinden, oder von ihm trennen. Darum 
fagt er $. 489. :,,Man Eönnte denfen, daß der dem Men= 
hen aegebene freie Wille im Geiftigen die mittelbare 
„Urſache des Böfen war, folgli wenn ein foldher freier 
„Wille ihm nicht gegeben worden wäre, der Menfch nicht 
„Bätte fündigen Fönnen; allein, mein freund! halte bier 
„inne, und erwäge, ob irgend ein Menfch hätte als Menſch 
„erichaffen werben Fönnen ohne freien Willen im Geifti- 
‚gen: würde ihm dieſer genommen, fo. wäre er nicht mehr 
„Menſch, fonderm eine Bildfäule: was ift der freie 
„»Wifle anderes, als dad Vermögen, zu wollen und zu 
„thun, und zu denken und zu reden ganz wie wenn er 
„es aus ſich könnte” [d. h. das Leben in fich hätte. ]? 
Mit dieſer Einen Mothwendigkeit, daß Freiheit fe, 
find auch alle ihre Bedingungen gegeben, und’ es: it fhom 
biemit angedeutet, daß das göttliche Wirken unter den. ewi⸗ 


" gen Gefegen: Seiner Liebe und Weisheit fteht, und‘ Gett, 


um und die verlorne Freiheit wiederherzuftellen, und u 
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Folge deffen uns ewig befeligen zu Fönnen, gewiſſer Mits 
tel bedurfte, welche mit jenen Bedingungen zufammenhäns 

en. Sofern aber nah Em. das Leiden und Sterben 
Jeſu bie lette geiftige Berfuchung und der letzte Eieg über . 
die verfuchenden finftern Mächte, eben damit aber auch 
das Mittel war, Sein Menfchliches zum Söttlichen zu vers 
Hären, und in Folge diefer Verklärung das wiederherges 
ſtellte Gleichgewicht ——— era und Hölle allgegens 
wärtig und in Ewigkeit zu erhalten, und mit feiner —* 
machenden Kraft fortwährend zur Seite zu ſtehen, und fo 
nicht nur Sündenvergebung möglid zu machen, ‚fondern 
auch, fofern wir nur die und angebotenen Mittel, in des 
ven Befip und die Sacramente. verfeßen, wirklich ans 
wenden, uns völlig wiederzugebären, und damit für. die 
und zugedachte ewige Seligkeit uns fühig zu machen, hängt. 
mit der Lehre von der Erlöfung oder Freimachung, font 
bem Tode Jeſu auch eng zufammen 
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und hier floßen wir auf die 26ſte Entſtellung des Chri— 
ftenboten. Derfelbe fagt nämlich E. 105. „Nicht mins 
„der willkührlich wie mit der Verfdhnungslebre gebt Ew. 
„mit ber Lebre von den Eacramenten um; die Taufe ift 
„ihm bloß ein Zeichen, daß der Menich der Kirche anges 
„höre, und ein Andenken daran, daß er müſſe wiederges 
„boren werden: von einem befondern Gegen derfelben 
„weiß ser nichts.“ Es iſt dies völlig unwahr; denn Sw. 
erfennt nicht nur denjenigen Eegen an, welchen die ſym⸗ 
bolifhen Bücher des Boten an die Taufe Enüpfen, ſon⸗ 
dern er zeigt und auch auf fehr einleuchtende Weife, wie 
berfelbe mit der Taufe zufammenbänge, und widerfpricht 
fi biebei nicht wie jene fich widerfprechen. Nach den 
fombolifchen Büchern befteht der Segen 4) darin, daß wir 
ın die Gemeinfchaft der Chriften aufgenommen werden, 
(Cat. maj. p. 555.) was, wie der Bote zugiebt, Sw. auch 
annimmt; 2) in Aufhebung der Echuld ber Erbfünde. 
[quod Baptismus tollat reatum peccati originalis, Apol. 
. P. 56.) Auch um diefen Segen bringt ung Sw. nidt; 
benn er erfennt eine von Adam auf uns ererbte Schuld, 
diefen völlig heidniichen Gedanken, gar nicht an. 3) Dar⸗ 
in, daß und angeboten und verheißen wird die Gnade 


\ Ze 








Taufe. A607 


Gottes, die Serabang der Simben, (Aug. Conf. Art; IX. 
Apol. p. 4156.) und der H. Geiſt mit allen feinen Ga: 
ben. (Cat. maj. p. 543.) Diefe Verheißung ıft auch nad 
Sw. wie wir gefehen, eine Folge ber Erlöfung; denn nach⸗ 
Dem durch diefe dem Menſchen die Kraft zur Beflerung 
wieder verfchafft war, konnte auch eine allgemeine Amne— 
flie oder Eündenvergebung verfündigt werden, um fo mehr, 
da Gott keinen. richtet, fondern das Böſe ſelbſt es ıft, 
welches den bebarrlichen Sünder in die Höfe wirft; weß⸗ 
balb auch die Apoſtel ausgefandt wurden, Buße zu pres 
digen zur Vergebung der Sünden. 4) Wird ben Ges 
tauften fowohl die Gnade, als der Beift und die Kraft 
egeben, den alten Menfchen zu bezähmen, damit der neue_ 
——— und erſtarke. (Cat. maj. p. 549. vgl. p. 543» 8. 
Sol. Decl. p. 659.) ,,€$ tft daher,’ heißt es in. der Sol. 
Decl. p. 675. „ein fehr großer Unterfchied zwifchen ges 
„tauften und nicht getauften Menfchen; denn ba na 


„Pauli Lehre Alle, welche getauft find, Ehriftum ange: 


x 
” 


„zogen haben, und wahrhaftig wredergeboren find, ſo bas 
„ben fie fhon emen befreiten Willen, d. h. fie find 
„wieder befreit worden, wie Chriftus bezeugt; daher fie 
„nicht wur das. Wort. Gottes hören, fondern auch, went 
„glei nicht ohne yiele Schwachheit, demfelben beiftim= 
„men, und es wit Glauben umfaffen Tonnen.‘ Mit die- 
fer Stelle ſtehen aber andere in völligem Widerfprud, 
nad) welchen auch die Setauften Feinen befreiten Wil- 
len. haben, weil fie zu. ihrer Belehrung gar nichts beitra- 

n können, fondern fi babei — paſſiv verhalten; 
enn wir leſen im derſelben Solida Declaratio p. 665- 
(Ausgabe v. Köthe ©. 411.) „Zuvor und ehe der Menich 
„duch ben heiligen Geift erleuchtet, befehret, wiederge— 
„boren, verneuert und gezogen wird, kann er für ſich felbit, 
„und aus feinen eigenen natürliden Kräften, in geiſtli— 
„hen Sachen, und feiner Selbft Belehrung oder Wie- 
„‚dergeburt, Etwas anzufangen, wirken ober mitzuwirken, 
„gleich fo wenig, als ein Stein, Blos oder Thon. Denn 
„ob ee wohl die äußerlichen Gliedmaßen regieren, und 
„das Evangelium hören, und etlichermaßen. betrachten, 
„auch davon reden kann, wie in den Pharifäern und 
„Heuchlern zu ſehen tft; fo. halt er's doch für Thorheit, 
„und kann es: nicht glauben, hält ſich auch in bem Fall 
„ärger ale ein Bloc, daß er Gottes Willen. widerfpen- 
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„ſtig and feind if, wo nicht der heilige Geiſt in ihm kraͤf⸗ 
„tig iſt, und den Glauben und andere gottgefällige Tu⸗ 
„genden und Gehorfam in ibm anzündet und wirket. Wie 
„denn ... die b. Schrift die Belehrung, ben Glauben 
„an Ehriftum, die Wiedergeburt, Erneurung, und Alles, 
„was zu berfelden wirklihen Anfang und — ge⸗ 
„hoͤret, nicht den menſchlichen Kraͤften des natünrkchen, 
„terien Willens, weder zum Ganzen noch zum'bal: 
„den, nod zu einigem, bem wenigflen oder geringften, 
sr Theil zugeleget, fondern in solidum, das iſt ganz und 
— ger „ allein, der göttlihen Wirkung, und dem beiligen 
„BGeiſt zufchreibet, wie auch die Apologia faget. Die Vers 


„‚wanft und freier Wille vermag etlihesmaßen äußerlich 


„ehrbar zu leben; aber neu geboren werden, inwendig-ans 
„der er Sinn und Muth_befommen, das wirket allein 
‚der D. Geiſt.“ p. 680. ss. ſKöthe ©. 422.) „Alſo auch, 
„wenn Lutherus fpricht: daß fi der Menfch zu feiner 
‚Belehrung pure passive balte, das iſt, ganz und dar 
„Nichts dazu thue, fondern nur leide, was Gott in ihm 
„wirket, ift feine Meinung nicht, daß die Belehrung Yes 
„ſchehe ohne die Predigt und Gehör. des göttlichen Wor⸗ 
tes; iſt auch Die Meinung nicht, daß in der Befehrung 
„vom heiligen Seift gar Feine neue Bewegung in uns ere 
„‚wedet, und Feine geiftlihe Wirkung angefangen werde; 
„ſondern er meinet, daß der Menſch von fich felbft, ‚oder 
„aus feinen natürlichen Kräften, Nichte vermöge, oder 
„beifen könne zu feiner Belehrung. [fo wahr dies iſt, 
ſo falſch find die Folgerungen daraus] „und daß bie Bes 
„tebeung nicht allein zum Xheil, fondern gan, und: 

„fe eine Wirkung, Gabe und Geſchenk des H. Geiſtes 
„allein, der fie durch feine Kraft und Macht durchs Wort, 
„im Verftand, Willen und Herzen des Menfchen, tan- 
‚quam in subjecto patiente, das iſt, da der Menſch 
„nichts thut oder wirket, fondern nur leidet, ausrichte 
„und wirke.“ ‘ Allerdings, aber alles dies. vermittelft des 
durch ihn befreiten Willens, der ihm felbft alfo nicht ent= 
gegengefept werben kann. Bei diefen Stellen die er noch 


mit andern ?) vermehrt bat, bemerkt Swedenborg in der 


9) namentlich hat erhier Stellen eingerüdt aus der Formula 
Conc. p- 45. 18. 219. 318. 379. 582. 656. ss. 661. 662- 
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Sim. ſxpos. G:69: Ich ·ferdere die Melfen: auf, zu 


„erwaͤgen, ob dies mit dem Vorige auf irgend: eine Weis - 
n 


„ſe zuſammenhaͤnge, und: ob #8 nicht «ei 


derfpruch ſei, 


„zu fagen, daß irgend ein‘ Ghriſt im Zuftand der Bekeh⸗ 


„rung wie ein Klog und Stein Tel, fo daß er nicht ein⸗ 
„mahl zur Annahme der Gnade ſich anſchicken fonne, da 


„doch jeder Chriſt getauft iſt,; und” [mie es in derſelben 


Sol. Deel. oben hieß] „von der Taufe her mit ſich bringt, 
„daß er nicht nur das Wort- Gottes hören, fordern au 
„demſelben Beifall geben, und es mit Glauben umfaffen 


„tan: die Dergleihung eines Ehriftenmenfhen mit eis | 
‚nem Klo und Stein iſt Daher aus dem Kirchen in: ber 


I A P . * 
„Chriſtenheit zu verbannen und fortzuſchaffen, wie ein 


„Luftgebilde, das ein Menfh im Schlaft'ifahr entweicht 
„wenn er erwacht: was. giebt ed auch Vernunftwidrige⸗ 
„res? Zur Beltuchtung aber; ‚wie bie. Neue Kirche über 
„die Belehrung des Menfhen lehrt, will ih aus einer 
„Denkwürdigkeit m den Enthüllten Offenbarung 
„Folgendes berfegen: :,,,, Wer ſieht nicht, daß jeder 
„Menfch die Freiheit hat, an Gott zu denken, und nicht 


an Ihn zu denfen, und‘ daß :alfo Jeder die Freiheit’ hat 


„in geiftlichen eben ſo wohl wie in bürgerlichen und mo⸗ 
„raliſchen Dingen? Der Here giebt dies beftändig Als 


‚ten, weßhalb Jemand fchuldig und. ftrafbar wird jenah 


„dem er denkt; der Menfch iſt Menſch weil er dies kann, 
„und das Thier ift Thier, weil es dies nicht kann: der 


„Menſch kann daher fih umbilden und wiedergebären wie 
„von ſich, wenn er nur im Herzen anerkennt, daß es vom . 


„Herrn it} Jeder, der Buße thut, wirb umgebifdet und 
„wiedergeboren; beides fol derMenjc wie von ſich thun, 


„der Herr das Wollen und: Können giebt,. und .diefes 


„Keinem je entzieht. Es ift wahr, der Menfch kann daz 


„zu nichts beitragen, allein er ıft beßhalb doch nicht als 


„und diefes wie von fih ift auch vom Herrn, weil 


„Bildſaͤule erfchaffen, fondern als Menfch, um jenes wie 


„von fi zu thun. Dies if Das einzige Gegenfeitige 
„der Liebe und des Glaubens und fomit der Verbindung, 


„das, wie ber Herr will, überhaupt von Seiten des Pienz . 
„ſchen Ihm gefchehen ſoll. Mit Einem Wort: thut es 


671. ss. 674-8 App. P. 141. 14h. alfo faft aus allen fun: - 


bol. Büchern. | 
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: „von end) felber, und: ghaubet, daß es. vom Herru fei, 
„fo thut ihr es wie von eu. So zu handeln, iſt nicht 
„von der: Schöpfung her in ben Menſchen gelegt, denn 
„ans fi zu. handeln, ift allein Sache des; Deren, allein 
„es wird dem Menichen fortwährend gegeben ; und in fo 
„weit aledann der. Menfd Gutes thut, und Wahres lernt 
„wie von- fich, in fo weit ift er ein Engel des Himmels; 
„in ſo weit.er aber Böfes thut, und in Folge deffen fi 
„in Falſchem begründet, ift er ein Geiſt der Hölle: daß 
„auch dies wie von ihm gefchehe, giebt fichnan feinen 
„Gebeten Fund, daß er möge vor dem Teufel behütet 
” damit er nicht-verführe, und fein Böfes ein- 
„ge e. re nn — — 

. Laſſen ans alſo die ſymboliſchen Bücher bei. ihren 
Widerfprüchen wenigſtens im Ungewiſſen, ob wir. durch 
Ehriftum wieder einen befreiten Willen erhalten haben oder 
nicht, fo. lehrt dies Swedenborg mit unzweidentigen Wor⸗ 
ten als das Weſentliche der Erlöfung, und ſpricht ſich über 
den Nutzen der Taufe ſo aus, daß man. ſich wirklich auch 
etwas dabei denken kann, was bei dem Katechismus des 
Boten keineswegs der Fall iſt. Sw. ſagt naͤmlich, V. C. R. 
6. 667. „Jene beiden Sacramente,“ Löte Taufe u. d. 
H. Abendmahl] „im geiſtigen Sinne betrachtet, find das 
„Heiligſte des ‚Sottesdienftes: $. 677. Der: erſte Nutzen 
„, der Zaufe ift die Einführung in die chriftlihe Kirche un d 
„zugleich Damit die Einreihung unter die. Ehri- 
„fen in der geiftigen Welt ..... 6.678. In der 
„geiſtigen Belt ifi alles auf's muterfchiedenfte geordnet 
„im Ullgemeinen und in jedem befondern Theile: .... von 
„der unterfchiedbenen Einordnung bort haͤngt die Erhal⸗ 
„tung des ganzen Univerfums ab, und diefe Unterſchei⸗ 
„dung wäre nicht möglich, wenn nicht jeder, ſobald er ge- 
„boren ift, an irgend einem Zeichen erkannt würde, "zu 
„welcher Religionspartei er gehört; denn ohne das chriſt⸗ 
„liche Zeichen, welches die Taufe ift, Tönnte ein Muha⸗ 
„medaniſcher Geift, oder einer von den Gögendienern fich 
„zu neugebornen Chriftenlindern oder auch zu Knaben 
„hinanmachen, und ihnen Vorliebe für feine Meligion 
„ einflößen, und fo ihren Einn zertheilen, und fie dem 
„Chriſtenthum entfremden, was fo viel wäre als die gei⸗ 
„ftige Ordnung ... und zeritören” ... 6. 6841. ‚Der 
„zweite Nutzzweck der Taufe ift, daß der Chriſt [als folder] 
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. 


„den Herrn Jeſus Chriſtus als Erlöfer und Heiland ken⸗ 


„nen lernt und anerkennt, und Ihm nachfolgt; ... ben 
„Namen hoben, daß man ein Chrift fe, d. b. daß man 
„Chriſto angehöre, ohne Ihn anzuerkennen und Ihm nachzu⸗ 
„folgen. d. h. nach feinen Geboten zu leben, iſt fo leer wie 
„ein Schatten, wie ein Mau, und. wie ein ſchwarz ge— 
„wordenes Gemählde.“ 9. 634. ‚Der dritte Nutzzweck 


„der Taufe, welder der Endzweck ift,. ilt der, daß ber 


„Menfch wiedergeboren werde; ... der wahre Ehrift er: 
„keunt und anerkennt den Heren Erlöfer, Jeſus Chriftus, 
„und weil diefer Erlöfer ift, ift er auch Wiedergebärer ; 
„Erlöſung und Wiedergeburt machen eind aus; ... ber 
„Chriſt befitt auch das Wort, in welchem die Mittel ber 
r Wiedergeburt gefchriebem ftehen, und die Mittel dort find 
„der Glaube au den Herrn und die thätige Liebe gegen 
„den Nächften: bies ift. Eines und baffelbe mit dem, was 
„vom Heren gefagt worben, daß Er mit dem Heiligen 
„Geiſt und mit Feuer kaufe, Matth. 3, 41... Marc. 4, 
„9— 44. Luke. 3, 46. ob. 4, 33. wo. unter dem Heili= 
„gen Seift das Göttliche Wahre des Glaubens, und uns 
„ter dem Feuer das Göttlih= Gute der Liebe oder Liebes 
„thätigkeit zu verftehen ift, beide hervorgehend vom Herrn 
„... und durch diefe zwei gefchteht alle Wiedergeburt vom 
„Herrn.“ $. 685. „Die drei Nutzzwecke der Taufe hänzs 
„gen als Eines zuſammen, wie die erfie Urfache, bie 
„‚vermittelnde d. i⸗ wirkende Urfache, und die letzte Urſa⸗ 
„Ge, welde die Wirkung und der Endzweck felbft ift, wes 
„gen defien die früheren find; denn der erfie Nupen ift, 
„daß man den Namen des Ehriften erhält, der zweite. aus 


„dieſem — iſt, daß man den Herrn als Erlöfer,_ 


„ Wiedergebärer und Heiland kennen lernt und anerkennt, 
„und der dritte ift, daß man von ihm wiedergeboren wird, 
„und wenn dies geſchieht, ift man erlöst und felig ges 
„macht. Weil diefe drei Nutzzwecke ber Drdnung nach 
„auf einander folgen, und im legten fic) verbinden, und 
„daher in der Idee der Engel als Eines zufammenbäns 
„gen, beshalb verficehen, wenn bie Taufe vollzogen, im 
„Worte gelefen und genannt wird,. die — welche da⸗ 
„bei ſind, nicht die Taufe, ſondern die Wiedergeburt; 
„weswegen unter den Worten des Herrn: wer geglaubt 
„bat und getauft morden ift, wird felig werben, wer aber 
„nicht geglaubt hat, wird verbammt werden, Marc. 16, 16. 
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‚‚im Himmel von den Engeln eben.dies verftanden wird, 
„daß wer den Herrn anerfennt und twiedergeboren wirb, 
‚‚felig wird. Daher kommt es auf), daß die Taufe von 


„den chriſtlichen Kirchen auf Erden ein Bad der Wies 


„dergeburt genannt wird: es wiſſe daher jeder Chrift, 

„daB wer nicht an den Herrn glaubt, nicht wiedergeboren 
„werben kann, obgleich er getauft worden, und daß das 
„, Setauftwerden ohne den Glauben an den Herrn durch⸗ 
„aus nichts nützi. Daß die Taufe die Reinigung vom 
„Böſen, und fo die Wiedergeburt in fich fchließe, kann 
„auch jeder Ehrift fehr gut wiffen, denn wenn er als 
„Kind getauft wird, zeichnet der Geiftliche das Kreuz ale 
„Denkzeichen des Herrn ihm mit dem Finger anf bie 
„Stirne und auf die Bruft, und wendet ſich nachher an 
„die Pathen mit der Frage, ob er dem. Teufel und allen 
‚feinen Werken widerfage, und ob er den Glauben ans 
„nehme, worauf dann an der Stelle des Kindes von ben 
„Pathen mit Ja geantwortet wird. Die Abfagung des 


„Teufels, d. i. des Boͤſen, das aus der Hölle ift, und - . 


„der Glaube an den Herrn vollenden die Wiedergeburt.‘ 
Daß in der. Zee | 


Lehre vom Heil. Abendmahl 


Ew. die Beziehung auf das Leiden und Sterben Jeſu 
nicht weggelaflen bat, ift fhon oben‘ ©. 57. gegen den 
Boten gezeigt worden. Derfelbe hat feinen Vorwurf vielz 
leiht von Dr. Möhler geborgt, welcher ©. 597. fagt: 
„Uebrigens laͤßt Swedenborg vorzüglicd in feiner Dars 
„ſtellung der Lehre vom H. AUbendmahle die Beziehung 
„‚deffelben auf den Tod des Herrn und die. Sündenver⸗ 
„gebung vermiſſen;“ womit zufammenhängt, wenn er ©. 
5692. fagt, „Sw. habe das Moment, daß der Tod des 
„Herrn unfer Leben fei, verworfen, und die Sündenver⸗ 
„‚gebung nicht von feinen Werdienften abgelettet; ein 
Dorwurf, deffen völige ®rundlofigkeit ebenfalls ſchon oben 
©. 55. f. nadhgewiefen wurde. Wenn Sw. die Art und 
MWeife, wie der Tod des Seren unfer Leben ift, fich an⸗ 
ders dachte ale Dr. Möhler und der Bote, fo folgt noch 
nicht, daß er dieſes Moment verworfen bat, und wenn 
er die Sundenvergebung nicht auf ihre Weife von den 
Verdienften des Herrn abgeleitet, ſo folgt nicht,. daß er 


Heil Abendmahl, . 475 


fe überhaupt nicht von. diefen. abgeleitet bat. Die Sün⸗ 
denvergebung, die Gegenwart des Herrn im H. Abend- 
mahl und die Mittheilung ‚feines Leibes und Blutes in 
denafelben, welche nad) den von Sw. in feiner Enthüll⸗ 
ten. Offenb. ©. 8. f. u. 30. ff. eingerücdten Etellen des 
Trid. Concils und der Form. Conc. Katholifen und Pros 
teftanten annehmen, find ja nach Swedeuborg eine Selge 
. ber Verklärung Seines Menſchlichen, und diefe. Verkläs 

zung iſt eine. Folge feines Leidens und Sterbens; daher 
wir. allerdings auch nach ihm fagen können, daß der Tod 
des Herrn unfer Leben ſei; weßhalb er auch fagt: 6. 746. 
„Daß im H. Ubendmahle der ganze Herr fei, ſowohl dem 
„verklärten Menfchlihen, als dem Göttlihen nah, aus 
„welchem das Menſchliche iſt, geht Far hervor aus feis 
‚‚nen eigenen Worten. Daß fein Menfhliches im H. 
„Abendmahle gegenwärtig fei, aus den Worten: Yan 
„nahm das Brot, und brad es, und gab es feis- 
„nenJüngern, und ſprach: Dieſes ift meinkeib: 
„ebenfo nahm er den Kelch, gab ihnen benfels 
ben, und fprad: Diefer ift mein Blut, Matth. 


126. Marc. 14. Luc. 22. Dann bei Johannes: Ich bis 


„das Brot des Lebens, wer von diefem Brot iffet, wird 
zrewig leben; das Brot, das Ich gebe, ift mein Fleiſch; 
‚Amen, Amen, ich fage euch, wer mein Fleifch- iffet, un 
‚mein Blut trinfet, bleibet in Mir, und Ich in Ihm, 
„und lebet in Ewigfeit, job. 6. Hieraus gebt Har her⸗ 
„vor, daß der Herr Seinem verberrlichten Menfchlichen 
„nach im Heiligen Abendmahl ift. Daß Er and) dem Göttlis 
schen nad gegenwärtig fei, erhellt aus dem, daß Er das 
„Brot ift, das vom Himmel herabgeftiegen ift, Joh. 6. 
„aus dem Himmel aber flieg er mit dem Göttlichen ... 
„Joh. 4, 4. 3. 44. ferner daraus, daß der Vater und 
„‚&r eins find, Joh. 10, 30. daß alles, was der Vater 
rhbat. Sein iſt, Joh. 3, 35. Kap. 16, 15. daß Er im 
„Vater, und der Vater in Ihm ift, Joh. 44, 410. 44. 
„u, ſ. w. und dann aud daraus, daß fein Göttliches 
eben fo. wenig von feinem Menfchlihen getrennt werden 
‚‚tann, ale die Seele vom Leib ... Es ift daber offens 
Abar, daß der ganze Herr, fowohl feinem Göttlichen, als 
‚‚feinem verherrlihten Menfchlihen nad in dem heiligen 
„Mahle allgegenwärtig, diefes alfo. ein geiftiges Effen iſt. 
„H9. 717. Daß in: bem Heiligen Abendmahl bie ganze 
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„Erlöfung des Herin fei, folgt aus bein fo eben Ges 
„‚fagten, denn wo der ganze Herr ift, da iſt auch feine 
„ganze Erlöfung; denn Er ift Seinem Menſchlichen nach 
„der Srlöfer, folglih auch die Erlöfung felbft; denn es 
„kann nichts von der Erlöfung fehlen, wo er ganz iſt; 
„‚weßwegen alle die, weldye — zu Seinem Mahle 
—78 Seine Erlöſete werden: und weil unter der Er⸗ 
„löfung verſtanden wird bie Befreiung von der Hölle, 
„die Verbindung mit hm, und die Seligmachung, ... er 
„wverden diefe chte dem Menfchen zugeſprochen; nicht 
‚jedoch ſoweit der Herr will, (denn aus Seiner göttli⸗ 
„Gen Liebe heraus will er alles zufprechen) fondern ſo⸗ 
„weit der Menfch fie aufnimmt, und wer fie aufnimmt, . 
„der ift erlöst in demfelben Grad, in dem er fie aufs 
z, nimmt.” 6. 724. „Dieſe beiden Eacramente, bie Tau⸗ 
‚fe und das. Heilige Abendmahl find wie zwei Thore zum 
„ewigen Leben: jeder Chriftenmenfch wird durch die Tau⸗ 
‚fe, welche das erfte Thor ift, eingelaffen und eingeführt 
„in das, was die Kirche aus dem Worte vom andern Les 
„, ben lehrt, was alles Mittel if}, wodurch der Menſch um 
„Himmel vorbereitet. und bingeführt werden Tann. Das 
‚‚andere Thor ift das Heilige Abendmahl: dur dieſes 
„vwird jeder Menſch, der ſich vom Herrn vorbereiten und 
„führen ließ, in den Himmel eingelaffen und eingeführt: 
„mehr allgemeine Ihore giebt e6 nit .... Rah dem 
„‚eriten Shore hat er ein 84 vor ſich, das er durchlau⸗ 
„fen fol, und das andere Thor iſt das Ziel, wo der 
g‚,. Kranz hängt, nad bem er den Lauf gerichtet hat; deun 
‚die Dalme wird nur nah dem Ringen, und der Sie 
— gepreie nur nach dem Kampf ertheilt.“ $. 721—72- 
‚Diejenigen aber gehen würdig zum Heiligen Mahle, wel⸗ 
jr he im Glauben an ben Herren und in der thätigen Lies 
„„be gegen den Nächten ſtehen, welche alfo wiedergeborem 
„find.“ 6. 725—727. ‚‚Diefe find im Herrn, und ber 
‚, Here in,ihnen: es wird daher durch das Beilige Mahl 
„eine Derbindung mit dem Heren bewirkt.” $.723— 730. 
— Ben: ift e6 eine Verfiegelung, daß fie Kinder Got⸗ 
” tes n — 
Sofern der Glaube an den Herrn, welcher hier ges 
ea wird, auch eine richtige dee von Ihm und von 
einem Verhältniß zum Vater und ” Heiligen Geift 
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voransfeht, werden wir nun geführt au 
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die Lehre von der Dreieinigkeit: 
und bier begegnen wir eine! abermahligen Rüge des Dr. 
Möhler. Denſelben Vorwurf, den er in Deniehung auf 
"Emebenborgs  biftorifhe Behauptungen bei der Lehre 
von der Zurehnung ungegründeter Weiſe gemacht bat, 
bringt er auch bei der Dreieinigkeitslehre vor. Er fagt 
namlih S. 535. „Beſonders betrübend ift. aber Sweden⸗ 
„borgs gänzliche Unbekanntſchaft mit der Kirhen= und 
„‚ Dogmengefchichte und die Anmaßung, deß ungeachtet dies 
„ſelbe als Zeugen für feine Unfiht aufzurufen. Er wagt 
„nämlich die Bebauptung, daß von den’ Apoſteln an bis 
„auf das Goneilium von Nicäa feine Vorftelung von 
„der Trinität berrfhender Kirdenglaube gewefen fei, 
„bis fih auf demfelben mit einemmahle die wahre Ueber: 
„lieferung verloren habe.’ $ 


Billiger Maßen dürften wir bei einem fo ſchweren 
Fabel, nad) Dr. Möhler's eigenem Grundſatz (f. oben 
©. 455) erwarten, daß er nicht nur verfichere, fondern 
auch beweiſe, aber auch ‚hier ſehen wir uns vergebens nad) 
einer :Dinweifung um, in welcher Stelle Swedenborg ei= 
ne folche: Behauptung gewagt habe. Wirklich kann man 
fagen „..daß Sich diefelbe nirgends bei ihm findet, fondern 
eber das Gegentheil; denn in feiner Lehre vom Herrn 
9. 654 leſen wir: „Es wird in der Offenbarung genannt 
‚rein ‚neuer Himmel und eine neue Erde, und hernad ges 
„ſagt: Siebe ich made alles nen, worunter nichts andes 
‚res verftanden wird, als daß im der vom Herrn num zu 
„gränkenhen Kirche eine meue Lehre fein werde, die ın 
„der frühern Kirche nicht war. Daß fie nicht da war, 
„bat feinen Grund darin, daß man fie, wenn fie da ges 
„weſen waͤre, nicht angenommen hätte” .., Auch die von 
Dr.. Möbler zu Grund :gelegte: „wahre hriftl. Rel.“ 

thaͤlt jere Behauptung keineswegs, fondern bloß, daß 
die apoſtoliſche Kirche von drei Perſonen von Ewigkeit 
noch nichts gewußt, gleichwohl aber die Gottheit Jeſu 
Ehrifti anerkannt habe: So in dem Kapitel von der. Dreis _ 
einigkeit 9. 174. „Die erregen der Berfonen war uns 
„bekannt in der apofiolifchen Kirche, fie entfiand feit der 
+, Ricänifchen Kirchenverſammlung, und ging.von da über 
„in die römiſch⸗katholiſche Kirche, und von dieſer in bie 
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„von ihr getrennten Kirchen.” $. 175. „Daß bie apo: 
„ſtoliſche Kirche: nichts von der Dreieinigkeit) der Perfonen 
- „ober von den drei Perfonen von Ewigkeit gewußt babe, 
‚giebt fih Har Fund an dem Glaubensbekenntniß jener 
ve Rieche, welches das Apoftoliiche beißt, und in dem fich 
„bie Worte finden: Ich glaube an Gott, den all 
„mäbtigen Schöpfer Himmels und der Erde; 
„und an Jeſum Ehriftum, Seinen einzigen 
„Sohn, unfern Herrn, weldber empfangen ff - 
„von dem Heiligen Geift, und geboren bon Mas 
>, tta, der Jungfrau: und an ben Heiligen Geiit: 
‚bier gefchiebt. Feine Erwähnung eines von Cmwigfeit ges 
„bornen Sohnes, fondern des von dem Heiligen Geiſt 
‚empfangenen und von der Jungfrau Maria gebornen 
„Sohnes; von den Apofteln wußte man, daß Sefus Chri⸗ 
„ſtus der wahre Gott iſt, 4 Joh. 5, 21., und daß in 
„Ihm bie ganze Fülle der Gottheit Tetblih wohnt, (Kolof. 
+2, 9.) und daß die Apoftel den Glauben an Shn gepre# 
„digt hatten, Apoftelg. 20, 21., und daß Erlalle Ge- 
„walt babe im Himmel und auf Erden. (Matth. 28,48) 
Ebenfo in dem Kapitel von der Zurechnung 9. 630. „Die 
Kirche, weldye vor der Nieaͤniſchen Kirchenverſammlung 
„beſtand, hieß die apoftolifche Kirche ... DaB dieſe Kirs 
„che nicht drei Perfonen und: daher auch nit einen Sohn 
„von Ewigkeit anerkannt habe, ſondern bloß: tinen in der 
‚Zeit gebornen: Sohn Gottes, erhellt aus dent Glaubens 
„bekenntniß, das von jener Zeit das apoſtoliſche genanni 
„wurde. el es wie"bben‘y‘... Hieraus -ergiebt 
„ſich klar, daß fie Teinen andern: Cohn Gottes anerkann⸗ 
.. ‚ten, als den vom Häligen Geiſt: empfangenen und non 
der Jungftau Maria gebörnen,: und durchaus nicht eis 
‚nen von Ewigkeit gebotnen Sohn. Gottes. Dieſes Glau⸗ 
bensbekenutniß iſt als ein echt Fathelifches von derganzen 
„chriſtlichen Kirche bis auf:ben heutigen Tag anerfanit. 
3,%..657. Daß in jener erſten ‘Seit alle Gliedet jener 
chriſtlichen Welt anerkannten, daß der Here Jeſus Chris 
,ftus- Gott fei,. welchem alle Gewalt im Himmel und auf 
„Erden und Gewalt über alles Fleiſch gegeben ſei, nach 
feinen eigenen! Worten, Matth. 28, 418. 6b: #7, 2. 
yon. ergieit' fih auch deutlich daraus, daß von Kalfer 
Conſtantin dem Großen alle Bifchöfe zuſammen berufen 
„wurden, :damit fie den Arius und feine Anhänger, wolche 
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„die Göttlichleit des von der Jungfrau Maria gebor: 
„nen Herrn Seligmachers läugneten, aus den heiligen 
zr Urkunden überführen und verdammen möchten.” Die- 
fer Glaube an die Göttlichleit des Herrn Jeſu Chrifti, 
verbunden mit der Nicht: Anerkennung dreier Perfonen von 
Ewigkeit ift ein fo negativer und allgemeingehaltener Glau⸗ 
be, daß ſich noch ganz verfchiedene Vorjtellungen damit 
verbinden ließen, es folgt, wie jeder fiebt, noch gar nicht, 
daß es gerade Emwedenborgs Vorſtellung fein mußte. Der 
Schluß Dr. Möplers ift alfo ein ganz falfher Schluß, 


und feine darauf ſich ftügende Beſchuldigung völlig grunde . 


los, und es ift mit Obigem auch fehon widerlegt, wenn _ 
er (©. 583.) meiter fagt: „Ware ihm bekannt gewefen, 
‚daß im zweiten 'und dritten Jahrhundert gerade die we . 
„nigen Perfonen, die fich zu ähnlichen Grundfägen, wie 
„er belannten, mit der Beraubung der Firchlihen Gemeins _ 
„ſchaft bedroht wurden, wenn fie ihre, der allgemeinen 
„Kirchenlehre widerfprechende, Anficht nicht verlaflen würs 
‚den; hätte er gewußt, daß Prareas eine Urkunde ause 
„zuſtellen genötbigt war, in nn er feinen Irrthum 
‚‚widerrief, daß Berpllus auf der Synode von Boftra von 
„den arabifhen Bifhöfen und dem zu Hülfe gerufenen . 
„Drigenes zu demjelben Schritte vermocht wurde, und - 

„Sabellius in der aͤgyptiſchen Kirche fo große Gaͤhrun⸗ 
„gen veranlaßte, und Gegenftand eines allgemeinen [2] 
„Abſcheues wurde, wie hatte er fo dreifte den Cap auf: 
„ſtellen mögen, bis zum Goncilium von Nicäa fer feine 
„[?) Meinung der Glaube der Kirche gewefen! Wenn 
„in der neuern Zeit von Manchen feit Eouverain behaups 
„tet worden ift, daß die vornicänifche Periode der Aria⸗ 
„nifhen Irrlehre zugethban gewefen fei, fo konnte doch 
„wenigſtens ein oberflächlichen Ouellenftubium fich zu dies 
„fem Refultate berechtigt glauben; aber Swedenborgs 
„Behauptung feht einen Mangel alles hiftorifhen Etu= 
„diums voraus. Und ein folhes Buch, ın welchem fidy 
„ſo ganz grobe und bandgreiflihe Irrthümer befinden, 
‚‚getraut fich als ein Werk von fo göttlihem Inhalt an⸗ 
„Jupreiſen,“ u. ſ. w. Hätte ſich wirklich Swedenbor 

in feinen biftorifchen Behauptungen geirrt, fo würde no 

die frage entiteben, ob daraus etwas gegen den pen 
Urjprung feiner Lehre folge, da ja die Unfehlbarkeit eines 
göttlichen Gefandten auf den Inhalt feines Auftrags, als 
> 12 
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fo bier feiner eigentlichen Lehre, befchränft werden muß; 
allein Dr. Möhler bat ihm jene vermeintlichen groben und 
bandgreiflihen Irrthümer keineswegs nachgemiefen, fon- 
dern feinem Vorwurf nur Bei den Ununterrichteten dadurch 
einigen Schein von Wahrheit gegeben, daß er Sweden⸗ 
boras Behauptung entftelt und ihr in Beziehung auf die 
‚allgemeine Kirchenlehre““ des zweiten und dritten Jahr⸗ 
bunderts andere Behauptungen entgegengefegt bat, über 
die wir uns bei einem Dogmenhiftoriker- von Profeffion 
billig wundern müffen; denn geſetzt es hätten auch wirf- 
lid) 9— wenigen Perſonen ſich zu ähnlichen Grundfägen 
wie Swedenborg befannt, und jener Widerſpruch von Eeis 
ten anderer wenigen Presbpter oder Bifchöfe hätte wirk- 
lich diefe — Grundſaͤtze ſelbſt, nicht aber an⸗ 
dere Punkte, worin ſie von Swedenborg abwichen, betrof⸗ 
ee fo würde ein folcher Widerfpruch noch nicht einen 
iderfprudy jener gemeinfamen Grundfäge mit der allges 
meinen Kirchenlehre beweiſen; denn äbgelehen davon, daß 
Auch die Ausſprüche allgemeiner Kirchenverfanmlungen 
nichts für die Allgemeinheit einer Lehre beweifen können, 
fo gab es. ja damahls noch Feine allgemeine Kirchenver⸗ 
- Sammlungen, fondern nur Provincial: Synoden, und die 
Yenigen, welche gegen jene Wenigen, (Moet, Prareas und 
Beryll) ihre Stimme erhoben, vertheidigten ja, wie aus 
ben Gegenfchriften des Hippolytus, des Tertullian und 
des Drigenes fattfam hervorgeht, Feineswegs die nachher 
auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nıcäa geltend 
gemorbene Lehre von drei Perfonen von Ewigkeit, fondern _ 
vielmehr eine genk andere, welche allerdings der Ariani⸗ 
ſchen fi zum Be fehr näherte. Daß aber die Mehr- 
a der damahligen Chriften von einer Theilung der Ein- 
eit, oeconomia genannt, nichts wiffen wollte, fondern 
an der Einheit, Monarchia, fefthielt, dafür haben wir ja 
ein fehr bündiges Zeugniß, nämlich von Tertullian felbft, 
bem leidenfchaftlichen Vertheidiger folher oeconomia. Dies 
fer gefteht in feinem Buche gegen Praxeas *°) felbft ein, 


40) Tzaruırıam. adv. Prax. c. 3. ed. Semler p. 193. Simplices 
enim quique, ne dixerim imprudentes et idiotae, 
quae major semper credentium pars ‘est, quoniam 

‚etipsa zegula fidei.a pluribus diis seculi, ad uni- 
cum et verum deum transfort: „.. expavescunt ad 
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„baß alle Einfältigen und Ungelehrten, welche immer 
„ben größeren Theil der Gläubigen ausmachen, bie Reh: 
„re von drei Verfonen mit ber Glaubensregel, die von 
„einer Mehrheit von Göttern zu dem Einen und wahren 
„Gott. binführe, umverträglich finden, und vor dem, was 
„man ihnen von der Deconomia, der Zahl und dem Ber: 
‚„‚bältniß in der Dreieinigleit fage, fi chen, da fie 
„‚darin nur eine Zertbeilung der Einheit erblicken. Sie 
„werfen uns vor, wir lehren ... drei Götter, und halten ſich 
„für Verehrer Eines Gottes. Wir halten, fagen fie, die 
„‚Monarchia fefl. Die Monarchia wollen die von der | 
„‚Ioteinifchen Kirche. Don einer Deconomia wollen auch 
;‚, die Griechen nichts wiſſen.“ Ueberdies ift, was hier Ter⸗ 
tullian fagt, daß es bloß Kinfältige und Ungelehrte was 
ren, welche fo die Einheit feft hielten, nicht einmahl wahr. 
Scheint doch felbft der römifche Bifchof, Victor, Wohls 
gefallen an der Lehre des Prareas gehabt zu haben, und 
wen könnte man denn überhaupt aus jener Zeit nennen, 
der fich zu drei Perfonen von Ewigkeit, fo wie fie nache 
ber durch die Kirchenverfammlung von Nicaa beflimmt wur= 
ben, befannt hätte? **) Swedenborgs Behauptung, daß 
man damahls von\diefer Perfonendreiheit noch nichte ges 
wußt, den Herrn Jeſus Ehriftus aber als Gott anerfannt 
babe, tit daber noch keineswegs widerlegt. 

‚Dr. Möhler bemerkt aber noch S. 583. ‚, Merkwürs 
„dig ift biebei, daß er ISwed.] anderwärts die Sabellias 
„ner unter die Keber der erften Jahrhunderte zählt, da“ 
„ſie doch gerade diejenigen find, bei weldhen er noh am 
‚„‚genaueften feine Berirrung wiederfinden Eonnte;‘’ allein 
für's Erfte zählt Sw. nirgends die Gabellianer unter die 





oixovosey, numerum et dispositionem trinitatis, divi- 
sionem praesumunt unitatis .... Itaque duos et ires 
jam jactitant a nobis praedicari; se vero unius dei cul- 
tores praesumunt ... Monarchiam (inquiunt) tenemus 
... monarchiam sonare student Latini, olxovouser in- 
telligere nolunt etiam Graeci. | 

44) Dies weiter hier auszuführen, erlaubt der Raum bdiefer 
Blätter nit, und würde auch nicht alle Leſer derſelben 
intereffiren; id) muß ed mir daher für eine aus den Quel⸗ 
ten geſchoͤpfte Geſchichte und Kritik der Dreieinig⸗ 
keitslehre, bie ich zu geben gebenfe, vorbehalten, 
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Keber der erſten Jahrhunderte, fondern nimmt in der eins 
jigen Stelle, ($. 378.J in welcher er ihrer gedenft, Irr⸗ 
Tehren und Spaltungen zufammen, und zählt dann unter 
den Parteien, in welche die Kirche zerfiel, aud die Ea- 
. bellianer auf, indem er fagt: „Die chriſtliche Kirche fing 
„ſchon von ihrer Wiege an, von Spaltungen und Irr⸗ 
‘lehren [a schismatibus et.haeresibus] angegrifs 
„fen und getheilt, und mit dem Fortgang der Zeit zerrifs 
„ſen und zerfleifcht zu werden. ... Daß die chriftliche Kir⸗ 
„che von ıhrer Kindheit an auf diefe Art beunruhigt und 
„zertheilt wurde, ift aus der Kirchengefchichte befannt. 
„So ſchon zur Zeit der Apoftel von Eimon .. „und 
„auch von Hymenaͤus und Philetus, ... desgleichen von 
„Nikolaus ... und endlih von Gerinth. - Nach den Zei⸗ 
‚‚ten der Apoftel flanden viele Ahdere auf, als: die Mare 
„‚cioniten, Die Noetianer, die Valentinianer, die. En 
„kratiten, die Kataphryger, die Quartodecimaner, die Alo⸗ 
„ger, die Katharer, die Drigeniften oder Adamantiner, 
„die Sabellianer, die Samofatener, die Manichäer, 
„die Meletianer, und zulebt die Arianer. Nach ihren 
„Zeiten fielen auch Heere von Ssrrlebrern die Kirche an, 
„old: die Donatiften, die Photinianer, :.. die Semia⸗ 
„rianer, die Cunomianer, die Macedonianer, die Neſto⸗ 
- „rianer, die Prädeftinatianer, die Papiften, die Zwing⸗ 
„lianer, die Wiedertäufer, die Schwenffeldianer, die Syn⸗ 
„ergiſten, die Eorinianer, Antitrinitarier, die Dudker, 
„Herrnhuter, und viele andere; und endlich fiegten über 
„dieſe Luther, Melanchthon und Calvin, deren Dogmen 
„heut zu Zage berrfchen. Der Urfachen fo vieler Spal⸗ 
„‚tungem und Yufftände [discidiorum et seditionum] find 
„‚bauptfählic drei,’ u. f. w.. Aus dem Zufammenbang 
diefer Stelle geht deutlich hervor, daß Swedenborg nicht 
ein Keberverzeichniß geben, fondern bloß zeigen wollte, 
in wie viele Parteien die hriftliche Kirche nad und nad) 
zerfallen fei: wie hätte er auch die Quartodecimaner Ke— 
ber nennen können, während doch ihr Unterfcheidendes fich 
ger nicht auf die Kirchenlehre, fondern bloß auf.einen - 
irchlichen Gebraud) besod, indem fie in Rückſicht der Oſter⸗ 
feier noch den jüdifch=Eleinafiatifhen Gebrauch beibebiel- 
ten, und die Feier des Pafchafeites am A4ten des Nifan 
behaupteten? Daß aber Swedenborg ſchon diejenigen fehr 
tadelte, und ale Störer der göttlichen Ordnung bezeiche 


m 





EN 


4 


* 


Die Lehre von der Dreieinigkeit. 181 


neie, welche ohne den Beruf dazu zu haben, ſich zu leh⸗ 


ren unterfingen, und dadurch Unruhen und Spaltungen 
in. der Kirche erregten, wird durch andere. Etellen —* 
tigt, z. B. Arc. coel. $. 6822. „Das Gute kann Ei⸗ 
„nem von jedem im Vaterlande eingeflößt: werden, nicht 
„aber das Wahre, außer von denen, weldye Ichrende Geifts 
‚rliche [ministri dogentes] find: thun es andeye, fo eut⸗ 
„ſtehen Irrlehren, und die Kirche wird in Unordnung ges 
‚bracht und zerriſſen“ [turbatur et discerpitur.]. Dom 
Neuen Sserufalem: und. deflen himml. Lehre. G. 318. „Die 


„Prieſter follen das Volk lehren, und durch Wahrheiten. 


„zu einem guten Lebenswandel. führen; fie follen ‚aber 
‚‚ Keinen zwingen, weil Keiner zu dem gezwungen werden 
„kann, was er in feinem Herzen für wahr hielt; wer an= 
„ders glaubt als der Priefter, und Feine Unruhen erregt,. 
„ſoll in Frieden gelaffen werden; wer aber Unruhen ers 
„regt, fol ausgefchieden werden; denn auch dies iſt Gas 
„Ge der Drdnung, wegen deren das Prieſterthum iſt.“ 
Für's Zweite iſt e8 aber. nicht einmahl ermweislich, daß. 


die Eabellianer diejenigen find, bei welchen Ewedenborg 


feine vermeintlichen Verirrungen fo genau hätte wiederfin- 
den. fönnen; denn einmahl mwiffen wir über: die Lehre des. 
Sabellius fehr wenig Zuverläfliges ‚und Beſtimmtes, "*) 
und dann führen die Nachrichten, die wir darüber haben, 
auf. bedeutende Unterfchiede. Theodoret z. B. (fi. um 
458.) fagt, in Uebereinfiimmung -mit Andern, (haer. fab. 


IM, 9.) „Eabellius aus Pentapolis in Libyen habe Dar 


„ter, Sohn und H. Geiſt als Eine Subſtanz (uıev vno- 
„scow). und ald Cine Perfon von dreierlei Namen (& 
„TOoLWVvu0V TTE00WTEOv) angenommen, und Einen und 
;„&bendenfelben bald. Vater, bald Sohn, und bald. Heil. 


22) Dr. Miöhler felbft Tagt in f. Athanaſius d. G. 1837. 
S. 311. „Was Schleiermahher für bie! wahre fabellias 
„niſche Lehre hält, findet ſich in der That bei Athanaſius; 
„nur fonnte er nicht gewiß werden, ob es die 
„Sabeflianer gerade fo meinen, oder auch an 
„ders; denn in ihren Schriften oder mündlichen Aeu⸗ 
„ßerungen müffen Zeugniffe für das Eine und Andere 

“  gefih vorgefunden haben. Er führt daher mehrere An- 
„ſichten an, die man vom Sabellianismus fih bilden. 
mtonnte, und widerlegt fie.‘ — 


) 
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„Geiſt genannt; und zwar habe berfelbe ald Dater im 
„A. T. das Gefeh gegeben, fei im N. 2. ald Cohn 
„Menfh geworden (vardpwrnoar), und als Heil. Geift 
„zu den Apoſteln gefommen.” Allein nah Swedenborg 
find Vater, Sohn und Geift, obgleich in Einer Perfon 
vereinigt, doch nicht ‚bloß dem Namen nach verfchieden, _ 
welche diefe Eine Perſon je nad ihren verfhhiedenen Ders 
bältniffen zu den Menfchen erhalten hätte; auch hat der. 
- Bater, wie oben ©. 448. ff. gejeigt worden, nur in feis 
nem, den Himmel erfüllenden Götilich-Wahren, alfo im 
Log06 oder in dem Göttlich « Menfchlihen, das er von. 
Ewigkeit ber hatte, im U. T. das Geſetz gegeben; man 
kann baber zwar fagen, der Jehovah des A. T. fei der. 
Vater geweien, allein erfcheinen und fprechen konnte er 
nicht unmittelbar in feiner Unendlichkeit, fondern nur. in 
ber feinem Wefen entfprechenden eigenen Begränzung (ev 
idıe Soıec nrepıyoapn), indem er einen Engel: mit I 
nem Göttlihen erfüllte, und durd ihn ſprach; und dieſe 
menfchliche Erfheinung fällt mit bem in der Zeit wirklich 
angenommenen Menfchlihen, fofern es zum Göttlihen vers 
Härt wurde, in Eines zufammen, und Tann daher auch 
das Menfchlich = Göttliche oder der Sohn von Ewigkeit 
genannt werden, nicht jedoch als eine vom Vater 
verfhiedene Perfon, fondern als die Form, in wels 
“cher der Vater als der Seiende eriftirt. *”) Der Uns 





15) Arc. coel. $. 3808. In Jehovah enim seu Domino ni- 
hil est nisi‘Infinitum, et quia infinitum, non capi pot- 
est aliqua idea, modo quod sit Esse et Existere omnig 

Boni et Veri, seu ipsum Bonum et ipsudı Verum; ip- 

sum Bonum est Pater, et ipsum Verum est Filius. ... 
Et quia Divinum Bonum nusquam esse et existere pot- 
est absque Divino Vero, et Divimm Verum nusquam 
absque ®iyino Bono, sed unum in altero mutuo et 
vicissim,) inde manifestum est, qued Conjugium Divi- 
aum fuerit ab aeterno, hoc est, Filius in Patre, et Pa- 
ter in Filio, ut Ipse Dominus docet apud Jobannem ... 
(XVII:] 5. 24. sed Divinum Humanum, quod fuit na- 
tum ab aeterno, nascebatur etiam in tempore, et quod 
natum in tempore, et glorificatum, idem est. $. 5195. 
Quod ipsam Lucis originem concernit, fuit illa ab ae- 
terno a Solo Domino, nam Ipsum Divinum Bonum, et- 
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terfchieb beider Unfichten ſtellt ſich aber noch beftimmter 


heraus, wenn mir’ jene beiden Gleichniſſe binzunehmen, 
deren ſich Sabellius und ‚feine Unhänger bedient haben 


ſollen; **)- denn nach dem einen diefer Gleichniſſe ſollen 


fih Vater, Sohn und Heiliger Geift verhalten, wie Leib, 
Ceele und Geiſt eines Menihen, fo daß der Vater den. 


Reib, der Cohn die Eeele bildet, und der H. Geiſt wie 
der Geift im Menfchen ift, während nah Emedenborg 


umgelehrt der Vater das Innerſte, nämlich die 


eele, der Eohn den Leib, und der H. Geift die aus 
beiden beruorgehende Kraft bildet. **) Das andere Gleichz 


Divinum Verum, ex quo Luz, est Dominus; Divinum 
Humanum, quod ab aeterno, Joh:-XVII: 5. fuit ipsa 


* 


illa Lux; quae Lux, quia non amplius afficere potuit 


genus humanum, quod se tantum removit ‚a hono et 
vero, ita a Luce, et se conjecit in tenebras, ideo Do- 
minus voluit ipsum Humanum per nativitatem indue- 
re; sic enim non modo rationalia hominis, sed etiam 


ejus naturalia illuminare potuit; Divinum enim fecit 


in Se tam Rationale quam Naturale, ut illis, qui in tam 

.  densis tenebris essent, etiam Lux esse posset. $. 5110. 
Placuit Jehovae se sistere actualiter qualis est et qua- 
'lis apparet in Coelo, nempe sicut' Divinus Homo; om- 

. me enim coeli conspirat in formam humanam ... Hoc 
Divinaum, seu Hoc Jehovae in Coelo, est Dominus 

ab aeterno; idem quoque suscepit Dominus cum glo- 
rificavit seu Divinum fecit in se Humanum; quod etiam 
manifeste patet ex forma in qua apparuit coram Pe- 
ıro, Jacobo et Johanne, cum transformatus ... et quo- 
que in qua aliquoties apparuit Prophetis; inde nunc 
est, quod unusquisque de Ipso Divino cogitare possit 

ut de Homine. Vgl. die ind Deutfche überfegten Stellen 

im Magazin für-die N. K. J, 1. ©. 19 ff. | 
44) Epiphanius adv. haereses LVII, 1. ed. Petav. t. 4. 
p- 513. " = .. 
45) Vera christ. Rel. $. 166. Quod Tres illi, Pater, Fi- 
lius et Spiritus Sanctus, sint, tria Essentialia unius Dei, 
quae faciunt unum, quemadmodum Anima, Corpus et 

- Operatio apud hominem ... $. 167. ... est itaque Di- 
“ vinum Patris, ut Anima in homine, primum Esaentiale 
Ipsius; quod Filius, quem Maria peperit, sit Corpus 
Divinae Illius Animae, inde sequitur, ton aliud enim 
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niß ift von der Sonne hergenommen, bie in Einer Sub⸗ 
ſtanz [ev wie vnosaceı)] drei Kräfte [eveoysıns) habe, 
die erleuchtende Kraft [ro Ywrıcıxov], die erwärmende [ro 
HoArıov), und die runde Geftalt [To Tag Aeoıyeoues 
oxnue), fo daß die erleudhtende Kraft dem Sohne, die er⸗ 
-wärmende dem H. Geift, und die runde Geftalt dem Bas 
ter enifpräche, während nad Ewedenborg wieber umges 
Fehrt die innere Subſtanz der Sonne dem Vater, ihre 
Geftalt dem Sohnde, und die von ihr ausgehende erleuch⸗ 
tende und ermwärmende Kraft dem H. Geift entfpricht. Der 
wichtigfte Unterfchied hefteht aber darin, daß hienach Sa⸗ 
bellius unter dem Sohne Gottes nicht das Menfchliche ver: 
ſteht, das Jehovah angenommen, fondern eine Kraft Got⸗ 
tes, welche einem Strahle gleih von Gott ausging, auf 
den Menfchen Jeſus wirkte, und- dann nach vollbrachter 
Erlöfung wieder zum Vater als in die Sonne zurückkehr⸗ 
te, oder wie Dr. Möhler in f: Athanafius ©. 313. fagt: 
„Der Cohn ift ... nad dem Gabellianismus nur_ die 
„erlöfende Gottheit, die befondere Umfchreibung des 
er — ichen Weſens durch die Run in Chris 
⸗yſto de 


* 


‚ eine beſondere Offenbarungsweiſe derſelben, 


. „und der Heil. Geiſt die Gottheit in der Kirche.“ Bon 
Swedenborg aber fagt Dr. Möbler ©. 582. felber: „Ue⸗ 
„brigens bezieht er den Ausdruf „Sohn Gottes‘ “auf 
„die Menfchbeit, die Jehovah angenommen, und ver: 
‚gleicht fodann Vater, Sohn und Geift mit Seele und 
„Leib und der aus dem Vereine beider hervorgebenden 
„Wirkſamkeit des Menfchen.” Dr. Möhlere Behaup- 
tung wird alfo durch ihn felbft widerlegt. Wäre Dr. Möhz 
lers Darftiellung des GSabellianismus richtig, (mas wir 
bier nicht zu unterfuchen haben) fo würden Hi noch weis 
tere Unterfchiede ergeben. Er fagt in f. Athanaſius ©. 313. 
‚Das Verhältniß des Arianismus zum Sabellianismus 
„können wir fo ausdrüden: nad jenem ift Gott von der 
„Welt getrennt, nad) diefem fällt Gott und die Welt zu: 
„ſammen.“ : Wer Fönnte aber fo etwas von Swedenborgs 





* 
quam Corpus ab anima conceptum et derivatum in utero 
matris paratur, hoc itaque est alterum Essentiale; quod 
' Operationes faciant tertium Essentiale, est quia illae 
procedunt ex anima et corpore simul, et’ quae proce- 
dunt sunt ejusdem essentiae cum illie quae producunt. 
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Lehre behaupten? Von biefer gilt vielmehr, was. Dr. 
Möhler vom Katholicismus fagt, daß fie. nämlich ‚, Gott 
und Welt auseinander hält, obfchen. Gott mit der Welt 
in.innigfter Verbindung ſteht.“ Ferner bemerkt er S. 343. 
„Der Sabellianismus Tann jene :biblifche Lehre von der 
‚Schöpfung aller Dinge vom Vater durch den. Sohn gar 
„nicht ‚erklären: denn der Sohn müßte. ihätig gemeten 
„fein, ehe er war ... Daß es aber; bihlifche tehre. fi 
„daß vom Vater durch den Sohn Alles fei- gefchaffen, 
‚worden, leuchtet aus mehreren Stellen ein, 1 Kor. 8, 6. 
„Kol. 41, 15 — 47. Hebr. 4, 1 — 2. wird der Sohn 
„ausdrüdlicd der genannt, durch welchen Gott die. Welt 
„ geroaffen bat (zug aiwagg). Diefe Entgegenfegung des 

aters und Sohnes, daß jener durch dieſen Alles. ge- 
„ſchaffen babe, ift fonach biblifche Lehre, und der Sohn 
tft nicht bloß die erlöfende Gottheit, fondern auch die 
„mit dem Vater fchaffende. Diefeg Argument haben. bie 
„Vaͤter ſtets gegen die Sabellianifche Theorie vorgebracdht, 
„und es ift auch unauflöslich.“ Diefes Argument mag 
für den Sabellianismus unauflöslih fein, Ahr Sweden 
berg löst es ſich nach dem Bisherigen von felbft auf; 
denn obgleih er den Ausdrud Sohn Gottes auf das 
‚Menfchliche des Herrn bezieht, erfennt ‘er ja an, daß durch 
das von Vater ausgehende Göttlich= Wahre, das er, wie 
wir gefeben, den Sohn von Emigfeit nemnt, wiewohl es 
keine vom Vater verfchiedene Perfon, fondern nur die 
auf die Welt wirkende, fie berührende Kraft des Vaters 

ſelbſt iſt, die Welt geſchaffen wurde; weßhalb er Arc. 

coel. $. 3200. fagt: „Alle göttlihe Kraft äußert fih 
„dur das Wahre, das vom Herrn ausgeht; dieles ba 
‚alles erfchaffen, wie es bei Johannes beißt: Alles iſt 
„durch das Wort gemacht worden, und ohne daſſelbe iſt 
„nichts gemacht, mas gemacht iſt, 4, 3.5 das Wort iſt 
„der Herr in Rückſicht des Göttlich-Wahren; durch dies 
„ſes Wahre wird alles im Himmel und in der Hölle in 
„Drönung gehalten; von ihm ſtammt auch -alle Ordnung 
„auf Erden ber; alle Wunder find durch daffelbe gefches 
„ben: kurz, das Göttlich-Wahre bot in fih alle Madıt, 
„ſo daß es die Macht felbft iſt ... Diejenigen, welche die 
„Urſachen der Dinge bloß. von außen und vom Irdiſchen 
„aus betrachten, können ſich nicht anders vorfiellen, ale 
„daB das Wahre aus dem Göttlichen bloß ein Gedanke 


I 
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öbne:venles Weſen fei; allein es iſt Bas eigentlich 
„Re Wefen,:aus bem alles Wehen der Dinge in beiden 
‚Welten, der geiſtigen umd natürlichen, feinen Urſprung 
. Pr at.‘ RN — EYE F 

Ferner ſagt Dr. Moͤhler ©. 315. „Sabellius nimmt 
„zwar dieſelbe Gottheit an, behauptet aber dabei, daß Ach 
‚diefelbe Gottheit anders als Schöpfer, anders als Er⸗ 
: zrlöfer geoffenbart habe.“ Daß dies auf Sw. nicht paßt, 
iſt von ſelbſt klar. S. 316. „Es gab gerechte und‘ hei⸗ 
„Jlige Männer vor.dem Chriſtenthum ... durch wen ums 
jr ders nun wurden ˖die heilig und gerecht, die es wurden, 
„als durch den Eohn und den 9. Geiſt? ... Wie mag 
„das ein Sabellianift einfältig and ohne Künftelei erklaͤ⸗ 
‚„‚reit, da ja nach ihm dere Eohn und Geiſt und wirt ihz 
„nen auch die wahre Geiftigkeit des Menfchen fpätere Ofs 
‚‚fenbarungen Gottes find?” Auch dies trifft Sweden⸗ 
borg nicht, da er den H. Geiſt, den der Herr fenden 
wollte, und von dem es Joh. 7, 39. heißt: „der H. Geiſt 
war noch nicht, denn Jeſus war noch nicht verklärt,“ von 
dem Geift der Heiligkeit, von dem im U. T. die Res 
de ift, zwar unterfcheidet, aber doch ausdrücklich eine Dreis 
einbeit auch vor der Menfchwerdung anerkennt, wenn er 
J. B. *6) fagt: „Ein Görtliches für ſich allein giebt es 
„nicht, fondern ed muß als dreifach gedacht werden? dies 
„ſes Dreifadhe ift das Cein, das Criftiren und das Herz 
„vorgehn; das Sein muß überhaupt exifliren, und indem 
„es exiftirt, berborgehn, damit es hervorbringe, und Dies 
„ſes Dreifache ift Eines dem Wefen und Eines der Per: 
„ſon nad), und ift Gott ... Nun fragt ſich, welche Preis 
‚‚einbeit batte Gott, ehe der Herr das Menſchliche ans 
‚‚nabm, und es göttlidy machte in’ der Welt? Damahls 
„war Er im ähnlicher Weife Menſch, und hatte ein Götts 
„liches, ein Göttlich-Menſchliches, und ein Göttlich⸗Aus⸗ 
„gehendes, oder ein Göttliches Sein, ein Göttliches Eri⸗ 
„ſtiren, und ein Göttliches Hervorgehn; ... aber das 
„Göͤttlich-⸗Menſchliche war damahls nicht — bis zum 
„Lehztten herab. — (Das Letzte iſt was Fleiſch und Bein 





16) Apocal. explic. $. 1111. 1412. im Original eingerückt 
in m. Geſch. u. Krit, des Skept. Tübingen, bei Laupp 
4834. © 43. . 
* ⁊ 
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‚rbeißt.) Auch dies ift göttlich geworden als ber Herr 


„in der Welt war; dies Fam noch dazu, und dies iſt nun 


„. für. Gott das Göttlih:Menfchlide.‘ Higher gehört 

die Bemerkung in der V. C. R. $. 458. „Sm. Worte des 

„A. T. wird nirgends der peilige Geiſt genannt, fondern 
„nur der Geiſt der Heiligkeit in drei Stellen, einmahl 


„bei David, Pf. 51, 43. und zweimahl bei Jeſajas, Kap. 


„63, 10. 141. Im Worte des N. T. aber, ſowohl bei 
„den Evangeliften, als in der Apoftelgefchichte und in den 
„Briefen der Apoſtel häufig, und dies darum, weil da⸗ 
„mahls erft der Heilige Geift war, ale ber Herr. in die 
„Welt kam, denn derfelbe geht aus ‘hm vom Dater aus; 


‚denn der Herr allein ift der Heilige, Offenb. 45,45 


„weßhalb aud vom Engel Gabriel zu Maria, der Mut⸗ 
„ter, gefagt ward: das Heilige, das aus dir geboren 
„wird. Daß gefagt ward: „Noch war fein: Heiliger 
„Geiſt, denn Jeſus war noch nicht verklärt, Sob.-7, 39., 
„und gleichwol vorher es heißt, der Heilige Geiſt habe 
„die Eliſabeth erfüllt, Luc. 4, 41.5 ferner den Zachariag, 


„Luc. 4, 67., fo wie aud) den Eimeon, Luc. 2, 25, 


„, hatte feinen Grund darin, daß der Geiſt Jehovah's, dee 
„Vaters, fie erfüllte, welcher Heiliger Geift genannt wur⸗ 
„de um des Herren willen, der fchon in der Welt war. 
„Dies ıft au) der Grund, warum im Wort des. U. T. 
„nirgends geſagt wird, die Propheten baben aus dem 
„Heil. Geift gejprochen, fondern aus Jehovah; denn übers 
„all heißt es: Jehovah ſprach, Jehovah's Spruch,“ u. ſ. m. 
„Daß aber,’ bemerkt er, F. 439. „der Derr unter dem 
„Beiſtand [Paracletus] oder dem 5. Geiſt“ [Joh. 16, 
7. 15. 44. 15. 14, 16. 17. 26.) ‚‚ Sich ſelbſt verftanden 
‚babe, erhellt aus den Worten des Herrn, wonach „„die 
„ Welt ihn noch nicht erfenne, fie aber ihn erkennen: Ich 
„werde euch nicht ale Waiſen zurüclaffen,; Ich komme 
„zu euch, ihre werdet Mich feben,’ und anderwaͤrts: 


„„Siehe, Sch bin bei euch alle Tage bis zur Vollendung - 


„des Zeitlaufes,““ Matth. 23, 20.5 dann aud daraus: 
„ee wird nicht aus ſich felber zeden, fondern von. dem 
„Meinen ed empfangen.’ | 

Weiter bemerft Dr. Möhler ©. 317. „Nach dem 
„ Sabellianismus konnte der Menfch nicht ... im eigentz 
„lihen Sinne, im Einn bes Irenäus, vernünftig und 
„beilig fein, da ja der Sohn und Heil. Geift ſpaͤ⸗ 


⸗ 


— 
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„tere Dffenbarungen Gottes find. Die Sünde ift daher 
„eine nothwendige Erfcheinung nach dem Sabellianiemus, 
„tn, den Geſetzen ber Schöpfung gegründet, im Wefen 
„des Menichen gelegen; da ja Gott bloß fchöpferifch, aber. 
„nicht in jenen Thaͤtigkeiten fich geoffenbart hat, wodurch 
„der Menſch der Sünde fi) zu erwehren im Etande ger. 
„weſen wäre.’ Wie wenig diefer Vorwurf, der übrigens 
mit jenem andern (f. eben E. 184.), daß nach dem: Sa⸗ 
bellianismus Gott und die Welt zufammenfalle, ſchlecht 
sufammenhängt, — Swedenborgs Lehre treffe, braucht 
nach dem Bisherigen nicht auseinandergefegt zu werden. 
Gott wirkte im U. T. durd den Himmel auf die Men: 
ſchen, und erhielt fie dadurd in der Freiheit, und erft 
als diefe Wirkfamfeit nicht mehr zureichte, nahm Er als 
das im Himmel wirkfame Göttliche felbft die Menſch⸗ 
heit an.) | ’ 

„Das nämliche Mefultat, ja ein noch viel auffallen: 
deres,“ fährt Dr. Möhler: E. 318. fort, ‚‚ergiebt fih uns 
„von einer andern Eeite. Der Heilige Geift ift nad) Sa⸗ 
„bellius Lehre der Geiſt des Ganzen (aller Gläubigen); 
„„nur im Ganzen ift der Beift, denn da der Geift eben 
die Sottheit ift, fo müßte jeder Chrift ein Chriſtus wer- 
„den, wenn der Geift als folher in jedem Einzelnen wäs 
„re,““ fagt Schleiermadher im Sinne des Sabellianis⸗ 
‚mus, und ihn erflärend. [Theol. Zeitfchr. 1822. Heft 3.] 
„(S. 381.) Der Geift verhält ſich alfo zur Kirche, wie 
zrdie Gottheit in Chrifto zu feiner Menfchheit. Eo tft 
„nun feeilid nicht jeder einzelne Chrift Gott, aber wie 
„‚von der Sefammtheit der Kirche nicht ausgefagt werden 
„miüſſe, daß fie Gott fei, ift ſchwer zu begreifen, und wie 
„ihr göttliche Verehrung verfagt werden fönne, eben. fo 
„wenig. Denn wir verehren den ganzen Chriftus, eben 
„‚weil die Gottheit untrennbar von der Menfchheit tft, 
„und beide ein: perfünliches Leben bilden. So müffen 
„wir es audy nad Sabellius von der Kirche fagen. Aber 
„eben das gilt von dem gefammten Univerfum, welches 
„ſich nach denfelben Anfichten zum Vater verhält, wie 
„die Menfchheit in Chrifto zu feiner Gottheit, und wie 
„die Kirche zum Heil. Geiſt.“ Er beruft ſich biebei auf 





17) Arc. cogl. Tubing. 1854 — 35. $. 1676. 1990: 2016. 
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Sechlriermacher, welcher ©. 384. fagt: ‚, Die Perfon wur: : 
„de, als die Einigung wurde; und eben fo war aud) die 
„Kirche nicht, und hernach einigte fi) die Gottheit mit. . 
‚ihr, fondern das Entſtehen der Kirche und dag Geift: 
zryoerden der Gottheit war Eine. And fo ift jedes Per⸗ 
„ſonwerden der Gottheit auch das zweite und dritte ſchö⸗ 
„pferiſchr wie ‚viel mehr noch wird es mit dem erſten ſich 
„ſo verhalten, und das Entfieben der Welt mit dem Das 
‚‚terwerden der Gottheit: zufammenfallen.’ Nun fährt 
Dr. Möphler forts „So iſt das Univerfum nicht nur’ der 
‚Leib der Gottheit, fondern felbft Gott, wie der ganze 
„GShriſtus, wie die Kirche auch im ihrer Art der Leib der 
‚‚ Sottheit und Gott if. Gleichwie nun, wie fchon ges 
„ſagt, wegen der perfönliden Vereinigung der Gottheit 
„mit der Menfchheit in Ehrifto, auch diefe, alfo der ganze 
„Chriſtus göttlidy verehrt wird (eine Lehre, die im ſabel⸗ 
„lianiſchen Eyftem freilich noch etwas ganz Underes be⸗ 
„ſagt), fo war. es vor dem Chriftenthum auch nothwen⸗ 
„dig, daß das Univerfum göttlich verehrt wurde. Es tft 
„‚nur nicht recht abzufehben, warum wir im Chriftenthum 
„von diefer Verehrung abgehalten werden, da ja die Welt 
„und Gott Vater zufammenfallen. Freilich fann man 
‚wieder nicht fagen, daß die einzelnen Theile des Uni— 
‚‚ verfums Gott find, eben fo wenig wie die einzelnen Glie⸗ 
„der der Kirche, aber das Univerfum ift es doch. „„Al— 
„le lebendigen Kräfte in der Welt verhalten fi zum Das 
„ter (nach dem Eabellianismus), wie die Gnadengaben 
„in der Kirche zu dem, Geift.” ©. 386. [bei Schleier> 
„macher.] Aber was ift eine Gnadengabe? „„„Die Ders 
„einigung des Geiſtes des Ganzen (des Heil. Geiftes), 
„mit dem geiftigen Vermögen der Gläubigen.““ ©. 382. 
„bei Schl.) Der Geift des Ganzen ift aber die Gott⸗ 
‚beit ſelbſt. Was werden wir alfo von allen lebendigen 
„Kräften in der Welt fagen müfjen, was fig feien? Bon 
„den lebendigen Kräften in uns .felbft? Die rohe “dos ; 
- „Iolatrie der Alten hätte fi) demnach im Chriftentbum 
„nur vergeiftigt, idealifirt, und wir beteten nicht den, 
„Alles durchdringenden, Alles belebenden Geift, fondern 
„alles Lebendige, auch unfern Geift an, überhaupt die 
„lebendigen Kräfte auch) in und. ... Deswegen, fagte ich, 
„fallen nad dem Sabellianismus Gott und Welt zuſam⸗ 
‚men.‘ Und deswegen, weil er Swedenborgs Lehre mit 


\ 
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dem Sabellianismus identificirte, machte er jenem wol 


auch den, mie wir oben ©. 119. ff. ſahen, völlig unge- 
gründeten Vorwurf, er babe die Naturvergötterung ganz 
außerlich erflärt. Swedenborg aber bat, wie oben ©. 
420. und fonft gezeigt wurde, dieſen Pantheisnus micht 
nur gänzlid) en fondern er war es auch, dur 
den der Pantheismus und die bier berührten Schwierigkeiten 
auf völlig befriedigende Weife befeitigt wurben, und dies 
geſchah, indem gezeigt wurde, wie Gott lebendige Kräfte 
entſtehen ließ, welche, ohne felbft Sott zu fein, Doch fort 
während von ihm abhängig im Univerfun überhaupt und 
in den Glaubigen insbefondere wirkfam find, und wie 


zwiſchen dem Göttlihen und Menſchlichen im Herrn eine 


digem; zwi 
aber eine bloße Verbindung, wie zwifchen dem Lebendis 
gen und bem an fih Todten. *®) Die wichtige Lehre Swe⸗ 


ereinigung befteht, wie zwifchen Lebendigem und Leben- 
hen dem göttlihen Geift und den Glaubigen 


enborgs, welche hier Kicht giebt, ift die Lehre von den im 
einander liegenden Sphären oder Abftufungen aus Gott 
bervorgegangener Eubftanzen. So lefen wir in der V. 
C. R._$. 33. „Alles Erfchaffene tft endlich, weil alles 


von Jehovah Gott durd der geiftigen Welt Eonne, 


„die Ihn zunächſt umgiebt, [geichaffen ift] und dieſe 
‚‚ Sonne aus der Eubftanz ift, die von ihm ausging, des 
„ven Weſen Liebe ift ... Eines ift aus dem andern ges 
„bildet worden, und daher find Abftufungen entflanden, 


48) Arc. coel. $. 2021. Divinae ... Essentiae Domini cum 

Humana fuit Unio, Domini autem cum Genere huma- 

no per fidem charitatis, est Conjunctio; ... quia 

Jehovah seu Dominus est Vita, Cujus Humana Essen- 

tia etiam facta est Vita .v.; Vitae cum Vita est Unio; 

at homo non estVita, sed recipiens vitae ...; cum Vi- 

ta influit in recipiens vitae, est conjunctio, nam ei ad- 

aptatur sicut agens patienti, seu sicut vivum in 56, 

mortuo in se, quod inde vivit; principale cum in- 

strumentali, ut appellantur, quidem conjunctum appa- 

ret, sicut forent unum, sed usque non sunt unum, per 

se enim est illud, et per se est hoc; homo ex se non 

. vivit, sed Dominus ex Misericordia eum sibi adjungit, 

‘ et sic eum vivere facit in aeternum; et quia ita di- 
stincti sunt, Conjunctio dieitur. r 
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„drei in ber. geiſtigen Welt und brei ihnen entfprechen- 
„de in der natürlichen Welt, und eben fo viele in dem 
„Muhenden, aus dem der Erdball beftehbt; woher aber 
„jene WUbftufungen und wie fie befchaffen find, ift in der 
„Weisheit der Engel betteffend die göttlide 
„Liebe und. Weisheit (AUmfterdam 1763) und in dem 
„Werkchen über den Verkehr zwifhen Seele und 
„Leib (Lond.. 1769) vollftändig auseinandergefeht worden. 
„Durch dieſe Abftufungen ift bewirkt worden, daß. alles 
„Spaͤtere Yufnapmegefäß des Früberen, und dieſes des 
„no Früheren, und fo in feiner Ordnung Aufnahms⸗ 
„gefaͤß des Urfprünglichen ift, aus dem die Sonne 
„des Engelhimmels beiteht,. fo daß alſo das Endliche 
„Aufnahmsgefaͤß bes Unendlichen ift: dies trifft auch 
„‚mit der Weisheit der Alten zufammen, welcher zu Folge 
„Alles und Jedes in's Unendliche theilbar if. Die ge: 
„wöhnliche Anficht ift, daß das Endliche, weil: ed das Un⸗ 
„endliche nicht faffen kann, auch nicht Aufnahmegefäß 
„des Unendlichen fein könne; allein aus dem, was in 
‚meinen Werfen über die Echöpfung gefagt worden, geht 
„hervor, daß Bott. feine Unendlichkeit zuerft begrenzt hat 
„| finiwerit) durch Gubftanzen, die er von Eich ausgehen 
‚ließ [per substantias ab Ipso emissas], und aus denen 
feine naͤchſte Umfreifung [ambitus], welche die Eonne 
„der geiftigen Welt bildet, entftand [exstiterit), und daß 
„Er hernach durch diefe Sonne die weiteren Umfreife bis 
„yjum lehten herab, welcher aus Ruhendem befteht, gebil- 
„det, und fo die Welt durch Ubftufungen [gradus] mehr 
„and mehr verendlicht hat. Dies ift angeführt worden, 
"damit der menſchlichen Vernunft, weldhe nicht ruht fo 
‚lange fie.die Urſache micht fieht, ein Genüge geſchehe.“ 
Kerner in jenem Werk, die Weisheit der Engel: beir. die 
göttliche Liebe [Tübingen 1833.) $. 36. 95. „Jene Son⸗ 
ne iſt nicht Gott, fondern dag, was hervorgeht aus der 
„göttlichen Liebe und Weisheit des Gottmenfchen; und 
„ebenfo die Wärme und das Kicht aus diefer Eonne ... 
„Sie ift das erfte Hervorgebende aus hm, welches der ' 
„höchſte Grad der geiftigen Wärme ift, ... ein geiftiges 
„Feuer, ... bie göttliche Liebe und Weisheit in’ ihrer 
„ersten Entfprehung. $.- 94. Jenes geiftige Zeuer, in, 
„welchem auch das Licht in feinem Urfprung ift, wird zu 
„geiſtiger Wärme und zu geiftigem Licht, welche im Herr 
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„abſteigen ſtufenweiſe abnehmen. .:. F. 97. Es hüte ſich 
„Jeder, zu denken, daß die Sonne der geiſtigen Welt 
„Gott ſelbſt ſei; Gott ſelbſt iſt Menſch; das erſte Her⸗ 
„vorgehende aus Seiner Liebe und Weisheit iſt etwas 
„Geiſtig-Feuriges, welches vor den Engeln ald Sonne 
erscheint ... 9. 146. „In der Lehre des N. J. vom 
„Deren ift gezeigt worden, daß Gott der Perfon und dem 


-  „MWefen nad). Einer ift, und in Ihm eine Dreieinheit, 


„und daß dieſer Gott der Herr iſt; ferner daß. feine Drei- 
„einheit genannt‘ werbe Vater, Eohn und H. Gerft, und 
„daB das Urgöttliche genannt werde der Vater, das Göttz 
„lich⸗Menſchliche der Sohn, und das hervorgehende Gott⸗ 
„liche der Heil. Geiſt. Er heißt das ‚ausgehende Göttz 
lie; und doch .weiß niemand, woher e6 Fommt, daß er 
„das Ausgehende heißt; man weiß es nicht, weil biéher 
„unbelannt war,-daß der Herr vor den Engeln als Son- 
‚‚ne. erfcheint, und daß aus diefer Eonne Wärme hervor 


„geht, welche ihrem Wefen nad) göttliche Liebe ift, und 


„vLicht, welches feinem Weſen nach göttliche Weisheit ift: 
fo lange dies unbefannt war, fonnte man nicht andere 

„‚wiffen, ald daß das ausgehende Göttliche ein Göttliches 
„für fich ſei, weßhalb es auch in der Athanaſiſchen Drei- 
„einigkeitslehre heißt, daß eine andere Perfon fer die des 
„Valters, eine andere: die des Sohnes, und eine andere 


die des H. Geiftes; nun aber, wenn man weiß, daß 


„der Herr als Sonne erfcheint, Fann man eine richtige 
„Vorſtellung von dem ausgehenden. Göttlihen haben. 
welches der H. Geift heißt, daß es nämlich eins ift mit 
‚„‚dem Herrn, aber von Ihm ausgeht, wie Wärme und 
„Licht von der Sonne.” (Vgl. oben ©. 122.f) 
" ©. 319. fährt Dr. Möhler fort: „Nach dem Sa⸗ 
o, bellianiemus iſt der Menfch nicht gefallen. Hatte er je 
„vor dem Chriftenthbum im Sohne den Vater gefchaut, 
„und war er im Heil. Geifte gebeiligt, fo daß er durch 
‚‚die Sünde aus feinem. heiligen Zuftande hätte herans- 


‚follen können? Er wurde alfo auch .nicht von einem 


„freien Falle erlöst;: das Chriftenthbum ift nicht bie 


‚‚Erlöfung , und der Menfch wird nicht wiedergeboren 


„in ihm. Sondern in einer nie vorhergewefenen Weiſe 
„entfaltet fih nur die Gottheit. Das Chriſtenthum ift 
„eine neue Evolution, der Gottheit, wodurch gleichſam die 
„urfprüngliche Unreife der Schöpfung gehoben, und die 
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9 2. vollendet-wird .. Mes feüher die Goit⸗ 


——— t hat, ganz ſich mitzuiheiten, laͤßt ſich nicht 
‚He inder A NR mi ‚4 nicht 
"begreifen; und and) das-ift.micht gewiß/ ohınicht noch 


“eine Evolution der Gottheit erfolge, ober wohl gar noch 


„‚ mehrere.‘ Auch von diefen Zügen trifft nach dem Bis⸗ 
berigen kein einziger. Swedenborgs Lehre; nach ihr iſt, 
wie wir gefehen, der Menfih allerdings gefallen. und zwar 
mit Freiheit; aus ber wrfpränglichen. Reinheis des golde⸗ 
nen Beitalters ſank er immer. tiefer herab, bis. um ihm. 
je erlöfen, fein anderes Mittel war, als daß: Gott felbft 

menſchliche Natur durch Die Seburt annahm, und durch 
fie. ein Organ erhielt, auch in die Tiefen dieſer Verdarben⸗ 


beit herabzuwirken. Dies, war jedoch Feine Eyolutien Got⸗ 


tes, der = ee * nn * 
haben iſt, ſondern bas.sans. Gott beamungegangene Goött⸗ 
liche ging in Chriſto zu feinem Urſpruug zurick, and. bleibt 
in Ewigkeit mit Diefem vereint. Damm iſt alſo ſchon and 
beantwerist, was Dr. Möhler (I. & 386). den Athana⸗ 


ſius den Eabellianern vorwerfen laͤßt: „In jedem Yale 


„le, fagt er, werbe ein Leiden Gottes (eine Entwicke⸗ 
„lung. Gnites) in der Zeit angenommen, und darum Gptt 
„ſelbſt der Zeit unterworfen. Der eigenthümliche Auge 
‚drud ‚der Gabellianer, wenn fie fagen wollten, ‚die Gott⸗ 
„heit ſei Vater, Cohn u. -f. w. geworden, war, fie babe 
„ſich ausgebehnt, ausgebreitet Erœt uxto Sœt, Enrewvagde,, 
Orat. IV. c. Ar. 6. 43.). Athanaſius wirft nun dem 
gemäß ein, bie Gottheit ſei fpäter etwas geworden, was 
2 fie feühen nicht geweſen,“ und wirklich, meint Dr. Möh⸗ 
ler, ‚,daß fie gleichſam in fich ſelbſt enft, allmaͤhlig reif 
„geworben fei, um die Evolutionen zu Zage zu fördern, 
„die da follten zu Tage gefördert werden, dieſes Gedan— 
„tens kanıı fi) niemand fo leicht bei.der Betrachtung ihr 
„res Spſtemes erwehren ... Wenn wir die Welt. und, 
„Bott auf. irgend genügende Weife nad des Cabel: 
Hlius Theorie auseinander. halten koönnten, fo Eönn= 
„ten wir auch bie Variationen der Menfchheit, und ihre 
„„Entwickelungen von: den Entwidelungen der Gottheit 
„trennen; da aber beide gar nicht gefondert gehalten wer⸗ 
„den können, fo find wir auch gezwungen, die Evolutio⸗— 
„nen in der Menfchheit als Eoolutionen des göttlichen 
-mWefens zu betrachten, und das find doch Veränderuns 
„gen. Die Gottheit entwickelt fich in der Zeit, „fie wird 
j 15 & : 


* 
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„endlich undubei deuheDies alles paßt nicht Im Geringe 
fton auf: Swedenborqu Spfſtem, denn die Unveraͤnder⸗ 
itchkeit Gottes und ſeine Erhabenheit über die Zeit wird, 
auch in den von Pr. Möhler geleſenen Werken, ausdrück⸗ 
Kb und of, vehauptet, 29) und. wenn geſagt wird, Gott 
habe die menſchliche Natur. angenommen und verherrlicht 
ans dem.in ihr wuhnenden-Söttlichen, fo fchließt dies eben 
fo "wenig Tine Vrraͤnderung a Sich, als man. fagen kann, 
derjenige, der em Rleid anzieht, werde Dadurch. verändertz 
and eine Pole göttliche That Fat nicht minder außerhalb 
dor Zeit; als irgend eine andere Wirkung Gottes; daher 
er fagtz:?P) :",, Unter. dem’ von Ewigkeit her Gebotenwer⸗ 
‚ben ides Sohnes »Gottes vorftehe ich dit von Ewigkeit 
srber vorhorgeſcheno und in der Zeit vorgefehene Geburt.‘ 
:' Dr. Möhler faͤhrt aber (1. 8.327.) fort: „Daß Atha⸗ 
Mafiuß feine Giumendung {6 gemeint babe, geht noch aus 
A feinem ferneret: Vorwurfe; gegen den Eabsllianiemus 
Ahervor, aus beim, daß, wonn die Welt damit entſtanden 
fe, da Bit Vater wurde, fie 'anch wieder aufhören 
rund von’ der’ Gottheit nieder verſchlungen werden kön⸗ 
He... Wonn mir: dem Hervortreten des Gunperfönlis 
5chen) Logos die Welt entſtand, fo höre fie auc wieder 
3, auf, wenn ber Bogos in: den Vater ‚zurichgehei‘ }.. 
E: 599. 5; Da 'wiw Das Heraustreten bes Logos aus dem 
„„Vartevomit ‚der Weliſchoͤpfung zuſammenfaͤllt, und ſo⸗ 
„mit auch das Aufhören derſelben, mit ſeinem Zurücke 
7gehen identiſch iſt, fo ſcheinen manche Sabellianer fuer 
„nigſtens, jener Anſicht nicht feind geweſen zu ſein.“ Es 
kommt aber nie darauf an, :0b Sabellius, wenn er ſich 
„conſequent bleiben wollte, ſich der genannten Folgerung 
„erwehren koͤnnte.“ Swedenborg aber fonnte;' da er ſich 
confequent bleiben wollte, auf dieſe Anſicht gar nicht Tome 
men. : Nach der oben ©. 122. f. eingerücten Stelle bat 


+49) Dgl. die im Religionsſyſtem I, 4. ©. 19. angeführten 
Stellen aus V. C.R. 25. u, A. C. 10775.; ferner A. C. 

. 8939. 10619. S. A. de. Div. Am. $. 52. 55. 54. 75. 147. 

77. wo es heißt: Divinum non est varium et muta- 
bile, sicut est omne id, quod est spatii et temporis, , 
seu omne quod est naturae, sed est invariabile et _ 
immutabile, inde est ybivis et semper idem. 


20) Enthuͤllte Offenb. Joh. 9. 961. ©. 634. 
y : 
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nt auch drei Potenzen oder Grade in ſich, einen himm⸗ 
Ulden, einen geiſtigen und einen natürlichen, und zwar 
iſt der naturliche/ den er in der Wirklichkeit mit Annah⸗ 
me des Menſchlichen über jene angezogen, ebenfalls uns 
endlich, alfo über Raum und Zeit, ſomit über jede Vers 
Andsrung erbaben. : Cr. hört alfp weder jemahle auf, ber 
natürliche Grad zw fein, noch hört er überhaupt auf zu 
ein. Mas der Apoſtel Paulus 4 Kor. 45,28. von eis 
ner Zeit fagt, da auch „der Eohn, dem untergeordnet 
„fein werde, der ihm alles untergeordnet hatte, auf daß 
y Sott fei alles in Allem,‘ wurde auch yon Andern, z. B. 
° Dr. Flatt, auf die Anerkennung von Seiten der Men- 
- chen bezogen, ſo daß u der Simn berfelbe ift, wie bei 
achar. 14, 9. wo e8 heißt: „Es wird an jenem Ja 
ehovah Einer fein, und Einer fein Name.’  Diefe Brit 
* geht aber in Erfüllung, wenn mit Swedenborg in 
der Kirche anerkannt wird, daß nicht drei Du 
Bott find, fondern Gott dem Wefen und der Perfon nach 
Einer if. Der Sohn ift dem Vater untergeordnet, heißt - 
alfo fo viel, als: das verflärte Menfchfiche wird als das 
vollfommene Organ bes Göttlichen, ala der eigene Leib 
Gottes anerfannt; »i) womit alfo der Eohn vielmehr am 
meiſten erhoben und in feiner vollen döttkichen Wircde ans 
erfannt wird. Daß aber unter dem Ende der Welt oder 
vielmehr richtiger der Vollendung bes Weltätters, ber Welts 
periode [ovrreisin ta dıwvos, nicht Ta, xocus, wie Dr. 
Möhler ©. 529. 333. unrichti fagt, da diefer Ausdruck 
nirgends "im N. T. vorlömmt,) Matth. 13, 39. 40. 49. 
24, 3. 28, 20. nicht das Ende der Welt, fondern ber 
Kirche, d. h. einer Firhlichen Periode, und der Anfan 
einer neuen Kirche verftanden werde, hat Emedenborg oft 
ge eat; ebeufo, daß die Sertpflamung des Menfchens 
34 et in Ewigkeit nie aufhören konne. =) Co fagt 
er audy oft, daß der Menſch fein. Eigenes, welches fire 
fi) böfe fei, im Ewigkeit behalte, und vermöge beffelben, 





'31) Bel. Arc. övel. II. Tubing. 18535. $."1999. 2018. 2026. 
232) 3. B. Enthüllte Offenb. 6. 519. 750. Arc. coel. 1843. 
Apoc. expl. 105. 706. 870. Bel. oben ©. 71. 
.. 33) De ult. Jud. , 6— 43. im sten Bd. meiner Ueberſetzun⸗ 
gen ©. 268. ff. 
15 * 
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öbgleich es von dem inwohnenden Göttlichen aus dem re 
telpunft in den Umkreis getrieben und gemildert iſt, ders 


noch in Ewigfeit von Gott gefondert bleibe, und. nie'nlt 


ihm perfönlich eins werben könne; ziehe Daher der (at 
fi) von dem Engel trennbare) göttlihe Geift ſich nur eis 
nen Augenblicf von ihm zurück, fo fühle:’er fich wieder: in 
feinem Eigenen, und mit diefem im Böfen. )  : 

Nun urtheile jeder unbefangene Leſer felbit, ob nach 


Dr. Möhlers eigenen Ausführungen die Sabelltaner dies 


jenigen waren, bei welchen Emwedenb. feine Anſicht am 
genaueften hätte wieder finden können. 

Dr. Möhler wagt aber ©. 533. wie mir geſehen, 
noch die weitere Behauptung, daß ſchon Prareas und Bes 
ryll im zweiten und dritten Jahrhundert fich zu ähnlichen 
Grundfähen wie Sw. befannt haben; diefe beiden, von des 


ren Lehre man doch eben fo wenig Beitimmtes und Zus 


verlaͤſſiges weiß, wie von der des Sabellius. Indeſſen 


Dr. Moͤhler bat uns auch bier die Sache fehr erleichtert, 


"indem er ung eine Beſtimmtheit gegeben bat, an die wir 


ung balten können. Er fagt namlih in ſ. Athanaſius 


u. ©. 74.): „Die Lehre des Prareas drückt Tertullian 


„alfo aus: „„Der Vater felbft babe ſich in die Jung— 
„frau berabgelaffen, er felbft fei aus ihr geboren wor— 


ben, babe gelitten, er felbft endlich fei Jeſus Chriz 


jrftus.‘ adv. Prax. c. 4. Alle Gründe,. die Prarend 


„für feine Irrlehre angiebt, beweifen, daß ihn Tertullian 


„recht aufgefaßt habe; auch ift fich Zertullian in der gan: 
„zen Beweisführung gegen ihn ſtets gleich.“ Verglei⸗ 
chen wir nun mit der alſo beſtimmten Lehre des Praxeas 
die des Swedenborg, fo ſagt dieſer zwar, Jehovah ſelbſt 
ſei herabgeſtiegen, aber als das göttliche Wahre, welches 
der zweite Weſentheil in Gott ſei, ohne jedoch das; Gött⸗ 
lich⸗ Gute, den erſten Weſentheil (den Vater), von dem⸗ 
ſelben zu trennen. Hier iſt alſo on een les 
des Vaters in die Jungfrau, das nur’ ale ein Zeitlihes 
und Näumliches, alfo Materielles gedacht werden Fönnte, 


fondern bloß von einer geiftigen Wirkung der den Him⸗ 


mel und das Weltall erfüllenden göttlichen Kraft die Ite= _ 


34) Arc. coel. 6. 635. 749: 987. 1584. 1614. 2016: 2146- 


> u564. A. .S 114. j 
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da, weiche alfe. nicht in den durch fie geſchaffenen Kö 
Jeſu eingefchloffen wurde, nicht- aufhörte, Arte 
zu fein; wie denn auch Swebenborg im Gegenfat, zu Dies 
fen als Patripaflianismus bezeichneten Anſichten ausdrück⸗ 
lich fagt, daß das Göttliche im Hexen weder verfucht. wer⸗ 
ben, noch leiden Eonnte, (ſ. oben ©. 95.) und Jeſus Chri⸗ 
ſtus oder der Herr derjenige: fei, in .dem der Vater ald 
‚bie Seele mohnt, den man alſo immerhin vom. Vater una 
terfcheiden kann, wenn gleich nicht perfönlich, da ex. ja 
vielmehr ſeit der DVergöttlihung ‚feines Menfchlichen mit 
dem Vater perfönlich — iſt. Praxeas ſoll ſich alfo 
nach unſerem Dogmenhiſtoriker zu aͤhnlichen Grundſätzen 
wie Swedenborg bekannt haben, und doch bleibt, wenn 
wir denſelben Dogmenhiſtoriker zu Grunde egen, keine 
einzige Lehre des Praxeas übrig, die ſich bei Swedenborg 
wieder fände. Was den Berpll betrifft, fo fagt Eufebius, 
der die Acten des Gtreites gelefen, in der Haupiftelle 
(Eccl. hist. VI, 33.) bloß: „Beryllos .... Bifhof von 
„Boſtra in Nrabien, ... unterftand fidy, zu: befaupten, 
„unſer Srlöfer und. Herr habe vor feinem Wohnen uns 
„ter den Menfchen nicht ale ein befonderd abgegrenztes 
„Weſen [xar idıav soseS rsepeypagprv)} exiftirt,‘ und ha⸗ 
„be aud Feine-befondere Gottheit, fondern bloß: die in 
„ihm wohnende vaͤterliche.“ Wie unbeftimmt. diefe Stel⸗ 
Ve iſt, ſieht Jeder; denn, wie ſchon Andere bemerkt ha⸗ 
ben, laͤßt ſich nicht beſtimmen, ob er bloß. geläugnet hat, 
daß Chriftus vor der Menfchwerdung ale befondere, vom 
Water verfchiedene Perſon eriftirt babe, oder op ex feine 
Praͤexiſtenz überhaupt geläugnet, und ibm nur ein idea⸗ 
les Sein, nur ein Sein im göttlihen Vorherwiſſen, oder 

im: borherbeflimmenden Nathichluß Gottes zugefchrieben 
bat. Iſt das Letztere, fo war Berylls Lehre von. ber- des 
Swedenborg himmelweit verfchieden, da ja nad) ihm das 
den. Himmel erfüllende Göttlih- Wahre, der Logos, ber 
in Chriſto Menſch wurde, reell präeriftirte; tft aber dag 
Erftere, fo ift die Beftimmung fo allgemein und negativ, 
daß. fich wieder ganz verfchiedene Anfichten:, alfo: nich 
bloß Swedenborgs, fondern auch z.B: die des Sabellius, 
die der Socinianer und der Antitrinitarier überhaupt dar - 
unter fubfumiren laſſen. In beiden Fällen alfo laͤßt fich 
nicht. erweifen, daß Beryll ſich zu ähnlichen Grundſaͤtzen 
wie. Swedenb. befannte, und noch weniger, daß diejeni⸗ 
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zen, welche ihn und Praxeas zum Widerruf mörhigten, 
en die nachherige Kirchenlehre von drei Perſonen vru 
Ewigkeit entaegengeſetzt hatten. Swedenborg konme alſs 
dergleichen wiſſen, und dennoch dreiſt den Say aufftellen; 
die Lehre von drei Perſonen von Ewigkeit ſei in der Apo⸗ 
ftolifchen Kirche noch unbefannt geivefen. 
Bei diefer Gelegenheit macht Dr. Möhler dem Sw. ©. 
582. den Borwurf: „Bon dem, was man biblifihe Beweiss 
„führung nennt, hat Sw. keinen Begriffs es kann nur Zufall 
z, genannt werden, wenn er für irgend einen feiner Gabe, 
„auch feiner wahrften, eine anch nur einiger Maßen des 
„, friedigende eregetifche Begründung liefert. Gewöhnlich 
„‚bäuft er nur Stellen auf ‚Stellen, ohne ih um den 
„Sprachgebrauch, den Zuſammenhang, -Parallelftellen, 
„überhaupt um die ſtrenge Anwendung der hermeneuti⸗ 
„then Regeln viel zu Fümmern, obgleich er mit denfels 
„ben nicht eben unbelannt iſt. So verhäft es fih denn 
„auch mit dem vorliegenden Stücke.’ Diefer Vorwurf 
“ widerfpricht fich felbft, denn wenn dem Sw. die hermes 
neutifchen Megeln nicht unbekannt waren, fo Fann man 
nicht fagen, daß er von biblifcher Beweisführung feinen - 
Begriff hatte. Diefer Widerfpruc findet fi) in der Zür - 
binger Theol. Quartalfchrift von 1350. ©. 660. wo dies 
E Aufſatz über Swed. zuerft erfchien, und in den früs 
ern Auflagen der Symbolik noch nicht. Diefe fagen noch 
nicht, daß Emwedenborg mit den hermeneutiichen Regeln 
nicht eben unbefannt war; fondern im Gegentheil ,- ftatt 
‚wie hier zu fagen, er habe fih nicht viel um fie bekum⸗ 
mert, fagen fie noch, er babe fih nicht im Mindeften 
um fie befümmert. : Dr. Möhler zog aber vor, fich in fols 
der Weife zu widerfpreden, flatt in Folge der ihm ge: 
jebenen Rachweifungen das Gefagte ganz zurückzunehmen. 
8 war ihm nämlich im Magazin für die Neue Kirche 
IE, 4. 1832. S. 52. ff. an Berfpielen, ale: V. C. R. $. 
288. 358. 506. A. R. $. 417. nachgemiefen worden, daß 
Emedenborg allerdings einen Begriff von Hihlifcher Ber 
weisführung hatte, und; wo es darauf ankam, auch wirk⸗ 
ch einen umftändlichen exegetifhen Beweis führte, aus 
bem Sprachgebrauch (den er V. C. R. $. 506. mit 28 
‚Stellen belegte), aus dem nähern und entferntern Zuſam⸗ 
menhang, aus den Parallelſtellen, und aus andern exe⸗ 
getiſchen Momenten. Auch in der Allgemeinen Kir⸗ 
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chenzeitang von.i1iSsE. war S. 4241. Timer werben; 
„Daß er. [(Ew.] einen. foldhem: Begriff hatte..:geht aber 
„tdon aus jener [ 6.506. und anderenn vo mon:De . 
„Möhler überfehenen oder ignorirten Stellen zgenugfam 
„hervor, und ſtellt ſich vollends heraus in-Feiwen exegee 
„tiſchen Werken, nämlid in den Atwana cuekistia vud 
„in der Apocalypsis Bevelara; hätfe Dr. Mebler o bieſe 
„auch mar. flüchtig angefehen, wie er Ddoch follte:: wenn er 
über. feine Exegeſe richten wollte, fo.Jättexgr audy fehen 
„mäffen, daß hier bei jedem Worte auf denSpfammtens 
„bang und die Parallelſtellen ausdrücklich, Rückſicht ge 
„nommen ift. Cr [Ew.] hatte aber, zumabl in bloß 
„dogmatiſchen Werfen, nicht nöthig, überall, fo smeitläng 
„fig zu fein, und damit ferne ohnehin. fchon. händeneichen . 
vr Werte noch bändereicher zu machen; da er ineiner, Zeit 
„ſchrieb, „in, der das. Publicum ſchon angegugen ‚batig, 
„vom. blinden Glauben an Firchliche ; Untorität sabzutrer 
„ten, und-felbft zu benfen,. fonnte er dem eiganen Rach— 
„denken des Leſers wohl aud etwas überlaſfen.“ x 
- Daffelbe gilt auch von feiner Dialektik. Wer mit der Din« 
lektik des Aptius und Eunemius und mit der ‚iplifchen 
un der früheften Unitarier ſo wie mit deran We 
derlegung yon Seiten der Kirchenvatr befannt iſt, und 
über Swedenborg vorurtheilefrei dir Arten gehörig. geler 
ſen bat, wird fi billig wundern, wenn er im Dr. Möh⸗ 
ders Symbolik ©. 534. liest: „Was die Diglektif Swe-⸗ 
„denborgs betrifft, fo haben die Srumdzüge-berfelken hie 
„und da eine auffallende Aehnbchkeit mit der der ältern 
„Arianer, befonders aber mit der des Aetius und Euno- 
„mius, nur daß diefe beiden Artanifhen Häuptlinge un= 
„gleich mehr Schyarffinn und Gewandtheit entwickeln; eben 
% gewiß ift es auch, daf die mit Ewedenborg vers 
„‚wandten Unitarier der friheſten Kirchengefchichte ihren 
„Saͤtzen eine weit fcheinbaere und Funftoollere bibliſche 
„Begründung zu verfchaffen wußten, wie aus der Schrift 
„„des Tertullian gegen da Prareas, den Fragmenten des 
„Hippohytus gegen Noäus, tind des Pſeude⸗ Athanaſlus 
‚gegen die Anhaͤnger des Sabellius zu erfehen ft. Wer. 
„daher mit den Schriken des Athanafius, des Hilarius, 
‚des Bafikius, des Gregorius von Nazianz, des. Gregor 
eins von Nyſſa nid des Auguftin, melde die Kirchen: 
Alehre gegen. die dteren und jüngeren Arianer, ſo wie 


— 
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„ji Br Sabrllianer mir ſo entſchiedener Ueberlegen⸗ 
j. Bert: vertheidigien, auch nar einige Bekanntfchaft gemacht 
„Bat, wird mit: Staunen die Bemühungen Swedenborgs 
„vetrachzen, die. [der] mit ungleich geringeren Kräften 
‚ben Glauben an eine Lehre zu uniergra verfuchte, . 
szwelche aus Veranlaffung einer, von Niefen an VBerftand - 


. yahtgegentgenen, Bekämpfung für die need 


\ 


y, benuinißiieie noch :weit mehr befefligt. wurde.“ 
"= Die Dergleidung der Dialektik und bibliſchen Bes 
gründung der hier erwähnten Männer mit derjenigen Swe⸗ 
denborgs iſt allerdings fehr Iehrreich, und die Wiffenfchaft 
fordert ſie wirklich; auch ich machte fie mir daher ſchon 


Fangft zu⸗ meiner Aufgabe; fe ſchwoll mir aber, da ich 


fie’ aus der Quellen felbft fehöpfte und mit den nöthigen 
Belegen verfah,- viel zu fehr an, ale daß ich hier den 
fer damit ermüden Eönnte; ich gedenke fie daher einer Ges 
ſchichtke und Kritik deu Dreieinigkeitslehre eins 
unedeibinti: Schon aus dem Bisherigen iſt aber klar, 
af die Dihlekif: und bibliſche Degrimbung fowohl der 
Arianer abs der Sabellianer, ſo wie fie Dr. Möhler im 
Rüge hät, der Naur der Sache nach von derjenigen Swe⸗ 
denborgs fehr "abneichen: muß, wie fie denn auch ee 
Theil jehruntichtig und Fophiftifch iſt. Das wenige Rich⸗ 
* aber, das ſie mit Swedenborg gemein hatte, iſt bloß 
megativer Art, und konnte ſehr einfach geſagt werden, und 
wirklich war hier die eiafachſie Begründung die beſte. Daß 
dieſe aber, ſo wie Sw. fe gegeben hat, noch nicht wider 
legt iſt, wird ſich zeigen. | — 
Hier genügt uns, die 
Bibliſche Begründung der Lehre vom 
u ee Herrn, 
fo wie Swedenborg fie gegeben hat, zu beleuchte. 
„leſe wur allein jene Stellen ang den Propheten Jefajas, 
„FJeremias, Hoſeas und den Palmen, deren er ſich bes 
‚dient, um zu beweifen, daß nit. ber von Emigleit ers 
ergengle Sohn des Vaters, fondern was er Jehovah nennt, 
” 


enſch und Erlöfer geworten fei, um die Ueberzeugung 
‚.jw:geminnen, daß bei einem fol Derfapren ein jes 








=. Ber Lehre von Herm. je 
„der sogewowie:.anfgegeiffene Sehante: einer bibliſchen Bes 
ꝓgrundung entgegenfehen durfe. E. o..pi 153.'70. h. V. C. R. 
6.84.53. Zu bemerken ft aber hier wieder, daß, wie 
oben S.1832. 185. gezeigt worden, Sw. nicht einen Sohn von 
Ewigkeit. überhaupt, — nur einen ſolchen als eine 
befondere vom Vater verſchiedene Perſon als unbibliſch 
nachweiſen wollte. Dieſer Beweis; aber iſt ſehr einfäch, 
ex kann feiner Natur ˖nach nur darin beſtehen, daß theils 
L). das Grundloſe, Undenkbare und Widerſprechende des 
Schluſſes 2°) auf einen. von dem Vatex perſoönlich verſchie⸗ 
denen Eohn von Ewigkeit, der Gott wäre, gezeigt, und 
dann II) pofitiv nachgewiefen wird, daß die H. Schrift 
4) Jehovah ale Perſon bezeichnet, umd zes von ibm 
fagt, er fei Einer, es gebe außer * einen Gott, kei⸗ 
nen Heren, Erlöfer, und Heiland, 2) aber, daß fie von 
dieſem Jehovah theils fagt,. ex werba-Menfih werben ober. 
An die Welt kommen, iheils den Menfchen Jeſus Chriftus 
ale. Biegen menfchgewordenen Gott, Erlöfer und Heiland 
dezeichnet, und 3) daß es fein Menſchliches iſt, das fie 
Sehn Gottes nennt wegen feiner Empfaͤngniß vom Gött⸗ 
lichen Geiſt und 4) ihm göttliche Namen, Eigenſchaften 
und Werke zuſchreibt, (theils weil es ſchon urſprünglich 
dom innerſten Göttlichen, welches der Water iſt, nicht ges 
Jrennt wor, theild weil fein Menſchliches, obgleich bei ſei⸗ 
ner Geburt noch nicht göttlich, doch nad) und nad) zum 
Böttlichen: verflärt und mit dem Vater ganz‘ vereinigt 
wurde.) Dieſen Beweis aber hat Emedenborg gegeben. 
"OL Daß es ein innerer Widerfpruch, ein Gedanke fet, 
der fich ſelbſt wieder aufbebe und zerftöre, bemerft er 6. 
83. mit den Worten: „In den hriftlichen Kirchen "glaubt 
„man heut zu Tage, daß Gott, der Schöpfer des Unis 
„verſums, einen Sohn von Ewigkeit gezeugt habe, und 
„daß diefer herabgeftiegen fei, und das Menſchliche ans 
„genommen babe, um die Menfchen zu erlöfen und zu 


25) Es kann hier bloß vom einem falfchen Schluß aus bib- 
liſchen Stellen, von einem Schluffe, der ſich felbft wies 
ber zerftört, die Rebe fein, da befanntlidy die Lehre von 
» einen» Sohne von Ewigkeit ald beſonderer Perfon oder 

“5 ni die Lehre von. Perſonen in Gott. überkaupt nicht aus: 

drücklich in der 9. Schrift vorkömmt, - 


— 


J 
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„‚befeligens allein; dies iſt irrig⸗ und Fällt. rom ſelbſt 
„.fammen, ſobald man nur deu denkt, daß GottEiner 
zrft, :und daß es mehr als maͤhrchenhaft vor der Ders 
„numft iſt, daß: der Eine Gott von Ewigkeit her einen 
„Sohn gezeugt babe, und dam auch; daß Gott: der Va⸗ 
j,ter zuſammt dem Sphn aumd- dem Heiligen Geiſt, deren 
Meder einzeln fünfih Gott iſt, Ein Gott fe.‘ 20) 
Daß aber (IL: 4.) die Heil. Schrift den Jehovah als 
Perſon bezeichne, und, von dieſer fage, es gebe außer Ihr 
feinen Gott/Aeinen Erlöfer und’ Heiland, dies erweist er 
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26) Nu 6. 172. bemerkt er: „Daß die Dreiheit söttier 
' 


„Perſonen von Ewigkeit sine Dreiheit von Göttern ſei 
‚liegt offen zu: Tage in Folgenden Worten des Athana- 
y,/ ſiſchen Glaubensbekenniniſſes: „„Eine andere iſt die 
Bee des Vaters, eine andere die des Sohnes; und 
xeine andere die des Heiligen Geiſtes: Gott und Herr 
y. iſt der⸗Wadter, Gottund Herr iſt der Sohn, und Gott 
„nund Herr iſt der Heilige Geift; gleichwol aber find;-nicht 
— „drei Götter und Herren, ſondern ed iſt Gin Gott un 
Yo. „Herr, denn, gleichivie wir eine jede Perfon befanders für 


2 erftch als Gott und Herrn anzuerkennen durch die chriſtli⸗ 


u he Wahrheit angetrieben werden, fo werden Wir duͤr 

„die katholiſche Religion abgehalten, drei Götter pde 

.. drei Herrn zu nennen.” 2. Uns den Worten dieſer 

"  zrälfgemein angenommenen Lehre fcheint' fo deutlich und 
„durchleuchtend wie Waſſer durch einem Irpfaltenen’Wo- 

tal hindurch, daß drei. Perfonen ſind, „und-jede derfel- - 

„ben Herr und. Gott ift, und daß man zu Folge ber 

— „chriſtlichen Wahrheit jede Perſon für ſich als Gott und 


Kr „Herrn zu bekennen oder anzuerkennen ‚habe, daß aber 


die Religion d. h. der kathöliſche oder chriſtliche Glau⸗ 

‘be verbiete, drei Götter und Herren auszuſprechen oder 
zu nennen, daß mithin die Wahrheit und die Religion 
3 „oder die Wahrheit und der Glaube nicht eines und eben: 
„ydaſſelbe, fondern zwei ſich widerfprechende Dinge feien. 
„Daß aber noch hinzugefegt ift, es feien nicht drei Göt⸗ 

„ter und Herren, fondern Gin Gott und Hert, iſt ge⸗ 


— „ſchehen, damit fie nicht vor der ganzen Welt dem Ge⸗ 


„lächter außgefeht würdens denn wer würde nicht laut 
. „auflachen über brei Götter? Allein wer ſieht auch 
7 m innern Widerſpruch [Leontradietionem: in ad- 
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6. 35. aus : Stein: „So Sprach Irhvvah, der 
‚König Israels, und deffen [Israels] Erlöfer, Jehovah 
„Bebaoth: Ich bin der. Erfle und: der Leite, und außer 
„Mir ift kein Gott,’ Gef. 44, 6. „Bin Ich nicht Je⸗ 
„vah, und außer Mir ift Fein Gott, ein gerechter Gott 
„wand Heiland ift nicht außer Mir,“ Jeſ. 45, 21. 2% 


„Ich Jehovah, und außer Mir:ift fein Heiland, Jeſ. 


„63, 14. Ich Jehovah bin dem Gott, und einen Gott 
„außer Mir fohft du nicht anerkennen, und fein Heir 
„land iſt außer Mir, Bof: 415, 4. Syn diefen Stellen 
ſpricht Jehovah von ſich in der erſten Perſon, bezeichnet 
ſich alſo als Perſon, und ſagt zugleich von ſich, daß au⸗ 
ßer ihm kein Gott und kein Heiland ſei. Neben dieſen 
hat er aber mit Recht auch folgende genannt, in welchen 
Jehovah gleichfalls ale Perſon und als Erloſer und Hei⸗ 
land bezeichnet it, als: „Damit erkenne alles Fleiſch, 
„daß RL) Fehovah dein Heiland und dein Erlöjer 
„bin, Jeſ. 49, 26. Kap. 60, 16. - Was unfern Erlöfer 
„anlangt, fo ft Jehovah Zebaoth fein Name, ef, 47, 
„4. Ihr Erlöfer, der ftarke Jehovah Zebaoth iſt fein 


| „Name, Sevem.:50, 34. Ferner: „ Pſ. 19, 15. ‚ef, 


„48, 17. 43, 24. 49, 7. So ſprach Jehovah, den Er⸗ 
„löſer: Ich Jehovah thue alles, und allein von mir 
„ſelbſt, Jeſ. 44, 24.” Ferner: ef. 63, 16. 54, 3. Pſ. 
31: 6. Pf. 130, 7. 8. Sf. 84, 5. Ä 

Daß ferner (II, 2.) die H. Schrift von dieſem Jeho⸗ 
vah oder Gott fagt, er werde in die Welt kommen, und 
Menſch werdew, ‚erweist er 6. 32. aus folgender Etelle: 
„Ein Knabe ift une geboren, ein Cohn ift und gefchenkt, 
„auf deſſen Schulter die Herrfchaft ift, und feinen Na⸗ 
„men wird man nennen Wundervoller, Gott, Held, 
„Vater der Ewigkeit,. des Friedens Fürft,”’ Eſaj. 9, 
5.6. Die von ihm weiter angeführten Etellen aber, nach wel- 
hen Jehovah In der Welt erfcheinen follte, find folgende: - 
„Man wird an jenem’ Tage fagen:- Eieh, dies ift anfer 
„Gott, den wir erwartet haben, daß er uns befreie, dies 
„Jehovah, den wir erwarteten, frobloden laßt une, 
„und in feinem Heil uns freuen,” Eſaj. 25, 9. „Sie 
„he, die Jungfrau’ wird empfangen, und einen Sohn ge= 
‚‚bären, den: man. nennen wird Gott mit und, ef. 7, 
„Aa. Matih. 1, 22, 25. Die Stimme eines Rufers in der 
„Wücſte, bereitet dem Jehovah einen Weg, ebnet in 


B 7 


208 Bihlifhe Besuderbung: 

‚ber Wüſte eihen Fußſfeig umferem Gott, und fehen fol 
„alles Fleiſch zugleith, Eſaj. 40, 5. 5. Siebe, der. Herr 
„Jehovah kommt' im Starken, und herrſchen wird fein 
„Arm für ihn, ſiehe fein Lohn mis Ihm, und weiden 
„wird er feine Heerde wie em Hirt, Jeſ. 40. 40. 41x 
„Jehovah ſprach: Juble und fei fröhlich, Tochter Sion's, 
„ſieh, Sch komme, um ˖in deiner Mitte zu wohnen: Dann 
„werden dem Jehovah viele Nationen anhängen an je: 


„nem Tag, Sad. 2, 14. 45. Ich Jehovah Habe dich ges 


„rufen in Gerechtigkeit, Ich Jehovah, dies iſt mein Nas 
„me, meine Derrlichkeit will ich einem andern. geben,‘ 
Eſaj. 42. 1.6. 7. & „Sieh, die Loge: kommen, da Ich 
„dem Davib einen gerechten Sproß erwecken werde, der 
„als König berrfchen, und Recht und Gerechtigkeit üben 
„wird auf Erden, und dies ſein Name: Jehovah, unfere 
yı Gerechtigkeit, Jerem. 23, 5. 6. 53, 455 16. Nicht. zu 
„gedenken ber Stellen, in welchen bie Ankunft des Herrn 
„der Tag Jehovahs heißt, ale: “ef. 13; 6.9. 13. 22. 
„Ezech. 34, 15. Joel 4, 15. Kap. 2, 1.12.41. Kap. 3, 
„2. 4. Kap. 4, 4. 14. 18. Amos 5, 45.18. 30. Zeph. 
„A, T— 148 Sad. 14, 1. 4— 21: u. dgl m. Daß 
aber der Erwartete wirklich herabgeftiegen fei, und dag 
Menschliche angenommen habe, erweist er $. 82. aus Luc, 
1, 34. 35. wo ed heißt: „Maria fagte zum Engel: Wie 


„wird dies geſchehen, da ich Feinen Mann erkenne? Der 


„&ngel aber antwortete ihr: Der H. Geiſt wirb über 


„dich Eommen und die Kraft des Höchſten wird dich 


‚‚überfchatten, darum auch dad Heilige, das aus dir fi | 

„boren wird, der Sohn Gottes genaunt werden foh.” - 
Ferner aus Matth. 1,20. 25: „Der Engel ſprach zu Jo⸗ 
‚rfeph, dem Verlobten Marias im Traum: Was in. ihr 
Pr erjeugt ift, ift von dem Heiligen Geiſt; und Joſeph 
„erkannte fie nicht, bis fie ihren erfien Sohn geboren 
„hatte, und nannte feinen Namen Jeſus.“ Nach diefen 
Steffen vertrat fogar der H. Geift die Stelle des menfch⸗ 
lihen Vaters, und eben deshalb ſollte (IL, 5.) das Ger 


bone, alfo das Menfhlihe, Ada ja nah Dr. Möhler 


fetbft Gott nicht fi) verändern, alfo auch nicht: geboren 


werden Eann), Sohn Gottes genannt werden. Der 9. 


Geift wird alfo mit Gott, und weil es nach. obigen. Stel⸗ 


len außer Sehovah Keinen Gott giebt, mit Jehovah iben- 


tifietet. Daher Swedenborg $.: 82. richtig. bemerkte, aus 
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dieſen Otellen ‚gebe offenbar hervor, „bad Jebovaß 

ſelbſt herabgeſtiegen ſei, und bie Menſchheit angenommen 

habe';‘“:wobet er und auf das dritie Kapitel feines Wer⸗ 

es verweist, nach welchem unter dem Heiligen Geiſtdas 

. örtliche verftanden werde, das von Jehovah Bott ande 
» Be ie SCH ’ ‘ 
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Daß aber, Jehovah Gott als das Görlich Wahre, 
‚welches das Wort ift, berabgeftiegen ſei, erhellt, jagt 
„er I. 36: nas Johannes, wo es heißt: Im Anfang war 
das Wort; und das Wort war bei Gott, mid Gott 
„war das Wort, alles iſt durch daffelbe gemacht, und oh⸗ 
„ne :baffelbe -ift nichts gemacht, was gemacht iſt. An 
„das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter und, Kay. 
ri, 4:3 44. Durch das Wort wird bier das: Göttlich⸗ 
r Wahre verfianden, weil das Wort, das. in der Kirche 
zrift, das Goͤttlich⸗Wahre ſeibſt iſt, denn es ift von Je⸗ 
5, hovah ſoilbſt dictirt worden, und was von Jehovah dic⸗ 

„tirt wind, iſt rein dad. Göttlich-⸗Wahre, und Tann 
„nichts anderes fein; weil es aber feinen Gang bur 
„die Himmel. bindurd) bis herab in die Welt nahm, fo 
z,ift es den Engeln im Himmel und aud den Menfchen 
„in. der Welt ‚anbequemt worden. Syn Folge deflen ift ' 
„im Wort ein geiftiger Sinn, in welchem das Goͤttlich⸗ 
„Wahre im Licht iſt, und ein natürlicher Sinn, in wel⸗ 
„chem dag Gättlihs Wahre im Schatten iſt.“ Daß der - 
Herr in der Welt das Göttlich-Wahre war, belegt er mit 
Joh. 14, 6. „Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
y,ba8 Leben; — ferner mit ob. 5, 20. 24. „Wir wiſ⸗ 
„fen, daß der Sohn Gottes gekommen ift, und uns Vers 
„ſtand gegeben hat, daß wir erkennen den Wahren, und 
„wir find in dem Wahren, in feinem- Sohn, Jeſus Chri⸗ 
„tus: Diefer ift der wahre Gott und das ewige 
„Leben; ferner damit, daß er das Licht heißt, als im fol⸗ 
„genden Stellen: Daffelbe [dns Wort] war dag wahre 
„Licht, dad jeden Menfchen erleuchtet, der in die Welt 
„tommt, ob. L, 4. 9. ... 12, 35. 36. 46. ... 9, 5. 
+... Luc. 2, 30. 31.32. ... 508. 3, 49. 21. u. dgl. m.” 
Daß bier das felbftändige Licht und Leben, alfo Gott felbft 
gemeint ift, .erbeit daraus, daß es oh. 4, 6. 7. von Jo⸗ 
hannes, dem Täufer ausdrücklich unterfchieden, und von . 
diefem gefagt wird, daß er Zwar von Gott gefandt, 
aber nicht ſelbſt Das Licht gewefen,, fordern nur ge- 
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Kommen »fei, um von dem Lichte zu zeugen. So wird Bang . 
auch das Wort, das nach V. 44. Menſch wurde, V. 4. 
Gott genaunt (Oscocç nv h Aoyos), wo jeden: Falls Gott 
leine.andere Bedeutung haben könnte ale unmittelbar vor) 
fig Ders (6 Aoyog nv nnoas rov. Oov), als 
o den Einen Gott bezeichnen muß. Da nun nad Obi⸗ 
gem Jehovah diefer Cine Gott ift, fo folgt, was $. 85. 
ebauptet wird, „daß Jehovah Gott alö das Goͤtilich⸗ 
„Wahre berabgeftiegen ift, welches das Wert if, daß ex 
j, aber gleihwohl dag Göttlih= Gute nicht vom. demfelben 
„gettennt hat;“ wofür er fich 6. 88. darauf beruft, „„bafl 
„Luc. 1, 35. neben dem H. Geift auch die Kraft : des 
„Höchſten, unter welder das Göttkich - Gmte zu verfiehen 
„fei, genamt werde, was feine weitere Beiätigung in 
‚denjenigen: Stellen finde; in: weldyen der : Hexe felber 
„fagt, der: Bater ferin.ibm, und Er im Vater, alles 
„was ber Bater habe fei. fein, der Vater umd: Er feien 
„end,“ 2") u. dgl. m. wo unter. dem Vater dad Gott⸗ 
lich⸗ Gute verftanden werde. . Dt Bu 
Solche Etellen beweifen zugleich (II, 4.), daß ibm 
göttliche Namen, Eigenfhäften und: Werke zugefchrieben 
werben. Daß der Name des Einen Jehovah Jeſu geges 
geben werde, darauf mucht Ew. 6.81. aufmerffam, mo 
er fagt: „Unter dem Herrn Srlöfer verſtehen wir den 
„Fehovah im Menſchlichen ... Er beißt Herr, weil ber 
7 Rechovah bes Alten Teſtaments Herr heißt im Neuen, 
„tie aus folgenden Etellen erhellen kann. Es heißt bei 
„Mofes: Höre Jsrael, Jehovah unſer Gott ift Ein 
„Jehovah: du ſollſt lieben den Fehovak Gott von: gans 
„zem Herzen, und von ganzer Seele, 5 Mof. 6, 4. 5» 
„bei Marcus aber: der Herr euer Gott, iſt Ein Herr: 
„du ſollſt lieben den Herrn, deinen Gstt, von ganzem 
„Herzen, und von ganzer Seele, Kap. 12, 29. 30. Dann 
‚bei Jeſajas: Bereitet dem Jehovah einen Weg, ebnet 


N: 
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37) $. 98. 99. 716. macht er biefe Stellen namhaft, als: Joh, 
40, 30. 48, 9. 8, 19. 13, 20. 16, 15. Kap. 18. 3, 35. 
Matth. 28, 18. Joh. 14, 6. 11. 10, 36. 38. 17, 10. 
Schon in ben Arc. coel. Tubing. 183% — 35. 6. 1607. 
3026. nennt er außerdem auch Matth. 11, 27. Luc. 10, 
‚22. 22, 69. Joh. 3, 34. 33. 17, 2. 3. Vgl. oben ©. 175- 
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st: deri Dobe einen’ Fußſteig unſerem Gott, Kap. 20, 3. 
‚ber Lueas aber: Er. wird vor dem Angeficht des Herrn 
irbergeben, ihm den Weg zu bereiten, Kap. 4, 76.. und 
„in andern Stellen: und auch der Herr befahl feinen 
»Süngern, fte folten ihn Herr nennen, weßhalb ex 
„auch von den Upofteln in ihren Epifieln fo genannt 
‚‚wurde,! und nachher von der AUpoftolifchen Kirde ‚ wie 
„aus ihrem Slaubensbefenntuiß erhellt, ‚welches. dad Apo⸗ 
„ſtoliſche Symbolum heißt: der Grund. hievon war, daß 
„die Juden den Jehovah nicht zu nennen: wagten, feiner. 
‚Heiligkeit wegen, und: unter Jehovah das göttliche Sein 
„verſtauden wird, das von Ewigkeit her war, das Menſch⸗ 
„liche aber, das Er in ber Zeit annahm, biefed Sein. 
nicht war.’ i ——— —— 
Daß der Herr auch Erloͤſer und Heiland genannt 
werde, welche Namen, wie wir oben ſahen, ebenfalls aus⸗ 
ſchließlich Jehovah gegeben worden, konnte er als bekannt 
vorausſetzen; er hat aber gleichwol auch Beweisſtellen da« 
für angeführt, z. B. in der Lehre d. N. J. vom Herrn 
$. 34. [nady der deutſchen Ausgabe, on 1823. S. 
75. ff.) Der Engel fagte zu den Hirten: „Seht! ich ver« 
‚„‚tündige euch große Freude, die allem Volke zn Theil‘ 
‚„‚werden wird, daß heute der Heiland geboren tft, wel- 
„cher ift Chriſtus der Herr in der Etadt Davids, Luc 
„2, 40. 41.” Nachdem er bier auch noc andere Stel—⸗ 
len aus dem U. u. N. T. angeführt hatte, bemerkt eve 
-. „, Hieraus kann man. fehen, daß das Söttlihe des Herrn, 
„welches der Vater und bier Jehovah und Gott heißt, 
„und die göttliche Menfchheit, welche der Sohn, und hier 
„der Srlöfer und Heiland ... heißt, nicht zwei, fondern 
„Eins find; denn es heißt: Jehovah, ein Erlöfer und 
‚„‚ Heiland, ja es wird fogar gefagt: Jehovah ift Erlöfer 
„und Keiner außer ibm; woraus offenbar erhellt, daß 
„das Göttliche und Menfhliche im Herrn Eine Perſon 
„iſt, und daß das Menfibliche auch göttlich ift; denn der 
„Erlöſer und Heiland der Welt ift Fein anderer, als ber 
„Herr in Anſehung feiner göttlihen Menfchheit, melde 
„der Sohn heißt. Die Erlöfung und Rama UuEn find 
„nämlich eigenthümliche Prädicate Seines Menfchlichen, 
„welche Berdienft und Gerechtigkeit genannt werben; denn 
„Sein Menfchlichee hielt Verſuchungen und das Leiden 
„am Kreuz aus, duch Sein Menichlicyes alſo bat er. 
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„Selöfnng und Heil Fi WAL nun nach. dev. Var⸗ 
„‚einigung. des Mewfchlichen ‚mit dem. Söttlichen. ia Ihm, 
„welche ſich verbielt wie die der Seele mit dem Leib bei 
„dem Menſchen, nicht mehr — Perſonen waren, ſon⸗ 
„dern Eine, nach der Lehre der chriſtlichen Welt‘, [bier 
meint er das allgemein angenommene Athanaſiſche Glau⸗ 
bensbefenntniß], „ſo iſt der Herr. in Anſehung beider Je⸗ 
„hovah und Gott; weßhalb. bald gefagt wird: Jehovah 
„und der Heilige Jsraels, Erloſer und Heiland, bald: 
„Jehovah, Erloͤſer und Heiland, wie man aus den ſchon 
jr angeführten Stellen erſehen kans. Daß daſelbſt Chri⸗ 
„ſtus Heiland genannt wird, fx bei. Luc. 2, 40. 44. Jeh. 
ri, 42, Gott und der Gott Israels, Heiland und Erlös 
„fer, Zur. 4, 47. Eſaj. 54; 45. 54, 5. Pf. 78,35. Je⸗ 
bhovah, der Heilige Jsraels, der Heiland und Crlöfer, 
„Eſaj. 41, 44. 46, 5. 14. 44. 45. 48, 17. 49, 7» 54. 5. 
„FJehovah, der Heiland, Erloͤſer und Bildner, Eſai. 44, 
424. 47, 4149, 6. 54, 8 65, 8. 9. vgl. mit $. 327. 
„Ser. 50, 54. Pſ. 419, 15. 130, 7. 8: 2 Sam. 298, 2. 5. 
„Jehovah Gott, Erlöfer und Heiland, und außer Mir 
„kein anderer, Jeſ. 43. 11. 44 6. 45, 44. 15. 18: 24. 2% - 
„Hoſch. 1.4 i IRRE ME 
... $n der. Enthüllten Offenbarung $. 39. bemerkt er 
bei Dffenb. 4, 8. „Ich bin das Alpha und Omega, ber 
Anfang und das Ende, fpridt der Herr, welder. ift 
und welcher war, und welcher fommt, der Allmaͤchtige““ 
oo. „Daß diefe Worte vom Herrn, und zwar von Geis 
„nem Menſchlichen gefagt feien, erhellt deutlich, denn es 
„‚folgt, daß er dann eine Stimme gehört babe, melde 
„ſprach: Sch bin das Alpha und Omega, der Erfte und 
„der Leute; und daß er ſich umgemandt, die Stimme zu 
„‚feben, die mit ihm ſprach, und dann einen Menſſchen⸗ 
„ſohn in der Mitte der fieben Leuchter gefeben, Kap. 4, 
5,410. 414. 12. 45. der bald nachher auch ſagte: Sch bin 
„der Erſte und der Letzte, und welcher lebt, und todt 
„war, Ders 17. 18. Kap. 2. 8. ... 9. 31. Jene Wor⸗ 
„te fchließen alles in fi, was der Engel und der Menfch 
„vom Söttlihen geiftig und natürlich irgend denken kann.“ 
Aehnliches hatte er in der Enth. Offenb. ſchon $. 43. 
bei Offend. 4, 4. gefagt, und jene Worte auch verglichen 
mit Kap. 21, 6. 22, 42. 135. und mit Sefajas: „So 
„ſprach Jehovah, der König Israels, und fein Erlöfer 
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„Jehovah Zebaoth: Ich. bin der Erſte ıunb der Letzte, 
„und kein Gott ift außer mir, 44 6. Ferner. 48, 412° 
wobei er binzujegter „Der, welcher der. Erfte. und der 
„Letzte ift, ift der, welcher iſt, welcher war und welcher 
„tommen wird. Dies wird auch unter Jehovah verftans 
„den; der Name Jehovah bedeutet nämlich Iſt, und Wels 
„cher Iſt, und der, welder Iſt, oder welcher das Sein, 
„ſelbſt ift, ift auch der. war und der kommen wird; denn 
„‚ Vergangenheit und Zulunft find in Ihm Gegenwart; 
„Er iſt Daher der zeitlos Ewige, und der vaumlos Un⸗ 
ꝓ„endliche.“ — he 

. Bei Offenb. 1, 17. 18. wo der Menfchenfehn (V. 13.) 
fagt: „Ich bin der Erfte und ber Lopte, und der Leben⸗ 
Dige, und warb todt,“ u. ſ. w. bemerkt ers. (Enth. Of- 
fenb. F. 58.) „Daß es nur ein einziges. Reben gebe, und 
„dieſes Gott fei, und daß Die Engel und. Menſchen Aufs 
‚nehmer des Lebens vom Ihm feien, if merRändlich ge= 
zeigt worden in der Weisheit der Engel betref- 
a die AR Liebe und Weisheit. Sebos- 
„vah nennt fich den Lebendigen und Lebenden - Sei. 38, 
„43. 49. Jerem. 5, 2. Kap. 12, 46. Kap. 16, 14. 15. 
„Kap. 23, 7. 8. Kap. 46, 48. Ezech. 5, 14. Der Herr 
sift auch in Anfehung feines -Göttfich= Mienfchlihen das . 
 nkeben, weil der Vater und Er Eins find; weßwegen er 

„ſagt: Gleichwie der Vater das Leben: in fich felber hat, 
er % bat er auch dem Sohn gegeben, das Leben in fich 
„ſelbſt zu haben, Joh. 5, 26. Jeſus fagte: Ich bin 
‚die Auferfiehung und das Leben, — Bu 25.... Da 
„dee Herr allein das Leben ift, fo folgt, dad von Ihm 
‚‚ Mein dag Leben kommt; daher er auch ſagt: Weil Ich 
„lebe, fo werdet ihr aud leben,” Joh. 44, 19. Auf eben 
dieſe Stellen beruft er-fich auch in der V. C. R. $, 102. 
bafür, daß nun fo ehewah. Menfch fei-im Erſten und im 

ebien. ‚ Se ie L ! 
Ferner in der Enth. Offenb. bei Offenb. 5, 7. wo⸗ 
nah das Lamm das Buch aus der Mechien deſſen, der 
auf dem Throne faß, genommen, bemerkt er $. 273. „Hier⸗ 
„aus iſt offenbar, daß der auf dem Ihrome-faß und dag 
„Lamm Cine Perfon find, und daß. unten dem, der auf 
‘ „dem Throne ſaß, Sein Urgöttliches, und unter dem 
„Lamme Sein Göttlich) = Meufchlices verſtanden wird; 
„denn es beißt in dem norbergebenden Verſe, daß er das 

44 
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‚‚ Lamım-in Mitten des Theones habe ftehen fehben, und 
„nun, daB es von dem, ter auf dem Throne ſaß, das 
„Buch empfangen habe.“ - : — 
Dieſe Bewrisfuhrung wird jeder Unbefangene, ber an das 
vom Herrn fſelbſi als göttlich ‚beglaubigte A. T. glaubt, als 
bündig anerdennen müſſen; denn die angeführten Stellen bes 
weifen offenbar, daß Jehovah die Eine göttliche Perfor und 
außer ihm Fein Heiland: und Erlöfer tft, und zugleich, daß Je⸗ 
ſus Chriftus der wahre Sott, Erlöfer und Heiland, alfo jene 
Eine göttliche Perſon ſelbſt ift, und bloß in Rückſicht ſei⸗ 
nes Menfhlihen. Sohn Gottes heißt. Dr. Möhlere Tas 
Bel würde jene; Stellen aus Jeſajas, Hofen und den 
Halmen nichy;einmahl dann treffen, wenn die Meinung 
wäre, daß fie für fich allein fchon beweifen ſollten; denn 
Ende fhließen Stellen, wie ef. 44,6, 45, 21. 22. 
45, 14. 49, 96. Hof. 13, 4., für ſich allein fihon einen 
Sohn vor Twigkeit als 2te Perſon in Gott aus, -beweis 
fen alfo, verglichen mit steuteftamentlichen Stellen, wels 
- de Jeſum als Gott, Erlöfer und Heiland bezeichnen, und 
ihm göttliche Eigenfhaften und Werke zufchreiben, daß 
er jener Eime Goͤtt felbft:ift, da -fie ja. ausdrücklich den 
Jehovah als die Eine göttliche Perfon bezeichnen; die-ubris 
gen Stellen uaber erhalieh ‚jeden Falls Beweiskraft im 
WVereine mir’dlefen und den andern Stellen. Die Meinun 
war aber; wie Joder fieht, nicht, daß jede Stelle für fi) a 
fein ſchon das Ganze beweiſen ſollte; es träge vielmehr 
jede das Ihrige zu diefem Ganzen’bei. - "0°. 
7 Mun könnte man aber: fragen: Wie Fömmt es, Daß 
er: zum Vater betste, -und fi von ihm 'verlaffen fühlte? 
Darauf antwortet Swi im ben ‚Arc. ecel. 'G. 6746. „Es 
iss befannt ,- daß der Herr wie ein anderer Menſch ges 
„boren wurde, und: als Kind reden lernte wie ein ande⸗ 
„res Kind, und hernach wuchs an Kenntniß/ an Einficht 
„und an Weisheit, woraus erhellt, daß Sein Menſchli⸗ 
„ches nicht von Geburt an -göttfich war, fondern daß Er 
„es göttlih) machte durch eigene Kraft.” V. C. R.“$. 405: 
„In diefer. Ordnung ſchreer fort und muß fortfchreiten 
„jieder Menſch, damit er vom natürlichen eirt geiftlächer 
‚werde; in ähnlicher Weife mußte es der Herr, um fein 
„Natürlich-Menſchliches göttlich zumachen. Daher kommt 
„es, daß er zum Vater betete, daß er deſſen Willen :that, 
„daß er aͤlles, was er wirkie und redete, Ihm zuſchtieb, 


— 
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„und am Kreuze fagte: Mein Gott, mein Gott, warum 
„yverlaͤſſeſt du mich; denn in diefem Zuftand erfcheint Gott 
- „als abweſend; aber nad) diefem Zuſtand kommt ein an⸗ 
‚„berer, welcher der Zuftand der Verbindung mit Gott 
„iſt. ... Auf ähnliche Weife vereinigte der Herr fid) mit 
dem Vater, und den Vater mit fi.‘ 2) Wie die Wies 
dergeburt des Menſchen ein Bild der Verberrlichung der 
Menschheit des Herrn. fel, und wie letztere vor ſich segn: 
‚gen ſei, hat er in den A. C. $. 67416. angezeigten Stel⸗ 

en aus dem geiftigen Sinne des Wortes adoenicken. 
Schreitet aber die Rechtfertigung und Heiligung nad dere 
öttfihen Ordnung fort, und ift diefe nur Eine, fo läßt 
9 erwarten, daß auch der erſte Adam nicht ſchon als ge⸗ 
seht und heilig auf die Welt Fam. Wir werden daher 
vor ſelbſt eführt .auf den 


Urzuſtand der Menfchen und die Urge 
\ rechtigkeit. 


Da das innerſte Weſen Gottes, feine völlig unfelb⸗ 
ſiſche Liebe als ſolche, auf freie Weſen a. ibm gebt, 
fo konnte den erfien Menſchen die Gerechtigkeit nicht an⸗ 
erſchaffen fein,. weder als zu ihrer Natur gehörig, noch 
als eine übernatürlie Gabe Sotted. Der Menſch mußte 
ſich vielmehr ganz. wie jetzt mit Freiheit zu derfelben erft 

heranhilden laſſen. Gemäß der von Wort zu Wort be: 
gründeten Deutung der Bilderſprache der 44 erſten Kapis 
tel des Aften Buches Mofe wird daher in den Arcana 
coelestia (Tubing. 4833.) gezeigt, daß Gott im Anfang 








38) Bol. V. C. R. $. 89. 454. wo er ſagt: „Das Menſch⸗ 
„slide bittet nicht von feinem Göttlichen, was es reden 
„und wirken foll; weßwegen der Herr ſagt: „„ An je: 
„nem Tage werdet ihr in Meinem Namen bitten, und 
„Ich fage nicht, daß Ich den Vater bitten werde für euch, 

„denn Er ſelbſt der, Water liebt euch, weil ıhr mich ge: 
"liebt. An jenem Tage heißt nach der Verberrlichung, 
das ift, nach Nr volllommenen und abfoluten Vereini⸗ 
„gung mit den Mater. Dies Geheimniß ift vom Herm 

„,füg diejenigen, welche zu Seiner Neuen Kirche gehdren 
07 werden.’ - ” 
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einen innern und einen äußern: Menſchen ſchuf, den 


Menſchen aus einem innern und einem aͤußern zuſam⸗ 


menſetzte: im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 


Der Himmel in ihm war aber aufangs noch verborgen, 
das Licht deſſelben leuchtete noch. nicht im. ‚Bewußtjein 


des äußern Menſchen (Arc. Coel..$. 46.): die Er⸗ 


de (der äußere Menſch) war noch wüſt und leer (A. C. 
$. 47. 286.) und Finſterniß war über dem Abgrund ſei⸗ 


ner Begierden und der aus ihnen hervorgehenden Irr—⸗ 


tbümer. ($. 18.) Wie aber. eine Henne. brütet über ihren 


Eiern, ſo die Barmherzigkeit des — über den noch 


nicht ins Bewußtſein getretenen Erkenntniſſen des Guten 


und Wahren, welche in feinen innern Menſchen gelegt 
waren: der Geiſt Gottes ſchwebete üher den Waſſern. 


(F. 49.) Das Erſte, was er nun erfuhr, war: daß das 
Gute und Wahre etwas Höheres iſt, daß der Herr iſt, 
und daß Er das Gute und Wahre ſelbſt iſt: Gott ſprach: 


es werde Licht! und es warb Licht. ($. 20.) Nun erft 
trat der Unterfchieb zwifchen. gut und bös, wahr und falſch 


ins Bewußtfein: Gott ſchied zwifchen Licht und Finfters 


niß, und nannte das Licht Tag, die Finfterniß aber Nacht. 
(6. 21.) Dies die .erfte Stufe der geiftigen Schöpfung 


‚des Menſchen: ed ward aus Abend nnd Morgen der, erz . 


fte Zag. ($. 22.) Es konnte nun weiter ind Bewußtſein 


treten der Unterfchted zwifchen dem’ innern und aͤußern 


Menſchen, und zwifchen den Erkenntniſſen, die in jenem 
wurzeln, und dem Wiffen des äußern Menfchen: Gott 


machte eine Wölbung in Mitten ber Waller, und unter: . 


fchied zwifchen den — unter der Wölbung und den 


MWaffern über der Wölbung, und nannte jene Himmel. 


($. 24.) Dies die zweite Stufe: es-ward aus Abend und 
Morgen der zweite Tag. Die ins Gedächtniß aufgenom= 
menen Wahrheiten bildeten fih nun zum Willen aus: 
Gott ſprach: es fammeln ſich die Wafler unter dem Him⸗ 
mel an Einen Ort, und es’erfcheine das Trockene. (6. 27.) 
So ward der Glaube aus einem bloßen Gedächtnißglau⸗ 
ben‘ almählig ein Verftandesglaube. , Der fo zubereitete 
Menſch Eonnte nun ſchon auch Gutes und Wahres aus 
dem ihm. anvertrauten Schatze hervorbringen, zuerft nur 
zartes Grün, dann famentragendes Kraut, dann Bäume, 


‚ welche Frucht bringen, in, ber wieder Same iſt. So ward. 
aus Abend und Morgen der dritte Tag. ($. 29. 30.) 
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:.Aber noch mar jenes Gute und Wahre unbefeelt, 
Ber lebendige und -rechtfertigende Glaube war noch nicht 
ba’, weil der Menfch: im Fluſſe des Lebens noch meinte, 
das Gute, das er thue, und das Wahre, das er rede, kom⸗ 
me. aus ihm felbft. Er war jedoch jetzt fo zubereitet, daß 
bie Liebe und mit diefer auch der lebendige Glaube in- feis 
nem Herzen angezündet werden. Fonnte: Gott machte zwei 
große Lichter, "ein großes Licht, (die Sonne der Liebe} 
m. bei Tag zu berrfchen, und ein Fleineres Licht‘, (den 


Glauben) um bet Nacht zu berrfchen, and die Sterne (die 


Kenntniffe des Guten und Wahren.) Und Gott fehte fie 
an die Wölbung . des Himmels, um Licht zu geben auf 
ber. Erbe. Der Verſtandesglaube war jetzt ein — 

— und damit ein 
efigender gemorden. Sie liebten jet den Herrn von 


. Herzen, und erkannten lebendig, daß alle Liebe, alles Lex 


ben und alle. Seligkeit une Som Herrn kommt, und 
durchaus nichts aus ihnen felbfl. So ward aus Abend 
und Morgen der. vierte Zag. (A. C. 50— 39) . ., 
Seht exit, nachdem die großen; Lichter angezündet, 
und; in den innere Meisfchen gefeht waren, empfing auch. 
der äußere Menſch von da Licht und Leben, und was er, 
beryarbrachte, war nun Lebendiges. So das Wilfen des 
dufern Menfchen, das Dernunftieiffe, und das geiſtliche 
Wiſſen, welches‘ letztere fi) dem ‚innern Menke 


bervorwimmeln, lebendige Seele: und Gevügel fliege. über 
der Erde, ander Wölbung der Himmel. Es ſtelte fich 
nun das Allgemeine heraus, und: das Befondere ordnete 
fidy. demſelben unter, je nach feiner Art: Gott fihuf.geos 
gei Seethiere, und: alle, lebendige Seele/ das Kritchende, 
das die Wafler, hervorwimmeln ließen, je nach feinen: Ar⸗ 
tenmund jeder Vogel je nach feiner Art. Alles. mac 
nun eben vom Seren: in fich hatte ward fruchtbar und 
Sermebrte fich ins Unermeßliche: . Gott ;fegnete fie, .und 
ſprach: Seid fruchtbar und mehret euch, und füllet die 
aſſer in- den Meeren, und der Dogel mehre ſich auf 
R. So ward .aus Abend und. Morgen der fünfte 
Tag. (A. C. $. 39 — 43.) | 
War aber jebt der Menfh mit Glaubenswahrheiten 
bereichert, und in ihnen begründet, fo.daß er wußte, was 
er glauben und thun ſoll, ſo konnte nunmehr auch ſein 


t 


en ana 
schließt: Gott ſprach: es laſſen die Waller Kriechended 
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Bille Gutes hervorbringen. Daher jetzt auch Land: 
thiere, wilde und zahme, zum Vorſchein kommen. Und 
weil er jest fo wie aus dem Glauben, fo auch aus der 
Liebe zu handeln anfing, ward er ein geiftliher Menſch, 
ein Bild Gottes. Daher Gott fprah (1 Mof. 4, 26.): 
Laßt uns den Dienfchen machen zu unferem Bild, zu un= 
ferem Ebenbild; und fie follen herrſchen über die Fiſche 
des Meeres, und über den Vogel der Himmel, und -über 
dad Landihier, und über die ganke Erde, nnd über alles 
Kriechende, das auf der Exrde Friecht. Verſtand und Wille 
wurden jebt vereimigt: männlich ‚und weiblich erfhuf Ex 
fie ... Und Gott fah an alles was er gemacht hatte, und 
fiehe ed war fehr gut. So ward aus Abend und Moers 
gen der ſechste Tag. (A. C. 9. 44. — 61.) — 
$. 62. „Die Zeiten und Zuftände der Wiedergeburt 
des Menfchen werden im Allgemeinen und Beſondern 
‚in ſechs unterfchieden, und die Tage feiner Ehöpfung 
„genannt, benn ftufenmweife wird er aus einem Nicht⸗Men⸗ 
„ſchen zuerft etwas, wiewohl wenig, hernach immer mehr 
„bis zum 6ten Tag, da er zum Bilde [ Gottes) wird. 
he 63%: Inzwiſchen küämpft der Herr beſtaͤndig fuͤr ihn, 
„gegen das Böfe und Falſche, und beftärkt ihn durch die 
- „Kämpfe im Wahren und Guten; die Zeit des Kampfes 
„iſt die Zeit dee Wirkfamkeit des Herrn; weßhafb der 
„Wiedergeborne bei den Propheten ein Werk der Finger 
„Goties beißt; Er ruht auch nicht, bie die Liebe zur Heros 
*ſchaft gelangt ift, alsbann hört der Kumpf auf: hat dad 
„Werk feinen Sorsgang gehabt, bis ber Glaube mis der 
Liebe verbunden ift.. Darin beißt es fehr gut‘, weil der 
„ Herr: aledann ihn treibt, als fein Ebeubild: ») gegen 
„das Ende des fechöten Tages weichen die böfen Geiſter 
‚rar und es freiem. gute am ihre Stelle, und ex wird 
„in den Himmel oder in das himmliſcht Paradies ein 

„führt, von dem im folgenden [2ten Kap. des iſten Buchs 
„Moſe)] die Rede iſt. F. 84. Der bimmlifche Menſch iſt 
de fiebente Tag: und weil bie ſech⸗ J e hindurch der 
„Herr gearbeitet hat, fo heißt er. Sein Werk: und weil 
„nen. der Kampf aufhört, fo heißt es: Der Herr ruhete 
eat ur Ze $ ; a 


39) Bol; Mattiii.5, A8. Kol: 37.10: 1@phef. a, 24:1 Per: 
V 1. Par \ TEL Te a u ae Eu pr 
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„oon all feinem Werk,’ . Die Geſchichta ‚der — 
e?⸗ 


burt der erſten Menſchen iſt alſo in dieſam Sinne bie 
ſchichte aller Wiedergeburt, auch jetzt noch 


Hieraus geht hervor, daß die Urgerechtigkeit dem 
Menſchen nicht ſchon mit. feiner Natur gegeben, ihm nicht 
anerfchaffen,, fondern allerdings eine uühernatürliche Gabe 
war, für die er herangebildet wurde; aber, wicht nur die 
Urgerechtigfeit. ſelbſt, ſondern auch das, wodurch er für 
fie empfänglich wurde, das in feinem innern Menſchen 
niedergelegte und auf.den aͤußern Meyſchen herabwirken⸗ 
de: Göttliche, vermöge deffen er. fi) über feinen Natur: 


trieb erheben, ihm dem himmliſchen unterordnen und. ba: 


durch heiligen Fonnte, Mis: einem Wort: ‚Vernunft und 
Freiheit waren ſelbſt eine übernatürliche Gabe. 

Und hier begegnen wir dem Herrn Dr. Baur. wenn 
er ſagt; ?) „Wenn nun jede Differenz in der Lehre von 
„ber Sünde auch eine Differenz in- don: Lehre, von ber 
„Erlöſung zur Folge hahen amuß, fo muß diefelbe Dife 
„ſFerenz aquch auf die Lehre von der. justifig ‚originalis 
„TUrgerechtigkeit) zwrüchwirfen, welche zwar jenen: beiden 
„Lehren voranfieht, ‚aber doch nur als die ergänzende 
„Einheit aus beiden abftrahirt if. Es ift daher ein be= 
„merkenswerther Beweis der Confequenz, mit welcher fich 


„die beiden Lehrbegriffe andgebildet haben, daß fie ſchon 


‚rin der Lehre von der Justitia originahs’anf eine Weir 
„ſe aus einander gehen ‚tm welcher fich' ihre ganze Dif- 
„ferenz über die Lehre vonder Sünde und der Erlös 
„fung prototypifch vor Augen ftellt. Cie weichen ... dar: 
„in: von einander ab, daß der eine den Zujtand der ju- 
„stitia originis [der Urgerechtigkeit ] als einen übers 
„watürliden, "*). ber -andere als ‚einen. natürli: 


; i or. 


30) Tübinger Zeitfchrift. für Theol. 1833, 3. S. 44. f. 
- 34) Der: Catech. Rom. I. 2, 18. ſagt bloß; ‚Dmmes ... motus- 
- ‚animi 'atque appetitiones ita in eo.:tempergvit (Deus), 
ut rationis imperio nunquam non parerent: Tum ori- ’ 
ginalis justitiae admirabile donum addidit; Bellarmin 
. aber De gratia primi bominis c. 5. Nos vero existima- 
- mus, ‚reotitudinem illam, ctiam partis inferioris fuisse 
- denum supernatugale, et quidem, per se, non per 
‚aecidens, ita.ut neque ex naturae prineipiis fluxerit, ne- 

que potuerit fluere. Mr 
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„chen 2) beirachtet; Beide befchreiben diefen Zufland -als 
‚einen foldhen, in welchem die untern Kräfte der menſch⸗ 
„lichen Natur den obern auf die ihrem’ gegenfeitigen Ders 
„haͤltniß entfprechende Weife untergeordnet waren, und 
‚der ganze Menfch in dem rechten Verhältnif zu Gott 
„stand. ird nun diefer Zuftand als ein übernatürlicher 
„gedacht, fo flieht man feinen binreichenden Grund davon 
„ein, warum auf übernatürlihe Weife bewirkt worden 
„fein fol, was auch ſchon durdy die natürlichen Kräfte 
„des Menſchen bei der Unverdorbenheit feiner Natur und 
„der völligen Freiheit feines Willens: bewirkt werden konn⸗ 
‚‚te, da es Doch nur die’ SFreibeit des Willens fein: fonns 
‚te, im welcher jener Zuſtand fortbefland, wenn es in 
„der Folge nur ein freier Willensact gewefen fein foll, 
„durch welchen er' verloren ging.‘ Dieſer Einwurf trifft 
aber nicht Swedenborg, fondern bloß die Fatholifhen Theo⸗ 
logen, gegen die er gerichtet ift, wenn diefe: theils die 
Freiheit als etwas zu den natürlichen Kraften des Mens 
fchen Gehöriges betrachten, M theilg jenen Zuftand: als 
einen ſchlechthin übernatürlichen, dem Menfchen Feines 
wegs angeeigneten und daher verlierbaren fehen, während 


/ 


32) Apal..Conf. p. 52. 5 Propriis viribus posse dili- 
Sore Deum super omnia, facere praecepta Dei, quid 
aliud est, quam habere justitiam originis? Quod si 
has tantas vires habet hymana natura, ut per sese pos- 

sit diligere Deum super 6mnia, ut confidenter affırmant 

... . Scholastiei, quid erit peccatum originis? Quorsum au- 
“ tem opus erit gratia Christi, si nos possumus fieri ju- 
sti propriä justicia ? Quorsum opus erit Spiritu Sancte, 

‘si vires humanae per sese possunt Deum super omnia 

diligere, et praecepta Dei facere. 2 

53) Bellarmin. de gratia primi hominis A, 1. Catholici 
“  Doctores ... docent enim, per Adae peccatum totum 
hominem 'vere deteriorem esse factum, et tamen nee 
liberum arbitrium, neque alilanaturalia dona, sed 
solum süpernaturalia perdidisse. "Bgl. Luther in Genes. 

ed. Witeb. 41561. t. VI. p. 40. non fuisse quoddam donum, 
quod ab extra accederet, separatum.a natura hominis. Sed 
fuisse vere aaturalem, ita ut natura Adae esset, diligere 
Deum, credere Deo, agnescere Deum, etc. Haec tam natu- 
ralia fuere in Adamo, quam naturale est, quod oeuli lu- 

‘ men recipiunt. — 


md die uUrgerechtigreiti Hr 
nah Swedenborg die‘ dem Renſchen Freiheit des Willens 
mitiheilende Kraft, und diejenige Krk durch welche er 


„es einen würdigeren Begriff von - Ber meilfchlichen Rs 
# vb anerſchaffenen und nun nach 


‚ein wefentlicher Borzug ift, durch welchen Bas proteſtau⸗ 
;tifche Syftem in allen’ feinen Hauptlebreit: ſich von dent 


„katholiſchen unterfcheidet, ein meit höherer und edler 


Begriff von der menſchlichen Natur und Würbe zu Gru⸗ 


„de Es nes allerdings ale — erfcheinen, 


nicht nur die Freiheit, fondern auch die Urgerechtigkeit 
felbft in die eigene Natur des Menfchen zu fehen; denn 
wenn es wirklich für Gott möglih wäre, Wefen zu ers 
fhaffen, welde die Freiheit und das Teben überhaupt in 
fi) ſelbſt, in ihrer eigenen Natur hätten, fo fragt ch, 
warum ſie nicht eben ſo gut auch Gerechtigkeit und Hei⸗ 


ligkeit in ſich ſelbſt haben könnten. Sehr wahr entgeg⸗ 


net aber Dr. Möhler: ») „Nur Gott iſt feinem We⸗ 


34) Dr. Möhler, Meue Unterfuchungen der Behrgegenfäpe 
zwiſchen den Kathelilen und Proteftanten. 1854. ©. 69. 
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efen nach Beifig: und gerecht, und eben darum ift er es ewig 
„und unveraͤnderlich. Wäre der. Menſch je fubitanziel 
„gerecht geweſen, fo wäre. er. ed nothwendig und ims 
„mer gewefen,:und.er würde niht nur ohne. Sünde, 
„ſondern aud u ündlich geweſen fein, d.h. er hätte 
‚gar. nicht fallen können. ... War die Urgerechtigkeit dem 
„Adam wefentlich, d. b. hatte er fie fihon. dadurch, daß 
‚rer Menfch war, fo würden wir auch gerecht..fein‘, weil 
„wir Menfchen find, und bedürften der Gerechtigkeit in 
;‚Ebrifto mit Nichten.‘“ Allein fo wahr dies ift, fo bes 
weist es dod für Dr. Möbler zu viel, denn nicht nur bes 
weist es auch gegen gut gefcbaffene Engel, und den nach⸗ 
berigen Fall eines Theiles ‚derfelben, fondern aus demfel« 
ben Grunde, aus welchem wir in Gott den allein: Guten 
und Heiligen verebren, verebren wir in Ihm auch den 
allein Lebendigen, da Er, ja allein wahrhaft. Iſt. 
Es iſt völlig. widerſprechend, etwas Endliches als lebend 
aus ſich zu denken, ‚oder ſich vorzuſtellen, Gott habe eim= . 
mabl gewiſſe Geſchöpfe erfchaffen, und fie nachher fo fi 
felbit überlaffen Föonnen, daß fie num .aus ſich Fortleben. 
Iſt Er der, Unendliche, fo iſt Er ja der alles Sein, alle 
Realitäten in ſich Schließende und über alle Zeit Erha⸗ 
bene, und Schöpfung und Erbaltung fallen in Eine, ewi⸗ 
ge Ihat zufammen; und als der erſte Bewegende iſt Er auch 
der allein Bewegende, foll daber Freiheit denkhar fein, ſo 
ib fie nur ale Seine That denkbar. Darum ſagt der 
Herr felbit, nicht. nur: Niemand, ift gut ale der Eine 
Gott, (Matth. 49, 17. Murc 40, 18. Luc. 49,.49.) 
fondern auch; „Ohne Mid Fönner ihr nicht szthum,“ 
(50h. 15, 5.). und der Apoſtel:? „In Ihm leben, bes 
gegen wir uns,..and find wir.” (Upoftelgefih; 47, 28.) 
N ee ee, an — | 
‚vgl. S. 76. fe wo er fagt! „Der. Begriff von accidentel⸗ 
„ter Gerechtigkeit biſdet den Gegeniah zu der dem Geifte 
„ſubſtanziell bereits einmähnenden, nicht zu der einem 
„Eeiſte zu Erreichung feiner höchften Beftimmung; noth: 
°  „wendigen. "Da alſo der Menfch nach Eatholifcher "Lehre 
22. ‚nicht ſubſtanziell gerecht iſt, fondern ed nur -durch'Gok 
„ted Güte wird, die diefer Lehre entgegengefebte Anficht 
„aber den Menfchen an fich als fubftanziell gerecht auffaßt, fo 
2. „iſt auch nur nach jener, nicht: näch diefer, überhaupt ein 
7, Sündenfall, mithin. auch ut. Erlöſung moͤglich.“ 
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Beide Anſichten⸗ ſowohl die‘ dat katholigcheit Zhbechvgen, 
weiche die Freiheit, als bie. der Lutheriſchem hreolvgen, 


weiche die Urgerechtigkeit in die Matur dee Menſchea fee 
ten, ericheinen daher fchoncans bieſem Grundernichat nuͤs 
46 abſolut unphelsiopbifh und ‚vernunftwidrig, ſondern 
ich ale vollig anuchviftlcch, ja gemau genommen’ ale tereligiös. 


Auch giebt eolfalmedrnegs einen würdigen Begriff von des 


menſchlicch on. Natur, wenn fie ſchon gerecht‘ und heis 
Hg. aus der: Hand Gottes hervorgegangen fein fol, 2°) 
ba ja fo Die Gerechtigkeit uni Heiligkeit zu etwas‘ bloß In⸗ 
ſtinctmaͤßigem⸗ herabfinkt, und ‘fo ihr eigeniliches Weſen 
völlig ‚verliert: Ebenſo wenig aber giebt es eine wür⸗ 
bige Idee von Gott, wenn"er nur ſolche Inſtrumente er⸗ 
ſchaffen haben ſoll, auf welchen bloß Er ſplelt, während 
dech feine begin unſelbſtiſche Liebe vielmehr-uuf Weſen 
geht, welche widdlih handeln, ſich alſo mis Freiheit ſeibſt 
an Weſen aubilden. Somit iſt iſchon in. feiner innerſten 
Wurzel Ewedenborgs Syſtem das einzige Gottes und des 
den wage 5— 
Num bemerkt aber H. Dr. Wale gegen die Fathofifchen 
Theologen, fofern ſie zwar viefe Freiheit annehmen, die 
Urgerechtigkeit aber als ein übernatürliches Geſchenk Got⸗ 


tes ſeßen, ©. 46. noch weiter: „Obgleich alſo der Meuſch 


„Pon .Sott ‚mit, volfommener Freiheit des Willens ge: 
„ſchaffen worden ift, fo iſt er doch nicht: vermägend, . 
„die Sinulichkeit der Barnunft--fo unterzuerbnen, wie 
„28 der Wille Gottes oder die in der Beſtimmung des 
„Menſchen -Itegende des feiner Vollkommenheit fordert, 
„ſondern es muß für diefen Zweck erft eine übernatürli⸗ 
3, he Einwirkung Gottes Auf ihn ſtattſinden. ... ft die 
‚fer Zuftand der justitiä ’originialis ein im bem engeges 
„benen &inne ſchlechthin übernatürlicher, fg’ ſteht dieſe 
„Gerechtigkeit in vinem bloͤß außerlichen Verhältniß 
„zum Menfheh, man begreift, ic, "wie durch ſie die 


OR Due 1 Puder a 
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385) Es verdient hier bemerkt zu: werben, daß auch Here Prof. 

Dre Steudel in. fi, Glaubensbehrs den evangel. prot. 

.1Kirche. 1838. S. 198. fagt Won der bibliſchen un: 

i . „terſcheidet ch die ymb obiſche Vorſtellungsart im Fol⸗ 
„gendem: Sie faßt den urſprünglichen Zuſtand zu ſehr 

ra Fentigeh Aurel et. 
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2 Urzuſtand Ber: Menſchen | 
an · die Natue des Menſchen bedingte Ider dr Boll⸗ 
mnwenheie vealifirt. werden Toll, wenn. doch die Möge 
„lichkeit, fte zu realiſiren, über bie Natur des Menſchen 
„binameliegt;;der. Menfch wird dadurch der Gin paffive 
»Rrägpr niner Cache, die ihm eigentih;wöLlig. fremde 
satt, ſeine Natur nichts angeht: ;denn wen er auch bie 
„ihm dargebotene Gerechtigkeit: und Heiligkett durch fe 
„nen freien Willen ergreift, und fie abenfo iauch darch 
„ſeinen freien Willen wieder verliert, fo kann er fie: doch 
„durch: feine eigene Wifkenäfraft nicht für: Die Dauer feſt⸗ 
„halten, weßwegen ja eben das vermittelnde Band zwis 
„ſchen jener Gerechtigkeit und Heiligkeit und der menſche 
„‚liben Ratur und Willensthätigleit eine: kbernatürliche 
ꝓ„Thaͤtigkeit iſt.“ Diefer Einwurf trifft — dar⸗ 
um. nicht, weil für's Erſte nach ihm der Menſch nicht bloß 
paſſiver Träger einer ihm fremden Sache, ſondern ihm 
fowohhrein. für jene göttliche Einwirkung empfängliches 
Organ⸗nals auch ein anderes gegen dieſe reagirendes DEF 
an — * — bei Der — — 
en bes; Goͤttlichen (wovon oben, ©. 490..{h) anfangs 
* ei Minimum ‚beffelben (was ihm inet eben”) 
EEE a a A Re of 
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Herr Prof. Dr. Nitzſch ſagt (Theol. "Studien 'u, Rriti- 
Ten, herausgeg. von Dr. Ullmann u. Dr. Umbreit. 
4854, 1. S. 38.) „Der Perfon des erften Menfchen, wie 
„er'äuß Gottes Hand hervorgeht, ift- entivedet: die Ins 

— differenz oder das Böſe oder dad Gute aherfhaffen. 
. Wir glauben dad Gute — totus sanctus erat, Conf., 
je wBelg. — benn der menfchliche Geift im feiner matürli- 
‚ miben Ebenbilblichkeit und am firch betrachtet, iſt religiös, 
„fromm, gottergeben, gerecht, und heilig. [?] Wäre bie 
„Indifferenz dad ſchlechthin erfte, fo. müßte, der Menfch 
„von Anfang an ſich beftimmt füblen, zweien, Herren oder 


36) 


A⸗ 


‚keinem zu dienen; die Forderungen der Vernunft müß-⸗ 


„ten von Anfang an fi den finnlihen nur gleichichägen 
„und mit diefen ſich in die Gelbftheit theilen_ wollen. Ta. 
„die Indifferenz, einem dennoch vernünftigen Weſen ans 

: perfchaffen, führte im Grumprehas Böfe! in dieſelbe 
ein, weil allerdings; die unwirkſame Vernunft und die 
2: infolglicdh: unbehetrſchte Siunlichkeit in dieſem voch wirk⸗ 
"pa, lichen menſchlichen Daſein: bereite: dad VBöſe conſtituiren 
in würden.“ Man ſieht, Dr. Ritzſch denkt ſich jene In⸗ 
differenz als das Sleichgewicht zweier ſchon vorhandenen 
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und dann eribeitrmiftheifte); aufgeſchloſſen, bie weitere 
Auffhliefung aber durch freie Willensbeſtimmungen bes 
dingt mar; . wie deun Swedenborg fagt (A. C. 5301.): 
„Der Menſch hat zwei Gemüther [mentes], ein vernünfs 
„tiges und: ein natürliches, das vernünftige gehört‘ dem 
„innern Menſchen an, das natürliche aber dem’ äußern 


„Menſchen.“ Ferner in der Weisheit d. E. von d. göttl. 


Liebe u. W. $..255. „Dor Unterfchied zwiſchen bem Les 
„ben des natisrlichen- Menfchen und dem des Thieres ... 
„beftebt darin, daß der Menſch drei Grabe ded Gemüz 
„thes bat, aber brei Grade des Verſtandes und Willens, 

„und diefe Grade. nad) und nach aufgefchloffen werden ' 
„konnen, ... bie Ihiere hingegen die beiden obern Gras 
„de nicht haben, fondern bloß die natürliden Grabe; ... 
„weßhalb fie audy nicht anakytifch denken, und nicht ben 
‘‚‚niebern Gedanken von einem böhern herab . fehen, und 
„barum aud nicht reden können.“ ... 9. 258. „,Diers 


Gewichte, des Guten und Böen; feine Disjunction ifk 
daher vollig unlogiſch, weil.ein Xheilungsglied fehlt; man 
kann nieht. fagen: Entweder. ift dem Menfchen eines jener 
beiden Gewichte, das Gute oder Böfe, ober es find. ihm 
. beide‘ (in Indifferenz) anerſchaffen; es konnte auch der 
Fall fein, daß ihm gar Feines anerfchaffen war; und fo 
verhält es fich wirklich, fo lange feine Vernunft und die 
Kraft zum Guten noch nicht aufgefchloffen war; die noch 
unbeherrfchte Sinnlichkeit war alddann noch nicht böſe; fo 
fange kein ihr widerftreitendes Gefeh da war, war auch 
feine Sünde da; und auch dann ald biefed Gefek erſchien, 
war nicht ein Gleichgewicht zwifchen gut und bös da, fons 
‘dern nur zwiſchen der Kraft zum Guten und dem Mer 
mögen zum Böfen, was etwas ganz anderes if. Gut 
und Bös entftehen für den Menfchen erft, fobald er. vie 
eine oder die andere jener Kräfte in fih herrſchen läßt, 
Den Menſchen aber ſchon ald gut erfchaffen denken, iſt, 
wie gezeigt worden, völlig wiberfprechend. Auch Schleiers 
mader ©, L. I. ©. 374. f. billigt daher den Satz von der 
anerfhaffenen Gerechtigkeit nur dann, menn damit 
bloß geſagt fein fol, der erfte wirkliche Zuftand könne 
nicht Sünde gewefen fein. Er mißbilligt ihn, fofern er 
eine. wirkliche Macht bezeichnen foll, welche die höheren 
Vermögen über die nievern ausgeübt, weil biefe Macht 
dann nur in immer zunebmenber Steigerung fein: würbe. 


298 uUrzuſtand der Menſthen | 


„ans. Tan erhellen, ... daß die Derminftaninge: ſratio⸗ 
„malitas:], werde fie nun wirklich nad : entwi⸗ 
„ckelt oder: nicht, gleichwol bei jedem Menſchen ift. 6.:260; 
„Das natürliche Gemüth iſt, weil ed die obern Grade 
„des menſchlichen Gemüthes umhüllt und umſchliest, rück: 
„wirkend, und wirft, wenn dieſe nicht aufgeſchlofſen 
„werden, wider ſie, werden ſie aber aufgeſchloſſen, ſo wirkt 
„es in Uebereinſtimmung mit ihnen ..Die. Urſache, 
„daß es rückwirkend ift; liegt eben darin, daß «es: jene 
„umhüllt, einſchließt und im ſich faßt, was ohne Rück⸗ 
„wirkung wicht geſchehen kann; denn würde es nit rück⸗ 
„wirken, fo würde das Eingeſchloſſene ſich aus feinen 
„Verbande löſen, herausbrechen, und fo zerfallen: es 
„waͤre wie wenn die Haͤute um den menſchlichen Körper 
„nicht in Rückwirkung wären, wo alsdann die innern 
„Theile ... des Körpers heraus und auseinanderfielen. 
„.“. Daß das natürlihe Gemüth rückwirkt gegen das 
‚„‚geiftige Gemüth, fommt auch daher, daß das natürliche 
„Semüth nicht bloß. aus Subftanzen der geiftigen Welt, 
„fondern auch aus folhen dar natürlichen Welt befteht, 
re. . und diefe vermög ihrer Natur reagiren gegen Die 
„‚ Subitanzen der geiftigen Welt; denn die Gubitanzen 
„, der natürlichen Welt find an fi todt, und werden von - 
„aufßenher in Ihätigkeit geſetzt von den Subſtanzen der 
„geiſtigen Welt, und was todt ift, und von außenher in 
„Bewegung gefegt wird, dag leiftet vermöge feiner Na⸗ 
„tur Widerftand, und reagirt fomit vermög feiner Na⸗ 
„tur. Hieraus kann erhellen, daß der natürliche Menfch 
‚‚reagirt wider den geiftigen Menfchen, und daß ein Rampf 
„‚ Statt hat.“ Das Göttliche, von dem das geiftige Ge⸗ 
müth erfüllt ift, ift fonach allerdings etwas dem Menfchen 
äußerliches, d. b. nicht zum feiner Subſtanz Gehöriges, 
oder ibm Eigenes, aber bloß fo lange die höhern Regio⸗ 
nen feines Gemüths noch nicht aufgefchloffen find; fobald 
bingegen der Menſch einen folchen Gebrauch von ſei⸗ 
ner Kreibeit macht, daß diejes gefchieht, fo hört es auf, 
ein ſchlechthin Aeußerlihes für ihn zu fein, da es ja 
aledann in fein Leben eindringt, und ihm gewiffer Ma⸗ 
ei angeeignet wird, fo daß es ihm zugerechnet werden 
ann; weßhalb auch Sw. $. 265. fortfährt: „Wird das . 
„geiflige Gemüth aufgefchloffen, fo wird Das natürliche 
„Gemüth zur Folgſamkeit gegen daffelbe gebracht, und 
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‚‚biefem untergeordnet, denn das geinige Geminh "AIR 
„von oben herab eder von innen heraus ih das natüre 
„liche Gemäth ein, und entfernt das, was dort” entgegen 
„wirkt, md paßt fih das an, mas —— mis 
„ihm wirkt.” Berner in der Weisheit der Engel' bein 
die göttl. Vorfehung, $. 78. „Alles, mas ‘der Menfch 
„mit Freibeit feinem Denfen gemäß. thut, das eignet er 
„fich wie das Seine an, und diefes bleibt.“ Dam 
ftimmt auch Herr Dr. Baur felbft überein, wenn er S 
55. fagt: „Mag man auch jene urbildlihe Gerechligkeit 
‚noch fo fehr von der Natur des Menſchen trennen und 
„außer fie ftellen, fo muß fie doc, wenn fle irgend eine 
‚Beziehung zu ihm baben fol, zum wenigften in die 
„Sphäare feines Bewußtſeins fallen können, alles Höhe: 
„re und Göttliche aber, das der Menfch mit feinem Geift 
‚‚ exfaffen, in fein Bewußtfein aufnehmen kann, wird ſchon 
„dadurch auch fein geifliges Eigemhum.“ - Wir können 
ihm dies in obiger Weife zugeben, daß es nämlich, ſobald 
e6 nicht bloß in fein Bewußtfein, fondern auch in feine 
Meigung aufgenommen ift, völlig als fein Eigenthum 
erfcheint, und ihm daher zugerechnet wird, obgleich ‘ed, 
im ‘Grunde betrachtet, auch fo immer eine Wirkfamkeit 
Gottes: bleibt, die er in fih aufgenommen a ° 
.Was aber fo geiftiges Eigenthum geworden war, 
konnte allerdings — und dies iſt das Zweite, mad Swed. 
vor jenen Eatholifchen Theologen voraus hat, — nicht mehr 
verloren gehen; mer die dargebotene Gerechtigkeit und 
Heiligkeit einmahl ergriffen hatte, behielt fie auch. Wit 
Mecht führt daher Herr Dr. Baur S. 47. fort: „Was 
;‚aber' nicht durch die eigene Thätigkeit‘ des Menfchen feſt⸗ 
7, gehalten werden Fann, kann audy wicht durch fie verles 
„‚ren geben; das Cine gefchieht wie das Andere ohne Zu⸗ 
„thun des Menfchen,' en eisten freien feldftrhätigen Act 
„von ſeiner Seite. Es ift daher bei” diefer Vorſtellung 
„auch nicht moͤglich; den Fall des Menſchen als einem 
„Aet feiner eigenen Willensthätigkeit zu denken, ſondern 
„er kann nur als ein Zirückziehen der göttlichen —— 
„keit gedacht werden.” - Da nun dieſes Zurückziehen Bes 
Born Liebe und Heiligkeit widerftreitet, fo läßt ſich 

er Ball des durch übernatürliche Einwirkung gerecht und 
heilig gewordenen Menfehen’überhaupf' niit erklaͤren. Aber 
eben fo wenig laßt fich der Fall des gerecht und: heilig 


\ 
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pafoffenen. onfäen erhläeen: Mit Rohr home 


———, 


‚Dem gerecht und heilig Erſcha 


baber, ‚wie wir. oben ©. 213. ſahen, auch Dr. Möbler: 
„Waͤre der. Menſch je fubitanziell gerecht. gewefen,. fo 
n wäre er es nothwendig und immer geweſen, und er. würs 
„de nicht nur ohne Sünde, fondern auch unſündlich 
„geweſen fein, d. b. er hätte gar nicht fallen können.“ 

—— war ja das gerecht 
und heilig handeln Inſtinkt, und einziger Inſtinkt: mie 


hätte er denn je eine andere Richtung nehmen können, 


als die von feinem Inſtinkt ibm vorgezeichnete? Fiel er 
aber wirklich, fo war nit Er, fondern Gott der Urhe— 


ber des Falles. Es fälkt alfo alle Sünde und alle Schuld 


weg, jo wie ja ſchon der Begriff einer anerfchaffenen, ſo— 
mit inftinftmäßigen Gerechtigkeit ein innerer Widerfprud, 
alfo ein Nicht = Begriff if. Zwar bemerkt Herr Dr. 
Nisfh a. a. O. ©. 34. f. gegen H. Dr. Möbler: „„Die 
„Apologie [der Augsb. Eonf.] fagt, der Menfch vor dem 
„Sündenfalle hatte das Vermögen propriis viribus Gott 
„„u lieben „.., und doch bebauptet die Symbolik [Dr. - 
„» Möblers], eine Hauptunterfcheidung beider Belenntniffe' 
„ſei die von Luther geläugnete Freiheit des Menſchen. 
„Die Upologie fagt, justitia originalis habitura erat 
‚etc., bie Urgerechtigkeit follte diefe Folge haben, ſie 
„ſollte mit fib bringen timorem Dei, et vim ista efh- 
„ciendi, fie war eine ſolche, quae apprehenderet. 
„Deum, aber vergebens, die Proteftanten haben. Doch, fo 
heißt es, die Anlage und den actus nicht unterfchieben, 
zfte verftehen. unter dem, was Gott dem Adam gab, Ac⸗ 
„tionen des Geiftes, was Mi mehrerer Befräftigung aus 
», Gerhard erwiefen wird. Die belgifche Confeſſion (Art. 
44.) behauptet, qui suo se arbitrio ad Dei volunta- 
„‚tem Compenere-posset, und seipsum, verbis diaboli 
„aurem praebens peccato, et proinde morti et male- 
„„dictioni volens ‚subjecit, die Dortredhter canones_ fa= 
„gen libera sua voluntate a. Deo desciscens, aber 


uein, dem römifchen Katechismus ſoll fein liberum ar- 


„bitrium aflein zu Gute fommen, und alfo bleibt es bei 
‚‚biefem Hauptunterfchiede .. ., daß die Proteftanten kei⸗ 
„ne Freiheit des Menfchen Lehren.’ Allein wenn man 
uch annehmen wollte, nad den fombolifhen Büchern ber. 
Rutberifchen Kirche habe Adam die Urgerechtigkeit nur als 
yin Vermögen, als eine Anlage zur: Furcht und Liehe 
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Gottes gehabt, fo: wird doch nirgends gefagt, daß er auch 
eine andere Richtung haͤtte en en vielmehr re 
diefe Richtung ale eine: nothwendige und als eine unver: 
lierbare befchrieben,. fofern p- 54. die Urgerechtigfeit dem 
Ebenbild Gottes und der Gottähnlichkeit gleichge: etzt, und 
dieſe erklärt wird. ald. dona homini data, noticıa Dei, 
timor Dei, fiducia erga.Deum et similia; wobei bemerkt 
wird: Sic enim interpretantur similitadinem Dei Ire- 
naeus et Ambrosius, qui ... inquit: Non est ergo ani- 
ma ‘ad iinaginem Dei, in qua Deus non sgmper est. 
Et Paulus ad Ephesios [4, 24.) et Colossenses [3, 410]. 
‚oetendit imaginem Dei esse justitiam et veritatem. Pag. 
640. wird diefe justitia eine concreata genannt und von 
Der Kraft, diefelbe aufzunehmen, ausdruͤcklich unterſchie⸗ 
den, indem die Erbfünde erklärt wird ald per omnia to- 
talis carentia, defectus seu privatio concreatae in 
Paradiso justitiae originalis, seu imaginis Dei, ad quam 
homo initio, in veritate, sanctitate,. atque justitia 
creatus fuerat,. et quod simul etiam sit impotentia 
et ineptitudo, aduvawı et stupiditas, qua homo ad om- 
nia divina seu spiritualia sit prorsus ineptus. Dann 
“aus der Apologie: Detrahit naturae, non renovatae, et 
‚dona et vim seu facultatem et actus. inchoandi et ef- 
ficiendi spiritualia. Wollte man aber den fombolifchen 
Büchern gleihwol den Einn unterlegen, der Menfch fei 
mit Freiheit zu jener Gottähnlichkeit gelangt, fo wird doch 
als Thaiſache behauptet, daß er zu derfelben gelangt ift, 
oder wie Paulus in der von ihnen angezogenen Stelle 
Epheſ. 4, 24. Kol. 3, 10. das Ebenbild Gottes definirt, 
daß er den neuen Menſchen angezogen hatte, der nad) 
Gott gefchaffen war in Gerechtigkeit und wahrer Heilige 
keit, 2”) und dann konnte er eben fo wenig fallen, da ia, 
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37) Herr Dr. Nitzſch findet a. a. O. S. 56. in dem Bilde 
Gottes, Jak. 3, 9. und 1 Mof. 9, 6. bloß. das in allen 
Ständen gleiche oder doch unverlorne Perfönfiche;, allein 

+ warum diefe Stellen fi) nicht auf die Wiedergebornen 


oder doch auf: die Beftimmung des Menihen zur Wie 


dergeburt beziehen follen, ift nicht abzufehen, zumahl da 
ſich diefeiben nur fo mit Paulus vereinigen laffen. Was 
Swed. betrifft, ſo vgl. man hierüber Arc. coel. $. 1009. 
u. 1013., wo er gezeigt hat daß nach der Bilderfprache, 


{ 
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wie fie oben felber ſagen, keine Seele nach dem Ebenbil⸗ 


de Gottes gefchaffen ıft, in der Gott nidt immer if; 
eine Behauptung, welche wirklich auch durch die H. Schrift 


beftätigt wird, indem 3. B. der Herr felber fagt: Fat | 


guter Baum Fann nicht arge Früchte bringen,‘ (Mat 

7, 43.) und Johannes: ‚Keiner, der aus Gott geboren 
ift, thut Sünde, weil Sein Same in ihm bleibt; und er 
Tann nicht fündigen, weil er von Gott geboren if.‘ 


(1 Joh. 3, 19. 5, 48.) Waren daher die erfien Mienfchen,. _ 
wie auch duch 1 Mof. 4, 34. beftätigt wird, wirkid..aus 


Gott ‚geboren, fo Eonnten fie nicht fallen, weder nad der: 
H. Schrift, nod nad) der Lehre der Lutheriſchen Kirche, 
noch nach der der Fatholifchen Theologen.. ut 

Diefe Widerfprüche, in welche fidy jene beiden Lehr: 
begriffe verwickeln, bedürfen einer Löfung, und fie finden 
diefelde nur darin, daß fie fomohl die Urgerechtigkeit, ale’ 
bie Freiheit zum Guten, ftatt in des Menfchen eigene Na⸗ 
tur, vielmehr in die Einwohnung ded Uebernatürlichen, 


J 


Göttlichen ſetzen, und dann nicht diejenigen, welchen wirk⸗ 


lich die Gerechtigkeit zur andern Natur geworden war, 
ſondern eine der folgenden Generationen dieſe Gerechtig⸗ 

keit wieder verlieren laffen, zu dem Ende alfo, was ia 
der Sprachgebraud recht gut erlaubt, unter Adant und 


Eoa nicht zwei Individuen, fondern eine Mehrheit von 


‚Generationen verfiehen, welche nur der Bilderfpradhe der 
alten Welt gemäß in Ein Bild zufammengenommen find: 
Dies ift aber Emwedenborgs- Lehre. Jene beiden Lehrbe- 

riffe finden alfo in diefer ihre Ergänzung und ihre Wahr: 
gul Daß die erſten Menſchen nicht — ſind, und 
nicht fallen konnten, lehrt er Arc: coel. $. 34. wo er 
fagt, im eriten Kapitel des 4. Buches Mofe fei vom geiſt⸗ 
lihen Menfchen gehandelt worden, der ein folcher aus ei= 
nem todten geworden fei. „Der todte Menfch,” bemerkt. 
er dann, „wenn er im Kampf. ift, unterliegt beinahe im: 





der 11 erften Kapitel des Mofes unter ver Vergießung 


des Menſchenblutes die Auslöfchung der. thätigen Räch— 


- ftenliebe oder der Haß des Nächſten bei dem Menſchen, 
und unter dem Bilde Gotted eben diefe Liebe, unter der 


Gottähnlichkeit aber die noch höhere Kiebe zum Herrn zu . 


verftehen ift. 





und: die Urgerechtigkeit. 227 


„mer: und wenn er in feinem Kampf ift, fo herrſcht bei 
„ihm Böſes und Falſches, und er ift Sklave: feine Ban⸗ 
„de find Aeußeres, als: Furcht vor dem Gefeh, vor dem 
„Verluſt des Lebens, des Vermögens, des Erwerbs, des 
‚guten Namens um beswillen. Der geiſtliche Menſch 
„iſt im Kampf, aber er fiegt immer’ [d. h. nad) Arc. 
coel. $. 412. u. 82. auf der 6ten Stufe, welche nad) 6. 43. 


heut zu Tage nur felten erreicht wird): „die Bande, von 


„denen er getrieben wird, find Inneres: fie beißen Bans 
‚be des Gewiſſens. Der himmliſche Menfch‘’ [ders 
gleihen es aber nach $. 45. heut zu Tage Faum Einen 
giebt) „iſt nicht im Kampf; und wenn. Böfes und Fal⸗ 


 „fches ihn anfällt, fo verachtet er es, daher er auch Ueber⸗ 


„winder beißt: Bande, von denen: er getrieben würde, bat 


„ex keine, die erfchienen, fondern ift frei: feine Bande 


ar 


„find die Gefühle des Wahren und Guten.” Dann: $. 
2038. „Himmliſche find foldhe, die in der Neigung zum 


—„Guten aus dem Guten find, Geiftlihe aber, die ın der 


„Neigung zum Guten aus dem Wahren find: von Ans 
‚fang an waren alle bimmlifcd «. weil fie in der Liebe _ 
„zum Herrn waren.‘ Nicht diefe bimmlifchen Dienfchen 
waren ed daher, in weichen wir den - | 


Urfprung des. Böfen 


p ſuchen haben, ſondern, wie er berichtet, erſt ihre 
ritie Nachkommenſchaft. Wir leſen Arcana coel: G. 437. 
„In den drei erſten Kapiteln des erſten Buchs Moſe wird 
„im Allgemeinen gehandelt von ber Urkirche, Menſch 
ſAdam] genannt, von ihrer erſten Zeit an bis zur letz⸗ 
„ten, da fie unterging; Kap. 2, 1 — 47. von ihrem bluͤ⸗ 


- „„Hendftien Zuſtand, da fie ein himmlifcher Menſch war; 


„bier [2, 48 — 25.) nun von denen, und von ihren Nach⸗ 
„Iommen, welche nad Eigenem trachteten.’’ $. 138. Der 
Menfch war nicht. mehr damit zufrieden, fih vom Herrn 


führen zu laffen, er münfchte fich felbft zu führen, und 


von ber Welt geführt zu werden. F. 146. Es wurden ihm 
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die bimmlifhen und geiftlichen Erregungen, die vom Herrn 
waren, ihrer Befchaffenheit nach zu erkennen gegeben; 
allein er fing an, fie geringzufchägen: es warb Feine Ges 
hülfin für ihn gefunden. ‘ 447. Er gerieih nun ın ei= 

nen Zuftand, in welchem es. ihm a — 


f 
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rede. und handle: aus:-fih.: Jehyvah Bott Tieß einen 
Schlummer über den Menfchen fallen, und er fchlief ein. 
6: 451. In das Eigene aber, das er nun erhielt, wurde 
noch vom Herrin "Leben gegeben: Gott baute die Mibbe; 
die er vom Menfhen genommen batte, zum Weibe, und 
fühlte‘ es dem Menfchen zu. 6. 163. Der Herr flößte ih⸗ 
rem Eigenen noch Unfchuld ein: ed waren beide nadt, der 
Menſch und fein Weib, und errötheten nicht. $. 19%. 
Bald aber begann der Menſch, die dritte Nachkommen⸗ 
Schaft der Urfirhe, dem Sinnlichen (der Schlange) zu 
. vertrauen, und an der’ Wahrheit der überlieferten Offen: 
barungen zuerft zu zweifeln. $. 198. Sie fagten: fi) zwar 
noch, daß ihnen verboten fei, das Gute und Wahre des 
Glaubens aus ſich felbft zu lernen, (vom-Baume der Exs 
kenntniß des Guten und Böfen zu efen,) den Maßftab 
des Sinnlichen und des Verftandeswiflene [ex sensuali et 
scientifico | an: daffelbe anzulegen, weil aledann ihr Claus 
be oder alle ihre Weisheit und Einſicht ſterben würde. 
6. 304. Allein der Sinnenverſtand ermiederte ihnen, wenn 
fie aus ihrem Sinnenwiſſen heraus Nachforfchungen über 
die Slaubenswahrheiten anftellen würden, fo könnten ſie 
deutlich fehen, daß es ſich nicht alfo verbalte, fie wärben 
alsdann wie Gott fein, und fich felbit führen können. 
6. 208. Die vierte Nachlommenfchaft ließ fih nun wirk⸗ 
li) von der Eigenliebe verführen, und wollte dem Ge⸗ 
. bffendarten nicht mehr glauben, wofern- fie es nicht durch 
finnlihe und Verftandesgründe beftätigt fah. So war als 
fo diefe vierte Nachlommenfchaft gerade durch das gefals 
Ien, was auf der vierten Etufe den Glauben der Urmen⸗ 
ſchen zu .einem lebendigen ‚gemacht hatte. - — 
69. 284. Die fünfte Nachkommenſchaft wurde nun ab 
. les Guten uud Wahren beraubt und in: denjenigen Zus 

Stand verfeht, ın-dem der Menſchvor der Wiedergeburt 
war: Jehovah Gott entließ den Menfchen aus dem Gars 
ten Eden, den Boden ‘zu bauen, aus dem er genommen 
war. 6. 285. 3507. Die fechste und fiebente Nachkommen—⸗ 
fchaft, welche durdy die Sundflut umlam, ward vollende 
don der Kenntniß des Guten und Wahren entfernt, und 
‚ihren fihändlihen Zrieben und Irrthümern überlaffen. - 
$. 310. „Der Genius derer, die dur die Sündflut ums 
„kamen, war völlig verfchieden von dem Genius derer, 
„die nad der Sündflut lebten. xx. Ihre erften Eltern; 


% 
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„welche.die Urbicche- bildeten, waren himmliſche Menfchen, 
„aber; ihnen-himmlifhe Samen eingepflanzt waren, wo⸗ 
„von ‚auch ihre Rachlommen . einen Samen; himmliſchen 
„Urſprungs bei ſich hatten; der Same: himmliſchen Ur- 
w fprungsifi aber, von der Art, daß dia. Liebe das ganze 
„Gemuth ‚beberrfcht und zu, Einem macht; ., aus ber 

—„Liebe oder -dem:-Buten: heraus nahmen afie wahr, was 
„Sache des Glaubens; oder des Wahren wars: fo war 
denn ihr Gemüth Eines; . „. wichen. aber. diefe Nach⸗ 

„tkommen vom Wahren und Guten ab, ſo war die größte 
Gefahr da; denn fie verkehrten dadurch ihr ganzes Ge⸗ 
„minh. ... Under& aber iſt ed bei denen, in- welchen Fein 
„bimmlifcher, ſondern «ein geiftlicher Same ift,. wie bei 
„denen nad) der Sündflut und bei denen, die. heut zu 
„Vage leben? diefe haben Feine Liebe, alſo Fein Wollen: 
„des Guten, wohl aber kann ihnen Glaube gegeben wer: 
„den oder Verſtaͤndniß des Wahren, und aus dem Glau⸗ 
ben ‘oder. Verſtändniß des Wahren können fie zu einer 
gewiſſen iebetbätigbel geführt. werden, allein auf einem 
„andern, Wege ,.. und, Zwar durch Ras ihnen vom Herrn 
zreingeflößtg Gewiſſen aus den Erfenniniffen des Wah⸗ 
„ren amd des Guten aus dieſem: ihr Zuſtand ift daher 
„es gany, anderer, als der der Borfünbflutlichen.‘‘ 39) 

Aus dem: Wisherigen geht hervor, daß nicht der ma⸗ 

- terielle Körper die Urſache der böfen un“ en und Mei⸗ 

. Rangen war, ſondern bie Freiheit des enithen. Es ift 
daher eine abermahlige 6die 27fte) Faͤlſchung des Chris 
ftenhoten, went er S. 405. ſagt: „Sw. ‘... rechnet den 


* 
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38) Ebenſo A. C. $. 640. Antiquisstma Ecclesia ... ex vo- 
.. luntate boni habuit intellectum veri; sed posteri eo- 
rum ex haereditario quoque traxerunt, quod domina- 
rontur apud eos cupiditates,  quae sunt valuntatis, 
. ,, quibus etiam immerserunt doctrinalia fidei: ... cum 
. ‚itaque Dominus praevidit, si homo im tali natura ma- 
neret, quod in aeternum periret, ideo provisum a Do- 
mino, ut voluntarium separaretur ab intellectuali, 
"  e@#formaretur homo,,non ut prius, per voluntatem bo- 
ni, sed per intellectuin veri donaretur ei charitas, quae 
‚ quasi volunfas boni apparet; haee nova Ecclesia, quae 
‚Noachus vocatur, talis facta est, et sic fuit ex prorsus 
alia indole, quam Eccl. Antiquissima... 


* 
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», Körper fo ſehr zum Weſentlichen des Menſchen, daß er 
„ihn die Urſache der böfen Neigungen und Meinungen - 
„nennt!“ Es ift dies fo ae: daß vielmehr Sw. 


gerade umgefehrt, den Rörper fo wenig zum Weſentlichen 


des Menfchen rechnet, daß er fagt, der Menſch Iege mis 
dem materiellen Rörper bloß ein Kleid ab, das er wie wies 
der anlege, und fei nathher noch velllommen Menfeh;2% 
ferner: was den Menfchen zum Menfchen mache, fei nicht 


das Materielle und Irdiſche, fondern das, daB er das 


Wahre erfennen und das Gute wollen kann, — das Geis 
ſtige und Himmlifche, der Rörper wirkte nichts aus ſich, 
fondern fei ein bloßes Werkzeug, ein bloßer Gehorſam. *°) 


Wuaͤre der Körper die Urſache der böfen Neigungen. 
und Meinungen, fo wäre Gott der Urbeber des Böfen 
und Falſchen, da er dem Menſchen einen folhen entwe⸗ 





39) De Coelo’ $. 456. Quod spiritus hominis post solu- 


.tionem a corpore sit homo, et in simili forma, hoc 
mihi per quofidianam plurium annorum experientiam 
in testato est." Ebenſo Contin. de’ alt: Jud. $. 32. 52. 
V. C. R. $. 120. De amore con). $. 28. Te 
40) De Coelo $. 60. Qui de spiritualibus, et coelestibus 
non justam 'ideam habent, cogitant, ... quod terrestria 
et materialia, quae componunt ultämum hominis, fa- 
ciant illum, et quod absque 'illis Roma non sit homo: 
sed sciant, od homo non sit homo ex ıllis, sed ex 
“eo quod intelligere possit verum et velle bonum; haeo 
sont spiritualia et coelestia, -quae faciunt hominem; ... 
corpus nihil agit ex se, sed agit prorsus obse- 
quiose ad nutus intellectus et voluntatis, usque adeo 
ut quicquid homo cogitat, loquatur lingua et ore, et 
quicequid vult, faciat corpore et membris, sie ut in- 
. tellectus et voluntas sit faciens, et nihil corpus a se: 
inde patet, quod intellectualia et voluntaria faciant ho- 
minem. Ebenſo V. C. R. 6. 401. Internum- et Exter- 
num, de quibus actum est, est Internum et Externume 
spiritus hominis; corpus ejus est modo Externum 
superadditum, intra quod illa existunt; corpus enim 
nihil ex se agit, sed ex spiritu, qui in illo.. Sciendum 
est, quod ‚spiritus hominis post solutionem a corpöre 
aeque cogitet et velit, ac loquatur et agat, cogitare et 
velle est ejus Internum, ac loqui et facere est tunc 
ejus Externum. De Nov. Hieros. $. 31. Corpus est mo- 
‚do obedientia. LEBE 


%” 
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Ser. anerfchaffen, oder, wenn erft nachher fi) eim böfer 
Hang erzeugte,nicht durch ein Gegengemicht dad Gleichgewicht 
erhalten hätte; denn iſt dieſes von Geiten Gottes gefche- 
ben, fo war niet Gott, und alfo auch nicht der Körper 
die Urfache des Böfen, fondern der Mißbrauch der ‚Frei: 
beit, ohne die der Menſch nicht Menſch wäre. (V. C. R. 
$. 489. f. oben ©. 165.) Der Körper und die mit- ihm 
aeiammenhängenden Triebe waren daher, fo lange fie den 
geiftigen Trieb nicht überwältigten, nicht böfe, fondern viel⸗ 
mehr: in gewiffem Einne gut zu nennen, weßhalb Sw. 
V. C. R. (. 490. fortfährt: „Daß alles, was Gott ges 
‚f&haffen hatte, gut war, erhellt aus dem erften Kapitel _ 
„des erften Buches Mofe, wo es Vers 10. 42. 18.21. 28. 
„beißt: Gott fah, daß es gut war, und endlich Vers. 54. 
„Gott fah alles, was er gemacht hatte, und, fiehe, es 
„wor fehr gut, und dann erhellt es auch aus dem er: 
„ſten Zuftande des Menfchen im Paradies: daß aber das 
„Böſe durch den Menfhen entitanden ift, zeigt fich 
„on dem Zuftand Adams gemäß oder nach dem Falle, 
„daß er nämlich aus dem Paradiefe verfioßen ward. NHier- 
„aus erhellt, daß, wofern dem Menſchen nicht freier Wil- 
‚le [Liberum Arbitrium] in geiftlihen Dingen gegeben 
„worden wäre, Gott felbft die Urſache des Böfen wäre, 
‚und nicht der Menfch, und fomit,; daß Gott ſowohl Gus 
„tes als Böfes gefhaffen hätte. Gottlvs aber wäre ee, 
‚zu denten, daß Er auch Böſes geſchaffen habe.“ Hier 
bemerft aber Herr Dr. Baur ©. 67. f. , Mit dem hibe- . 
„ram arbitrium, wie wir aud den Begriff deffelben be- 
— ,„ſtimmen mögen, ift immer aud der Pelagianismus in 
‚„‚feinem ganzen Umfange geſetzt. Denn wofür andere 
„kann das liberum arbitrium, wenn wir nicht einen ganz 
;,willführlichen Begriff mit demfelben verbinden wollen, 
„gehalten werden, als für das. Vermögen, fi für das’ 
„Eine wie für das Andere, alfo audy für das Gute wie 
„für das Böfe, auf ae Weiſe zw.entfcheiden? Es 
„iſt ein völlig inhaltsleerer, ſich ſelbſt aufhebender Bee 
‚it, neben dem liberum arbitrium einen fo überwie- 
‚genden finnlichen Hang anzunehmen, daß es fidy immer 
„nur auf die eine der beiden Seiten hinneigen Tann.‘ *) 
41) Ebenfo ungefähr fhon Schleiermacher, Theol. Zeit 
fhrift, Heft 1: 1819. ©.7. 00.7.0000 ee 


‘ 


232. Urnſprung des Höfen. 


Dies iſt allerdings wahr, jedoch nur in dem Fall, wenn 
ſowohl der überwiegende finnliche Hang, als da Liberum 
arbitrium in die menfchlihe Natur felbft gefept wird, kei⸗ 
neswegs aber, wenn zivar jener Hang in die menfchliche. 
Natur, fo wie fie feit dem Fall ift, gelebt, dad Libserum 
arbitrium hingegen als Folge einer fortwährenden über: 
natürlichen Einwirkung betradhtet wird. Wer die. Sa⸗ 
che fo faßt, kann beide, jenen Hang und diefe Freiheit, 
behaupten, ohne daß damit der Pelagianismus gefeht wär 
re. Der Einwurf trifft daher wenigſtens Swedenborgs 
Lehre nicht, und die Lutherifche Kirche erſcheint nicht gis 
gerechtfertigt, wenn. fie die Freiheit laͤugnete. Wirklich 
fragt auch Herr Dr. Baur felbft ©. 60. ff. ‚Welchen 
„Werth Fönnte ein Syſtem haben, das dem Menfchen 
„Freiheit, Selbſtbeſtimmung, Zuredhnungsfähigfeit, ab: 
„ſpricht, und wer follte fi nicht von einem folcken Sys 
„ſtem, wenn es auch im Liebrigen noch fo fehr durch feis 
„ne großartigen Ideen anfprehen mag, ohne Bedenken 
„hinwegwenden, fobald er ſich in feinem fittlichen Gefühl 
„durch daffelbe verlegt ficht? Mit Recht macht unfer 
„Verfaſſer [Dr. Möbler] diefes Intereſſe für den Lehr: 


or begriff feiner Kicche geltend, indem er dem Lehrbögriff 


„der Gegner mit dem. gewichtigen Einwurf entgegentritt: 
„Die Meformatoren haben dadurch, daß fie die SFweiheit 
„des menſchlichen Willens laͤugneten, und alles in einer 
‚„‚unausweichlichen göttlichen Notbwendigkeit und Vorher⸗ 
„beſtimmung befchloßen, Gott zum Urheber des moralifch 
„Böoͤſen gemacht,“ u. ſ. w. S. 62. „In der That möch⸗ 
„te Alles, was ſich etwa in den ſpmboliſchen Schriften 
‚‚unferer Kirche benügen läßt, zufammengenommen, nicht 
„ausreichen, um darzuthun, daß die Lehre von ber Frei⸗ 
„heit mit Recht ale ‚ein integrivender Beftandtheil des 
„Lutheriſchen Lehrbegriffe anzufehen fei. Auf die zweis 
| deuün⸗ Erklärung der Augsb. Confeſſ. im Art. XVII. 
„r... Tann ohnedies ‚Fein Gewicht gelegt werden. Das 
„Wichtigſte, worauf man ſich in diefer Sache berufen 
„eann, bleibt immer die in der Goncordienformel fo ent⸗ 
„ſchieden ausgefprochene Verwerfung der Galvinifchen 
„Praͤdeſtinationslehre. Mit der Verwerfung diefer Leh⸗ 
„re muß zugleich die Lehre von der Freiheit behauptet 
„werden. Denn was Fönnte den Menfchen hindern, fich 
- „felbft durch die Freiheit feines Willens zu. beſtimmen, 


— 
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‚wenn er in feinem Wolken und Handels nicht, tie bie 
„Praͤdeſtiuationslehre annimmt, ſchlechthin und unbedingt 
„von Gott abhängt?“ Ferner, nachdem er ſich auf. die 
Sancordienformel p. 624. und 808. berufen, wonach Al⸗ 
‚fe, welche ‚nicht ‚felig werden, nur deswegan micht fefig 
werden, weik fie felbit wicht. wollen, fofern fie. den Wir: 
Tungen: dee Geiſtes widerſtehen, fahrt er. ©.. 64. fort: 
Der Widerſtand finder bald ‚Statt, bald .yeird ‚er. unters . 
7, laffen, es änßert-fih demnach, da alle Zufälligfeit bier 
„ausgeſchloſſen werden muß, das liberum ‚arbitrium, 
„As dab Vermögen, ſich bald für das Eine, bald für 
„das Andere, dad Gute wie das Böſe Ju entſcheiden. 
„Wie, kann aber dies Die qoncordienformel zugeben, und 
„komnnt ſie: nicht in Hanen: Widerſpruch mit ſich ſelbſt, 
„wenn: fie auf den zuvor angeführten Satz [p- 621.], in 
„welchem die Usbedingtheit des güttlihen- Rathſchluſſes, 
„wie ſie Calvin behauptete, verworfen wird, unmittelbar 
„einen. Satz folgen. läßt, in welchem ebenfg. als Irrthum 
„verworfen. wird: Quod non ꝝola Dei misericordia et 
„‚senctigeimmn Chaisti.meritum, sed etiam in, nobis'ipsis 
sraligma -<ausa sit electionis divinae „, Cujus Causae ra- 
‚tione Deus nos ad vitam acternam ‚elegerit? Ber: | 
‚bindet man auch wit der im Menfchen ſelbſt vorauszu⸗ 
„ſehenden causa beineswegs den Beanifl end eines Der: 
„dienſtes, fo ift doch auch ſchon die Kb Dispofition, 
‚‚die eigene innere Smpfänglichleit, eine causa quf der 
z, Seite. des Menſchen zu nennen. Es muß doch irgend 
etwas im Menſchen felbit fein, fei es auch etwas nod 
„ſo Geringes, das Gott. dem Menfhen zur Bedingung 
„macht, mwofern man nicht nothwendiger Weife auf das 
„verworfene abfolute Decrei wieder zurückkommen will. 
„Allein irgend etwas diefer Art in dem Menfchen felbft 
ee ift der Comeordienformel nicht möglich, 
„wenn anders. ein AUnfprud auf Gonfequenz an fie ges 
„macht werden fol. Iſt das Verderben des Menſchen, 
‚wie fie es in der Lehre von der Erbſünde befchreibt, 16 
‚tief gegründet,. ift der Menfch noch fehlimmer, als ein 
. „Stein oder Klotz, weil ein Stein oder Klob dem, wel: 
„cher ihn bemegt, nicht miderftrebt, der Menſch aber Gott 
„wit feinem Willen fo lange widerftrebt, bis er von Gott 
„bekehrt iſt, fo kann es. feinen Moment geben, in wels 
„chem ber Wille nicht widerfirebt, weil es zu feiner eis 
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agen, &. 675. etsi autem Dominus hominem nen 
„cogit, it oonvertatur ;.iı. atlamen,trahit Deus homi- 
j,nem, qüem convertere deerevit....? Iſt es nicht wi- 
„derſprechend, auf der einem Seite ein. non cogi, auf der 
„andern ein trahi,- ein .resistere und ein non: resistere 
„zu behaupten? ... Es it daher keineswegs damit ges 
„tban, wie die Lutherifchen Theologen aus dieſer Schwie⸗ 
„rigkeit ſich Helfen zu Fönnen glaubten, im Gepenfaht ger 
„gen die -Calvinifche Lehre von ber gratia 'irresistibtlis 
„eine gratia resistibilis zu behaupten. Wird die Mög⸗ 
„lichkeit bes Nichtwiderſtehens nicht beſſer begtündet, als 
‚„‚von der Concordienformel geſchehen iſt (was: nuͤr durch 
„den von ihr verworfenen Synergismus gefcheben Tann), 
„ſo folgt aus ihrer Lehre nur⸗ daß eniweder niemand 
ſelig wird, oder nur ſolche ſelig werden, in: welchen. ei⸗ 
‚ne unwiberſtehliche Gnade auch den widerſtrebenden Wile 
len überwindet. Bon einem freien Willen wber. kann 
„auf keine Weiſe die Rede ſein; fo lange, wie: die For⸗ 
„mel S.656. fagt, naturale —— rium; ratio- 
‚„‚ne corruptarum virium et natarae suad depravasae, 
‚‚duntaxat ad ea, quae Dev displieent et’adversantur, 
„‚activum et efftax est, fann das arbitrium immer nur 
„auf eine Seite fih hinwenden, nicht aber, wie es im 
4 Begriffe —— liegt, auf die eine wie auf. die an⸗ 
”„ ere. a) =; SI: | 
Durch jene Rüge, wonach mit der Freiheit aud)-der 
Pelagianismus gefett fein folk, fand Dr. Möhler auch das 
katholiſche Dogma getroffen. Darum entgegnet er a. a. O. 
©. 31. „Freilich lehrt das katholiſche Dogma, daß die 
„Freiheit unvermögend ſei, ſich durch ſich allein zu 
„SChriſtus zu bekehren, und daß ſchon der Glaube an ihn 
„durch die Gnade bedingt fer; ... aber ... Herr Baur 
„verlangt ja von der Freiheit 'atd Wahlvermögen’ an fi 
„nichts Weiteres, als daß fie foll wählen können; nun 
‚gewählt hat fie. Daß fie aber nicht allein en bat, 
„‚fondern kraͤftig unterftügt, hebt, doch das Wählen felbft 
„nicht auf. Endlich hat fie auch; dem einwirkenden gött- 


12) In ähnlicher Weife: ſprach ſich auch Schleiermacher aus 
in ſ. Zeitſchrift S. 12... ° 00 — 
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lichen Principe zuftimmend sind baffelbe in fich aufnehs 
„mend, doc offenbar aufgehört, fih der Geite des DBös 
„fen zuzuneigen, vielmehr. ber’ entgegehgefepten ſich zuges 
„werdet. Darauf erwiebderte ihm Dr. Baur: 3) „Eben 
„dies iſt es, worauf es ankommt, und was ich meinte, 
„wenn ich ſagte, daß der Begriff der Freiheit ſogleich 
„ganz anfgehoben werbe, fobald der Freiheit auch nur 
„ein minimum fehlt. Sobald fie nicht allein wählt, fons 
„dern um rählen za Eönnen, einer Eräftigen —— 
„bedarf; in das Wählen ſelbſt aufgehoben, und die Frei⸗ 
a ade mehr das Vermögen ber Wahl: „„Die 
„Freiheit als Vermögen der Wahl,’ ſagt Herr Möh⸗ 
„ fer: weiter ©. 84. ebenfalls mir beifiinänend, „„läßt 


freilich kein Schwanken zwifchen Plus und Minus zu 


„... Aber etwas gan anderes,’ ‘' fept er Binzu, „„iſt 
„der Gebrauch und die Beweglichkeit eines: Vermögens, 
„hierin giebt e6 fehr mächtige graduelle Untetſchiede.““ 
„Ich denke jedoch, wie eine Kraft das, was fie ift, nur 
„dadurch ift, daß fie ſich Außert, fo ift eine Freiheit, die 
„nicht gebraucht, nicht in Bewegung gefeht werden kann, 


 teine Freiheit, gerade fo: wie eine Wage, welcher auch 


„nur ein minimum fehlt, um in jedem Moment das ae- 
‚‚ quilibrium herzuſtellen, keine Wage mehr iſt.“ Diefe 
& hwierigkeiten fönnen, wie fohon erinnert worden, bas 
durch befeitigt ‚merden, daß zwifchen der Freiheit ald Kraft 
am Guten, und jenem- einwirfenden göttlichen: Princip, 
a6 Dr. Möhler no neben ihr annehmen zu müffen 
glaubt, nicht unterfchieden, fondern beide ald Eine und 
diefelbe Kraft gefegt werden.. Nur wenn fo die Freiheit, 
(wie oben ©. 163. 465.) ftatt fie in die eigene Natur des 
Menfchen zu fegen, vielmehr als Eigenthum und Woh⸗ 
nung des Herrn im Menſchengeſchlecht gefaßt wird, kann 
man, ohne pelagianiſch oder a zu werden, 
fagen, die Freiheit gehöre zum Weſen des Menfchen, 
welcher Ausdruck aber dann nur fo viel befagt als: es 
gehöre zum Weſen des Menfchen, in biefer Verbindung 
mit dem Herren zu ſtehen, durch ‚die er feinen natürlichen 


ee: 


45) Dr. F. E. Baur, ordentl. Prof. d. evangel. Theol. in 
Tubingen, Grwiederung. anf Herm Dr. Möhlers neuefte 
Polemif gegen die protefr. Lehre u. Kirche. 1834. &. 34. 
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Hang überwinden und, bag, Gute: wollen. amd: thug lann 
(vgl. oben ©. 163. ff.); und. da ex durch Diefe Syreiheit 
zwar Urheber feiner Handlungen ‚wird, durch den guten 
Gebrauch derfelben aber- bloß; dem fonft unvermeidlichen 
ewigen Elend entgebt, fo kann dem Menfchen eben fo we 
nig Derdienft deshalb zugefchrieben: werden, als dem, der 
in einen tiefen Brunnen gefallen ift, wenn. er. das Geil, _ 
das eine rettende Hand binab läßt, nicht von ſich ftößt, 
fondern fich mittelft deffelben-berauszieben läßt, Konn— 
te. er fich nicht felbft berausbelfen, fo hatte er ohne ſol⸗ 
chen Retter auch nicht die Wahl, darin liegen zu bleiben 
oder nicht; konnte er aber fich- felbft heraushelfen, ſo bes 
‚durfte er keines Andern dazu, und in diefem Fall iſt ‚als 
lerdings nicht abzufeben, wie der ‚unbiblifche, und von der 
Kirche verworfene Pelagianismus mit allen ‚den Folgen, 
die Herr Dr. Baur von S. 68. an aufjählt, vermieden 
werden Eönntesı Soll diefer vermieden werden, fo.ift- fein 
anderer Ausweg, ald den Meformatoren juzugeben , daß 
der Menfch an und für fich, d. b. ohne die göttliche Ein— 
wirkung allerdings nichts ‚ift, als ein todtes Organ. „Es 
follte,‘‘ ſagt Herr Dr. Baur-&: 178. f. ‚‚entfchiedener an⸗ 
„erkannt werden, daß ſchon Luther von demfelben Prin— 
—Fcip ausging, welches nachher Calvin mit, einem nod) 
„klareren Bewußtfein feiner. Bedeutung für den Prote— 
„ſtantismus Be und, im ftrenger Conſeqnenz durch— 
‚führte.‘ ... Fährt er aber ©. 79. fort: „Kann biefe 
„unbedingte Abbängigkeit nidyt aus einer freien That des 
„Menſchen abgeleitet werden, ſo muß fie mit dieſer ſelbſt 
„auf das abfolute Wefen der Gottheit zurückgeführt wers 
„den, und, jene That kann daber nur in fo fern jteben 
„bleiben... fofern in ibr ſelbſt ſchon die allgemeine Ab— 
„hängigkeit des menſchlichen Seins in feinem Verhältniß 
‚rau Sott bervortritt. Iſt aber auch ſchon der Fall des 
„Menfchen felbit von Gott prädeftinirt, fo. ift völlig. uns 
„weſentlich, ibn fich als eine in einer beftimmten Zeit 
„geſchehene That zu denken, er ift vielmehr gleich ewig 
‚mit der Natur des Menfchen ſelbſt;“ — fo können wis, 
diefe Folgerung nicht zugeben; kann die unbedingte Ubz 
hängigfeit nicht aus einer freien That des Menſchen ab— 
geleitet werden, jo folgt nicht, daß diefe freie That des— 
balb unmittelbar aus dem abfoluten Wefen Gottes; abzu— 
leiten iſt; es Eönnte fein, daß nicht die beftimmte freie 
/ 
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hat-felbfi,- fondern vielmehr die Freiheit aus bem 
Weſen Gottes folgte, Bann aber ift ed völlig’ miderfpres 
chend, auch die. beitimmie freie That felbft von Gott abs 
leiten zu wollen. #) Her Dr. Baur bemerft ©. 30. 





; \ 


44) Das hier Geſagte gilt auch gegen Stch leiermacher⸗ 


Theol. Zeitfgprift. 9. 1. 1819. ©. 6. ff. u.S. 43. wo er 


ſagt: So rechnet unter bie Anbern erweislichen Lehren 


„des Syftemd und der Schrift, denm Calwin’d Theorie _ 


| „widerſtreite, Herr Dr. Bretfhneider fin ſ. Aphoride 


„men)] au (©. 96.) den Glauben an die fttliche Frei⸗ 
beit des Menfchen, indem fie behaupte, daß ale Mens 
„ſchen das Vermögen, das Sittengefeß zu erfüllen, ver= . 
“Inren hätten. Allein das Syſtem der Lutherifchen : Kirs 
de behauptet ja dieſen Verluſt eben fo beftimmt und 


„unumwunden als die Calviniſche Theorie, wie denn die: 


„ter Satz nur ein anderer Ausdruck ift von jerier Lehre 


“vom menfchlichen Unvermögen, und fehon an ſich Klar 


„iſt, daß wenn Ein Satz eines Syſtems dad menſch⸗ 


„liche Unvermögen zum Guten behauptet, unmög⸗ 


“lich ein, anderer Satz .deffelben Syſtems 'eine ſolche m o=. 
mrakifhe Freiheit des Menfchen behaupten könne, 


„welche das Vermögen enthalte, ben Willen Gottes, zın 
„erfüllen. Dies ift keineswegs Harz; es ift dies viel 
mehr eine völlig unlogifhe Zolgerungs denn wenn dem 
Menfhen an fi) aud jenes Unvermögen zufommt, fo 


folge nit, daß deshalb die moralifche Freiheit an fich 


geläugnet werben muß; wenn fie ihm auch nicht ſchon 
mit ſeiner Subftanz gegeben ift, was etwas gunz Undenk⸗ 
bares ift, fo kann fie ihm in Folge bed Werhältniffes 
zukommen, in dem jeder Menfch als ſolcher zu Gott fte- 
hen muß; fie fan, ja fie muß ald die Folge einer an 
Allen wirkfamen göttlichen Gnade betrachtet werden; man 
darf daher bloß. mit Swebenbörg (A. C. a auf 
Alte ausbehnen, was Schleiermather willführlih auf die 


ſchon in der Wiedergeburt begrifferten befchränkt, wenn er 


r 
rn 


th 


©. 43: ff. 'fortfährt: ,, Vielmehr Gebt nach" dem Syftem 
auch ver Lutherifhen Kirche diefe Freiheit erſt an in 
„dem Zuftande der Begnabigung und der Wiedergeburt; 
„dem natürlichen Menfchen aber geſtattet dad Shftem nur’ 
„in weltlichen Dingen die Freiheit, dAßer die Begierde 


„berwinden könne durch bie Einficht, und dem f füch- 
: „tigen Trieb⸗ durch ven geſelligen, aber weder jend Ein- 


„Acht, noch Liefer Trieb vermögen:en ſich basz-yättliche 
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mDie Grundanſicht, von welcher: Luther und Galvin aue⸗ 


gehen, ift- die Idee der göttlichen Allmacht, von welcher 


„Alles ſchlechthin und unbedingt: abhängig fei, oder bie 
„Idee eines. Willens, welcher, wenn er durd.irgenb ets 
„was Zufälliges, bedingt wäre, eben deswegen auch aufs 
‚‚bören müßte, ein unbedingter und abfolut wirfender zu 
fein.‘ Allein worauf fol ſich denn der Begriff einer 
folben abfoluten Allmacht gründen? Luther fagt: (De 


servo arb. Opp..lat. Ed. Jen. 4582. t. III. p. 202.) *°)' 


Omnipotentiam vero Dei voco, non illam potentiam, 
qua multa non facit, quae potest, sed actualem illam, 
qua potenter omnia facit in omnibus, quo modo 
scriptura vocat eum omnipotentem. Haec inquam om- 
nipotentia et praescientia Dei, funditus abolent dogma 
liberi arbitrii. In ähnlicher Weife Zwingli, und auch 
noch Schleiermacher a. a. D. ©. 65. f. „EB giebt ja 
„doc einen allmächtigen Willen Gottes, und wenn 
„, Gott mit diefem allmädtigen Willen wollte, daß alle 


„Menſchen gerettet würden, jo müßten auch alle gerets 


‚tet werden,‘ u. f. w. ber diefer Begriff von göttli- 
cher Allmacht ift ein völlig willkührlicher und widerſpre⸗ 
‚Sender, und fönnte aus der 9. Schrift bloß unbeſtimm⸗ 
te oder Scheinwahrheiten für ſich anführen, welche aber 


D in ’ be 
en zu * 
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„Geſetz zu erfüllen.” In dieſer Beſchränkung beſteht ja 
vielmehr das Willkührliche und Widerſprechende dieſes Sy⸗ 
ſtems; denn an ſich Fann-dem Menſchen nicht einmahl 
dieſe Freiheit in weltlichen Dingen zukommen; auch dieſe 
kann nur als Folge der Gnade gedacht werden. Darum 
faat Swebenborg V. CB. 481. Quod homini sit Li- 
'berum Arbitrium in naturalibus, non negatur, sed 
:, hoc homini est ex Libero ejus arbitrio in spiritua- 
lihua; nam Dominus a superiori seu interiori influit 
apud ‚omnem .hominem cum Divino Bono et Divino 
‚Vero,. ... et per id inspirat vitam homini distinctam 
a vija ‚bestiarum, et ad recipiendum illa, et ad agen- 
‚duın. ex illis, dat ei posse et velle, et hoc nunquam 
. .„ alicui aufert. | 

45) Auch die Sol. Deel. fagt p. 668. Hoc negacium Dr. Lu- 
‚tkerus in.Läbro :suo de servo Arh. .. egregie et so- 
lide esplieuit ... Ea hie repetita essa volumus, et ut 

». diligenter legantur, omnes hartamır. ' 2 Zu 


} 


BG 


— 





w 


W Urſprung des Boͤſen. 259 
durch andere beſtimmte und wirkliche Wahrheiten naͤher 
erklaͤrt oder berichtigt werden. Gott wäre ein völliges 
Nichts, wenn er nicht ein. beſtimmtes Weſen hätte; hat 
er aber .diejes, fo kann er ja nichts demfelben Widerfpres 
chendes thun, feine Allmacht muß vielmehr ale im Diens 
Äte feines umveränderlihen Weſens ſtehend gedacht wer⸗ 
den. Diefes Weſen kann aber nur der göttliche Grund— 
wille oder feine Liebe fein... Geht nun diefe, wie wir ges 
fehen, auf «freie Wefen außer Ihm, fo muß feine All⸗ 


macht diefelben auch fhaffen fünnen. Ganz richtig bes 


merkt nun zwar Luther wieder: p. 181. Omnia velle pöt. ' 
est, dum verbum et opus Dei velle potest. Quid enim 
infra, supra, intra, extra. verbaum et. opus Dei, .nisi 
Deus ipse uspiam esse potest? — autem hic relin- 
quitur gratiae et spiritui ‚sancto?” Hoc plane est di.-: 
vinitatem libero arbitrio tribuere, siquidem Legem 
et Evangelium ‚velle, peccatum nolle ....dyvinae vir- 
tutis est solius, ut Paulus non uno loco dicit. Eben⸗ 
fo (hen Hieronymus in der Epist. ad Ctesiph. von den. 


Pelagianern: Istinsmodi homines per liberum arbitrium, 


non homines propriae voluntatis, sed Dei potentiae fac- 
tos esse jactitant, qui nullius- ope indigent. Dies alles 
gilt aber nicht .bloß von der freiheit, fondern auch von 
der Urgesechtigfeit, von beiden jedoch nur dann, wern fie 
als etwas zur Subftanz des Menſchen Gehöriges gedacht 
werden, nicht aber dann, wenn. fie ihm ald Vermögen dee. 
Guten, oder. ale dieſes felbft, fortwährend durch göttliche 


: Einwirkung zu Theil werden, worauf ja beide felbft hin 


weifen ‚mit. den Worten: Quid adtem relinquitur gra- 
tiae et spiritui. sancte? und qui nullius ope indigent. 


- Was bhiegegen Luther erinnert, ift fehr unbedeutend: (p- 


484. b.) Si quispiam tibi id liberum esse diceret, quod. 
sua virtute non nisi in alteram partem possit, sci- 
lieet in: malam, in alteram, vero, nempe in bonam par- 
tem, possit’ quidem, sed non sua virtute, immo al. 
terius duntaxat, auxilio, possis etiam tenere risum ami- 
ce? Diefe Löfung ift fo wenig läherlih, daß fie viele 
mehr die einzig denkbare, fomit auch die einig, wiſſen⸗ 
ſchaftliche iſt, da der Prädefiimatianismus, der Gott zum 


Urheber des Böſen macht, und der Pelagianismus, der, 


wie Luther ſelbſt bemerkt, den Menſchen vergottert, beide 
gleich vernuuftwidrig und verwerflich ſind. Wenn hiebei 
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etwas Luͤcherliches iſt, fo iſt es einzig. ber Grund, den 
Luther anführt, wenn er fortfährt: "Nam sic lapidem 
aut truncum facile obtinebo habere liberum'arbitrium, 
ut Qui et: sursum vergere potest sed yi sua non.nisi 
deorsum, alterius vero solum auxilio sursum;. wie wenn 
es ſich hier bloß um entgegengefeßte: räumliche. Bewegun: 
gen handelte, wicht vielmehr um das Vermögen des Gu⸗ 


3 


ten. Könnte dem Stein oder — dieſes Vermögen - 
t. 


durch göttliche: Einwirkung "mitgetheilt. werben. fo wäre 


. er allesdingkifrei zu nennen; der Menſch! aber ift frei, 


l 


weil er nicht nur einen natürlichen Organismus, den der 
Stein oder Klot nicht hat, fündern auch einen für: jene 


Einwirkung empfänglichen geiftigen hat, des auch. der 
Pflanze und dem Tier abgeht. Warum eine: folche Frei⸗ 
0 nur eine. balbe fein folk, -ift durchaus nicht abzu⸗ 
ehen.. & Be 

Doch Luther beruft fi) auch auf das göttliche Vor: 
herwiffen. Er fagt p. 202. Concessa autem praescien- 


tia et omwipotentia, sequitur naturaliter: iprefragabili - 


consequentia: Nos per nos ipsos non esse factos, 'nec 
yivere, nec agere quicquam, ‚sed per illius omnipoten- 


‚tiam. [Dies iſt wahr. ] Cum autem tales nos ille ante 


un talesque nunc faciat, moveat et gu- 


berneét, [hier ift jenem nod) :allgemeingehaltenen Begriffe 


göttliher Allwirkſamkeit, nach weichem. wir ohne. Gott 


nichts wirken können, ſchon ein beftimmterer unterfchoben, 


nach. welchem mit ihr auch fchon eine beſtimmte Form ober 


Richtung des Wirkens gegeben: wäre, was nicht nur uns: 


erweislih, fondern vielmehr erweislich falſch iſt;) quid 


-potest fingi quaeso, quod in nobts liberum' sit, aliter 
et aliter heri, en ie praescierit, aut nunc agat? 


E8- gefchiehet allerdings nichts anders als Gott Weiß 
(denn von: einem eigentlichen Vorherwiſſen kann ja bei 
dem. über alle Zeitbedingungen Erhabenen: nicht die Re⸗ 
de fein), weil fein Wiffen durch die Eriftenzen, auf .die 


es ſich bezieht, -beftimmt ift; es gefchieht auch nichts ans 


ders ale. er wirkt, aber diefe Wirkfamkeit kann eine fehr- 
allgemeine fein, welche verfchiedene, ja entgegengeſetzte 
Modificationen zulaffen kann je nach der Natur des Ges. 


a auf welchen gewirkt. wird. So ift die Wirk- 
amkeit der Sonnenftrahlen an ſich dieſelbe überall und 


immer, fie bringen aber in der Giftpflange und im. fruchte 


— 


gegengeſehten Form und Natur die 
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baren Baume, welche beide nicht ohne ſie leben koͤnnen, 
dennoch ganz entgegengeſetzte Wirkungen je nach der ent⸗ 

ber Subſtanzen her⸗ 
vor. Ebenſo verhält es fi mit der geiſtigen Wirkſam⸗ 
keit Gottes, und es iſt Swedenborgs Gehre von den ftus 
fenweifen Einhüllungen der das Weltall erfüllenden gött- 


lichen Kraft, welche bier Alles erklärt. Ungeachtet diefe 


nur Eine ift, ift daher doch Freiheit möglich, fobald die 
Form des menfchlichen Organismus für diefe gebildet ift. 
Es ift deshalb ganz ungegründet wenn Luther fortfährt: 
Pugnat itaque ex diametro praescientia et omnipoten- 
tia Dei, cum nostro libero arbitrio. Aut enim Deus 
falletur praesciendo, errabit et agendo (quod est im- 
possibile), aut nos agemus et agemur secundum ipsius 
praescientiam et actionem. Hier fehlt die Conſequenz; 
denn wenn die göttliche Wirkfamfeit bei Allen eben dar⸗ 
in beſteht, ſie in einen Zuftand des Gleichgewichts und 
bamit der freiheit zum Guten zu fegen, fo fällt ja die 
göttliche Wirkfamkeit und diefe Freiheit in Eines zuſam⸗ 
men, und unfere freien Handlungen eriftiren alsdann nicht, 
weil Gott fie fo weiß, fondern er weiß fie fo, weil fie fo 
eriſtiren. *0) | 


8 


46) Schleiermacher zwar ſagt (Theol. Zeitſchr. S. 69. f.) 
„Wenn Gottes Vorherwiſſen weiter geht als fein Vor⸗ 
„herverordnen: fo geht auch überhaupt fein Wiſſen über 
„sein Hervorbringen hinaus,’ [über diefes geht ed fchon 
hinaus, fofern er fich felbft weiß, da wir Ihn felbit doch 
von feinem Hervorbringen unterfcheiden muüſſen ] ‚‚alfo 
„bleibt fein Hervorbringen hinter feinem Wiffen zurüd,’’ 
Lallerdings, und mit Reht!] „und er ift eben dadurd) ge: 
„worden wie unfer Einer.’ [Dies folgt nicht; Er weiß, 
was Er weiß, auf ewige Weile; wir hingegen find an 
Seitbedingungen gebunden.) „Ja er ift weit A fo. ge= 
„worden, ald man auf den erften Anbli denkt; denn 


„wenn voir uns nun vorftellen [sic!!) wollen, woher 


_ doch er das wiſſe, was er nicht hervorgebracht: fo kom: 
„men wir unvermeidlich in die voNftändigfte Vermenſch⸗ 
„hung hinein.” Allerdings; wer kann fich aber auch 
vernünftiger Weife das Unendlihe vorftellen wollen? 
Hieße dies nicht, daffelbe. zu einem Endlichen machen? 
Hier war der Ort, fowohl das Ealviniiche als das Lu- 

16 


2, Urfprung des Böfen. 


Fragen wir den Calvin, fo-beruft er fi) (Inst. chr. 
rel. II. 4, 3.) auf Stellen, in welchen Gott wirklidy die 
Entftehung des Böfen zugefhhrieben wird, daß er z. B. 
dem Pharao das Herz verhärtet habe; allein eben fo beißt 
es von ihm auch, wie ſchon gezeigt worden, daß er etwas 
bereut babe, ohne daß dies wirklich. fo zu nehmen wäre; 
und fo wie nad) andern Stellen Gott nicht ein Menſch 
ift, den etwas gereuen Fönnte, fo giebt auch Calvin felz 
ber zu, daß andermwärts gefagt werde, Pharao habe fi) 
ſelbſt das Herz verbärtet, (I. 48, 2.) „Eludunt insulso 

cavillo quidam has loquendi formas: quia, dum alibi 
_ dieitur Pharao ipse aggravasse cor suum, \indurationis 
causa ponitur ejus voluntas;‘“ wobei er bemerkt: Quasi 
vero non optimo conveniant haec duo inter se, li- 
cet diversis modis, hominem, ubi agitur a Deo, simul 
tamen agere; eine Bemerkung, die eben kein befonderer 
Beweis von Scharffinn ift; denn wenn diefe Verhärtung 
eine That Gottes ift, fo ift es vollkommen widerfprechend, 
zugleich zu fagen, fie fei auch eine That des Menfchen; 
bat der Menſch freien Willen, fo mag man immerhin fagen, 
er könne nicht wirken ohne Gott, allein der Thäter bleibt 
er doch felbft allein; hat er aber keinen freien Willen, 
ſo Fann überhaupt von. Feiner That auf feiner Seite die 
Rede fein; er ift dann bloße Sade in der Hand Got⸗ 
tes. Wir haben alfo zunaͤchſt die Wahl, ob wir die Selbft- 
verhärtung oder die Verhärtung durch Gott als dag Rich⸗ 
tige annehmen wollen. Da aber das Lehtere jedem wür⸗ 
digen Begriff von Gott und den deutlichiten Ausſprüchen 
der &; Schrift widerftreitet, fo find wir ja genöthigt, bet 
der Selbftverhärtung — zu bleiben, und die entgegen⸗ 
geſetzten Ausſprüche für bloße Scheinwahrheiten zu Pe 
men, welche nur den Zweck haben Fönnen, den Schwachen 
und KEinfältigen vorerft die Wahrheit beizubringen, daß 
nichts ohne Gott gefchieht. 


Ebenfo ift es ein Elarer Widerfpruch, wenn Calvin 


therifche Veto, deffen er ©. 58. gedenkt, ſich vorzuhalten, 
und mit der Sol. Decl. p. 814. zu ſagen: Quaecungue 
autem cogitationes et quicunque sermones extra hos 
limites in hac disputatione evagarı volent, eos statim 
, cohibeamus. F 


‘ — 
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Inst. rel. TIL 23, 8. fagt: Cadit igitur homo, Dei pro. 

videntia sic ordinante: sed suo vitio cadit. ... Pro- 
pria ergo malitia, quam acceperat a Domino puram na- 
turam corrupit. ... 9. Tametsi enim aeterna Dei provi- 
dentia, in eam cui subjacet calamitatem conditus est 
homo: a se ipso tamen ejus materiam, non a Deo 
sumpsit, quando. nulla alia ratione sic perditus est, ni- 
si quia a pura Dei creatione in vitiosam et impuram 
perversitatem degeneravit. Ferner I. 45, 3. „In feis 
„nem volllommenen Zuſtande [integritate ] befaß der 
„Menſch freie Willführ [liber. arb.), wodurch er, wenn 


„er wollte, das ewige Leben erlangen konnte. ... Adam 


„konnte ftehen, wenn er wollte, da er bloß. durch eiges 
„nen Willen fiel; weil aber fen Wille ſich nach beiden 
„, Seiten hin wenden konnte, und ihm die Standhaftigfeit 
„zum DBebarren nicht gegeben war,“ deßbalb fiel er fo leicht. 
se. Das Können hatte er empfangen, wenn er wollte, 
„aber er hatte nicht das Wollen, damit er Eonnte, weil 
„‚diefem Wollen die Standhaftigkeit gefolgt wäre.” Wie 
kann der Menfch freie Willkühr haben und doch in Fols 
ge einer. Fügung der göttlichen Vorfehung gefallen fein, 
wenn man unter der legteren nicht eine bloße Zulaffung 
verſtehen will, gegen die fich aber (I. 18, 2.) Calvin vers 
wahrt, und fagt: (IL. 4, 3.) Quod de permissione 
afferunt, dilutius est quam ut subsistat; mobei er I. 18, 3. 
auf die Einrede, daß Gott fih nicht widerfprechen könne, 
nichts zu thun wußte, als fi) auf die Schrift, und auf 
die menfchliche Kurzfichtigfeit zu berufen: Quod ... ob- 
jiciunt, si nihil eveniat nisi volente Deo, duas in ep 
contrarias esse voluntates, quia occulto consilio de- 
cernat quae Lege sua Bm vetuit: facile diluitur. ... 
Jam satis aperte ostendi, Deum vocari eorum omnium 
authorem quae isti censores volunt, otioso tantum ejus 
permissu contingere. Testatur se creare lucem et 
tenebras, formare bonum et malum: nihil mali ac- 
cidere quod ipse non fecerit. Dicant obsecro, volens- - 
ne an nolens judicia sua exerceat. ... Imo ubi non 
capimus quomodo fieri velit Deus quod facere vetat, 
veniat nobis in memoriam nostra imbecillitas, et simul 
reputemus, lucem quam inhabitat, non frustra vocari 
inaccessam, quia caligine obducta est. 


Auch Schleiermacher noch fagt, Ih. Beitfähr. E. 70. 
En 4 


Fr 4 


wollen, und die Kraft, welche nicht verhindert ‚wird, 
„doch ſelbſt von der göttlichen Anordnung abhängig ges 
„dacht wird. Darum wollen wir dieſen Unterſchied ges 
„teoft fahren laſſen,“ ıc. Allein bier fieht doch Jeder 
daß wenn ein urfpr. Gleichgewicht entgegengefehter 
Kräfte vorherbeftinimt ift, damit fo wenig ein beftimmtes 
Heraustireten aus diefem ar vorher⸗ 
beſtimmt iſt, daß vielmehr umgekehrt beides ſich volllom⸗ 
men widerſpricht. Iſt daher auf Seiten Gottes bloß ein 
Nicht⸗verhindern⸗ wollen da, d. h. will er bloß den Men⸗ 
ſchen nicht verhindern, Böſes zu denken und zu wollen, 
weil er außerdem aufhören würde ein Menſch zu ſein, ſo 
iſt damit keineswegs ein Zurückgehen in die Vorherbeſtim⸗ 
mung gegeben, und wenn gleich die Kraft ſelbſt, wel⸗ 
che nicht verhindert wird, an ſich von der göttlichen An⸗ 
ordnung abhängig gedacht wird, fo wird damit doc noch 
nicht ihre Herrſchaft oder Unterwerfung als von 
diefer Anordnung ‚abhängig gedacht. Cine göttlihe All⸗ 
macht, welche unter Feinen Gefegen fteht, zu Alatinae 
geläugnet werden, weil die Behauptung einer folchen All⸗ 
macht eine Läugnung des. Wefens Gottes wäre, ja Gott 
zu einem eigentlihen Nichts machte. Und wirklich um 
zu zeigen, daß Gott, ungeachtet feiner zu böfen Handlun= 
en antreibenden, Thaͤtigkeit, dennoch'nicht fündige, fon= 
ern. nur der Menfch, hatte Zwingli bemerkt: Gott ale 
der Gerechte fei Feinem Geſetz unterworfen, da gefchrie= 
. ben ftebe, nicht für die Gerechten ſei das Geſetz gegeben! 
Mache alfo Gott einen Engel oder Menfchen zum Ueber⸗ 
treter deffelben, fo übertrete nicht er es, fondern ‚die Ge⸗ 
fhöpfe, welche das Geſetz drücke und anklage. *) 


47) Zwinglii Opp. t. I. Tiguri 1545. p. 364. (De provi- . 
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2 Dahin gehört denn auch die unterſcheidung zwiſchen 
Wille und. Gebot Gottes (Calvin. inst. I. 48, 4.), wo⸗ 
nad) Gott das Böſe wolle in Hinſicht des Erfolgs, der 





dentia Dei c. 5.) Cum igitur angelum transgressorem 
facit et hominem, ipse tamen transgressor non consti- 
tuitur, ut qui contra legem non veniat. Non est igi- 
tur peccatum quod Deus feeit, sed homini atque an- 
gelo est, illos enim lex premit et accusat. Deo cum 
‚ ereaturis suis libere licet agere, non minus. quam pa- 
trifamiliae cum. rebus suis, quam figulo cum luto etc. 
p- 365. b. (ibid. c. 6.) Quantum enim Deus facit, non 
est peccatum, quia non est contra legem, illi enim non 
est lex posita utpote justo, nam justis-non ponitur lex, 
juxta Pauli sententiam. Unum igitur atque- idem- fa- 
einus, puta adulterium aut homicidium, quantum dei 
est authoris, motoris ac impulsoris, opus est, 
erimen non est: quantum autem hominis est, crimen 
ac scelus est. Ille enim lege non tenetur, hic autem 
lege etiam damnatur. Quod enim. deus facit, libere 
facit, alienus ab omni adfectu noxio, igitur et abs- 
que peccato. Ut adulterium David, quod ad authorem 
deum pertinet, non: magis deo sit peccatum, quam cum 
Taurus totum armentum inscendit et implet. Man 
traut feinen Augen kaum, wenn man foldye abfeheuliche 
- Dinge liedt. Parallelen hiezu f. übrigens .in m. Geld). 
m. Krit. d. Skepticismus ıc. ©. 118. ff. 129 ff. 137. ff. 
286. 274. 441. ff. Auch Dr. Möhler bemerkt über obi- 
ge Stelle Zwingli's (in ſ. Symbol. ©. 19. f.): „Eine 
„erbärmlichere Gedankenreihe läßt fih nun doch wohl 
„nicht ausfindig machen, mag man den Begriff betrad)- 
„ten, den Swingli vom Gerechten giebt, da diefer im Sins 
„ne der angebeuteten Paulinifchen Stelle das Iebendige 
„ Sittengefeß in fich felbft ift, und darum allerdings nicht 
unter einem ihm bloß äußerlicdy entgegentretenden und 
„m fordernden Gebote fteht, indem er es in ſich felbit trägt, 
„und ſtets erfüllt; oder mag man dad Weſen Gottes 
„in's Auge faffen, von deſſen Weisheit und Heiligkeit 
„das GSittengefeß nur ein Ausfluß ift, und das er felbft . 
„in ewig reiner Klarheit Tebt; oder mag man endlich das 
„Sittengeſetz felbft für fich gllein würdigen, das Zwingli 
mals ein willkührliches und’ bloß ftatutarifches behandelt, 
„Le. V. p: 364. b.] fo fehr er es auch nebenbei wieder 
„erhebt. Der Neformator von. Zürich hebt die Objectivi⸗ 
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immer zu feiner Derberrlichung dienen müffe, ee aber nicht 
wolle, fofern es für den Menfchen Sünde fei; daß fomit 
Sott dad Böfe nur um des Guten willen, nur ale das 
nothwendige Mittel zu Erreihung göttlicher Endzwecke, 
nur zur Derberrlihung feines Namens wolle. (I. 17, 5.) 
- Demnach würde auf gut jefuitifh der Zweck das Mittel 
heiligen. Wirkt aber Gott fomohl das Böfe, als dad Gu⸗ 
te, fo ift es vollfommen widerfprechend, noch von Preis 
beit des Willens und von Sünde zu fprechen; der Menſch 
Au alsdann bloße Sache, und eine Sache kann nicht ſün⸗ 
gen. 

Wenn Herr Dr. Baur ©. 92. die beiden entgegen 
gefehten Saͤtze: Gott wirkt alles — ſeiner Allmacht, 
und iſt doch nicht Urheber des Böſen, dadurch vereinigen 
will, daß er ſagt: „Gott wirkt zwar in den Böſen, aber 
er wirkt in ihnen nicht, ſofern fie böfe ſind,“ ſo iſt un⸗ 

ſere Meinung auch, daß ſo eine ———— moͤglich ſei, 
allein der Satz hat nur dann einen Sinn, wenn dem 
Menſchen Freiheit zukommt, und dieſe Freiheit ihm durch 
Gottes Wirken entftebt; denn außerdem kann vom Böz 
fen nicht die Rede fein. Herr Dr. Baur zwar betrachtet 
das Boͤſe als eine noihwendige Folge der endlihen Nas 
tur des Menfchen, als das Negative am Pofitiven, und 
fagt ©. 92. „Wie Gott, als er die Welt fchuf, wie es 
„der Begriff der Welt mit ſich bringt, nur eine endliche 
„Welt fhaffen fonnte, und die Welt eben deswegen, fo= 
7, fern fie endlich ift, nicht aus Gott ihr Dafein hat, fon 
„dern aus Nichte gefchaffen iſt,“ [aus Nichte wird ewig 
nichts!) „ſo wirft Gott zwar auch in den Böfen, er Fann 
„aber in ihnen nur — ihrer Natur wirken, und ihre 
„Natur iſt gerade in der Beziehung, in welcher ſie böſe 





tät des Böfen völlig auf, und von einer heiligen mora⸗ 
„Jliſchen Weltordnung bat der Mann keine Ahnung, felbft 
„dort wo er fi in diefem Sinne auszufprechen fcheint. 
„Aus allen diefen Gründen fah er nicht ein, daß, wenn 
„Gott zur Uebertretung eines von ihm gegebenen fittli- . 
„chen Geſetzes antriebe, Gott fich felbft widerfpräche, und _ 
„fein Weſen, nicht bloß eine ihm äußerliche Norm ver: 
„tebte, d. 5. er fah nicht ein, daß ber Begriff von Gott 
N „durch ihn vernichtet wurde,’ — 


1 
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„iſt, kein Gegenſtand der göttlichen Thaͤtigkeit.... Die 
„Vermittelung Tann nur in dem Gabe liegen: das Böſe 
„iſt nur dad Negative und Endliche, und- ift daher, ſo— 


„fern es eigentlih das nicht Geiende ift, auch Fein Ob⸗ 


„ject der göttlichen Thaͤtigkeit.“ Man Fann, wie fchon 
erinnert worden, wohl fagen, in der endlichen Natur des 
Menſchen, fofern in ihr dad Göttliche eine Grenze, fomit 
einen Widerftand findet, oder, mit andern Worten, im 
materiellen Körper Tiege die Möglichkeit einer Gott 
entgegengefeßten Richtung, mithin des Böfen, aber die 
zweite Bedingung für die Möglichkeit des Letztern ift im⸗ 
mer, daß auch für die Möglichkeit einer Gott zugewende⸗ 
ten Richtung geforgt, und die ntelligenz des Menfchen 
mes beide in die Mitte geftellt if. Die Wirklich— 
eit des Böſen kann aber nur dadurd bedingt fein, daß 
diefe Ssntelligenz die ihr mögliche Richtung zum Wahren 
und Guten nicht einfchlägt, von der Kraft, mit der Gott, 
der Allwirkfame, ihr flets zu Seite fteht, feinen Gebraud) 
madt. Herr Dr. Möhler hatte daher (Meue Unterfüd. 
S. 127. f.) gut fagen: „Iſt ... das. Böfe. durch die 


„Endlichkeit bedingt, durch die Schöpfung felbft, fo heißt 
„daſſelbe von Seiten Gottes verbieten, nichts Anderes, 


„als — einen beftändigen Proteft gegen feine Schöpfung 
„einlegen, ſich unabläffig bemüben, fie zu vernichten. 
‚Denn wenn dad Gefchöpf nur dadurch befteht, daß es 
„eine Echranfe hat und mit diefer Echranfe das Böſe 
„gegeben ıft, enthält das Verbot des Böfen nicht einen 
„ewigen Verſuch, die Bedingung der Schöpfung aufzu—⸗ 
„heben? — Die Bitte um Gündenvergebung „ die wir 
‚einzulegen aud im N. I. angehalten werden, ift eine 
„Bitte um Verzeihung, daß wir auf der Welt find; und 
„das Verſprechen, nicht mehr zu fündigen, die DVerfiche- 
„rung, daß wir unfer Möglichites thun wollen, — Fünfe 
„tig nicht mehr auf die Welt zu kommen. — Jeder 
„Schmerz über die Simde, zu welhem uns das Wort 
„Gottes auffordert, ift ein Fluch über unfer Dafein. 
„Iſt das ein evangelifher Schmerz? — Das Beftreben, 
„nicht mehr zu fündigen, zu dem es ung anhält, ift die 
„Anſtrengung, unfere Vernichtung fo viel als möglich 
„zu befchleunigen. Denn ift das endliche Dafein ale fol= 


„ces nothwendig mit dem Böfen behaftet, fo ift die Be⸗ 


„‚freiung von der Sünde, der Himmel, den uns das Ev— 
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„‚angelium verbeißt, bie Aufbebung unferer perfönlichen 
„Erxiſtenz, die Auflöfung in's Unendlidhe, in's allgemeis 
„ne Chaos der Dinge, aus dem wir hervorgegangen.” — 
Darauf bemerkte Herr Dr. Baur in f. Erwiederung 
€. 103. „Hier bat Herr Möhler nur das Eine überfes 
„ben, daß fich alles dies audy bei der gewöhnlichen Ans 
„ſicht von der Freiheit fagen läßt. Da die Freiheit als 
»Wahlvermögen nur bei endlichen Wefen und nur in ber 
„Welt gedacht werden kann, denn nur in Gott ift die 
„Freiheit Kein liberum arbitrium, fondern zugleich Noth⸗ 
„wendigkeit, ‚eine freiheit aber, bie ale Wahlvermögen 
‚nie das ee wählt, gar nicht denkbar ift, und Feine 
„Freiheit mehr wäre,” [warum nicht? Gerade umgekehrt 
- wäre fie ja bann feine Freiheit mehr, wenn fie nicht ims 
mer das Gute wählen könnte; ] „ſo beißt entweder auch 
„bei diefer Anſicht von der Freiheit das Böſe verbieten 
„nichts anderes, als bie Bedingung der Schöpfung aufs 
„beben, und Proteft gegen das Dafein der Welt einles 
en oder das Verbot des Böfen hat auch bei jener ans 
„dern Anfiht nicht gerade eine folhe Confequenz zur 
„Folge. ... Wird einmahl die Sache in diefem Erirem 
„aufgefaßt, fo wäre auch bei der gewöhnlichen Anſicht 
„von der Freiheit der Sünde am einfachften dadurch vors 
„gebeugt, wenn wir überhaupt gar nicht wären.‘ Dars 
auf Fönnen wir jedoch antworten: Der feiner würdige 
Endzweck Gottes bei feiner Schöpfung ift der Himmel 
aus dem menſchlichen Gefchlecht, diefer ift aber durch die 
Freiheit des — bedingt, und weil mit der Freiheit 
auch die Möglichkeit ihres Mißbrauchs gegeben iſt, ſo 
muß dieſer um des großen Endzweckes willen zugelaſ⸗ 
fen werden, und bie Schöpfung freier Wefen ift vollkom⸗ 
men gerechtfertigt, obgleich wie der Herr tagt nur We⸗ 
nige den fchmalen Weg zum Leben finden, Viele aber den 
breiten Weg einfchlagen, und verloren gehen. Lehtere 
"würdigen ſich felbft von Selbſtzwecken, wozu fie beftimmt 
waren, zu bloßen Saden herab, zu bloßen Mitteln für 
dad Ganze, daher auch die H. Schrift ihren Zuftand Tod 
heißt. ie haben ihre Beftimmung verfehlt, und es ift 
in dieſer Hinfiht, ale ob fie nicht gewefen wären, weß⸗ 
balb auch der Apoftel Petrus (2 Petr. 2, 12.) fie mit den 
Thieren vergleicht, die bloß geboren werden um gefangen 
und getödtet zu werden. Es ift alſo ein großer Uns 
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terfchied, ob Gott Urheber der Wirklichkeit des Böfen, 
oder bloß der Möglichkeit deffelben ift, fofern er es um 
feines großen Endzwecks willen nur nicht verhindern, und 
eben deshalb auch die Folgen deffelben, die ‘ewige Unſe⸗ 
Yigkeit, nicht entfernen kann, ohne fich felbft zu widerfpres 
chen, und aufzuhören Gott zu fein. — — 


Aus dem Bisherigen erhellt nun, nicht nur, daß die 


Widerſprüche, in welche ſich die Kirche verwickelte, und 
die auch jetzt noch für unaufgelöst erklaͤrten Schwierigkei⸗ 


ten *) einzig ihre endliche Loͤſung in Swedenborgs Sy⸗ 





48) Herr Dr. Möhler hatte in ſ. Symb. bemerkt, daß die 
Frage: Woher dad Böſe, ſchon im zweiten und dritten - 
ahrhumdert gelöst worden ſei. Darauf erwiederte ihm 

Herr Dr. Nikfh ©. 51. „Entweder war Herr M., als 

„er dies fchrieb, im Beſitze einer eregetifchen und dog⸗ 
„menbiftorifhen Weisheit, von. der er mehr hätte mit⸗ 
„theilen follen, oder er verläugnet hier die Kenntniß von 
„theologiſchen Schwierigkeiten, die weder jetzt vollftändig 
„seldst find, noch ed im fechzehnten oder gar im zwei: 
„ten Jahrhunderte waren. ... Welcher Hiftoriter wird 
„wohl heut zu Tage die Frage, wie Melanchthon auf 
‚die Behauptung der unbedingten Nothwendigkeit der: 
„menſchlichen Handlungen gerathen fei, fich mit der blo⸗ 
„een Unwiffenheit, Gedankenloſigkeit, . Wergeffenbeit, oder 
„gar Widerſpruchsluſt und GStreitfucht des Mannes zu 
„beantworten getrauen? Iſt die Theologie des zweiten 
„Sahrhugderts fo glüdlih gewefen, auch ald Theologie 
„dieſe Fre für immer abzumachen, fo hat fich freilich . 
„Auguſtin ſchon ganz unnüber und gebantentofer Weiſe 

„zu jenen Säben beftimmen laffen, die in den Reforma⸗ 
„toren, die im Bajud, im Sanfenius wieder auflebten, 
„und Schleiermadher, de. Wette und Andere haben ihre 

m Kirchengefchichte nicht gut gewußt, daß fie ſich ein fängft 
 erledigted Problem wieder zur Erörterung vornahmen. 
„Was ſoll man endlih von Rüdert und Witeri halten, 
„was von Tholud, wenn fie mit dem 9. Cap. des Brie⸗ 
„fes an die Römer fo umgehen, ald koͤnnte die Ausle⸗ 
„gung deffelben noch etwas Fragliches und Schwieriges 
„on fih haben. Auch Herr Dr. Baur fagt außer dem 
fhon Angeführten in f. Erwiederung ©. 102. „Glaubt 
„man nun, auf diefem Wege auf Schwierigkeiten zu fo: 
„sen, über welche man nicht fo leicht hinwegkommen 


— 
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ftem finden, und daß er vollfommen Recht hatte, wenn 
er jene Gnadenwahl verwarf, und fagte: V. C. R. (. 486. 
„Die Vorberbeftimmung ift eine Ausgeburt des Glaubens 
der heutigen Kirche, weil fie hervorgeht aus dem Glau⸗ 
„ben an das abfolute Unvermögen und die Nicht = Frei- 
beit des Menſchen in geiftlihen Dingen; aus jenem *°) 

„ ae und auch aus der feichtam feelenlofen Be⸗ 
„kehrung des Menfchen, bei weldyer er wie ein Kloß fei, 
„und nachher Fein Bewußtfein darüber habe, ob der Kloß. 
felbft durch die Gnade Iebendig gemacht worden fei, 


* 





„kann, fo iſt es hoͤchſt einſeitig die einer ſpeculativen 
„Frage dieſer Art eigenen Schwierigkeiten immer nur 
„auf der einen Seite zu ſuchen, und dagegen die auf der 
„andern,“ den gewöhnlichen Freiheitsbegriff vorausſetzen⸗ 
den, Seite liegenden nicht minder großen, nach meiner 
„Anfiht noch größern, zu deren Löfung Herr Möhler 
„auch nicht das Geringfte gethan hat, völlig zu übers 
„ſehen.“ J 
89) Sp muß man nach dem Zuſammenhang wörtlich hier über: 
ſetzen. Wirklich haben auch das Richtige getroffen bie 
deutfche Heberfegung von 1795. und die englifche; die deut- 
fhe von. 1784. hingegen und die Chriftenreligion in 
ihrer Aechtheit v. 1831. haben hier unrichtig überfebt, 
und Swedenborgs Dialeftif verdorben; denn nad) ihnen 
würde die Morherbeftimmung eine Ausgeburt des heuti- 
gen Glaubens, und diefer dann wieder eine Ausdgeburt 
der DBorherbeftimmung fein, während Swebenborge eige⸗ 
ne Worte find: Praedestinatio est foetus fidei hodier- 
nae Ecclesiae, quia nascitur ex fide absolutae poten- 
tiae et nullius arbitrii in spiritualibus; ex illa [scil. 
fide], et quoque ex conversione sicut inanimata homi- 
nis, quod sit sicut truncus, et quod dein ex nulla oon- 
> seientia Sciat, num ipse truncus vivificatus sit ex gra- 
tia vel non. ... Ex his patet, quod hodiernae Ecclesiae 
dogma de Praedestinatione, inde ut ex semine surcu- 
lus, exiverit; et possum dicere, quod ut Consectarium 
vix evitabile ex illa fide effluxerit; quod factum est 
primum apud Praedestinatianos, inde a Godoschalco, 
postea a Calvino, et ejus asseclis, et demum, a Synodo 
Dordrechtana valide stabilita; et inde ut Palladium re- 
ligionis ... aSupra et Infra Lapsariis in ecclesiam suam 
exportata.. Bel. Summ.. expos. $. 66. 
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„oder nicht; denn es heißt, daß die Erwaͤhlung aus blo⸗ 
‚ser Gnade mit Ausſchluß der Wirkſamkeit des Men⸗ 
„ſchen- gefchehe, (ſei ee nun, daß fie aus den Kräften 
der. Natur oder aus denen der Vernunft 'hervorgehe,) 
„und daß die Ermählung gefchehe wo und wann Gott 
„wolle, alfo nad Gefallen. ... Ich darf wohl fagen, 
„daß fie (die Lehre der Vorherbeftimmung) als eine kaum 
‚‚vermeidliche Folgerung aus jenem Glauben gefloffen ift. 
sr... Allein was fonnte man Verderblicheres ausbrüten, 
„und was Grauſameres von Gott glauben, ale daß ein 
„Theil des Menfchengefchlehts vermöge einer Vorherbes 
„ftimmung verdammt fei? ... $. 490. ... Daß Gott 
‚das Böfe nicht gefchaffen bat, weil er dem Menfchen 
„freien Willen im ©eiftlihen gegeben, und daß er ihm 
„niemahls irgend Böſes eingiebt, hat feinen Grugd dar⸗ 
„in, daß Gott dad Gute felbft und in diefem allgegens 
„waͤrtig ift, und fortwährend dazu,antreibt und ermahnt, 
„daß man ihn aufnehme, und, wenn er nicht aufgenom= 
„men wird, gleihwol nicht zurüchtritt; denn träte Er zus 
„rück, fo würde der Menfch angenblicklich fterben, ja in 
„ein Nichts zerfallen, da dem Menfchen das Leben und 
„die Erhaltung alles deffen, woraus er befteht, einzig von 
„Gott kommt. Es bat aber nidht Gott das Böſe ges 
„ſchaffen, fondern vielmehr der Menfch daffelbe herein- 
„gebracht, weil diefer das Gute, das von Gott beftändig 
‚einfließt, dadurch ins Böfe verkehrt, daß er ſich von 
„Gott abwendet, und fich zu fich felbft hinwendet, und 
„wenn dies yon fo bleibt zwar der Reiz des Guten 

„jurüd, wird aber alddann zum Netz des Böfen, denn 
‚ohne zurückhleibenden Luftreiz ale einem Aehnlichen würs 
‚de der Menfch nicht leben, da der Luftreiz das Leben 
‚‚feiner Grundneigung ausmadt. ... Aus dem Bieheri- 
‚gen erhellt, daß jeder Menſch zum Himmel vorherbes 
„ſtimmt ift, und feiner zur Hölle, daß aber der Menſch 
„ſelbſt ſich der Hölle zu eigen giebt durch den Mißbrauch 
feiner Freiheit in geiftlichen ingen, vermöge deſſen 
„er ſolches ergreift, was aus ber Dölfe ausſtroͤmt.“ °°) . 
Es folgt aber hieraus auch ganz confequent 


+ 50) Mal. pben ©.25 * 32. 104. ff. 231. u. A. C. 9010. Simplices, 
quià von potuorunt distinguere inter illa, quae ex permis- 
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Waren nach den Reformatoren die erſten Menſchen, 


wenn fie fielen, nur einer Nothwendigkeit erlegen, (ſei es 
nun, daß man dieſe in eine unwiderſtehliche Einwirkung 
oder in ihre endliche Natur ſetze) ſo war es zwar völlig 
widerſprechend, von einer Schuld derſelben und von einem 
Zoͤrne Gottes darüber zu ſprechen, und Dr. Möhler hatte 
ganz Recht, wenn er in ſ. Symbol. ©. 56. fagt, „daß 
“8 feine geringe Aufgabe fei, zu erklären, wie fo unzus 
fammenhangende Vorftellungen in einem und demfelben 
Kopfe verbunden werden konnten.” °) Man Tann es 
ſich nur dadurch erklären, daß dergleichen nicht im Der: 
. Stande, fondern nur im Gedächtniſſe, alfo nicht innerlich, 
fondern nur äußerlich verbunden war; und da man ben 
Grundfab aufgeftellt hatte, die Vernunft müffe unter den 
Gehorſam des Glaubens gefangen genommen werden, da 
fie in göttlichen Dingen ganz blind fei, °*) fo ging dies 
je recht gut an. Hatte man aber fo die Wiffenichaftlich- 
eit abgehreift, und ungeachtet der Urheberſchaft Gottes 
den erſten Menfhen Schuld und Strafe zuerkannt, fo 
fonnte man nun auch eben fo Außerlih den Nachkommen 
derfelben Schuld und Strafe ob der Sünde ihrer erften 
Eltern zurechnen, und behaupten, fie feien ſchon vermö- 
ge ihrer Abftammung von Adam Kinder des Zorned und 
yon Gott verdammt, 8) und die ererbte böfe Luft (con- 


N 





: sione fiebant, et quae ex beneplacito, Domino tam bonum 
quam malum tribuebant, bonum, quia sciebant, quod 
ab Ipso omne bonum, malum autem propter appa- 
rentiam. { 

51) Daffelbe gilt überhaupt von aller Sünde, von’ Adam big 
Ehriftus, wie denn auch Dr. Möhler in fe Symb. ©. 75. 
ebenfalls richtig bemerkt hat: „Wie follte der Menich 


„Tündigen, ... der nit einmahl das Vermögen, das 


„, Heilige zu wollen, nicht. einmahl Freiheit befist? Er 
„mag rafen, ex mag wüthen und zerftören, aber feine 
„ Handlungsweife wird nicht andere, als vie eines wil⸗ 
„den Thiered gewürdigt werden können.’ ° 
52) Bol. m. Gef. u. Krit. d. Sept. u. Irrat. ©:-142- ff. 
53) a. a. O. S. 165. u. oben S. 466. Apol. I. p. 57. Lex 
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Cupiscentia) fei felbft auch ale Sünde anzufehen. Laßt 
man hingegen mit den Katholifen den Nachkommen Adams 
Freiheit des Willens, fo wird der innere Widerfprud nur 
noch greller, wenn gleichwohl eine ſolche Erbſchuld bes 
bauptet wird, °*) die ja, wenn die anererbte böfe Luft 
as keine Sünde fein fol, nur etwas Imputirtes fein 
ann. Der den Hteformatoren gemachte Borwurf fällt als 
fo auf die Katholiken zurüd; und es giebt keinen andern _ 
Bun aus diefen Widerfprüchen,, als mit Swedenborg 
dieſe Erbfhuld gänzlih zu laͤugnen, und ein bloßes 


r 





ista, quae est in membris, remissa est ..-'quia res 
- "tus solutus est Sacramento, quo renascuntur fideles: 
manet autem, quia operatur desideria, contra quae di- 
micant fideles. ... At disputant [adversarii], concw 
green poenam esse, non peccatum: Lutherus 
efendit peccatum esse. Supra dietum est, Augu- 
stinum definire peccatum'originis, quod sit concupiscen- 

er tia. Cf. Art. Smalc. III. p. 321. Epit. I. p. 575. 
4) Swebdenborg felbft führt in ber Summ. expos. $. 3. aus 
dem Conc. Trid, Sess. V. 3. die Worte an: „ Hoc Adae 
peccatum, quod origine unum est, et propagatione, 
non imitätione transfusum omnibus, inest unicuique 
proprium.“ Bellarmin fagt, De gratia primi homi- 
nis ıc. 5. ed. Venet. t. IV. p. 7. Non magis differt sta- 
tus hominis post lapsum Adae a statu ejusdem in pu- 
ris naturalibus, quam differat spoliatus a nudo, neque 
deterior est humana natura, si culpam originalem 
. detrahas, neque magis ignorantia, et infirmitate labo- 
rat, quam esset et laboraret in puris naturalibus con- 
dit. Nach Dr. Möhler Symb. &. 61. hingegen war 
„durch feinen Fall... das ganze in ihm fündigende und 
feine Schuld theilende Geſchlecht“ auch in eine „Wil: 
lensverkehrtheit“ hineingerathen. Diefer Behaup⸗ 
tung einer Erbſchuld widerfpricht er felbft wieder, wenn 
er & 123. gegen Calvin bemerkt: „Daß nicht einmahl 
der Begriff von Gerechtigkeit ... feftgehalten werben kann, 
„wenn Feine Schuld vorhanden ift; diefe wird aber bei 
„den DVerworfenen vermißt, da fie ohne den Gebrauch 
der Freiheit zu befißen, verworfen werden.’ Wenn die 
Schuld da vermißt wird, wo diefer Gebrauch der Freiheit 
fehlt, fo kann von eitier Erbſchuld vor Gott, die (nach 
. Sess. V, 5.) zu vergeben wäre, nicht mehr die Rede fein. 
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Erbübel anzuerkennen, *°) daffelbe, von bem oben fchon 
bie Mede war, und mit dem wir uns daher bier nicht aufs 
zubalten brauchen, zumahl da man, wenigftens in der’ pro= 
teftantifchen Kirche, diefen ungeheuren Irrthum einzufehen 
anfängt, wie denn z. B. Dr. Gteudel in f. Glaubens⸗ 
lehre, nachdem er andere Unterfchiede der biblifchen Lehre 
und der der fombolifchen Bücher angeführt, ©. 193. alfo 
fortfährt: „Ferner kennt die Bibel Feine Gerechtigkeit 


„Gottes, vor welcher ein Erbübel ald Erbſchuld ers 


* fheinen fonnte. Ez. 18, 4. 20. coll. er. 34, 29. f. 
„Joh. 9, 2. fe Rom. 2, 6. u. ſ. w., da fie vielmehr 
„zum ausgleidenden Mitleiden aufruft. Gen. 8, 21. Pf. 
„103, 14. Wie follte gar ein Erbübel das Giegel ewi⸗ 
‚ger Verdammungswürbdigkeit aufdrüden! Dabei vers 
ent die Schrift den Grund des Böfen weit mehr in 
„des Menfchen eignes Inneres, auf welches der Teufel 
„nur verfübrerifch einwirkt, und weiß davon nichts, 
„daß Gott die Menfchheit in die Gewalt des Teufels 
„gleichſam abgetreten hätte.” 


- 


Hatten aber die fombolifhen Bücher den Nachkom⸗ 





\ 
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55) f. oben ©. 117. und Arc. coel. 1565. Ex Misericordia 
Domini nemo in culpam venit propter haereditarium, 
sed propter actuale, n. 966. 3208, ac haereditarium 
non actuale potest fieri, antequam homo ex proprio in- 
tellectu et er propria voluntate agit. Dann aber von 
der Concupiscentia R. C. 313. Concupiscentia fit sicut 
factum, cum in voluntate est, nam in .intellectum mo- 
do intrat illecebra, at in voluntatem intentio, ac inten- 
tio concupiscentiae est factum. 326. Externus homo 
non prius fit Internus, seu: cum Interno unum agit, 
quam dum concupiscentiae remotae sunt. A. C. 9009. 
Mala quae procedunt ex una parte mentis, et non si- 
mul ex altera, ut quae ex parte intellectuali, et non simul 
ex parte voluntaria, non irradicantur ac appropriantur ho- 

. mini; id solum irradicatur et appropriatur ei quod.a parte 
intellectuali transitin partem voluntariam. ... Mala autem, 
quae unice procedunt ex voluntate, ita non praevia cogita- 

‚tione, sunt talia, ad quaehomo inclinat ex haereditario, aut 
ex aliqua actualitate inde prius, haec non imputan- 
tur homini, nisi confirmaverit illa in parte sua intel- 
lectuali, n. 966. 2308. 8806; at cum in hac confirma- 
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men Adams, ungeachtet ſie aller Freiheit in geiſtlichen 
Dingen beraubt waren, dennoch eine Erbſchuld aͤußerlich 
angeheftet, fo war nothwendig auch die 


Lehre von der Verföhnung des Men 
fben mit Gott 


bloß äußerlich zu faffen; und fo ift es auch, da fie ja 
lehren, daß diefe Schuld durch Ehriftum gebüßt, und 
o der erzürnte Vater wieder verfühnt worden ſei. °°) 

enn aber hierin die proteftantifchen Symbole nur ihrem 
Grundirthum getreu bleiben, ſo widerfpricht fich der Katho⸗ 
likj vollkommen, wenn er mit Dr. Möhler (Symb. Ste Ausg. 
1854. ©. 445.) „nur mit Freiheit und treuem Mitwirken 
„Gottes That aufnehmen und fih aneignen zu Eünnen 





ta sunt, tunc inscripta sunt homini, et fiunt ejus pro- 
pria, ac ei imputantur; sed mala illa non confirmari 
possunt apud hominem in parte’ intelleetuali, quam in 
‚aetate ejus adulta, nempe cum ex se cogitare, et sa- 
pere incipit, prius enim non sibi sed magistris et pa- 

-  rentibus fidem habuit. 

56) Aug. Conf. Art. IV. p. 10. Credunt se in gratiam re- 
cipi, et peccata remitti propter Christum, qui sua mor- 
te pro nostris peccatis satiefecit. Hanc fidem im- 
putat Deus pro justitia coram ipso. Apol. conf. I. 
p- 56. Lutherus ... semper ita scripsit, quod Baptis- 
mus tollat reatum peccati originalis. Cat. maj. II, 
p- 494. s. Christus ... irati Patris favorem et gratiam 


plaeata indignatione conciliavit. ... Ad haec paesus, 


mortuus et sepultus, ut pro me satisfaceret, meamque 


culpam, quae mihi luenda fuerat, persolveret.... suo . 


sanguine. Pgl. Apol. art. 3. p. 93. Art. 7. p. 201. Art. 
9. p. 226. Merita ipsius proposita sunt, ut quae pro 
aliis satisfacerent, quae aliis donentur imputatio- 


ne divina, ut per ea, tanquam propriis meritis justi 


‘ reputentur, ut si quis amicus pro amico solvit aes 
alienum, debitor alieno merito tanguam proprio libera- 
tur. Ita Christi merita nobis donantur, ut justi repu- 
temur fiducia meritorum Christi, cum in eum credi- 
mus, tanquam propria merita haberemus. Art. 42. p. 


255. Welche rohe, heidnifche MWorftellungen! 
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überzeugt iſt,“ dabei aber auch wieder glaubt, es könne 
ihm von Gottes That auch ohne diefe Freiheit und treue 
Mitwirkung etwas angeeignet werden durch Zurehnung, 
SC oben ©. 64. f.) wie denn Dr. Möhler die Läugnung 
folder Stellvertretung und Zurechnung fremden Verdien⸗ 
ſtes dem zen (oben ©. 150. 153.) zum Vorwurf 
emadht, ja fogar (oben ©. 154.) die unerwiefene Bes 
enptung aufgeftellt hat, u auch ſchon vor dem Concil 
zu Nicaa eine Zurehnung der Verdienſte Chrifti nach 
weishbar allgemeiner Kirchenglaube gemefen fe. So⸗ 
bald mit Dr. Möhler eine- fittlihe, alfo innere Zurech⸗ 
nung angenommen wird, fo ift eben damit jede Äußere 
Zurehnung ausgefchloffen; dem Menfchen kann alsdann 
weder Böfes, noch Gutes ald folches zugerechnet werben, 
was nicht durch ra Willensbeftimmungen ihm angeeig- 
net wurde. Es kann ihm wohl anderes Eigenthum mit: 
etbeilt werden, aber nur ald Vermögen, als Verhältnifs 
e, nicht ale RL Böſes oder Gutes. 
So kann man audh mit Dr. Möhler ©. 115. wohl fagen, 
es finde in Rückſicht der Erlöfung von unferer Seite auch 
ein bloß paflives Verhalten Statt, indem wir alle Der: 
dienfte verwerfen, welche die Erlöfung erwerben könnten, 
da ja die einmahl vollbrachte Erlöfung uns Allen ohne 
Zuthun zu Statten kommt, fofern wir durch diefelbe in 
einen andern Zuſtand in Rückſicht unferer Fähigkeiten 
und Kräfte verfebt worden find, oder wie Dr. Steudel in 
f. Slaubensl. ©. 252. das „Chriſtus für und‘ nimmt, 
daß ‚nicht an die engere Bedeutung von Stellvertretung 
ar denken ift, fondern an ein Sterben im Intereſſe 
„des Undern, wie denn jede thätige Liebe begiehunges 
„weiſe ftellvertretend jei;‘’ wobei er ©. 255. auch bes 
merkt: „Waͤre [in der Hauptftele NRöm, 5, 6 — 10.) 
„von .Mebernahme einer Strafe als folder die Mebe, 
„ſo würde bie Vergleihung mit dem, was für einen dı- . 
rag, Ayados gefchehen möchte, nicht taugen. Wohl 
„aber ift bier von einer, nicht erft durch die Leiftungen 
„des Menſchen zu ermittelnden, beilvollen Wirkſamkeit 
„des Todes Chrifti die Rede,“ u. f. w.; eine Art von 
GStellvertretung, mit der wir und ſchon befreunden kön⸗ 
nen. (vgl. oben ©. 153. fe) Wäre aber bie von Dr. 
Moͤhler vertheidigte Stellvertretung bloß eine folde, fo 
bätte er wicht (Symb. ©. 579. f.) dem Swedenborg vor- 


r 
11 


\ 
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werfen können: „So enifhieden es num auch iſt, daß 
„Swedenborgs reformatoriſche Thaͤtigkeit vor Allem ge⸗ 
* gen die Derirrungen der proteftantifchen Rechtfertigungs⸗ 
„lehre gerichtet ift, fo unverfländig und zerfiörend wa⸗— 
„ren doch die Anftrengungen, diefelben zu untergraben; 
„er untergrub zugleich die Srundfeften des Chriſtenthums, 
77%. befämpfte ... die Lehre von dem ſtellvertre⸗ 
„renden Tode Chriftt, um aud noch den letzten Fa⸗ 
‚den abzufchneiden, welcher. die Vorftelung vom allein 
Br le kaper Glauben an ein anderes Dogma knüp⸗ 
„ten konnte;“ (vgl. ©. 590. 594.) denn jene uneigents 
liche Stellvertretung erkennt Swedenb. ausdrüdlich an. ?”) 


57) Doctrina N. H. de Domino (beutfch 1833.) $. 18. Simul 
tune videri potest, quod imputatio meriti sit vox nul- 
lius rei, nisi per illam intelligatur Remissio peccato- 
ram post poenitentiam; nam non aliquid Domini pot- 
est imputari homini, sed potest addıcari salus a Do- 
mino, postquam homo poenitentiam egerat, hoc est, 
postquam viderat et agnoverat sua peccata, et dein 

‚ desistat ab illis, et hoc ex Domino; tunc addicatur ei. 
salus eo modo, quod homo non ex suo merito, et ex 
propria justitia salvetur, sed ex Domino, qui solus 
pugnavit et vicit inferna, et qui postea etiam so- 
lus pugnat pro homine, et vincit inferna pro illo; 
haec sunt Meritum et Justitia Domini; et haec nus- 
quam possunt imputari homini. V. C. R. 435. p.. 108. 
Propitiatio significat clementiae et gratiae operationem, 
ne homo per peccata in damnationem se inferat, simi- 
liter tutelam, ne sanctitatem prophanet, hoc significa- 
„bat Propitiatorium super Area in Tabernaculo. No- 
tum est, quod Deus in Verbo per apparentias loquu- 
tus sit, ut quod irascatur, vindicet, tentet, puniat, con- 
jiciat in infernum, damnet, imo quod malum fagiat, 
cum tamen nemini irascitur, non vindicat, tentat, pu- 
nit, conjicit in infernum, damnat; haec tam longe ab- 
sunt a Deo, sicut Infernum a Coelo, et infinite. plus, 
quare sunt loquutiones apparentiae; loquutiones appa- 
rentiae in alio sensu etiam sunt Expiatio, Propitiatio, 
Intercessio et Mediatio. per ‚qua intelliguntur praedi- 
cationes accessus ad Deum, et gratiae a Deo, per Hu- 
manum suum: quae quia non intellectae sunt, divise- 
runt Deum in Tres, et super Tribus his omnem doc-. 
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Allein die nach Mr Möhler auf die Nachkommen Adams 
(äußerlich). übergegangene. © huld verlangte auch eine aͤu⸗ 
fierlihe Bäßung. oder Entfernung derfelben, eine, folde, 
die den als fchuldig Behandelten zurechnungsweife zu Stat⸗ 
ten kommt; fo wie fie vorber — durch bloße Zurechnung 
die Schuldigen geworden waren. Eine ſolche Stellver⸗ 
tretung und Zurechnung hebt aber die Idee der göttlichen 
Gerechtigkeit, auf die fih Dr. Möhler doh ©. 423. und 
fo oft beruft, wieder völlig. auf; ‚oder feßt eine Gerechtig⸗ 
tigkeit voraus, welche Feine Gerechtigkeit ift, meil fie we- 
der in der Schrift, noch in der Vernunft Grund .hat, 
vielmehr beiden gleichfehr widerſpricht. Gleichwohl fin= 
det Dr. Möbhler in der Lehre von ‚‚einem dem Menfchen 
zuzurechnenden Verdienfte Chrifti, in einer ftellvertre= 
tenden Genugthuung‘‘ (©. 590. f.) eine der, Grund» 
feften des Chriftentyums, (©. 579. f.) und (©. 591.) 
dasjenige ‚‚evangelifche Dogma, voraus dem Chriften eis 
‚ne. unverliegbare fittlihe Kraft..quillt, ein Dogma, wel: 
„ches die Welt:übermunden hat,“ und von dem «Swedenb. 
‚‚befonders die pfochologifhen Momente mißkannt ha⸗ 
„be.“ Diefe Sätze Stehen ohne: allen Beweis da, wel⸗ 
cher beſonders bier ſehr wünfchenswerth gewefen märe. 
Wir aber können, fo lange’ diefer nicht gegeben ift, uns 
bloß auf das oben S. 23 — 25. 38 — 52. 155. f. Ger 
fagte berufen, und bloß rohen, wahrhaft heidniſchen Aber— 
Alauben in diefer Lehre, finden, welche weit entfernt, eis 
ne Grundfeſte des Ehriftenthume, eineiunverfiegbare Quelle 
fittlicher Kraft, ‚und ein Dogma zu fein, das die Welt 
überwunden, vielmehr das Chriſtenthum untergraben, die 
fittliche Kraft geläpmt, und die Welt, befonders den den⸗ 
fenden Theil derfelben, dem chriftlihen Glauben und der 


‚Religion überhaupt entfremdet hat, wie denn dem höchſt 
verderblihen pfpchologifchen Momente diefer Lehre nicht - 


nur Swedenborg, fondern auch die Zeit ihr Recht hat an 


gedeihen laſſen. Es ift daher fo wenig unverftandig und - 
und 


Zurechnungslehre 


verderblich, dieſe Stellvertretungs⸗ 


trinam Ecclesiae fundaverunt, et sic Verbum falsifica- 
runt; inde est Abominatio desolationis, aBomino. apud: 


Danielem, et porro apud Matihaeum Cap. 34. prae- 
) 


dicta. 
| F 


I 
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aus dein Lehrbegriff zu entfernen, daß es vielmehr höchſt 
‚amverftandig und verderblic ift, ſich dieſer Entfernung 
zu widerſetzen, da nicht nur das Intereſſe des Chriften= - 
thums und der Kirche, fondern auc die Gonfequenz der 
kirchlichen Lehre felbft ſolche Entfernung dringend fordern. 
Der Gerechtigkeit und wohl verftanderen Liebe Got: 
tes Fohnte alfo nur dadurch Genüge gefcheben, daß die 
Menſchen Gott gegenüber in ein anderes Verhältniß ge— 
fegt wurden, bei dem fie aufbörten ſündigen zu muffem, 
de b- daß ihnen die Freiheit zum Guten, als fie unters 
jugeben im Begriff war, wieder hergeftellt ward. Swe— 
denborgs Lehre tft alfo auch bier die nothwendige Organs 
jung der proteftantifhen und Fatbolifchen, und wirklich 
fängt man auch proteftantifcher Seits an, fich feiner Auf 
faſſung zu naͤhern. So ſagt z. B. Herr Dr. Steudel 
außer Obigem auch: (in ſ. Glaubenslehre S. 268.) „Mit 
„der bibliſchen Anſicht ſtimmt die Firchliche Lehre zu: 
„ſammen, indem ſie die Sünde in ihrem Ernſte aner— 
„‚tennt, ... Weniger mit der bibliſchen Anſicht zu reis 
„men iſt das Feſthalten eines, erft durch das Opfer Chri— 
„ſti umgeſtimmten zürnenden Gottes: ftatt daf eben 
„die ausgleichende heilige Xiebe Gottes die Anftalt traf, 
„durch welde wir des Gepräges der Sunde als dr Gott 
‚„‚entfremdenden [og würden; *) ferner die Darftellung, 
„als bedürfte die Gerechtigkeit Gottes des Anblicks einer 
„— ob auch an dem Unfhuldigen — vollftredten 
„Strafe, um fie dem Schuldigen zu erlaffen: womit die 
„Vorſtellung von einem Eühnopfer zufammenhängt, wel⸗ 
„nee die ——— der göttlichen Gnade zu bewir⸗ 
en gehabt hätte, u. ſ.iwßwß. * 
‚War dur die Sünde eine Unordnung in ben menfchs 
lichen Drganismus gefommen, und: auf die Nachkommen 
"fortgepflanzt worden, ja in fortwährender Steigerung be⸗ 


„ 


1 


587: Dal. Swedenborg V. C. R. 135. p. 103.104. Intercessio 
significat perpetuam Mediationem, nam ipse Amor 
cujus est Misericordia, clementia et gratia, perpetuo 
intercedit, hoc est, mediat, pro illis qui faciunt prae- 
.cepta Ipsius, quos amat. Expiatio significat amotio- 
nem peccatorum, in quae homo rueret, si nudum Je- 
hovam adiret. — 
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griffen, ſo waren, — follte dem Menfchen die Freiheit 


zum Guten erhalten werden, — fortwährend auch außeror= 
dentliche Mittel von Seiten Gottes möthig- Jene. Unord⸗ 
nung aber hat Sw. in der W. d. E. beir. die Göttlz 


- Liche u. W. 6. 270. alfo veranfhauliht: „Das natürz 


‚„‚lihe Gemüth, das feine Form zum Theil auch von Sub— 
‚‚ftanzen der natürlichen Welt nehme, winde fich mit all 
„dem Seinigen gleihfam in Kreifen herum von der Hehe 
„ten zur Linken, abwärts der Hole zu, das geiftige Ge— 
‚„‚müth aber, das feine Form bloß von Subſtanzen der 
‚‚geiftigen Welt nebme, und vom Herrn in feiner Un— 
„Kerletztheit erhalten werde, in Kreifen vom dev Linz 
„ten zur Rechten, aufwärts dem Himmel zu; ein Zei— 
„ben, daß das Böſe im natürlihen Gemüthe wohne, 
und daß ed aus ſich in Gegenwirkung gegen bad, Geis 
„‚ftige Gemüth ſei.“ °) Ware das natürliche Gemittb 
nicht in folcher Weife verkehrt worden, fo Fönnte. der 
Menfch durch den allgemeinen Einfluß aus Gott le: 
ben, wie die Thiere; weil es num aber fo in Unordnung 
gebracht ift, fo würde diefer Einfluf bloß in Hollifches 
verkehrt werden, und einzig den Antrieben von der Holle 
ber offen fteben, (vgl. oben E. 251.) wofern der gefalle- 
ne Menfch nicht auch zugleich unter einen befondern Ein— 

ug von Engeln geftellt, und dadurch im Gleichgewicht ers 
Velten nlrde 60) Damit widerlegt ſich von ſelbſt eine 





® 


59) Bl. Dr. Nitzſch ©. 259. f. „Schon der objective Wille: 

„des natärlihen Menfchen ... darf nicht für ſchlechthin 

„einfad) gehalten ‚werden, weil der inwendige Menjch 

6... Zw dvdonnos), weil dad Gewiſſen oder bie uns 

„willkührliche Reaction der urfpringlichen Natur [?] ge: 

„gen deren Gorruption auf jeden Anlaß des Lebens und 
„Geſetzes dem Zleifche widerſpricht.“ u 

60) Arc. coel. 5850. A Domino per mundum spiritualem 

in subjecta mundi naturalis est Influxus communis, 

et est: Influxus particularis;. Influxus. communis 

est. in illa quae in ordine sunt, Influxus particularis 

. in illa quae non in ordine sunt: Animalia cujuscun- 

que generis in oyrdine suae. naturae sunt, idcirco in il- 

la. est influxus communis; quod in ordine suae natu- 

rae sint, consiat ex e0, quod in Omnia sua nascantur, 

nec opus habeant ut in illa per aliquam informatio- 


⸗ 
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Entftellung des. Chriftenboten, — die 23fle — wenn. 

er-©.. 103. f. fagt: „Ferner behauptet er [Sw.) ... 
„daß alle guten und böfen Engel verfiorbene Menfchen 
‚„‚feien, und kommt biebei mit fi felbft in Widerfpruch 
„durch das Vorgeben, daß kein Menfch einen Augenblic 
„ohne Verbindung mit folden Beiftern auf. Erben eben 
‚„‚tönnte: denn hienach ift es ja völlig rätbfelhaft, wie 
„Adam und Eva zu einer Zeit leben fonnten, ba es noch 
„keine verftorbene Menfchen gab.’ Diefer vermeintliche 
Widerſpruch verfchwindet vollfommen, menn wir die hie: 
ber gehörige, in ber Rote 60 angeführte, Stelle im Zuſam⸗ 





nem introducantur: at homines non in ordine sunt, nec 
in ulla lege ordinis, idcirco in illos est influxus par- 
ticularis, hoc est, apud illos sunt Angeli et spiritus, 
per quos influxus; et nisi illi apud homines forent, 
ruerent in omne nefas, et se praecipitarent momento 
in profundissimum infernum; home per spiritus illos 
et per Angelos sub auspicio et ductu Domini est. Or- 
do hominis foret, in quem creatus, quod. proeximum 
amaret sicut semet, imo plus quam semet, ita fäciunt 
Angeli; sed homo se solum amat .et mundum, et pro- 
ximum odit, nisi quantum ei favet ut imperet.et det 
mundum; ideo, quia vita hominis est prorsus contra 
ordinem coelestem, regitur ille per separatos spiritus 
et Angelos a Domino. 5992. Imprimis evocant Angeli 
bona et vera apud hominem, et opponunt. contra ma- 
la et falsa, quae maß spiritus excitant; inde- homo in 
medio est, neo appercipit malum e bonum, et quia in 
medio, est in libero: se convertendi ad unum aut ad 
alterum: ... 5995. Nunc constare potest, quod ... ei 
adjuncti erunt bini spiritus ab Inferno, et bini Angeli 
e coelo, et quad absque illis prorsus .nulla ei vita fo- 
ret; homo enim nequaquam vivere potest ex infuxu 
eommuni, sicut animalia rationis expertia, de quibus 
'n. 5850. ex causa, quia omnis vita ejus est contra or- 
dinem; si is, quia in ıllo statu, ageretur a solo in- 
fiuxu communi, non posset aliter quam solum agi ab 
Infernis, non autem e coelis; et si non © coelis, foret 
aulla ei vita interior, ita nulla eogitationis, et vo- 
hıntatis qualis est homini, et ng quidem qualis est ani- 
mali bruto, nam homo nascitur absque omni usu ra- 
- tonis, in quem nom nisi quam per influxum e coelis. 
potest ‚initiari. : 


‚ 
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menhang betrachten, da ja ſchon Aus dem angeführten 
Grunde erhellt, daß bloß vom Menſchen in dem. gefals 
lenen Zuftand, in dem er fich jebt befindet, die Rede 
iſt. Es wird aber zum Ueberfluß. fogar ansdrücklich. ges 
ſagt, daß es urfprünglicd anders war, daß der Menſch, 
fo lange er nody nicht von der Ordnung abgewidhen war, 
durch den allgemeinen, nicht durch Engel vermittelten, 
Einfluß vom Herrn geleitet werden Fonnte. ©") 

Als nun in Folge der zunehmenden Macht ded Bö⸗ 
‘ fen auch der durch die Engel vermittelle Einfluß nicht 
. mehr zureichte, das Gleichgewicht und mit diefem die Freis 
beit zu erhalten, und felbit die untern Himmel zu leiden 
anfingen, war, wie oben gezeigt worben, für Gottes Barm⸗ 
berzigfeit die Nothwendigkeit da, in dem den Himmel er: 
füflenden Göttlichen felbit die Menfihheit anzunehmen, um 
mittelft des Einfluſſes aus dem verklärten und zum Mit: 
telpunft des ganzen Alls, zur Sonne der Gerechtigkeit 
WMalach. 4, 2.) erhobenen Menſchlichen nicht nur die Men⸗ 


x 


ſchen, fondern auch die Engel zu erlöfen, ©) und das . 





61) Arg. ooel. 6. 6523. Si homo in ordine foret, in quem 
‚creatus, nempe in amore erga proximum, et in amore 
in Dominum ... ille prae omnibus animalibus nasce- 
retur non modo in scientifica, sed etiam in vera om- 
nia ‚spiritualia et bona coelestia ...; ita homo tunc 

non nisi quam acommuni influru aDomino per spi- 
- ritualem mundum regeretur‘ sed quig non.in ordinem, 
.ged contra ordinem suum .nascitur, ideo naseitur in 

‘ ignorantiam omnium; et quia ita, provisum.est ut dein 
possit renasci, et sic venire in tantum intelligentiae et 
sapientiae, quantum boni, et quantum veri per bonum 
‚ex .libero recipit. S. A. de div. Prov. $. 2375. Si ho- 
mo in amorem, in quem creatus est, nasceretur, non 
‚foret in aliquo malo, imo nec sciret quid malum ...; 
hie status est status innocentiae, in quo fuerunt Ada- 
mus et Chayah uxor ejus. ... 276. Sed cum amor pro- 
ximi versus est in amorem sui, et hic amor increvit, 
tunc amor humanus versus est in amorem animalem, 
et homo ab homine factus est bestia, cum discrimine 
quod possit cogitare id quod corpore sentit, et ratio- 
naliter discernere unum ab altero, et quod possit instrui, 
ac fieri civilis, et moralis homo, et tandem spiritualis. 

62) S. oben ©. 115 — 162. und V. C. R. 118. Redimere 
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wieberhergeftellte Gleichgewicht oder die Freiheib zum Gu⸗ 
ten für die Menfchen (allen -NBeltkörper) auf ewig zu ev- 
balten; denn mo ein Weltkörper (tellus) ift, da find auch 
Menſchen (A. C. 92475), und daß Gott: auf dieſem und 
feinem. andern Weltkörper die Menfchheit annehmen woll- 
te, duvon Tag der Grund in der Eigenthumlichkeit dieſes 
Weltkörpers und feiner Etelung zu den andern. ©) 

Wenn aber: fo die Neue Kirche unfern Bid ws Um 
ernteßliche erweitert, und. eine I 


Allgemeinheit der heilbringenden. Gnade, 
auch über die Kirche hinaus, 


behauptet, fo — ſie auch hierin die — Lo⸗ 





29 rs T 


significat. liberäre a damnatione, vindicare a morte ae: - 
terna, eripere ex Inferno, ac auferre captivos et vino- 
tose manu diaboli: hoc a Domino faetum est per quod 
— subjugaverit Inferna, et .condiddrit: novum Coelum; 
. quod homo: alioquin non salvari :potuerit, est quia 
‘: # Mundas spiritualis cum Mundo naturali talem. nexum 
babet, ut separari nequeant. 121.,Quod, yerhpore Pri- 
mi Adventus Domini Inferna succreverint. in altım, us- 
que ut implerent Universum Mundum spirituum, qui me- 
dius est inter Coelum et Infernum, et sic non modo 
confuderint Coelum, quod vocatur ultimum, sed etiam 
‚ aggressi Coelum medium, quod .mille modis infestave- 
runt; qüod nisi Dominus sustimuerit,, destructum iret. 
Cf. G. 2. 'S uod in Mundum venerit, ut'Humanum euum, 
‘ quod in Mundo suscepit, glorificaret,' hoc est,‘ uniret 
DHivino a Quo; sic Infernum in ordine et sub obedien- 
'tia sua, in aeternum tenet. G. 3. Qtiod Ipse quoad Div. 
'Verum, quod est Verbum, et quod fuit Deus. apud 
Deum, descenderit, et assumserit, ‚Humanum , propter 
’- finem, ut:in ordinem redigeret amnia gua& in Coelo, 
ei omnia quae. im Inferno, et omnia. quae in Ecclesia 
. erant; quoniam tunc potentia Inferni valuit super po- 
a ‚tentiam Coeli, et in Terris potentia mali super poten- 
ge liam ‚boni, et inde totalis damnatio ante, fores stetit et 
" . ımminuit. Hanc futuram Damnationem Jehovah Deus: 
: r Humanum suum, quod erat Div. Verum, — 
‘et sic Angelos et: Homines redemit. 


63) Hierüber das Nähere Are. coel. $. 9350 19360 


va: 
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fung der in dem Particularismus der Katholiken und Pros 
seftanten Tiegenden Widerſprüche. Da bierin beide gleis 
she Befchränktheit verriethen,: fo konnte von denfelben dies 
fer- Punkt bisher nur leife berührt werden. Dr. Möhler 
giebt in f. Symb. $. 7. eine Betrachtung über das Hei⸗ 
denthum, in Bezug auf die Gegenfäte beider Kirchen, und 
fagt ©. 79. unter anderem: „Die ausgedehnten For⸗ 
„ſchungen unferer Zeit über die alte. und die fernften 
„Theile der neuen Welt haben auf eine glänzende Weis ' 
‚fe die katholiſche Darftellung des gefallenen Menſchen 
rbeftätigt.. Rein Volk hat fi) gefunden, dad nicht an 
„Gott geglaubt und demfelben durd Opfer feine Huldi⸗ 
„gung dargebradt hätte. Nirgends find, die religiöfen 
„Vorſtellungen ganz rein, ja allenthalben mit großen 
„Irrthümern befleckt; aber im Aberglauben liegt ftete 
‚‚nod) der Glaube verborgen, und diefer ift das Gute in 
„jenem: auch im roheſten Fetifchdienfte giebt fich der Zug 
„des Menfchen zu Gott hin noch zu erfennen; er beweist, ' 
„daß der. Sefallene noch geiftlihe Kräfte befike, um im 
„der Sprache der Iutherife) = fombolifchen Schriften zu re: 
„den.“ Was würden aber diefe geiftlihen Kräfte nü⸗ 
pen „ Wenn man mit ihnen dody das Heil nicht erwerben. 
ann, wie nicht nur die Rutberaner und Meformirten, fon 
‚dern ganz befonders die Ratholifen behaupten? Sn Lus 
thers größerem Katechismus lefen wir p. 500. s. [in Kö⸗ 
thes Ausg. ©. 325.) Außer der Chriftenheit aber,. da 
‚+, das Evangelium nicht ift, iſt auch Feine Vergebung nicht, 
„wie auch Feine Heiligkeit da fein kann. Darum haben 
„ſich Alle felbft berausgeworfen und gefondert, die nicht 
„durchs Evangelium und Vergebung der Sünde, fondern 

„durch ihre Werke Heiligkeit fuchen. Wie widerfinnig 

dies ift, leuchtet von felbft ein, da ja die vielen. armen 
Heiden, denen das Evangelium nie geprebigt wurde, ſich 
nicht felbft herausgeworfen und — haben. Aber 
ſoll vielleicht dieſe in ſchreiendem Widerſpruch mit der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit ſtehende Ungleichheit jenſeits ausgegli⸗ 
chen werden? Mein! Luther fährt gleich darauf S. 324. 
fort: „Wir könnten ... nimmermehr dazu kommen, daß 

„wir ded Vaters Hulde und Gnade erfenneten, ohne 

„durch den Herrn Chriftum, ... außer welchem wir nichts 

„ſehen, denn einen zornigen und ſchrecklichen Richter; 

‚‚von Ehrifto aber könnten wir auch nichte wiffen,. wo es 
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„nicht durch den heiligen Geiſt geoffenbart ware. Dare 
„um fheiden und fondern diefe Ursikel des Glaubens 
„und Ehriften von allen. andern Reuten auf Erden.. Denn 
„was außer der Chriftenheit ift, es feien Heiden, Tür⸗ 
‚ten, Süden oder falſche Chriften und Heuchler, ob fie 
„gleih nur Einen wahrhaftigen Gott gläuben 
„und anbeten, fo wiffen ‚fie doch nicht, was Er gegen 
„ihnen gefinnet ift, können fih auch keiner Liebe noch 
„Gutes zu ihm verfehen, darum fie in ewigem Zorn 
„und Verdammniß bleiben, denn fie den Herrn 
„Shriftum nicht haben, dazu mit feinen Gaben durd 
„den Heiligen Geiſt erleuchtet und begnadet ſind.“ Schon 
bie Augsb. Confeſſion bindet das Heil an die Taufe: 
Art. II. „Quodque hic morbus, seu vitium originis ve- 
re sit peccatum, damnans et afferens nunc quoque 
aeternam mortem his, qui non renascuntur per Bap- 
tismum et spiritum sanctum. Art. IX. De Baptismo do- 
cent, quod sit necessarius ad salutem.“ Die Apol. 
Conf. wiederholt dies, und fchließt diefenigen , welche ſich 
außerhalb der Kirche befinden , in der das Wort und die 
Sacramente find, ausdrüdlid von dem Heil aus, da das 
Reich Chriſti bloß mit dem Wort und den Earramen- 
ten beftehe. - Eie fagt p. 456. Nonus articalus appro- 
batus est [ab’adversariis], in quo confitemur, quod Bap- 
tismus sit necessarius ad salutem, et quod pueri 
sint baptizandi. ... Cerlissimum est enim quod pro- 
missio salutis pertinet etiam ad paryulos. Neque ve- 
‘rö pertinet ad illos, qui. gunt extra Ecclesiam 

Christi, ubi nec verbum, necSacramenta sunt, quia_ 
Regnum Christi tantum cum verbo et Sacramentis 
existit. Igitur necesse est baptizare parvulos, ut.ap- 
plicetur eis promissio: salutis ... sicut offertur °%) 
omnibus salus, ita offertur omnibus Baptismus. gl. 


64) Wenn Dr. Nitzſch ©. 262. fagt, die Verfaffer der F. C., . 
hätten die Allgemeinheit der Gnade und die Ernftlichkei 
des Gnadenrufs gegen abfoluten Particularigmus verthei: 
digt, fo -ift Dies, wie wir fehen, eine Allgemeinheit der 
Gnade, die nicht allgemein ift, und ein Ghadenruf, der 
nicht ruft, weil.er nur zur Kenntniß eines Theile der Ge: 
sufenen gelangt. f Br 


N 


' #66 Allgemeinheit der heilbringenden Gnade, 


; Form. Cono. 1666. - Antequam enim in Ecclesiam Chri- 
si introdueti sumus, vilissima : :Diabolt mancipia ’era- 
müs, quia de Ded et Christo rlihil noweramus. 9°) 


Diefe Beftlimmungen hat die‘ katholiſche Kirche noch 
mehr particulariſirt, fofern ſie das Heil beſtimmt an ih⸗ 
ren katholiſchen Glauben band. — Die vielen, Millio⸗ 


s * 


— 


—* Ebenſo die Conf. Helv. I. Art, xx. ed. — p- 53. 
Conf. Gaällic. Art.’ 28..p. 121. Conf. Angel.. Art. 48. 
P. 133. Conf. Scot. Art. 16. P. 157. Extra quam Eccle- 
siam nec est vita, nec aeterna felicitas. Itaquo pror- 
sus detestamur illorum blasphemiam, qui dieunt homi- 
nes viventes secundum 'aequitatem et justitiam ,' quam- 
cunque Feligionem professi fuerint, servatum iri.' Conf. 
Belg. "Art. 28. p. 188. extra eam nulla... salus. Catech. 
Genov. p. 482. extra ecclesiam-non nisi Bamantionen 
et exitium- essb. 


*66) Cone. Trid.‘ Sess. V. Deer.. de rose; orig. U fides 
nostra Cathalica, sine qua impossibile est placere Deo, 
ete. Dazu paßt ganz was nun glei) folgt: $.5. Si quis 

‘ı per Jesu--Christi ... gratiam, quae. in Baptismate 
.,. eonfertur, reatum originalis, peccati remitti, negat; 
- aut. efiam .asserit non tolli totum id, quod veram et 
propriam peccati rationem. habet: "sed illud dieit, tan- 
tum tradi, aut non imputari, anathema sit. Prof. 
‚fidei Trident. Hanc vero catholicam fidem, extra 
quam nemo 'salvus esse potest. "Cat. Rom. ], An. 48. 
16. ... Ut quicunque per baptismum illam [Eeclesiam] | 
ingredirentur, ab omni mortis aeternae ee tuti 
esse possent: qui vero extra illam essent ...‘suis sce- 
leribus’ obruerentur. ... Quia in sola etiam Dei Eccle- 

sia, neque extra eam usquam, verus eultus, ve- 
rumaque sacrificium reperitur,:quod Deo placere ullo_ 
modo possit. Cf. qu. 15. Quemadmodum haec una 
Ecclesia errare non potest in fidei ac morum discipli- 

na tradenda, cum a Spiritu Sancto’ gubernetur: ita cae- 
teras omnes, quae sibi Ecclesiae nomen arrogant, ut 
quae diaboli spiritu ducantur, in doctrinae et morum 
perniciosissimis erroribus versari necesse est. ®er- 
dammt.nun bie Gonftitution Unigenitus die Säge: Nul- 

lae dantur gratiae nisi per fidem, extra 'ecclesiam 
nulla conceditur gratia, fo müßten wir demnach zwifchen 
Gnade und Heil UNEIDENEN. Mit Recht fragt daher 
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nen alſo, zu ˖welchen bei der: Boſchraͤnktheit ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Kenntniß des Evangeliums oder des römiſchen 
Glaubens nie gelangte, wären ſonach, wie Dr. Möhler 
will, zwar mit veligiöfen Anlagen ausgeſtattet, gleichwol 
aber ſchon vermöge ihrer Geburt oder ihrer Derhältniffe, 
da ihnen die heilbringende Gnade fehlte, ohne alle ih⸗ 
re Schuld zur Sünde und. Unfeligkeit verdammt, oder, 

ba Gott ber: Urheber jener Verhältniffe ift, dazu vorher⸗ 
beftimmt: wie reimt fi aber. died mit der Verwerfung 
biefer Vorherbeſtimmung, welche "beiden Kirchen gemein 
ift, 67) und wie mit der Lehre von der Freiheit und fitts 
lichen Zurechnung, welche die Katholifche Kirche vor’ den 
- proteftantifchen voraus haben: will; wie mit der: dee ei- 
nes gerechten und liebenden Gottes, auf die fih Dr. Möh⸗ 
Ver fo. oft beruft? Doc er fpricht ſich das Urtheil ſelbſt. 
Er fragt nämlich in f. Symb. ©. 587. ‚;Leitet Swe⸗ 
. „benborg die: gefchlechtlich ſich fortpflanzende böfe Nei- 
„gung von der urfprünglichen Cihrichtung des Menfchen 
„a5? ... Hierüber fanden wir in Swedenborgs Schrifs 





auch Dr. Nitzſ ch © 274., Giebt es denn auch Heil 


„außer der Kirche? Dies ſchwerlich nach den kirchlichen 


„Beſtimmungen, denen Here Dr. M. folgt. Und wenn 
„nun doch Gnade, aber weder Glauben noch Heil, fo 
„find die armen Heiden hier und dort nicht beffer., oder 
„gar fchlimmer bedacht ald vorher.’ Es ift nicht zu läug—⸗ 
heit, daß es katholiſche Theologen giebt, welche lehren, 
die Heiden befinden ſich in demfelben Kalle, ‚wie diejeni⸗ 
gen, welde vor Ehriftus gelebt haben, und feien daher 
eben fo wenig vom Heil auszufchließen, als dieſe; das 
Heil fei nur denjenigen abzufprecdhen, welche ungeachtet ihs 
rer Einficht in die Wahrheit der Eatholifchen Kirche, gleich: 
wol nicht in diefe treten. Wenn ed nun, wahr ift, daß 
Diefer Univerfalismugd non den kirchlichen Obern nicht ger 
tabelt wird, fo wäre fehr zu wänfchen, daß derfelbe von 
der Kirche ausdrücklich fanctionirt würde. Es würde dann 
der Glaubenswuth und verkehrten Profelytenmaderei ih⸗ 
re Hauptftüße genommen, und ein ganz anderer Geift in 
das Volk gebracht werden.. Aber diefelben Gründe, we⸗ 
gen welcher bisher diefe Sanction unterblieb, dürften die 
Hierarchie auch beftimmen,. bei jenen ofienbaren Abwei⸗ 

ungen vom Firhliden Dogma ein Auge zuzubrüden. 
+ 67) Bel. Cone. Trid. Sess. VI. can. 47. 
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„ten Feine Aeußerung.“ [Ich habe oben S. 231 260. f folche 
Yeußerungen aus der von Dr. M. gelefenen Schrift mit=- 
getheilt, und hätte fie noch. fehr vermehren Eönnen.] „Das 
‚gegen ftelte ... ©. Knös ... das Böſe als Etwas 
„mit der Befchränftheit des Menfchen nothwendig Zus 
„ſammenhaͤngendes dar; doch fragt es: fich immer, ob fich 
„die... Ewedenborgianer eine folhe verkehrte Lehre 
„aneignen. werden. Ohne diefe Aneignung. bleibt aber 
„ihre Lehre vom ererbten Böfen‘’‘ [follte heißen vom erb⸗ 
Jichen Hang zum Böſen] „das unzufammenhängendfte 
„Gerede, das fidh denken laßt.‘ Gerade umgekehrt würs 
de, wie wir gefehen, ihre Lehre erſt durch jene Aneignung 
zu einem unzufammenhängenden Gerede werden. Uber 
was ift denn die von der unfehlbaren Kirche fanctionirte 
Lehre vpn der Deilzlofigfeit aller Nicht-Katholiken anders ‘ 
als y Lehre von einem mit beren urfprünglicher Be⸗ 
ſchraͤnktheit nothwendig zufammenhängenden Böſen, alſo 
nach Dr. Möhlers eigenem Urtheil eine verkehrte Lehre, 


/ 


und zumahl da Dr. Möhler fein Urtheil nicht für akathoe 


tifch halten wird, zugleich auch, diefem gemäß, das unzu⸗ 
fammenhängendfte Gerede, das ſich denfen läßt? Zwar 
bemerft Dr. Marheinefe ©. 15. „So hören wir bier 
„auch ... nichts davon, daß man außer dieſer Kirche 
„nicht retig werden kann. (extra ecclesiarm sc. roma- 
„„nam, nulla salus) Iſt ‚diefe Lehre, welche doch deutlich 
„genug von der Synode zu Trient ausgefprochen ift, von 
„dem Heren Verf. nur überfehen und anzuführen vergef- 
) „ſen worden, oder aufgegeben gar und zurückgenommen? 
„Doch wohl nicht.“ Da Dr. Möhler ©, 336. ‚die Uns 
fehlbarfeit der Kirhe und ©. 399. namentlich „die dogs 
matifchen Beftimmungen des gefammten mit der allgemeis 
sien Mitte vereinigten Episcopats, der die allgemeine Kir: 
che repräfentire, als untrüglich“ anerkennt, fo ſollte man 
freilich meinen, er erkenne auch jene dogmatifchen Beftim- 
mungen des fo mit der allgemeinen Mitte vereinigten Trien- 
ter Concils als untrügli an, da ja fonft feine Behaup⸗ 
tungen das unzufammenhängendfte Gerede wären, das ſich 
denken läßt. — —— 
Iſt nun aber irgend eine Beſchraͤnktheit der heilbrin- 
enden Gnade und eine abfolute Nothwendigkfeit der Tau- 
2 und des chriftlichen Glaubens mit der Gerechtigkeit und 
Güte Gottes, vermöge deren Vorherbeſtimmung zur: Ges 


% 
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rg nee Unſaligkeit verworſen worden ift, in geradem 
derſpruch, ſo muß entweder einer der Gegenſaͤtze gang 
aufgegeben, oder es muß demſelben das Abſolute genom⸗ 
men werden, wenn die Kirchenlehre nicht das unzuſam⸗ 
menhaͤngendſte Gerede bleiben ſoll, das ſich denken läßt. 
Nun kann aber die Aller ſich erbarmende Liebe und Ges 
rechtigkeit Gottes, nach welcher Er die Seligkeit allen 
Menschen: wenigſtens möglich macht, indem er ihnen die 
Mittel zu derſelben darreicht, um fo weniger aufgegeben 
werden, "da. ja: der Herr der Kirche ſelbſt ſagt: „Euer Bas 
ter im Himmel laͤßt feine Eonne aufgehen über Böſe 
und Gute, und läßt regnen über Gerechte und Ungerech⸗ 
te,‘ (Matth. 5, 45.) und Petrus: „der Herr hat Ges 
dald mir uns, und will nicht, daß Etliche verloren geben, 
fordern Haß Alle fich zur Buße wenden,” (2:Petr. 5, 9. 
vol. Ezech. 18, 23. 32. 33, 11:2 Sam. 44,14.) wie er 
benm auch noch zur Einficht gelangte, „daß Gott die Pers 
fon nicht anfiehet, fondern Jedermann aus allem Volk, 
wer Gott fürchtet und Gerechtigkeit übt, ihm angenehm _ 
iſt,“ (Apoſtelg. 10, 34. f.) wo zugleich die Bedingung 

des wirklichen Celigwerdens angegeben if. Ebenſo 
Paulus: „Gott, unfer Heiland, will, daß allen Mens 


fhen geholfen werbe, und alle zur Erfenniniß der Wahre 


beit Eommen. (1Xit. 2, 4. vgl. ®. 1. wonach für alle 
Menfchen gebetet werden fol, und DB. 6. wonach. Chris 
ftus ſich hingegeben hat als Köfegeld für Alle) ,,Wie 
in Adam’ Alle fterben, fo wird in Chrifto Allen Leben 
mitgetheilt.“ (1 Kor. 15, 22. vgl. Rom 5, 18.) „Erſchies 
nen ift die heilbringende Gnade allen Menfhen, 
und züchtiget ung, damit wir. verläugnen das ungöttlie 
che Weſen und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht 
und fromm leben möchten in diefer Welt,‘ (Zit.2,14.12.) 
wo offenbar die heilbringende Gnade als das allen mit- 
getheilte Vermögen zum Guten bezeichnet iſt. Ferner: 
„Chriftus ... ift für Alle geſtorben,“ (2 Kor. 5, 14. 15. 
ebenfo Kol. 4, 20. Hebr. 2, 9.) „die DVerfühnung für 
unfere Eünden, nicht allein aber für die unferen, fon= 
dern auch für die ganze Welt.‘ (41 Joh. 2, 2.) Ends 
lich fagt Paulus ausdruͤcklich: „Wir haben unfere Hoff: 
nung gefegt auf den lebendigen Gott, welcher ift der Hei⸗ 
Iand aller Menfhen, am meiften aber ber Gläubi⸗ 
gen.’ (1 Tim. 4, 10.) Hienach ift alfo das Heil den 
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Menſchen auch zugänglich ohne den Ariftlihen Glauben, 
wenn sehon am meiſten den Gläubigen. Syft: aber der 
Glaube nicht abſolute Bedingung des Heiles, ſo werden 
es noch „meniger das Wort und die Sacramente fein; 
denn was find dieſe ohne den Glauben? Sn wen die - 
fer nicht iſt, in dem wohnet ja das Wortnicht, (Joh. 
5, 58.) und was die Kaufe betrifft, fo wird fie ausdrück⸗ 
lich unterfhieden- von dem Glauben, und die Verdamm⸗ 
nid bloß von. der Verweigerung des legtern :abhangig 
gemacht, (Marc. 16, 16.) dieſe Verweigerung aber fept 
die geeignete Verkündigung Ehrifti voraus; wo .diefe fehlt; 
Fann auch der Mangel des chriſtlichen Glaubens nicht zur 
Derdammniß gereichen., (Dal. Joh. &, 48.419 36. 41 Joh. 
5, 9. 410.) Wenn es Hebr. 14, 6. heißt: „Ohne Glau—⸗ 
ben ijt es unmöglih, [Gott] wohl zu gefallen;“ ſo ergiebt 
fih aus dem Zufammenbange Har, daß von dem univews 
fellen ®lauben an Gott die Rede tft, da ja unter Bes 
jiebung auf 4 Mof. 5, 24. fortgefahren wird : ‚denn 
glauben muß, wer zu Gott Fommen will, daß Er ift, und 
enen, die ibn ſuchen, ein Vergelter wird;“ worbloß vom 
Glauben an einen perſönlichen Gott, der ſich menſchlich 
geoffenbart, (vgl. U. 8— 11.) die Rede ift} Dies liegt 
auch in der Natur der Sache, und es. fh eine anerfanns 
te pſychologiſche Wahrheit, daß wir zu; jeder..abftracten 
Idee eines-Denkbildes bedürfen, wenn fie in: une lebens 
old werden und bleiben fol, Das entfprechende Denk: 
bild für jede Perfönlichkeit ift aber die menfchliche Ges 
ftalt. ®) Dem gemäß lehrt denn auch Swedenborg, daß 





| — 
68) Bel. Cicero de nat. Deor. I, 18. A natura habemus 
E Omnes omnium gentium speciem nullam aliam, nisi 
humanam, deorum: quae enim .alia forma. occurrig 
umquam aut vigilanti cuiquam, aut dormienti?.... Ra- 
tio hoc idem ipsa declarat: nam cum praestantissimam 
naturam, vel quia beata est, vel quia sempiterna, con- 
venire videatur eandem esse pulcherrimam, quae .com- 
positio membrorum, quae confirmatio lineamentorum, 
quae figura, quae species, humana potest esse pul- 
chrior? ... Quod si omnium animantium formam vin- 
cit hominis figura, Deus autem animans est: ea figura 
profecto est, quae pulcherrima sit omnium:. quoniam- . 
que deos beatissimos esso constat, beatus autem esse 
vr 
A 
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08. genug fei, nenn die. Prenfchen irgend eines Weltkör⸗ 

pers, (welche von Chriſto nichts wiffen,) Gott unter menfche 
° licher Geſtalt anerkennen und verehren. °°) Gs war daher 
eine Entfielung, wenn. Dr. Paulus in ſ. Sophronizon 
von 1825. ©. 39. ſagte: „„ Gerade, dies: tft. das Grunde 
„übel olles_alten und neyen Kirchenglauhens, vorauszu⸗ 
„ſetzen, daß das Glauben seines beftimmten Lehrinhalte, 
‚„getwiffer allein unfeblbarer: Lehrformeln ,; :unerläßliche 
„Bedingung. des Seligwerdens fet-und bleiben müffe, 
„Don diefem Grundübel ift Swedenborg fo wenig frei, 
„als irgend ein anderer, welcher ſein: extra ecclesiam 
„nder extra ecclesiae. dagma, extra vegulam fidei ee 
‚clesigstieam — nulla salus! ruft.‘ 7°) Fragen wis 

er we ß : —M x 
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: + En 
= Er wo ern De re a 
sine :virtute nemo polest nöc virtus Tine ratlone ebif- 
'.stare, .nec ratio-usguaritinesse, nisi in Hominis fgurhs. 
'homimis esse specia,.deos confitendum est. Nec tamen, 
‚ea species corpus ‚est,"sed quasi'corpus: nec hä 
: bet sanguinem, sed quäsi sanguinem. s 
.69) Arc. coel. 9559. Sciendum, quod. Dominus omnes, 6 
quacunque Tellure sint, agnoscat et recipiat, qui Deum 
‘ sub‘ humana forma agnoscunt et colunt, quoniam 
Deus sub Humana forma est Dominus: et quia 
Dominus incolis in Telluribus, in forma Angelica, quae 
est forma humana, apparet, ideo cum spiritus et an- 
geli’ex illis telluribus audiunt a 'nostrae telluris spi- 
ritibus et angelis, quod Deus actualiter Homo sit, re- 
cipiunt id Verbum; agnoscunt, et gaudent quod ita sit. 
6. 7475. Tunc apparuit illis [Spiritibus Merourii] Sol 
coeli. ... Viso Sole.dicebant, quod'.hoc. nan esset Do- 
minus Deus, quia faciem non videbant. ... Subito au- 
tem tunc. iterum’ apparuit Sol, et in ejus medio Do- 
minus circumcinctus solari circulo; hoc vis6 spiritus 
Mercurii humiliabant se profande, et sabsidebant. Tune 
quoque Dominus ex Sole visus est spiritikus hujus [no- 
'strae ] telluris, qui eum homines fuerunt, Ipsum in 
mundo viderunt, ex quibus unus post alterum fassi 
sunt, et sic ordine plures, quod Ipse Dominus esset; 
et hoc fassi sunt coram omni coetu. Tunc quoque Do- 
minus e Sole visus est spiritibus Planetae Jovis, qui 
manifesta voce dicebant, quod Ipse esset, Quem in tel- 

' Jure sua, cum apparuit illis Deus universi, viderant. 
20) Herr Dr. Paulus, dem auf andere Punkte, in meiner Eine 
Ei . 
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nad) der Etelle, in, welder Swedenborg fo etwas gefagt 
baben fol, fo fpricht er ©. 39. unter Beziehung anf mei⸗ 
ne Ueberfetung der Lehre vom Herrn S. 119. von „Vers 
fuchen, die göttlihe Einheit in Drei, die doch immer nur 

Eines wären, zu theilen und immer wieder zu vereinen,“’ 
amd fagt ©. 39. „Eine harte Anforderung wäre es, wenn 
zijeder, wie Swedenborg dreht, um von den Engeln in 
„den Himmel zugelaffen zu werden — fie fo durchge⸗ 
„prüft und dann geglaubt haben müßte. (©. 419.) Denk. 
‚fo binge das GSeligwerden daran, daß jeder.ein Theo⸗ 
„iog werden: müßte.’ Allein nichts von alle dem fine. 
den wir auf diefer von ihm bezeichneten Seite; Sweden⸗ 
Borg fordert vielmehr auch bier nur jenes Univerfelle, und 
findet bin ein Hinderniß der‘ Celigleit bei benen, wel⸗ 
che beharrlich den Gegenfat deſſelben feithalten wollen. 
Seine Worte find: „Niemand, der fih drei Götter denkt, 
„fann in den Himmel aufgenommen werden, wenn er 
„auch Schon mit dem Munde Einen nennt.’ Iſt denn 
bier von einer Durhprüfung von Verfuhen die tes 
de, die Einheit Gottes mit einer Dreibeit zu vereinigen ? 
So wenig, daß pielmehr umgekehrt, diefe Durchprüfung 


Le 


leitung zu Swedenborgs Werken 189335. ©: CCLV. ff. 

und im Magazin filr die N. 8. I, 2. 1829. ©. 88. ſchon 
geantwortet worden, hat zwar nad näherer Bekanntichaft 

mit Swedenborg ihm. mehr Gerechtigkeit wibderfahren laf- 
fen, und in fs Sophronizon von 1830. ©. 112. unter 
Anderem gefagt: „Swebenborg, überhaupt ein viel gründ: 
- „licherer Forfcher und confequentexrer Denker, als fo mans 
„che Idealtheoretiker unferes Secularviertheild, welche je: 
„den phantaftifiben Einfall für eine dee gelten kaffen, 
„und diefe dem Verſtand (der Urtheilskraft für dad Wah⸗ 
„re) und ber Bernunft (weldye allein. die Norm der Voll: 
„tommenheit ald Mapftab vorhält) doch nicht zur Prü⸗ 
„fung untergeorbnet laffen wollen; — Swebdenborg hat 
„unter Anderem das große negative VBerdienft, 
„das nach Vernunft und Bibel Irrige in den 
„bebeutendften fholaftifden Kehrmeinungen 
„deutlich eingefehen und nachgewieſen zu ha⸗ 
„ben.“ Allein da er obigen Vorwurf hier nicht ausdruͤck⸗ 

lich zurüdgenommen hat, fo konnte ich nicht unterlaffen, 

bei diefer Gelegenheit benfelben zu beantworten. 
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(mie oft anderwärts,) für nicht durchaus nothwendig er⸗ 
Härt, fondern ausdrücklich gefagt wird: ‚Diejenigen, 
„welche dies [daß Gott Einer fer in Unfebung des Wes 
‚tens, der Majeftät: und der Herrlichkeit, -alfo in Anfes 
„bung der Gottheit] der Kirchenlehre gemäß einfältrg 
„glauben, und fich richt in drei: Göttern befärfen, fonz 
„dern aus den Dreien Einen madhen, werden nad: ihrem 

„Hingang von dem Herrn durch die Engel belehrt, daß 
„Er felbit diefer Eine und jenes Dreieine fei. Dies wird 
„auch von allen [Ehriften ”*)] die in den Himmel: fom= 


"men, angenommen.‘ Was hier von den Ehriften (denn 


bloß von diefen iſt die Rede) Beforben wird, ift ja im 
Grunde nur der üniverfele Glaube an Einen Gott mik 
dem dem Menſchen natürlichen Denkbild eines verklärten 
Menſchen, das — zu verwechſeln tft mit dem gehaue⸗ 
nen Götzenbild (DD), das man nad 3-Mof. 20,4. und 
5 Mof. 5, 8 fih nicht von Ihm machen fol; denn wer 
diefen Glauben hat, der’ hat, wie Swedenborg oben (im 
der Note 69.) fagt, den Glauben an den Heren, ohne. 
von diefem zu wiſſen. Oder will Herr Dr. Paulus fas 
gen, auth der lebendige Glaube an Einen Gott, von dem 
man Alfo auch das dem Menfchen natürliche Denkbild bat, 


fei zur Seligkeit nicht nothbwendig? — Gewiß nicht; det 


alsdann wäre ja auch Religion nicht nothwendig, ja nicht 
einmahl Reinheit der Gefinnung und wahre Tugend, da 
biefe ohne jene nicht möglich find. Wo aber wahre Zus 
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72) In derſelben V. C. R., welche Herr Dr. Paulus nachher 
“im Sophronizon von 1850. ©. 112. ff. lobte, ſelbſt in 
Rückſicht der darin enthaltenen Viflonen, von denen er 
ſagte, fie enthalten „ſo viel Gründliches und Gedachtes,“ 
daß es dem fie beurtheilenden Prof. Eſchenmayer kaum _ 
zu verzeihen gewefen fei, „ſich nicht einmahl die Mühe 
gegeben zu haben, den kenntnißvollen Mann aus feinen 
eigenen Schriften Fennen zu lernen; — lefen wir $. 832. 
von den Mahomedanern: Coelum Mahumedanum in duos 
est. distinctum. ... Audivi quod illis impossibile sit 
- cogitare Deum Patrem et Dominum nostrum esse unum, 
sed quod illis possibile sit credere, quod dominetur 
‚super Coelos et Inferna, quia Filius Dei Patris est: 
haec Fides apud illos est, per quam äscensus in ↄu- 
perius Coelum illis a Domino datur. . 
| 48 


\ 


\ 
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end fehlt, da if, wie in ber. oben angeführten Stelle 
elbſt Cicero zugiebt, auch Celigkeit nicht möglid. Be⸗— 
fieht nun Religion in der Anerkennung und Verehrung 
Eines Gottes, und lehrt das in der Kirche angenomme- 
ne Uthanafifche. Slaubensbefenntniß, im Widerffruh mit 
der. in der H. Schrift fo nachdrücklich — Leh⸗ 
re von Einem Gott, ſowohl Einen als drei Götter, 
(oder, was. daffelbe iſt, drei Perfonen,) fo muß ja ſchon 
deshalb auch der Einfältige,. wann er, wie Dr. Paulus 
©. 41. will, etwas Beftimmtes glguben fol, untmwes 
der den Einen, oder die Drei wieder. aufgeben, aus dem 
einfachen Grunde, weil. es .einem- -denlenden Wefen als 
folhem rein, unmöglih ift, Säpe feſtzuhalten, von wel: 
en der eine wieder. aufbebt, was der andere gefeht hats 
te. Eben deswegen hatte der Einfältige auch ſchon vor⸗ 
‚ ber entweder Einen, oder mehrere ın feinem Glauben, 
wenn er überhaupt an etwas Beſtimmtes geglaubt hatte. 
Denn wer weder. an Einen, nod an mehrere glaubt, 
glaubt ja an gar Feinen Gott. Iſt nun Eeligfeit ohne 
Sottesverehrung nicht möglich, und widerfpricht eine Vers 
ehrung mehrerer nicht nur dem Haven Buchftaben ‚der 9. 
Schrift, fondern and) fich felbit, fofern man nicht mehre⸗ 
wen Herren dienen, nur Einen über alles lieben kann, 
in welcher Liebe eben die innere Gottesverehrung beſte⸗ 
ben. foll, jo ift ja auch für die, welche die Vorſtellung 
dreier Götter hatten, durchaus nothwendig, fie wieder ayfs 
zugeben, ehe fie der Geligfeit theilhaftig werben Fön- 
nen. ”°) Dies kann aud, da nicht nur die H. Schrift, 
ondern auch die Vernunft fo nachdrüclich auf. die Ein⸗ 
eit Gottes dringt, nur da Schwierigkeit haben, wo in: 
nere Verkehrtheit ift, und mehr an Menfchen, ald an Goi⸗ 
tes Wort geglaubt wird. Nimmt man mit Swedenborg 


72) A. C. 9256. Nam falsa per series se disponunt, et ne- 
xum inter se coutinuum faciunt, et formant ipsam men- 
tem naturalem, et ejus intuitionem quoad ill quae 

. Ecclesiae et coeli sunt ...; inde .patet, ... si illis novum 
‚vitae erit, quod falsa successive exstirpanda sunt, et 

© loco eorum implantanda vera et bona, quae similiter 
continuum nexum inter se formabunt, ac in series, dis- 
ponentur. 
A 
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an⸗ wie man denn vernünftiger Weile annehmen u 
daß die Geligfeit nicht etwas Aeußeres ift, das nach Will: 
kühr verfchenkt werden Faun, fondern vielmehr etwas an 
innere Gefege, an die Bedingungen des Guten und Wah- 
ren Gebundenes, (A. C. 3605.) fo baben ſolche Vorwür⸗ 
fe ohnehin feinen Sinn mehr. Die ECeligkeit ift durch die 
Herrfchaft der Liebe zum Sottlihen und Guten, und diefe- 
durch die Erfenntniß des Wahren bedingt. Dem Guten 
entſpricht nur dag Wahre, nicht das Falfhe. Gutes und 
Wahres ſuchen einander, weil fie zufammengehören, un? 
einander ergänzen, und nur in Gemeinfchaft etwas aus⸗ 
richten können. Wächst daher der im Guten Fortfchreis 
tennde. nothwendig auch immer mehr in die Wahrheit hins 
ein, fo. muß ja auch feine Erkenntni immer zuſammen⸗ 
bängender und reicher werden, die Widerfprüce und 
Irrthümer müffen immer mehr verjchwinden. Go wie 


‘Daher der Einfältige, der im Guten gegründet ift, eben 


deshalb auch ein Verlangen nad dem Wahren hat, fo 
legt er auch von felbft das Falſche ab, und nimmt das 
Wahre fogleich und mit Freuden an. ”?) Diejenigen Heis 


45) Arc. coel. 3328. Notum est, quod pleraeque lites ho- 
die non ulterius vadant [quam num sit]; sed quamdiu 
haerent in controversia, num sit, et num ita sit, nus- 
'quam in aliquid Sapientiae progressum facere possunt; 
in ipsa enim re, de qua controvertunt, sunt innume- 
rabilia, quae nusquam videre possunt, quamdiu non 
illam agnoscunt, nam omnia et singula ejus tunc simul 
ignorant; eruditio hodierna vix ultra hos limites, 

: nempe num sit, et num ita sit, vadit, ideo quoque ex- 
clusi ab intelligentia veri stant; sicut qui modo con- 
tendit, num sensus internus Verbi sit, is nusquam vi- 
dere potest innumerabilia, imo indefinita, quae in sen- 
au interno sunt; ... et quod mirandum, tales qui ita 
faeiunt, se prae aliis sapientes esse credunt, et eo sa- - 
piehtiores quo melius disserere possunt num ita sit, 
et ınagis confirmare quod non ita, cum tamen sim- 
plices, qui in bono sunt, quos contemnunt, absque 
aliqua lite, minus controversia docta, appercipe- 
re possunt momento, quod sit, et quale sit; hi sen- 
sum apperceptionis veri communem habent, illi autem 
sensum illum per talia, quae prius discutere volunt, 

48 * 
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den daher, welche Gott gefürchtet und ein ihrem Gewiſe 
fen und den Vorſchriften ihrer Religion gemäßes Leben 
geführt haben, find, wie Ewebenborg lehrt, eben damit 
auch innerlich fo geartet, daß fie jenfeits Belehrungen, 
durch die fie im Guten weiter kommen Fönnen, nicht nur 
gerne annehmen, fondern ficy nach denfelben fehnen. ”*) 





an sit, exstinxerunt; de his et de illis Dominus loqui- 
tur, cum diecit, qYod abscondita sint sapientibus et in- 
telligentibus, et revelata infantibus, Matth: Xl: 25. 
Luc: X: 21- $. 2590. Bonum est quod recipit 've- 
rum ...; malum vitae nusquam recipit; quamwis-illi 
ni in malo sunt, instruerentur mille modis, ...' vera 
dei apud eos non ultra vadunt quam in memoriam, 
nec penetrant ad affectionem, quae cordis; quare etiam 
vera illorum memoriae dissipantur,, et nulla fiunt in 
altera vita. — 
9%) V. C. R. 852. Est Mahumedanis, sicut omnibus.Gen. 
tibus quae agnoscunt Deum unum, ac amant justum, 
et faciunt bonum ex Religione, suum Coclum, sed 
extra. Christianum. Arc. coel. $.. 952. Bei 1 Mof. 8, 22. 
In’genere hic agitur de omni homine, quod nusquam 
desiturum, quin ei inseminaretur semen a Daminp si- 
ve sit intra Ecclesiam,. sive extra Ecclesiam-,, hoc est, 
sive noverit Verbum Domini, sive non noverit; abs- 
que inseminato semine a Domino, homo ze hilum bo- 
ni potest facere; omne bonum charitatis, etiam apud 

» gentes, est semen a Domino, apud quas tametsi non 
« est bonum fidei, sicut potest esse .intra Ecclesiam, us- 
que bonum fidei potest fieri;.gentes enim, qui in cha- 

;.  »sitate vixerunt, sicut solent in mundo, etiam in altera 
vita, cum ab angelis instruuntur, facilius multo 
quam Christiani, verae fidei doctrinam, et fidem cha- 
ritatis amplectuntur et accipiunt. Cf..595. 1953. Ho- 
mo Ecclesiae putat, quod omnes, qui extra Ecclesiam, - 
qui gentes vocantyr, non salvari possint, ex causa quod 
nullas cognitiones fidei habeant, et ideo ignorent pror- 
sus Dominum, dicentes quod absque fide, ‚et absque 
cognitione Domini, nulla salus; ita omnes qui sunt ex- 
tra Ecclesiam, damnant; imo multi tales sunt, qui in 
aliqua doctrina sunt, etiam qui in haeresi, . on 
nes qui extra sunt, seu Omnes qui non sentiunt sicut 
ii, putent non salvari; cum tamen prorsus aliter se 
res habet: Dominus Misericordiam habet erga omne 
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. Co wenig. alfo die Eacramente, das Wort und der 
chriſtliche Slaube zur Geligkeit in dem Einne abfolut 
nothivendig find, daß auch die außerhalb der hriftlichen 
Kirhe Gebornen ihrer hiezu nicht entbehren Fönnten, fo 
wenig kann auc die göttlihe Gnade in dem inne ab: 
folut genommen werben, daß durch fie Alle wirklich felig 
würden. Das wirkliche Geligwerden muß vielmehr beı 
Allen von der durd ihre Freiheit bedingten Yneignung 
der göttlichen Gnade abhängig fein, und diefe (Freiheit 





a — F 

genus humanum, et.omnes qui in universo sunt sal- 

vare vult et ad se trahere; Misericordia Domini est 

infinita, nee se ſiniri patitur intra paucos illos qui 

intra Ecclesiam sunt, sed extendit se ad’ omnes in 

universo terrarum orbe; quod extra. Ecclesiam nati . 

sint, et sic in ignorantia fidei, non eorum culpa est, . 

et propterea quod non babent fidem in Dominum, quia 

ignorant Ipsum, nusquam aliquis damnatur: quis us- 

- quam dicturus sit, qui bene, cogitat, quod maxima pars 

generis humani aeterna morte peritura, quia non nati 

intra Europam, ubi respective pauci sunt; et quis dic- 

turus qui bene cogitat, ‘quod Dominus- pateretur tan- 

tam multitudinem hominum nasei, ut periret morte ae- 

terna, hoe foret contra Divinum, et contra Misericor- 

diam, etc. $. 1035. 1059. 1527. 8. .1566. 2049. Gentes, 

quae extra Ecclesiaın, possunt esse in veris, sed non 

.in veris fidei; vera: eorum- sunt,. sicut. praecepta Deca- 

- + +Jogi,.quod honorandi parentes, quod non occidendum, 

non furandum, non adulterandum, non eoncupiscenda 

quae sunt aliorum, tum quod Numen colendum; sed vera 

fidei sunt omnia: Doctrinalia de Vita aeterna, de Reg- 

no Domini, et de-Domino; haec illis non possunt nota 

esse, quia Verbum nen habent. ... Inde patet, quod 

» illi aeque purificari queant ag qui intra Eoclesiam; 

quod repraesentabatur per circumcidi; purificantur 

. quando rejiciunt spurcos amores, et vivunt inter se in 

charitate, tunc enim vivunt in'veris, nam. Omnia vera 

sunt charitatis, sed in veris, de quibus prius; qui cum 

ın his veris vivunt, facile hauriunt vera fidei, si non in 

vita corporis, usque in altera vita, quia vera fidei sunt 

.,. interiora vera charitatis, nihil enim plus tuno 

amant, quam in interiora vera eharitatis admitti. 2051. ' 

3115. 2589 — 3608. 2986: 3944. 9256. Vol. oben ©. 68. 
Note ww i # ö SE fi 
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wäre Feine Freiheit mehr, wenn die Aneignung bei Al— 

len nothwendig Statt finden müßte, Hiemit find, wir 
aber bei der‘ 
Lehre von der Buße, Rechtfertigung 


und Heiligung 


‚angelangt; denn wenn. der Menfch Feine Sache, fondern 
eine Perfon ift, fo Tann das Univerfelle der Rechtferti⸗ 

ung, fofern fie von der Alle freimahenden, und daher 
Sündenvergebung ‚möglich madjendenden Gnade unter- 
fchieden wird, uur in einer durch die Freiheit vermittel- 
ten Aneignung der anregender Gnade, alfo nur dars 
in befteben, daß er fich veinigt von aller Ungerschtig- 
‘keit, °°) um dann ganz von göttlihen Antrieben beherrfcht 
“werben zu Fünnen; weßhalb auch Johannes fagt: „Wer 


—: 


95) Arc. cael. 9263. Creditur ab Antistitibus, quod Justus 
et Justiflcatus sit, qui scit vera fidei ex Doctrina Ec- 
clesiae ac ex Verbo, et inde in fiducia et confiden- 
ia est, quod salvetur per Domini Justitiam, et quod 


legis; et quod Ipsi meritum,. quia passus crucem, et 
Ber expiaverit .et. redemerit hominem; per hanc so- 
am fidem creditur homo justificari; .et quod illi sint 
\ qui in Verbo vacantur justi. Ast non illi sunt qui vo- 
cantur Justi in Verbo, sed qui in bono tharitatis er- 
ga proximum sunt ex Domino, nam Dominus Solus Ju- 
stus est, quia Solus Justitia; ideirco homo quantum 
boni a Romino recipit, hoc ast, quantum et quale 
Domini apud se habet, tantum Justus ac justificatus 
est; quod Dominus Justitia factus sit, est per quod Ip- 
se Humanum suum ex propria potentia Divinum fecit; 
hoc Divinum apud hominem, qui recipit illud est 
Justitia Domini apud illum, et est ipsum Bonum cha- 
ritatis erga proximum; nam Dominus est in Bono amo- 
ris et per id in Vero fidei, quia Dominus est Ipse Di- 
vinus Aınor. Nun beruft er fi auf Matth. 25, 37 — 
59. 4435 13, 45. 49. Quc. 14, 18. Mal. 4, 2. Dan. 12, 
5. u. andere Stellen. $. 9264. Quod justificare etiam 
sit insontem declarare et absplvere, patet a vocis il- 
lius significatione forensi, ut quoque apud Matth, .., 


Justitia Domino fuerit ex eo quod impleverit  ommia 
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1 
ſolche ——2 bat, er reinigt ſich, gieichwie Er rein 
iſt,“ (4 Joh. 3, 3.) und Paulus: „Da wir nun ſolche 
Verheißungen haben, fo laßt und von aller Befleckung 
des Fleiſches und des Geiſtes uns rotuigen, vollen: 
dend die Heiligung in der Furcht Gottes.“ (2 Kor. 7, 1.) 
Ein’ Bild dieſer dem Menſchen zur Seligkeir: nothwendi⸗ 
get Reinigung war daher auch im Mi die Beſchnei⸗ 
dung, (AMof. 17, 9 — 44. 3 Moſ. 1091 3. J0f”b. 
vol. mit 5 Mof. 10, 416, 30, 6. Jeriä,'4. 14: Sal. 6, 
6. 6, 15.) an bereit Stelle im N. T. die’ Taufe ‚getreten 
ift. (V. ©. R. $. 674 — 676:) a 
Wenn die Taufe als Meinigungsmittel bezeichnet 
ift, (Apoftelg. 22, 16.) fo tft von Erwachſenen die Re⸗ 
de, bei Beiden Buße vorberging, wie denn auch‘ Diefe 
(2, 38.) ausdrücklich ale Bedingung der. Sündenvergebun 
bezeichnet, und 1 Petr. 5, 24. ebenfo geſagt iſt, die Kaufe 
fei ein Gegenbild (avrızunov), das für. fi: nicht reinige, 
ſondern vielmehr ovvesdnöeus ayadng Inepwrnun ug: 





42, 37. et ap. Lue. ....16, 15. $. 2116. (bei, Genes. 

47, 27.) Circumeisi gunt ab illo, signif. quod justt- 

ficati sint a Domino, ... Qui in amore in Dominum, 

et in charitate erga proximum vixerunt, .illorum ma- 

‚ la vitae etiam omnia manent, sed ‘temperantur bonis, 

quae per vitam charitatis, dum vixerunt in mundo, ac- 

ceperunt a Domino, et sic elevantur in coelum, imo 

_ detinentür a malis, quae secum habent, sic ut non 

appareant; qui de eo dubitant in altera vite, quod ma- 

la secum habeant, quia non apparent, remittuntur im 

illa, usque dum sciant, quod ita se res habeat,’et dein 

rursus in coelum elevantur; hoc nunc est Justifi- 

- cari; sic enim non justitiam sui, sed Justitiam Domi- 

ni agnoscunt: quod dicant salvarı eos qui fidem ha- 

bent, hoc verum est, sed per fidem in Verbo. nihil 

aliud intelligitur, quam amor in Dominum, et chari- 

tas erga proximum, ita vita inde; doctrinalia et dog- 

„ imata fidei, non sunt fides, sed fidei, nam omnia et sin- 

gula sunt propter finem, ut talis fiat homo sient do- 

cent. 2114. Quod qui purificati sunt ab. amoribus. 

sui et mundi, tam qui intra ecclesiam, tam qui extra 

"Ecolesiam, sint justificati a Domino. ...: 3145. A ſi- 

lio alienigena „.. signif. omnes 'qui. rationales extra, 
Neclesiam. * —— 


Ed 
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'9s0r di arasageus: Ina Xoce: Es kaun daher auch 
Joh. 3, 5. nicht das bei der Taufe gebrauchte äußere 
Waſſer, ſondern nur jenes andere Waſſer verſtanden wer⸗ 
den, das der Herr 4 43. 14. dem aͤußern Waſſer ent⸗ 
gegenſetzt;, wenn Er ſagt: „Wer von dieſem [äußern] 
aſſer trinkt, Den wird wieder dürften; wer hingegen pon 
dem Waſſer trinkt, das Sch ihm geben werde, den wird 
ewiglich nicht dürſten, ſondern das Waſſer, das Ich ihm 
geben werde, wird in ihm eine Quelle von Waſſer wer⸗ 
den, das in. das — Leben quillt.“ Ferner 7, 38. 
„Wer an mich glaubt, aus deſſen Leibe werden, wie 
die Schrift ſagtStröme lebendigen Waſſers fließen ;’ 
wo offenbar unter Waſſer nur der von ihm ausgehende 
Seift der Wahrheit gemeint Fein kann; weßhalb auch 
(V. 39.) fortgefahren wird: „Das ſagte er aber von dem 
Geiſt, welchen empfangen ſollten die an ihn Glaubenden.“ 
Val. 15, 53.:. Ihr —* vein durch das Wort, das ich 
zu ech geſprochen.“ Wird nun aud den Kindern bei 
der Taufe eine reinigende Kraft mitgetheilt, fo kann fie 
nur in einem der Art und dem Grad ihres Erbübels ge⸗ 
wachjenen befondern Einfluß: beflehen, unter den fie. mit 


F der Taufe geſtellt werden. (ſ. oben ©. 470. f.) Wo Fein 


Gebrauch der Freiheit iſt, da iſt auch Feine Aneignung 
der Gnade; fie ift noch eine dem Menfchen äußere, wenn - 
fhon ihn anregende und freimachende. Wenn daher die‘ 
ſymboliſchen Bücher der Lutheraner zwar den Getauften 
- einen befreiten Willen zufchreiben (f. oben ©. 167.), dann 
aber im. Widerfpruch. hiemit wieder lehren, der Menſch 
verhalte ſich ber Entftehung des rechtfertigenden Glaubens 
and bei der Belehrung rein paſſiv (S. 168. f.), fo konn⸗ 
ien fie jene innere Reinigung nur ale eine äußere, jene 
Aneignung der wirkfamen Gnade nur als eine foldhe faſ⸗ 
fen, welche nicht wirklich aneignet; und eben dies ift ih— 
. net auch von H. Dr. Möhler (Symb. ©. 156. ff.) vorges 
mworfen worden. oo | 
H. Dr. Baur nun benterft gegen diefen in ber „Erwie⸗ 
derung‘ ©. 41. ff. „„ Der proteftantifche Lehrbegrift faßt 
„allerdings die Rechtfertigung in ihrer äußerften Spitze 
mals einen außerhalb des Menfchen erfolgenden,,. gleich: 
„ſam DE ac Gottes auf, aber es iſt dies nur 
„die objective Seite derfelben, von welcher bie nothwen⸗ 
„big dazu gehörige ſubjective moch unterfchieden -werben 
Ä +. 


% 
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„muß, und fo wenig daher bie alten Dogmatifer den Ber 
al der Rechtferugung vollftändig beftimmt und ents 


„widelt zu haben glaubten, wenn fie bloß von ber: causa 


„efficiens und meritoria‘. derfelben. ſprachen, und nicht 


„zugleich auch von der causa instrumentalis oder orga- 
„nica, eben fo wenig iſt der Begriff der Nechtfertigung 
„richtig aufgefaßt, wenn er nur auf jenen äuflern göttz 


„lichen Act und nicht zugleich auf ben rechtfertigenden 
„Glauben fo bezogen wird, daß in ibm das Objective 
„auch als ein Gubjectives, oder die Nechtfertigung nicht 
„bloß als ein Verhältniß des Menfchen zu Gott fich dar 


„ſtellt. ... Es iſt falſch, daß die Gerechtigfeit Chrifti 
„zu den Gaubigen nur in einem äußerlichen DVerbälts 


„niß ſteht, weil der Glaube, in welchem ſie ſie ergrei— 
„fen, nichts aͤußerliches, ſondern etwas innerliches iſt; 
„es iſt falſch, daß die Ungerechtigkeit deswegen bleibt, 


‚weil der Wille durch die Rechtfertigung nicht geheilt 
„werde, denn der Wille wird durd die Mechtfertigung 


„geheilt, nämlich eben dadurch, daß durch den rechtfer- 
„tigenden Slauben ein neues, fitilich religtöfes Princip 
„in den Menfchen geſetzt wird,“ u. j. w. Ebenſo fagt 
Herr Dr. Eteudel in f. Glaubenslehre ©. 561. ‚, Was 
die ſymboliſche Lehre betreffe, fo habe Gott den Mefor: 
matoren. ed gelingen laffen, in diefem Dauptpunkte das 
einfach = Richtige mit ungemeiner Sicherheit Ju tref— 
en.‘ 2... ©. 364. „Den Keim, aus welchem bervor 
„es [das Gerechtſein] ſich entwicelt, reicht Gott dar _ 
„jur Uneignung. Und ohne Mittheilung diefes Keims 


„des Lebens aus Gott, fo wie ohne die die Hinna h⸗ 
„me deffelben mit ſich bringende Stellung des Gemüthes 
„iſt allerdings Feine Gerechtſprechung; eben damit aber 


„iſt diefer Lebenskeim ein durch den Glauben Hinzuneh⸗ 
„mendes, nicht mit dem Glauben Vorzuweiſendes; 
„er tritt ja durch Grade erfi an die Stelle des Les 
„bens in der Sünde;“ wo nur mit dem Lebteren, daß 


. der Lebenskeim ein durch ben Slauben Hinzunehmen: 


bes, nicht mit dem Glauben Vorjumeifendes fei, nicht 
zufammenzuftimmen fiheint, daß dann der Glaube vorher 
als jener Lebenskeim felbft, als das Hingenommene darz 
geftellt worden tft, da ja Herr Dr. Eteudel E. 558. fagt: 


Daß der Glaube Gefinnung ift, erhellt aus Folgen: 
„dem: 4) Da wo ber Glaube angefproden wird, mirb 


— / -_ 
. 


4 
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„ex als in Folge der: neravoe ..: ſich ergebenb: ange: 
„ſprochen, kann alfo nicht ein auf bie Richtung des Ge⸗ 
„müthes ohne Einfluß bfeibeitdes bloßes Fürwahrhalten 
„von gewiffem Gefchehenen fein. ... 2) Der Glaube 
‚wird dargeftellt ald Quelle des Gottgefälligen, 
„unvereinbar mit Sünde: Ephef. 2, 10. (eine neue 
= he Ueben des Guten geht vor.‘ Nöm, 6, 
„A— 14 

‚te, in der Taufe verwirklichte,: Gemeinfchaft bringt das 
‘,, Sterben zur Entfernung der Eimde, das Leben für die 


„Zwecke Gottes mit fi.) Cal. 5, 6. coll. 4 Kor. 7,19. 


„Auch 2 Petr. 4, 5. ff. weist auf den Glauben, als auf 
„die Q bin, aus welcher von felbft jede gottgefäl- 
„tige Eihenſchaft in ftetiger Meihe hervorgeht.” - 
Iſt der Slaube, wie es bier beißt, nicht ein „blo⸗ 
$es Fürwahrhalten, fondern die "Quelle des Gottgefaͤlli⸗ 
en, unvereinbar mit Ejinde,' die Quelle aus welcher von 
Flon jede gottgefällige Eigenſchaft in fletiger Reihe her⸗ 


vorgeht,” — fo ift er ja jener ‚Keim des Lebens aus - 


Golt“ feldft. Wirklich ſtellen ihn, worauf ©. 364. auf⸗ 
merkſam gemacht wird, auch die fumbolifhen Bücher fo 
dar; 7°) denn nad ber. F._C. p. 701. ift „der Glaube 
feloft die Mutter und Quelle aller derjenigen Werke, wel- 
che wirklich gur find, und Gott: gefallen, und welche der 
Herr auch fowohl in dieſem, als in dem künftigen Leben 
belohnen will; weßhalb auch die wahren Früchte des Glau⸗ 
bens Früchte des H. ee Der Glaube ift, 
wie e6 hier weiter heißt, etwas Lebendiges, Wirkfames, 
Mächtiges, das nicht umhin kann, ftets gute Werke zu 
'erjeugen. (ita ut fieri non possit, quin semper bona 
opera operetur) Er fann, wie p. 698. gefagt wird, nicht 
entfteben und bleiben (existere et manere) in einem Men: 
fhen, der nicht wahrhaft Buße fhut, und ohne Naͤchſten⸗ 
liebe ift (qui caritate sit vacuus) und in Eünden wi: 
‘der das Gewiffen bedarrt. Er ift ferner nad) p. 684. 
eine Gabe Gottes, nd nad) der Apol. p. ‚71. ein Werk 
bes H. Geiſtes, alfo nicht das Hinnehmende, fondern 





76) Val. oben ©. 11. f. und Summ. Expos. $. 15. wo Swe⸗ 
denb. ı*/2 Quartfeiten mit foldhen Stellen aus den ſym⸗ 
i bol. Büchern angefüllt hat. a 


N 


te durch den Glauben ‘mit Chriftns geſtifte⸗ 


N 
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das Hingenommene. Wenn dann wieber.der. Glaube ale 
das Chriftum; fein Verdienft:und feine ‚Gerechtigkeit Er⸗ 
'greifende, alſo ale das Hinnehmende erfcheint, (p- 48. 
69. 1. 76: 82: 105: "126: 594: 686.) fo Fönnte er Dies 


nur fein fofern er dem Menfcheit auf irgend eine Weiz. 


fe angeeignet worden iſt: wie aber fol dies gefchehen 
können? Am Fürzeften Eonnte es ſchon in der Taufe ge⸗ 
ſchehen durch Eingießung; und wirklich Iehren die ſym⸗ 


boliſchen Bücher, daß nur der Glaube den H. Geiſt und. 


die GSündenvergehung ergreife,, (p- 534- 684- 75. 48. 76- 
82.) beide aber fchon in der Taufe mitgetheilt werden 
‚(p. 56. 156. 548. s. 549. 659:), woraus dann folgt, daß 
ſchon die Kinder den Glauben haben, wie denn auch im dem in 
ürtemberg eingeführten Katechismus I, 9. (Uueg. ©. 
18035. ©. 32.) gefragt wird: „Soll man auch die Eleis 
„nen Rinder taufen? — Ya freilih. ... 13. (S. 33.) 
, Können denn die Fleinen Kinder aud glauben? Frei⸗ 
„lich! Ehriftus bezeugte Matth. 18, 6.“ wo aber offenbar 
von größeren Kindern die Hede if. Auch Luther fa 
in f. größern Katechismus p. 546. ss. (bei Köthe ©. 344. ? 
„Wenn gleich die Kinder nicht glaͤubeten, welches doch 
„nicht tft, [quod nullo modo affırmandum est] ... fo 
‚wäre body die Taufe recht. ... Das Kind tragen wir 
„herzu, ber Meinung und Hoffnung, daß es glaube, und 
‚bitten, daß ihm Gott’ den Glauben gebe. ... Wo aber 
„der Slaube niet ift, da bleibet ein bloß unfruchtbar 


“ 


„Zeichen.“ [nudum et inefficax signum.] Da wir nun _ 


- aber fehen, daß die Getauften häufig fündigen, während 
doch der reditfertigende Glaube mit der Sünde unverein- 
bar fein fol, wie denn auch derfelbe in der Augsb. Eonf. 
Art. 5. vom Hören des Evangeliums abhängig gemacht 


wird, fo bleibt nichts anderes übrig, ale, wie ed auch in 


einigen Stellen, 3. B. p. 456. 543. beißt, die Mittheis 


(vgl. p- 546. si non recte credidisti prius, tamen ad. 
huc crede) die on des Glaubens in eine fpätere 
Zeit zu fehen, da wir nämlih nad Art. 4. ‚‚glauben, 
„daß Chriftus für und gelitten hat, und daß uns um 
„Seinetwillen die Sünden vergeben, Gerechtigkeit und 
‚„‚ewiged Leben geſchenkt wird. Denn diefen Glauben 
„will Gott für Gerechtigkeit vor ihm halten, und uns 
„surehnen, wie Et. Paulus fagt am 5. und 4.“ Art. 5. 


4 


zung bes H. Geiftes als Verheißung zu fallen, und 


N 


‚234 Lehre von der Buße, 
„Solchen Glauben zu erlangen hat Gott das Predigamt 


eingeſeht, Evangelium und Sacrament gegeben, dadurch 


„Er, als durch Mittel, den heiligen Geiſt giebt, welcher 
„den Glauben, wo und wann er will, in denen, fo 
„das Evangelium bören,.wirket.” ZN 

Nun kömmt und aber (unter Verweiſung auf die Sol. 


decl. p. 809. und Etorr doctr. .christ. $. 446.) Schleier: 


‚macher mit der Frage entgegen, wie dies gefchehen kön⸗ 
ne: „Alſo*“ fagt er (Tbeol. Zeitfhr. ©. 15. f.) „das 
„‚göttlihe Wort, natürlich fofern ed die Kraft des gött⸗ 
„lichen Geiftes im ſich ſchließt und mit ihr wirkt, erregt 
„die frommen Empfindungen, und der Menfch. kann diefe 
„hegen, nähren und ihnen folgen; dies if. die. Befchrei- 
bung der Belehrung, denn vom, Anfang der heiljamen 
„‚ Veränderung tft in -diefem. Paragraph die Rede: oder 
„der Menfh kann auch dieſe frommen Erreguggen un⸗ 
„‚terdrücen und vernadhläffigen;. und dies iſt nun die lei- 
„ſe Beichreibung des Widerftandes. Diefes Wenige, foll- 
‚te man denken, müffe man der menfchlichen Sreiheit.ge- 
„ben, und durch dieſes Wenige werde dann, der Menſch 
„Urheber feines üblen Geſchickes, wenn er jene Regun⸗ 
„gen unterdrüct, wogegen. Gott allein, von, dem die ers 
„ſten Erregungen Fommen, der Urheber feines günftigen 
„Geſchickes bleibt, wenn er ihnen nicht widerftebt. ... 
„Einige alfo widerftehen, oder. vielmehr fie vernachläßigen 
‚die frommen Empfindungen. Uber wie geht folches zu? 
„Unſer Autor [Store] weißt uns felbft auf die Zwing— 
„herrſchaft der widerftrebenden Begierde, und jagt felbit 
„in der angezogenen Etelle: „„Entſtehung und Leb— 


„haftigkeit jener frommen Erregung würden durch die götts 


„liche Hülfe gegen diefe Gewalt unterftügt. und vertheis 


„digt;““ und aus diefen Worten ift ed gar nicht fchwer, 


„die ganze Salvinifche Theorie zu entwideln. Denn wenn es 
„die göttliche Hülfe ift, welche verhindert, daß die Be⸗ 
„‚gierde nicht den Anfang des Guten unirennt: fo wird 
‚eben die Unterdrücdung oder — Sad A PLgen, 
„wenn die göttliche Hülfe ausbleibt; und das Ausblei⸗ 
„ben oder Nichtausbleiben der göttlichen Hülfe, das ift 
„eben die göttliche Vorherbeſtimmung.“ Gmwedenborgs 
Diakektit über - jenes Subjective der Rechtfertigung tft 
ungefähr Diefelbe, wenn er zu”) Einem, der Beweis 


27) ES. Enthüllte Offenb. 6 484. S. 895. f. 
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ftellen fammelte ‚über den Act der. Rechtfertigung, oden 
die Fides actu, welche die eigentlich rechtfertigende, bele⸗ 
bende und feligmachende ſei,“ — alfo ſagte: „Nenne mie 
„doch ein Zeichen jened Actes, [Lan dem man: erkennen 
„kann,] daß jener Glaube in dag Herz oder in die Sees 


„le des Menfchen hineinkömmt; worauf derfelbe ermies- 


„derte: das Zeichen jenes Actes tft in dem Augenblick 
vorhanden, da der Menfch von Schmerz über feine Vers 
„dammniß durchdrungen, an Ehriftum und die durch ihn 
„‚weggenommene DBerdammniß des Gefeged denkt, und 
„dies Verdienft deffelben vertrauenevoll ergreift, und mit 
z ihm in Gedanken ſich Gott dem Vater naht und zu ihm 


„betet. — Kommt fo der Act zu Stande, und ift die 


„der Wendepunkt, wie fol ich es, fragt’ ich jebt, ver⸗ 
„ſtehen, daß von diefem Acte gefagt wird, der Menfch 
trage zu demfelben nichts bei, .eben fo'wenig, als er 


N 


Re 


‚beitragen würde, wenn er ein Klotz oder Stein wäre, ' 


„und der Menfch könne in Beziehung auf diefen Wet 
„nichts anfangen, wollen, verftehen, wirken, mitwirfen; 
„noch fi anlaffen und anfchiefen? Sag mir doch, mie 
„dies mit deinen Worten iufammenhängt,; daß der Act 
„dann eintrete, wann der Menſch an dad Mecht des Ges 


„ſetzes, an feine von Chriftus aufgehobene Verdammniß, 


‚und an das Vertrauen denkt, mit dem er Dies Eein 


„Verdienſt ergreift, und dann im Gedanken an daffelbe 


„ſich Gott dem Vater naht, und zu ihm betet, was doch 
„alles vom -Menfchen wie von ihm felbft geſchieht; als 
„lein er enigegnete: es gefchieht von Seiten des Mens 
„ſchen nicht in thätiger, fondern in leidender Weife. Wie 
‚aber, erwiederte ih, Tann jemand im leidender Weife 
„denken, Vertrauen haben und beten? Nimm dem Piene 


„ſchen hiebei das Thätige ımd Mitwirkende; nimmft du 


„dann nicht auch das Hinnehmende, alfo Alles, und mit 
„allem aud den Actus felbft: was wird alsdann aus 


‚deinem Actus, ale eine leere Einbildung, ein fogenanne 
tes Sedankending? Ich weiß, daß du nicht mit Einis 


„gen ded Glaubens bift, diefer Act trete bloß bei den 


„Vorherbeſtimmten ein, bie nichts von der Kingießung 


„des Slaubens bei ihnen willen. ... Darum glaube, 
„mein Freund, daß der Menſch in Sachen des Glau⸗ 
„bens wie aus fi wirft und mitwirkt, und daß ohne 
‚‚biefe Mitwirkung der Act des Glaubens, den bu das 


\ 


* 
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„Haupiſtud der Lehre und Religion genannt haft, nichts 
il als, das ‚zur Salzſäule gewordene Weib Lot's,“ 
il. w. ‘ j 
Damit ſtimmt nun auch Herr Dr. Eteudel überein, 
fofern ‚er „dem Menfchen freien Willen zugeftebt, und 
S. 484. ſagt: „Das Bemußtfein der Freiheit endlich iſt 
„fo unabweislich, daß jelbit ihre Beftreitung nicht. unter: 
„nommen werden fann, ohne auf ihre Wirkfamfeit zu 
„‚zäblen:; wie denn auch der religiofe Einn fich ſelbſt nicht 
„bat, ohne mit Freibeit geworden zu fein: daher ibm 
„freilich nur die fchriftgemäße Dorausfegung zuſagen 
„fann, daß der Menſch firtlich frei fei.‘” Mit diefer An: 
erfennung. der Freiheit, unter deren Geſetz nun die Anz 
eignung des Glaubens als Lebens aus Gott. fällt, ift die: 
fer ‚felbft unvermerft ein ganz anderer geworden, als 
der der fombolifben Bücher, wenn er fich felbit nicht 
widerfprechen fol. Dffenbar doch kann eine durch die 
Freibeit vermittelte Aneignung des Glaubens ald eines 
neuen Lebensprincipes, als eines Triebes, mit dem Ein: 
de unvereinbar iſt, nicht mehr mit den ſymboliſchen Bü— 
chern als ein momentaner Act, jondern nur als eine Mei: 
be von Thätigfeiten des Menfchen betrachtet werden, durch 
welche er fich reinigt, und eben damit für die Aufnahme 
eines neuen Lebens aus Gott ſich empfänglich madt, und 
zwar fönnen dieſe Ibatigfeiten nur im Verſtande ‚begin- 
en, da Zugegeben wird, daß der Wille ganz verfehrt ift, 
die Vernunft aber oder der natürliche WVerftand noch 
„ein dunkel Fünklein des Erkenntniß, daß eim Gott 
rfei, wie auch Nom. 1. von der Lehre des Geſehzes bat,’’ 
(FC. p..656: ss. bei Köthe ©. 407. f.) — wiewohl 
Paulus Nom. 4, 419. f. nicht bloß von. einem dunkeln 
Zünflein des Erkenntniß, und 2, 43 — 15. nicht bloß 
yon einer. partieula des Geſetzes fpricht, fondern zeigt 
DaB auch die Heiden fo viel von: heiden. haben, daß ſie 
wicht zu entfchuldigen feien,. wenn fie fündigen. Auch fa- 
en nicht nur die fpmbolifchen Bücher, fondern auch Baus 
—* Röm. 10, 47. der Glaube komme durchs Hören, das 
Hören aber durch das Wort Gottes. Der ſo entſtande⸗ 
.. ne Slaube aber kann, wenn ſich ihm auch fromme Erre⸗ 
- gungen beigefellen oder ihm vorangehen follten, vorerft 
nur eine Verftandesthätigkeit, alfo zunächſt nur ein Ge⸗ 
dächtnißglaube fein, und wenn er durch Nachdenken wei: 


\ 
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ger. yerarbeitei-wird, ein Verflandesglaube. werben, geras 
de wie oben..E. 312. f. Swedenborg gelehrt hat. Geht 
er nicht in's übrige Thum über, fo wird. er nicht nur nicht 
zum Keim eines neuen Lebens fortfchreiten, fondern viels 
mehr Rüdfchritte machen, der ausgetriebene unreine Geift 
wird fieben andere Geifter, noch fchlimmer als er felbft, 
zurückbringen, und. es. wird mit einem ſolchen Menfchen 

rger werden ale zuvor. (Matth. 12,54. f& 45 — 45. 

uc. At, 24. vgl. Joh. 5, 44. 2 Betr. 2, 20. ff. Ebr. 
40, 25. 26. 6, 4— 1412.) - Darum ermahnen auch die Apo⸗ 
ſtel: „Schaffet, daß ihr ‚felig werdet mit: Furcht und 
Zittern,“ Phil. 2, 12. und in: den oben von Herr Dr. 
Steudel angeführten Stelle, 2 Petr. 1, 10: „Strebet 
darnach, euren Beruf umd eure Erwählung feſt su mas 
hen; ferner Hebr. 3, 14. ,,Wir find Chriſti tbeilbaf: 
tig geworden, jo wir anders das angefangene Wefen bis 
an's Ende feſthalten;“ und 6, Ai. „Wir wünfcten, daß 
Jeder von euch gleichen Eifer beweiſe, die volle Hoffnung 
feftzubalten bis an's Ende;“ welche Ztellen alle nicht nur 
eine augenblidlihe Entftehung des ſeligmachenden Glau— 
bens ausfchließen,, fondern auch wollen, daß der Menfch 
fortwährend thätig fei, fich denfelben zu.erwerben oder zu 
bewahren. Auch die ſymboliſchen Bücher, wenn fie fhon 
läugnen, daß der Unwiedergeborne die erfte Tafel. der zehn 
Gebote erfüllen und Gott über alles lieben, Fünne, geben 
dennoch zu, daß er die Gebote der zweiten Tafel halten 
und bürgerliche Gerechtigkeit üben könne. (F. C. p. 61- 
64- 640. b.) Sie geben ferner zu, wenn fchon im Wi⸗ 
derſpruch mit der behaupteten Paffivität im Act der Hecht: _ 
fertigung und Belehrung, „daß die Getauften einen bes 
„freiten Willen baben,. ... daher fie nicht nur das Wort 
„Gottes hören, fondern auch, wenn gleich nicht ohne vie: 
„te Schwacheit demfelben Beifall geben und es mit 
„Glauben umfaffen können.“ (f. oben ©. 167. ff.) Koͤn⸗ 
ten fie aber diefes, und ift ihr Wille befreit, fo Eöne 
nen ſie ſich aud frommen Erregungen öffnen ſich felbft 
prüfen, ihr Böfes erkennen, fih vor dem Herrn ankla⸗ 
gen, ihn um Vergebung und um Kraft bitten, und 
dann in diefer Kraft wirflid vom Böſen abftehen, d. h. 
Buße thun oder die Gebote der zweiten Tafel — flatt 
aus weltlihen und felbftifchen, nun auch — aus religiöfen 
Beweggründen erfüllen, das. Böfe laffen, weil es Sünde 
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ift. ) Dem gemäß Iehrt auch Swedenborg, mar’ eigne 


ſich 


den ſeligmachenden Glauben dadurch an: daß mar 


jum Herrn betet, die Wahrheiten aus dem Worte lernt, 
und nach ihnen Tebt. ”) So mußte denn auch Johan⸗ 





78) 


— = 
S. A. de Div. Provid. $. 278. II. Quod se exploraturus 
sit, non 'solum sua facta, sed etiam sua cogitata, et 
quid faeturus esset, si nom timeret leges et diflamiam; 


imprimis quaenam mala in suo spiritu licita faeit, et 


19) 


pro pecoatis non reputat, mam haec usque facit. Prop- 
terea ut homo, explaret:'sey datus ei est intellectus, et 
ille separatus a voluntate, ob finem ut sciat,, intelligat 
et agnoscat quid bonum, et quid malum, tum etiam ut 


videat, qualis sua voluntas. est, seu quid amat et quid - 


eupit; ut homo hoc videät, .data est intellectui ejus co- 
gitatio superior .et inferior, seu interior et exterior, ut 
ex cogitatione superiore seu interiöre videat, quid vo- 
luntas agit in cogitatione inferiore et exteriore, hoc 
videt sicut homo faciem in speculo, et cum hoc videt, 
et novit, quid peccatüm est, potest, si implorat opem 
Domini, id non velle, id fugere, et postea contra id 
agere,.si non libere, usque cogere id per pugnam, et 
demum id adversari et abominari. ... Hoc nune est 
explorare se, videre sua mala, et-agnoscere illa, con- 
fiteri illa, et postea desistere ab illis. Arc. coel, 8389. 
Poenitentiam. agere, est, postquam ita confessus est 
peccata [coram Domino], et ex humili corde supplica- 
vit de remissione, desistere ab illis, et vitam novam 
secundum praecepta fidei agere. ... 8591. Qui vitam 


fidei agit, is quotidie poenitentiam agit; nam reflectit 


super mala quae apud se,‘ agnoscit illa, cavet sibi ab 
illis, supplicat Dominum de ope. Apocal. revel. $. 461. 
Quod Takula secunda Decalogi: sit Tabula poenitentiae,,, 
patet, quoniam in illa non dicitur quod hona opera fa- 
cienda sint, sed quod mala «pera non facienda. 

V. C.,R. 347. Quod autem Formationem fidei attinet, 
formatur illa per quod homo adeat Dominum, Verita- 
tes ex Verbo discat, et secundum illas vivat. ....Fides, 
quae fides, ita quae fides salutis, est a Domino et in 
Dominum: ... Joh. XV: 4. '5.°... Fides in sua Essen- 
tia est Veritas, omnia enim, quae ingrediuntur fidem, 
sunt veritates, quare Fides non alıud est, quam com- 
plexus veritatum in mente hominis lucentium. ... Quod 
Veritates desumendae sint ex Verbo, est- quia  Omnes 


‘ X 


„er 


4, 4. Luc. 3, 3. 17. vgl. Luc. 18, 32.5.) . 


4 bus est ef 


Rechtfertigung und Yeiligung. 289° 


ned mit feiner Taufe zur Buße bem Herrn vorausge- 


ben, und ihm de s bereiten; diefe Buße aber 
im Ab 


beſtand hauptfächli ftehben vom Böfen (Matth. 3, 
8. 11.), weßhalb er jagt: „Schon liegt die Art den Bäus 
men an der Wurzel; jeder Baum, der nicht gute Früch⸗ 


‚te bringt, wird abgehauen und in’s Feuer geworfen.“ 


{B. 10.) Ebenfo Luc. 3, 3 — 44. Rom. 2, 4—6. Von 
'biefer Buße war die Sündenvergebung bbängig. (Marc. 

).. Dem gemäß 
Taßt denn auh H. Dr. Gteudel dem Glauben die Buße 


‚vorausgeben, wenn er ©: 358. fagt: „Da wo der Glaus 


„be angefprochen wird, wird er als Folge der: uera- 


,,yoie:(Sinnesänderung) fich ergebend angeſprochen. ... 


„DH. Mare. 4, 15. 6, 6.(wo Verweigern des Glau⸗ 
„bens fı v. a. 8 ueravoew, Matth. 11, 20. ift) Act. 20, 
„24. 25, 20. u. f. w. coll. Luc. 24, 47. Act. 2, 38. 
„3, 49. 5, 31. u. ſ. w. Nun fragt ſich freifih, ob 
wir ‘unter diefer Sinnedänderung blofi die Reue, oder 
auch das-Abftehen vom Böfen zu veriteben haben; felbft 
Storr fagt aber $. 119. (in Flatts Ueberf. 1. U. ©. 767.) 
‚Mit dem Ausdrud Belehrung wird: das Wort ue- 
‚‚tovoeıy öfter zufammengefept oder verwechſelt — ein 
„Wort, das 'eben fo viel heißt als: fich beffern, ... ſei⸗ 
„ne böfe Gefinnung ändern (Apoftelg. 8, 22. ueravosıy 
„no Ing xaxıag ...), und eben damit auch fein Les 





veritates, quae conducunt ad salutem, ibi sunt, in qui- 
— quia datae sunt a Domino, et inde 
inscriptae universo Coelo Angelico; quare cum ho- 
mo veritates ex Verbo addiscit, in communionem 
et consaciationem cum Ängelis venit, praeter quod id 
sciat: Fides absque veritatibus est sicut semen orbum 
. substantia medullari, quod commolitum dat modo pa- 
leas, at Fides ex veritatibus est sicut semen frugi, quod 
“commolitum dat farinam..... Vita spiritualis est vita 
secundum veritates, ac veritates nen actualiter vi- 
vunt priusquam sunt in factis, veritates abstrac- 
tae a factis, sunt.solius cogitationis, quae si non fiunt 
etiam voluntatis, sunt modo in limine ad homi- 
nem, et sic non intus in illo, 'voluntas enim est 
ipse homo, et cogitatio est tantum et talis homo, quan- 
tum. et qualiter sibi adjunxit voluntatem. 
19 
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„ben ober feine. Handlungsart beſſern;“ mobei er 
S. 769. verweist auf obige Stelle „Apoſtelg. 26, 20. 
"‚r HETEVOEIV — La INS HETaVOLOS E0'Ya TIIRGONVTES. 
„Luc. 3, 8 — 44. Ebr. 6, 1. usTavora Aarıo vExQuy EQ— 
„ya».' Zur Einnesänderung gehört alfo aud nad) Storr 
nicht nur Meue, fondern auch wirkliches Abſtehen 
vom Böfen. Arbeitet nun (nad ©. 269. ff. oben) der 9. 
Geift an dem Herzen eines jeden Menfchen, und ift e6 
bloß der Widerftand von Eeiten bes letztern, des die Auf: 
nabme und Herrfchaft deffelben im Herzen verhindert, fo 
muß ja mit Entfernung diefes Widerftandes auch die Auf: 
nahme und. Derrfibaft des H. Geiftes (das Meich, Got⸗ 
te8) und mit ibm ein neuer Lebenstrieb, die Liebe, im 
das Herz des Menfhen kommen, wie denn der. Herr fels 
ber fagt: „Wenn Ich durch Gottes Geift die Dämonen 
austreibe, fo tft ja dag Reich Gottes zu euch gekom⸗ 
men.” Matib,. 12, 28. wo umgekehrt auch V. 29. die 
wirfliche Herrſchaft des H. Geistes von diefem Austrei⸗ 
ben abbängig gemacht wird, in weldher Weife auch Paus 
[us jenes Negative als Bedingung des Pofitiven, ‚der Lies 
be, bezeichnet, wenn er Röm. 43, 8 — 10. ſagt: „Seid 
„niemand etwas fihuldig, ale daß ihr euch einander lies 
bet; denn wer den Andern liebt, hat das Gefeh erfüllt; 
„denn das [Gebot]: du folft nicht ehebrecdhen,. nicht mor⸗ 
„den, nicht fteblen, nicht falfch Zeugniß reden, dich nicht 
„gelüſten laffen, und fo ein ander Gebot mehr tft, wird 
„zufommengefaßt in dem Wort: du folft den Nächten 
‚lieben wie dich. felbft. Die Liebe thut dem Nächten 
„nichts Böfes: es; ift alfo des. Geſetzes Erfüllung die Lies 
„be.“ Hiemit übereinftimmend fagt. auch Swedenborg 
V. CR. 329. 435. „Das Erfte der Gottes: und Naͤch⸗ 
ftenliebe ift nicht. Böfes thun.” Der, wie H. Dr. Steu⸗ 
def will, aus der Buße oder Einnesänderung ſich erges 
bende Glaube ift alfo der durch die Liebe gebildete, weil 
jeder fo weit er Buße thut und die zweite Tafel hält, in 
fo meit auch mit dem göttfichen Geift erfüllt und dadurch 
befähigt wird, auch die erfte Tafel zu halten und am En⸗ 
de Gott über alles zu lieben, wie denn Paulus fagt: „Die 
Liebe Gottes ift ausgegoffen in unfere-Herzen durch den 
9. Geiſt, der und gegeben worden,’ ſRöm. 5, 5. °°)] 


80) Herr Dr. Nitzſch bemerkt zwar ©. 509. „Diefe Liebe Got: 
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und der Herr felber ſagl: „Fedes der Boͤſes thut / haſ⸗ 
ſet das Licht, "und kommt nicht an das Bicht, damileſeine 
Werke nicht geſtraft“ werden? wertaber die Wahrheit 
thut, kommt ans Cr damit ſeine Werke offenbar wer: 
Den, denn’ fie find in Gott gethahlt (Koh. 3.20.22) 
Wer meine Gebote⸗ bar, und fiel HELP Ber iſt es der 
mich Lieber: Geoh. 1.) We A meine SE 
Bote haltet, ſo bleib et!ide im meiner Lielſe (Xob. 16, 
40), Wer in mir blabet, und in wem Ich bleibe, der 
Vringt biele Frucht {D.5.) Nur der fo durch die Pie 
Be, öder, mas daſſelbe iſt⸗ durch’ der Herten gebildete 
Glaube iſt alfo auch’ Dfe!bend und fruchtbringend, ind, 
‘wie Bert Dir Steudel ſagt eine Quelle alles Gottgefaͤl⸗ 
ligen, unvereinbar m! Suͤnde; denn wer in Seiner Liebe 
bleibt, der kann nicht mehr ſuͤndigen fo wenig als Der 
gute Baum arge Frlichte bringen, oder aus einer und 
derſelben Quelle bittres ind — hervorgehen 
kann(Matth. 7,48. f.48, 33. Lin, 59'435. Jak 44) 
alles vielmehr, was er thut, iſt ja, wie der Herr felber 
ſagt, in Gott getbany er iſt vom Tode zu Veben bins 
durchgedrungen (oh. 5, 24. vgl, mit BL 11,.25! 26.) 
und kann in Wahrbeit fügen: Nicht mehr ich Teber fon: 
dern Ehriſtus lebt in mir,” (Bal. 2,30.) Nur tin fol 
cher Glaube, der die Liebe und mit ihr den Hertit in ſich 
bat; kann auch der Natur der Sache nach beſeligend und 
zerbifepiigend. ſein, und nur woibund ſoſern er ſie ia 
Kb hat: Nur der durch die Liebe: gebildete Glaube iſt 
auch dem Menſchenwirklich — nur er in 
Das Innerſte eingedrungen und zur herrfhenden Neigung 
geworden it. Herr Prof: "DR" Orenikf Alm. verficht 





n ep ernad Bıis, . 


tes fei durch V. 8. zu erklären; die Liebe Gottes, mit 
welcher Gott liebt, AOL. die" Liebe, mit welcher wir, wer: 
de durch die Rechifertigung durch Yen 9. Geiit auggenof- 
. fen in unfere Herzen’ (ogk. ı ob. a, 19.);” allein da— 
mit iſt nichts gewonnen, denn die Liebe, mit welcher Gott 
liebt, ift ja ſeine Liebe zum ganzen menſchlichen Geflecht, 
nd muß, ſofern fie durch den H. Geift in unfere Herzen 
ausgegoſſen iſt, auch in ung zur Nächftenliebe und eben 
dadurch auch zut Gottesliebe werben. Es kommt bloß 
darauf an, daß man ſich diefe Ausgießung nicht magiich, 
ſondern den Geſetzen der Freiheit demäß, denkt. 
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2 nirauhe an ee Butze⸗ 


it fein. Glaube von „dem de 53 chen Buͤcher vollig 
jagen; daß fie, hierin; da 


Be 2 a un a 
81). Aug. Conf-ArtsKIE. Constat/autsti‘paenitenfia.pröpfichis 


« quam in — — requirimus. CL p. 167. Nec prius 
dilectio adest, «uam sit facta fide reconciliatig ... fidem 
sequitur dilectio. 
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der Schrift vom rechtfertigenden Glauben ‚gebanbelt wird, 
der durch die Liebe’ gebildete gemeint feiy-%) ja ale man 
541. mit den Kätbolifen übereingefühimen' war, ,‚,daf 
der Sünder durdy den Glauben, der Tebendig’ und Freife 
NB-iR, geret gemacht wirdt,“ (per’ident vivani'er'el- 
fieacert "justificari hominem peccatofei ;. nam'per il 
Yam Deö grati ei aecepti sumus propter Christum) ding 
Luther ſogar ſo weit, daß er diefen Eat‘ eine ‚‚eleiide 
gefiche Notel“ nannte, und diejenigen‘, die das Meifte 
abei getdan hatten, ihm diefe Form. ju geben, der arg⸗ 
En Abſichten befhuldigte, obwohl dreimahl in dein 
rtikel wiederholt war, es werde uns Vergebung der @ün- 
de umſonſt geſchenkt, aus lauter Gnade und Güte Got? 


tes, allein um des Verdienfies Ehrifti willen, an das un: 


% Glaube auch allein ſich Halten müffe,“isie" denn anch, 
o oft der Sat berührt war, daß der währe Glaube auch 
durch die Liebe fich thätig Zeigen werde; immer fögleich 
binzugefeht wat, daß wir deswegen doch durch jenen Gtau⸗ 
ben nicht in fo fern gerecht werben, als er thaͤtig ift. oder 
wird, fondern nur in fo fern er das Verdienſt und. Die 
Gerechtigkeit Chriſti ergreife, die. uns Gott zurechnen wolz 
te. 8) Luther a Sagtz, ‚obgleich mit: biefen 
Einſchraͤnkungen bas Lebendige und Thätige im Glauben 
ehr herabgefeht. war; als in feiner’ Vorrede_ zur. Epiſtel 
an die Mömer, wo er fügt) „Glaube iſt ein’ göttlid) 


„Werk in uns, dad uns wandelt, und new gebierdt aus 


„Goltt, (Idh. 4. V. 43.) und tödtet- den alten‘ Adam, 
„machet uns ganz andere’ Dienfchen von Herzen, Muth, 
Sinn und’ allen Kräften, und: bringet den 9. Geiſt mit 
,ſich. De iſt ein lebendig, ſchäftig, thätig, mächtig Ding 


„um den Glauben, daß unmöglich tft, daß er nicht 


„ohn Unterlaß folfte Gutes wirken. Er fraget auch 
nicht, ob gute Werke zu thun find, ſondern che man 
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855 au eingerudt in’ dir Spl.. Dool. p.’701. Käthe ©. Ssb- 
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‚29% ‚no Anber yon der; abnür:- 


„ragen hat..er, ſie aeihan.. md iſß imwer im Shan. er 
naher micht_foldhe, erbehbiib, er iſt ein glaubloſer 
AMienſch/ Iqmi enen ad;hunc wodum bene ope- 
rau ann Hera fidercaret] tappet und ſie- 
‚bet um ih nad. dem Glauben ‚und guten Werken, und 
‚weiß weder ,: wag Glauhe, oder ‚gute Werke ſind, ma- 
Aſchet und. Shwaket, doch viel Worte vom Glauben umd 
guůten —— l. oben €: 19. f.) Wenn nun oh⸗ 
ne Glauben keine Rechtſertigung und Seligmachung,- ob» 
ne fortwährendes Wirken guter Werfe aber Fein Glaube 
iſt, ſo find ja die guten Werke Bedingung der Rechtfer— 
tigung und Geligfeit; fie find zur Rechtfertigung und 
Seligkeit nothwendig, was allerdings ganz mit Paulus 
ibexeinſtimmt, wenn ex fagts ‚In Chriſtus Jeſus gilt 
weder Beſchneidung noch Vorhaut etwas, ſondern der 
durch die Liebe tbatige Glaube. (Gal. 5, 6. vgl. 645.) 
Wenn ich allen Glaͤuben hätte, alfo daß ich Berge vers — 
feben konnte, und haͤtte die Liebe nicht, fo wäre ich nichts.“ 
(Askor. 13,2.) .», Die Befchneidung. tft nichts, und die. Vors 
baut, ist nichts, fondgen Gottes Gebot halten.“ (4. Ror.7, 
19.) Wa nüsen aber folche Saͤtze, wenn fie dann durch, 
die ‚gerade entgegengefehten wieder aufgehoben werden, 
wie mir denn aleich davınif P-,704- 5. [ Kötbe & 437.) 
leſen: „Derhalben werden ‚billig- die Propoſitiones „vers 
worfen: Dad den Gläubigen ‚gute Werke zur Seligkeit 
„een nöthen fein, alſo, daß es unmöglich fer, ohne 
„gute Werke ſelig werden. .So hat auch Dr. Luther 
„dieſe Propofitiones verworfen. und verdammt: An 
„don Miedertäufern, da fie alfo gloffiren: Man ſolle wohl 
„den Glauben auf der Werke Verdienſt nicht ſetzen, aber 
man muüſſe fie dennoch gleichwel haben, als nöthige 
„Dinge zur Seligkeit. „.. Auch am etlichen Andern uns 
‚‚ter den Seinen, fo diefe proposisiones, alſo gloffiren 
„wollten: Ob wir gleich die Werfe erfordern, ale nö— 
„thig zur Seligkeit, fo lehren wir doc nicht, das Der: 
„trauen auf die, Werke fegen. „.. Demnach ... foll,es 
„billig in unfern Kirchen dabei bleiben, daß nämlich ges 
„meldte Weife zu reden, nicht gelebret, vertbeidiget- oder 
beſchönet, fondern aus unſern Kirchen, als falſch und 
unvrecht, ausgeſet und verworfen werden.‘ Ebenfo.Korm. 
Cone. p. 693. s. und oben u 13... sur ' 
seo .lefen win. zwar!auch Ir 688: (Röthe::Sn:427e) 


[ 


\ 
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„Alſo iſt ein wahrer — Glaube nicht in de⸗ 
„nen, fo ohne Reue und Leid [contritio] find, und ei⸗ 
„nen böfen VBorfab haben, in Sünden zu bleiben und 
„beharren; fondern’ wahre Neue gehet vorher, und redy= 
„ter Slaube tft in, oder bei wahrer Buße. Es ift auch 
„die Liebe eine Frucht, ſo dem wahren Glauben gewiß: 
„lich nothwendig folge. Denn wer nicht liebet, daß ift 
‚‚eine gewiffe Anzeigung, daß er nicht gerechtfertiget, fort 
‚‚dern noch im Tode ſei, oder die-Gerechtigfeit des Glaus 
„bene wieder verloren: habe, wie Johannes -fagt, 1 Joh. 
„S5. [14.)“ Uber was nügen diefe Saͤtze, wenn fie gleich 
derauf (©. 427.) durch die entgegehgefehten wieder 
aufgehoben werden, und gefagt wird? „Wenn Paulus 
„(Röoöm. 3, 24. 23.) ſpricht: Wir werden durch den Glau⸗ 
„ben gerecht ohne Werk; [follte heißen ohne des Geſe— 
a Werk] zeigt er damit an, daß weder vorhergehen- 
„de Reu', noch folgende Werke, in den Artikel oder Hanz 
„del der Rechtfertigung des Glaubens gehören;’’ wo ſchon 
aus dem nächften Zufammenhang erfichtlid) ift, und durch 
Deranlaffung und Zmed des Briefes beftätigt wird, daß 


won Werken des Geſetzes die Mede ift, welche bloß die 


Juden hatten, da er fie ja V. 29. ausdrücklich auf die— 
je befchränkt, die Werke des Gittengefeßes aber aud den 
Heiden zufchreibt (2, 15.), und zugleich mit dürren Wor- 
ten fagt, (V. 43.) die Thäter diefes Gefehes (das ja aud) 
den Sjuden gemein iſt,) werden gerechtfertigt werden, (o& 
ToLNTaL Ta vous sr) 

von der des Jacobus durchaus nicht verfchieden, wenn dje= 
fer jagt: „So fehet ihr nun, daß der Menfch durch die 


N 


. Seine Lehre ift daher - 


Werke gerechtfertigt wird, und nicht durch den Glaus 


ben allein.’ (2, 24.) Dazu kommt noch, daß er bei dem 
feligmadhenden Glauben die Erfüllung des Geſetzes 
und die Liebe fchon vorausſetzt. (f. oben S. 290. 294.) Oh⸗ 
ne diefe Deutung ‘wäre feine Lehre das unzufammenhäns 


gendſie Gerede, das ſich denken läßt. Obgleich aber auch 


Paulus fagt, die Thäter des Gefehes werden gerechtfer⸗ 


tigt, fo konnte er gleichwol dem Menfchen und nam ent- 
Ich feinen äußern Keiftungen jedes Verdienſt abfprechen, 
da wir und ja _dte innere Gefinnung, bie Liebe, welche 
allein‘ dem — und den Werken Leben und Werih 


giebt, noch viel weniger geben können, als den Glauben 
„und die Werke; was wir thun können iſt bloß, daß wir 
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uns für diefelbe empfänglich machen, indem wir durch Got⸗ 


tes Beiftand das ihr Widerflreitende entfernen. Es be⸗ 
wies daher bloß einen Mangel an Logik, wenn man wähn 
te, entweder müffe man die Werke für nicht nothwen⸗ 
dig jur Geligfeit erklären, oder ein DVerdienft in diefels 


. ben feben. Beides ift vielmehr gleich falſch. Die Erfül- 


lung der göttlichen Gebote ift zur Geligfeit nothwendig, 


weil wir obne diefe Erfüllung nicht gereinigt, und. des⸗ 


halb der Natur der Sache nad der Seligfeit gar nidt. 
- fähig find; wir haben aber Feinerlei Verdienft dabei, weil 
wir ohne Ehriftum jene Gebote gar nicht erfüllen Fön- 
nen, (ob. 415,5.) und indem wir feinen Geift in ung wals 


ten laffen, uns bloß einem uns heilfamen Einfluffe hin= 
yon: Gott will nad) feiner Barmherzigkeit Allen die 
eligfeit geben, allein fo wie nichtd gegen die in feinem 
Weſen und in folge deffen auch in der Natur der Din 
e gegründeten Geſetze gefchehen kann, fo auch nicht die 
rtbeilung der Geligkeit, wo die göttlichen Gaben, wel: 
he allein für fie empfänglic machen, ‚nicht aufgenommen 


‚ werden, und das, was Ddiefer Aufnahme verhindernd im 


—— 


„Weſen undLeben me 


Wege ſteht, nicht entfernt wird. So wie man ſich aber 
an au äußerlich gedacht hat, fo aud die Ertheilung der 
eligkeit. | a | 
Zwar lefen wir aud), der Glaube fei eine Gabe Got⸗ 
tes (p- 684.), ein Werk des H. Geiftes (p. 71.), uns 
vereinbar mit Eünde, vielmehr die Quelle, aus der von 
felbft jede gottgefällige Eigenſchaft in ftetiger Weiſe 
hervorgeht Ö oben ©. 282.) ; aber wozu dergleichen Wor⸗ 
te, wenn dann gleichwol wieder das aan gefagt, 
und. gelehrt wird, die Gerechtfertigten koͤnnen noch in 
fchwere Sünden fallen und den Glauben wieder verlieren, 
wie ed denn p- 686. s. (©. 427.) heißt: „Wenn wir 
‚aber lehren: Daß durch die Wirkung des H. Geiftes 


„wir neu geboren und gerecht werden, hat es nicht die 


„‚Meinung, baß den Gerechifertigten und Wiedergebor- 
‚nen Feine Ungerechtigkeit nach der Wiedergeburt. im 

hr follte anhangen, fondern‘’ — 
Liegt ‚ftelt fih das Unbiblifhe und Unvernünftige vol 
lends heraus:] — „daß Chriſtus mit feinem vollkomme⸗ 
„nen Gehorfam alle ihre Sünden zudecket, die doch in 
‚ber Natur in diefem Leben nod ‚fteden. Aber folches 
„‚unangefehen, werben: fie durch den Glauben, um folches 


— 
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„Gehorſams Chrifti willen (ben Chriftus dem Vater von 
„Seiner Geburt an ... für und geleiftet hat,) für fromm 
„rund geverht geſprochen und gehalten, ob ſie gleich ihrer 
‚, verberbten Natur halben noch Sünder fein und bleis 
„ben bis in die Gruben. „.. Weil die angefangene Ver: 
„‚neuerung in diefem Leben. unvollfiommen, und die Sün⸗ 

„de noch im Fleiſch, auch. bei den Wiedergebormen woh⸗ 
“ „net, fo ftehet die Gerechtigkeit des Glaubens vor Gott 
„in gnädiger Surehmung der Gerechtigkeit Ehrifti, ohne - 
„Zuthun unferer Werke, daß uns unfere Günden verges 
„ben und zugededet find, und nicht zugerechnet werden.‘ . 
Röm. 4, [6. 7. 8. 8°) So werden zu diefer, das fittlis 
che Gefühl empörenden Lehre die Worte des Apoſtels ge= 
mißbraudt!] p. 591. (S. 371. f.) „Wir verwerfen und 
„verdammen auch, wenn gelehrt wird: Daß der Glaube 
„und Einwohnung des H. Geiftes nicht durch muthwils 
„ge Sünden verloren werden, fondern daß die Heiligen 
„und Auserwaählten den H. Geift behalten, wenn fie glei) 
„in Ehebruch und andere Sünden fallen, und darin ver⸗ 
„‚ baren,‘ | 


Was aber fo wieder verloven werden kann, das war 
dem Menfhen auch nie wirklich angeeignet,. fein Wille 
war trog der DVerfichernng A. C. Art. 20. p. 18. (fides 


85) Nach rem Zufammenhang mit Röm. 3, 28 — 30. Kann 
auch hier nur von äußeren Werken im Gegenfak zum 
Glauben ald innerer Gefinnung die Rebe fein, und zwar 

noch näher von äußeren Werken des jüdiſchen Gefebeg, 
. da auch hier Beſchneidung und Vorhaut einander entgegen 
gefebt werden, und der Nerp des Beweiſes, darein gelegt " 
wird, dag Abraham durch. Werke [des jüdiſchen Gefebes] 
noch gar nicht gerecht werden Eonnte, da ja der Glaube 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet ward, ehe er befchnitten. 
war. (4, 9. 10.) Ebenfo Eönnte man auch den von den 
fombolifhen Büchern gebrauchten Ausdrückeu: zurechnen, 
zubeden u. f. w. einen guten Sinn unterlegen, wenn man 
fie num, wie die der Schrift, fo nehmen dürfte, daß die 
Liebe, welde der Geift Gottes in ung wirkt, und, den 
ohne ihn Lieblofen und Ungerechten, zugerechnet, und damit 
unſere frühere Sünde zugededt wird, wie denn auch Pe: 
trus fast: ‚die Liebe dedet zu der Sünden Menge.’ 
(1 Petr. 4, 8. vgl. Jacob. 5, 20.) 
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bonae voluntatis et justae actionis genitrix est) nicht 
wahrhaft geheilt. J N 

Oder follte Gott, dem die Zukunft wie die Gegen 
wart im der Anſchauung tft, jemanden für gerecht erffä- 
ren können, von dem er voraus fieht, daß er den recht⸗ 
fertigenden Glauben in der Folge wieder verlieren wer⸗ 


de? Welche befchränfte anthropomorphifhe Vorſtellung 


von Gott! Wer einmahl gerecht ift aus dem Herrn, bleibt 
ed Daher, wie Sw. fagt, immer, 8%) und Gott ſieht je 
den fo an, wie er in alle Ewigkeit fein wird; aber behans 


‚deln kann er Keinen andere als er jetzt gerade iſt; es wis 


derſtreitet ber Natur der Sache, einem eine Seligkeit zu. 
ertheilen , für die er in Folge ber Unreinheit, in ber 
er ſich noch befindet, noch: gar Feine Empfaͤnglichkeit 
hat. Nur in dem Grade, in welchem wir von der Selbſt⸗ 
und MWeltliebe und den in ihre ‚gegründeten Handlungen 
gereinigt worden, und die Gottes- und Mächftenfiebe in 
unfer — Leben eingedrungen ſind und es beherr⸗ 
ſchen, find ung daher unſere Sunden wahrhaft vergeben, 
weil nur in fo weit das Leben aus Gott ung zugerechnet 
werden kann. Es tft daher eben fo verfehrt,..ald unbib- 
fh, von einer äußern Zuxehnung der Gerechtigkeit 


. Ehriftt zu träumen, umd zu fagen: Apol. p.-425. Justi- 


in 


tia Christi donatur nobis per fidem, ideo fides est ju- 
sticiainnobis imputative, idest, est id, quo efficimur 
accepti Deo, propter imputationem et ordinationem 
Dei. p. 695. Cum igitur ın Ecclesiis nostris-apud Theo- 
logos Aug. Covfessionis 'extra controversiam positum _ 


‘ sit, totam. jJustitiam extra nos, et extra omnium ho- 


minum merita, opera, virtutes atque dignitatem quae- 
rendam, eamque ın solo Domino nostro, Jesu Christo, 


consistere etc. Alſo nicht fofern der Glaube eine Ge- 


finnung ift, aus der dag Bott mohlgefällige Leben hervor: 
gebt, ift er nach den ſymbol. Büchern vetrertigen®, fon: 

ern nur, fofern er einer fremden Gerechtigkeit außer ihm 
vertraut. p. 125. Justificare vera hoc loco forensi con- 
‚suetudine significat reum absolvere et pronunciare ju- 


ı 





. 86) De Nov. Hieros. $. 158. Qui semel justus a Domino, 


. eöntinue justus erit ab Ipso, nam justitia musquam fit 
propria. hominis, sed eontinue Demini. - S 
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stein,,;ned;propter aliamgim justitiam. widelicet Chri-. 


Ai, quas; alkena-justiria Commaynicatur nobis per fidem. 
Itaque cum hoc. loco ‚justigäg nostra. sit -Iimputacio 
alienae justiciae, alttev, hie.dg justicia loquendum est, 
quam eu; in, Philosophia,; aut-in for» quaerimus ju- 
sächamp,‚proprii operis, quae, cerie est in weluntater 
Waunımum hienach die durch den Glauben ‚erlangte Gen 
- xehtigfeit,.eben, weil. ſie bloß eine imputirte iſt, nicht im 
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zu ſich ſagen: Ich bin zwar nicht gewiß, ob das gepre⸗ 
digte Evangelium. Wahrheit iſt, 3 ware aber dod) mög⸗ 
lich, daß es wahr wäre, und dann iſt es ja für mich. viel 
firherer, ‚Diefe. Derheißungen ‚uiliter zu aeceptiren. Was 
verliexerich denn dabei, wenn nicht :alles daran wahr tft? 
Es wird::zmar- auch wieder. gefagt, ber Glaube bringe 
nothwendig auch ‚gute Werke hervor, widrigenfalls fei er 
todt; allein mit: diefen guten. Werken wird es micht fo ge= 
natt, genommen, vielmehr zugegeben, daß fie ſtets unvoll⸗ 
Eommen- bleiben werden, und: daß man mit der Eünde zu 
 Eispfenhaben werde bis. an den Tod, da das Böfe erft 

mil.,Düefpsn, Leibe völlig. ahgefteeift werde- (Sol, Decl. p. 
86 Igwitd ja.die rechtfeynigende Kraft nicht, in das Thun, 


' 
. 
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fondern in den Glauben an "Pie Zurechnung bis’ Verdien⸗ 
ſtes Chriſti geſetzt. Solchen Gebanken werben: befönder® 
feiht Eingang finden bei denen: ‘weiche, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, micht mehr fündigenr ‘Tonnen, ‘weil fie Die 
Welt fchon genoffen haben ; oder am Rande des: Grabe® 
ftehen; denn bei diefen bedarf es ja Feiner "großem Anz 
firengung mehr in Rückſicht der Früchte des Gluubans! 
Aber auch das wirkliche Fürmwahrhalten und das zuver— 
fichtliche Sich Verlaſſen auf fremdes Verdienſt wird bei 
Allen denen ſehr -erleihtert, welche in der Chriſtenheit ges 
boren und iin ſolchem Gilauben- ımterrichtet worden find, 
Befonders: wen ‘fie fih nachher nicht viel mit’ dem’ Den: 
fen befaßt‘ und das Gewiſſen, deſſen Etimme ſolchem falz 
fhen Troſt widerſpricht, auf allerlei Weife zum Schweis- 
gen gebracht. haben. Sehen mir ja oft genug, wie fefte 
Wurzeln "ud anderer Aberglaube, der nichts" mit “dent 
ewige Wohl zu than hat, in den Gemüthern faſſen kann— 

Run Fahrt ſaber Dr. Ninfh ©. 518. fi aus der 
Augsb. Conf. Art. 20. die Worte an: Hleraus ift 
„auch zu merken, wo Glauben fei, und was wir Glauben 
‚beißen sibenn wo nicht Schrecken ift für Gottes Zorn, 
„fondern: Luſt'am ſündlichen Wandel, da iſt nicht glau— 
„ben; void lehren, daß diejenigen, fo Luſt haben an 
‚ihren Sünden, und fortfahren in ſündlichem Wandel, 
„richt Slauben haben.’ ‚Denn,‘ febt er binäur ,,ba der 
„rechtfertigende Glaube gar nicht gedacht wird anders 
„als in den’ erſchrockenen und gebeugten Gemütbern, "oder 
7, ale das naͤchſte höchfte Bedürfniß derfelben, und ebenfo 


„mit der Buße mie mit der GSelbitverzichtung zuſammen 


„iſt,“ [nad der H. Schrift gebt ihm, mie wir gefeben, 
die Buße voraus: |", fo kann er aucd mit 'gur Femer 
„Leihhtfertigkeit zufammen fein. :.. Dächte ſich Lu— 
‚ther ... die Nothwendigkeit der Buße, der Eindener- 
„kenntniß und Geiftesftrafe hinweg, fo-müthten: wir alle 
„wider ihn fein, und fagen er mache Chriſtum zum Süns 


„‚dendietier. Allein er ift weit davon entfernk'....Ver 


„ti sumus, fagt das vierftädt. Beh, neminem justum 
„aut salvum fieri posse, nisi amet:summe Deum, aber 


- dennoch vermittelt es die‘ Vergebung. der Ende: burd) 


„den Glauben' allein.” Aber Farin‘ man ſich denn voll⸗ 
ſtaͤndiger widerſprechen? Hat nlemand den rechtfrrtigen⸗ 
den Glauben, der noch Luft”an ſündlichem Wandel da - 
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-and darin beharrt, iſt niemand gerecht und ſelig, Oder nicht 
Gott Uber alles liebt, ‚fo find ja jenes Abfteben nom Bö— 
fen und dieſe Liebe zu Got Bedingung der Günden- 
vergebung und Nechtfertigung :, wie kann man ‚fie, denn 
von der Rechtfertigung ansfchliefßen? Auch Emwedenborg 
rühmt, daß allentbalben in, ber Chriftenbeit das Abſtehen 
som Böfen den Commüntcanten jur Bedingung der Sün— 
denvergebung gemacht werde, bedauert aber, daß dies mit 
anderweitigen Beftimmungen in geraden Widerſprüche fte= 
be, ?”) Laßt. man. aber dieſe fabren,, fo muß, man. fich aud) 
a we er 


sn ee. —— 
yınm [ 
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.87) S. A. de:Div.:Provi ſ 1% In"omnibus Ecectesiis Chri- 
»  ‚stianis receptum est hag: dactrinae, "quod ‚homo: ante- 
quam af. ganctam Gommppjonem. accedit,. semet. eiplq- 
rafurug Sit, visurus et, agniturus sua ‚peccata,, et aetu- 
rus poenitentiam,. desistendo ab illis, et rejicienido. illa, 
‚ quia.a Diabolo sunt; et qugd alioquin peccata ei non 
-',  remittantur, et quod sıt damnatus: Angli, tametsi in 
doctrina de sola fide sunt, usque in ‘orätione ad sanc- 
tam Communionem, aperte’docent explorationem) agnitio- 
. nem, confessionem pectatorum, poenitentiam, et renove- 
tionem vitae, ac. minantuür:illos qui ılla non faciunt, his 
verbis, quod alioquin diaholus intraturus in: illos si- 
‚cut in Judam, ac impleturus illas omni iniquitate, 'et 
daestruoturus et corpus’ et animam. . [Diefe Abendmahlds 
legenden felbft hat er englifch u..lateiniid eingerückt in die 
' Doctrina vitae $. 5..6. tm 2ten Band m. Ueberf. S. 439. 
quch deutfch] Germani, Sueci, Dani, qui etiam in doc- 
rxina de sola fide sunt, in Oratione ad Sanctam. Commu- 
' * nionem docent similia, minando etiam,, quod älioquin se 
réos psendrum infernalium facturos essenit, äc"damnatid- - 
‘nis aeternae ...: haec a sacerdote alta voce praelegun- 
tur coram illis, qui S. C. obituri sunt, et auscultantur 
ab illis cum omni agnitione quod ita sit. ‘Attamen ii- 
..; dem, ‚cum eodem ‚die audiunt praedicationem de sola 
....fide, et tunc quod Lex illos non damnet, quia Dominus il 
... lam pro, illis impleverat, et. quod a.se non: possint ali- 
‚ ..quod bonum nisi meritorium facere, et sic opera nihil 
‘ salutis in se habeant,, sed, sola. fides, redeunt. domum 
cum plenä oblivionge canfessionis prioris, et cum rejec- 
tione ejus, quantum ex praedicatione de sola fide.cogi- 
tamt. . Qyid nunc verum est, sive hac.sive illud, non 
possunt duo sibi contzaria esge vera, ut. quod 


x 


. 
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die Entſtehung des rechtfertigenden Elaubens anders den⸗ 
ken, und er kann alodann wicht mehr" von der Erfüllung 
ber Gebote Goltes getrennt werden. Au 
Fragen wir den Tr. Nitzſch, mie er ſich die Entſte— 
hung jenes Glaubens denfe, fo anfiworiet er uue S. 499, f. 
„CEhriſtus der Menſthheit neues Leben und Mincip, ſoll 
„ein geiſtlicher Lebensanfang im Individuun werden; 
Dieſes ſoll für ſich nicht leben, ſondern Ehriftus'in ihm; 
er en. Micht Durch fürwahrbaftende Gedanken, vielmehr 
„, durch das innerſte ungeibetlte Herz und Leben. % . Conf. 
‚Helv. maj. 45. ... Secot. 15. Allein es gilt nun, wie 
„das geſchehe, ſchrift- und erfahrungsmäpig nachzuwei⸗ 
„ſen, und bei der Medjamil oder Magie der eingegoſſe⸗ 
„nen Gnade ſich nicht genügen laſſen. Deshalb erinnert 
„Melanchthon Apol. Iquod fi : justificet —  profe- 
‚„‚rant unum commentariüm in sententias &£ tanto scrip- 
„‚torum a&mine, qui de modo regenerätignis dixerit; 
.— non docent per Yerbum Aceipi. ... Freilich ift 
„nun auch bei den Gegnern von Wort und Glaube die 
‚Rede, nur nicht bis dabin, und nicht. in dem Momen⸗ 
‚te, wo die berufende Ginade in die vechtfertigende über- 
„gehet. Allerdings kann laut dem Trientiſchen Decrete 
„Niemand gerecht werden: vor-Gott, der nicht die Erlös 
‚fung und zwar fo, wie fte'trientifh (Sess. VI. c. 45. 
jr.) gelehrt wird, vorweg fir wahr annimmt’ und als 
„ſo glaubt: allein von'da am tonperirt die Grade ohne 
„das Wort oder In bloßer Vorausſetzung des für wahr 
‚gehaltenen Wortes mit den’ bußfertigen Ind ſehnſüchti⸗ 
argen Giemätheberegüngen, bis auf den Punkt, wo die 
Gerechligkeit ber Liebe ihm eingegoffen wird, zum. Hei⸗ 


. 
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absque exploratione, cognitione, 'agnitione, confessione 
et rejectione peccatorum, ita absque poenitentia, non 
- detur remissio illorum, itä non salvatio',''sed damnatio 
aeterna: aut quod talia nihil faciant ad'saluten, quia 
satisfactio plenaria pro 'omnibus peccatis 'hominum a 
Domino: per ‚passionem crucis facta est“pi6 illis qui in 
fide sunt, et quod illi' qui in söla Ride cußi fiducia” quod, 
ita sit, «et ih confidentia de imputatione meriti Domini, 
absque peecatis sint, et quod apparcant coram Deo si- 

cut mi lavati faeie nitent. ' : — 
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‚ie desß Sünders. Der ‚Glaube ift ſo werrig ıbie: Func⸗ 
„‚tion ‚der lebendigen Vereinigung mit dem Haupte, Chris 
„ſtus, daß. wenn das Glied, der, Chriſt, durd die J 

‚. fünde, diefen. Zuſammenhang mit dem Haupte verliert, 
„es deshalb doch im Glauben ſtehen mag — denn der 
„Glaube ift ein Firhlihes Fürwahrhalten —, und nun 
„auch durd eine Befehrung das Verlonne wieder erlane 
gen, unter deren: weentficen Beftandtheilen der Glau⸗ 
„‚se:gar keine Stelle findet. Wie kommt g8 denn nun, 
im ‚Gebiete der vorbereitenden Gnade: gewirkt haben, 
e,dad Sacrament und die Regung der Liebe. in der Sphaͤ⸗ 
„re der Mechifertigung altes allein ihun müſſen, was zur 
‚Dermittelung der Gnade. gehört, und wie. kommt es, 
„daß für den Proteftanten ... die Eopula von Wort 
„und Glaube die alaubige, Apprebenfton des im. Worte 


„ſich, diezenden Erloöſers es iſt, was die. Merbindung mit 


„ihm⸗Aebendig macht und, wenn fie ſterben will, wieder 


„und immer wieder lebendig macht, ... Gonk Gall.24. x... 


„Belg.-92-. ... Apol. II: . ur; Die; Upfache. hievon wird 
„noch unvpllfiändig angezeigt, wenn. das vierftädti- 


srdaß, nachdem für den Katholifen Wort. und Glaube 


— 


„ſchie Bekenntniß erinnert, die Function der Erkennt 


„niß ſei die nothwendige erſte Vermittelung des geiſtli⸗ 
„chen Lebens unter allen Umftänden, wo dieſes aus Chri— 
„ſtus gewonnen werden fol, und deshalb ſchon, weil Die 
‚„‚Reformation es aus der Quelle der gläubigen Erkennt— 
„niß und nicht des Werkes und Firchlichen Handelns ber= 
‚‚leite, weiche fie von jetzt gewöhnlichen Lehren ab. Gap. 
„5. U. 4. Das erwähnte Phänomen , Läßt fih auch noch 
„nicht allein, obſchon ‚näher, durch die Bemerkung er: 


‚Wären, daß die lebendige Verbindung: des Erlöſers mit 


"„bem fündigen Menfhen auf Geiten des Letztern nichts 
„anderes als die höchſteè Smpfänglichkeit und activfte Be⸗ 
r A fein fönne, folglich der Glaube. : Gerechtig: 
‚‚teit, Liebe, Leben find. die Gaben, die gratis angebor 
„ten werden; die Gaben nun nimmt man. nicht mit der 
„Gabe in Empfang, die Gerechtigkeit und Liebe nicht 
„mit Gerechtigkeit und Liebe, fondern mit dem Glau⸗ 
‚ben voller Demuth, voller Zuverſicht, mit Schmerzen 
‚und Freuden.‘ [ Hier wird vergeffen, daß der Glaube 
felbft eine Gabe Gottes fein fol, wie denn die Conf. 
- Helv. maj. c. 46. P. Ad« s...fagt: Haec autem fides me- 
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rüm. esäDei- donum, quod solus Deus ex grätia sua, 
#lectis’stä#,- secdundum iiensuram, et quando, cui, et. 
%eantum ipse vwult, donat, &t'guidem per Spiritüm 8. 
“.. Phil. I, 29. ... Rom. XM,'3. 2 Thess. III, 2. ... 
Alıbi saepe jubet srare pro hide: Vgl. oben ©. 282. f.] 
y,Der' Glaube M die zitternde Hand, die in- die rettende 
„des Erlöfere: ſich legt. . .: So, daß der Menſch, er 
„mag fo heilig und fo lebendig "werben, wie-erswill, 
Hdoch, wenn er nicht fih Ghrifto gleich oder ohne Chri— 
„Mus hinſtellen will, allezeit it und am Glauben’ feine 
„Gerechtigkeit und Seligkeit haben muß.‘ (Allerdings, 
aber nicht am menfchlichen, fondern am göttlichen," alſo 
aus der Liebe oder aus dem Herrn bervorgehenden, das 
ganze Gemlith belebenden und beberrfihenden Glauben, 
welcher anerkennt, daß jene "Heiligkeit und jenes Leben 
nicht fein Gigentbum, fordern das des Herrn bei ibm 
find. (Dal: oben’ S. 215. f!) Gegen diefe hides formata 
fagt aber ud’ Dr. Nitzſch:) ©5053. „So werden wir 
„denn auf jenen hyperphyſiſchen Mechanismus zurück, 
„und von der pſychologiſchen Wahrheit der Aneignung 
„des Heils durch das Wort der Verheißung, das der Glau—⸗ 
„be ergreift, „.. abgeführt.“Dieſe Bemerkung findet 
aber wenigſtens Feine Anwendung auf Swedenborgs Leh— 
ve, welche ja gerade umgekehrt jenes Hyperphyſiſche ent— 
fernt, wenigſtens die Aneignung des lebendigen Glaus 
bens pfpchologifih begreiflich macht.) ... „Der legte Grund 
„‚aber der protejtantifchen Lehre, von der wir reden, liegt 
„in der notbwendigen Vermittelung alles Heils, und al— 
„ler Aneignung deffelben durch — Cündenvergebung, 
„durch Verſöhnung. ... ©. 505. f. cum impossibile 
„sit diligereDeum, nisı prius Fide apprehendatur re- 
„‚missio peccatorum. ... Nur dann mird: ed mwefent- 
„lich anders mit: dem Sünder, wann der aus Demuth 
„und Wehmuth mit Sanftmuth bervorgeruföne Hunger 
„nach der ‚Gerechtigkeit ſich weder ın Verzweiflung vers 
„liert, noch auf Werke und eigene: Kräfte richtet,‘ [auf 
eigene Kräfte: freilich nicht, weil er Feine hat; aber fol 
er die jeden Ungenblicf ihm mitgetheilten Kräfte von oben 
nieht brauchen? Sagt nicht die H. Schrift -auf jeder Seite 
das Segentheil? Ermahnen nichtdie Apoftel: -,„„Schaf:z. 
fet, dal ihe ‚felig werdet!“ ,, fonbern im gänzlicher [! ] 
„Verzichtung ‚darauf und in wahrhafter Zuflucht zu Gott 
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„fh in der Seftalt des Glaubens auf die dargebotene 
„Verſöhnung wirft. Denn muß gerade das Bemußtfein 
„‚von dem Unverdienten, Zuvorfommenden der Gnade, 
„die allein durch das Kreuz Ehrifti vom Ahgrunde rets 
tet, Fünftig den Haß der Sünde und bie Dankbarkeit 
„anfeuern, in bem die Belehrung beſteht,“ [mie jenes 
Bewußtſein folhen Haß fol erzeugen können, ift durch 
aus nicht abzuſehen; diefer iſt, wenn er bleibende Gefins 
nung fein fol, überhaupt das Letzte, was entſtehen könn⸗ 

te:] ‚fo verfteht es fich von felbft, daß von Anfang bie 
„Ende auf einem Dertrauen, in einem Glauben der gans 
„ze Snadenftand berubet, daß der Glaube der erfte Ges 
„horſam, die erffe Gerechtigkeit im Menfchen iſt. Alſo 
—„darf, alfo muß auch die dem Glauben zugerechnete Ges 
„rechtigkeit oder die göttliche Gerechtſchaͤtzung ale ein früs 
„heres, die aber aus dem Glauben enifpringende Gerechs 
‚tigkeit der Werke, ber dem Glauben gefchenfte neue 
„Lebensgeift oder die Heiligung als das Mitfolgende 
„und Bedingte gedacht werden.‘ 28) Der Glaube an Süns 





88) Mit Recht bemerkt gegen ſolche Theilung der declaratorifhen, 
alfo immanenten, und der wirkfamen,. alfo aus. fi) herauss 
gehenden göttlichen Thätigkeit, Schleiermacher in f. Gl. 
2. Ausg. 1. ©. 316. „Es ſcheint aber nicht zwedmäßig zu 
„fein, diefe göttliche Thätigkeit, fo wie bei ung gewöhn⸗ 
„lich ift, zu theilen. Denn ein Gericht freilich ift eine 
„bloß erklärende Function, und kann alſo aud) nur declas 
„ratoriſche Ucte ausüben, indem die Handlungen, auf wel⸗ 
„che fi) diefe beziehen, ihm gegeben werden müſſen. Hier 
„aber erfolgt die ganze Entwidelung des menfchlichen Le⸗ 
„bens felbft in dem Umfang des in der göttlihen All⸗ 
‚macht begründeten Seins, und Sotte Tann nichts bloß 

- gegeben werden, worüber er aud) ‚bloß zu urtheilen hät: 

- „te. ... Auch wenn man auf die beiden Beftandtheile 

„ſieht, in welche diefe göttliche Thätigkeit zerfällt ...: fo 

„muß man geftehen, daß die rechtfertigende Thätigkeit Got⸗ 

„tes nicht eine bloß erflärende -fein kann. "Denn wenn 

„auch Sott erklärte: es folle dem Menfchen die Sünde ver: 

„geben fein, und der Menfch glaubte auch diefer Erkfä- 

„rung, +... es entftände aber in ihm immer wieber das 

— vom Miterzeugen der Sünde, von welchem 


— 


„er dasom Mitleiden der Strafe nicht trennen kann: fo 
„wäre in ihm ein Widerſpruch zwiſchen feinem Glauben 
20 
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denvergebung und göttliche Gerechtſchaͤzung ehe jener Haß 
der Suͤnde, und Luft und Liebe zu allem Guten da ift, 
und bleibende Gefinnung geworden ift, diefer Glaube, 
weit entfernt ein Gehorfam und. eine Gerechtigkeit zu fein, 
ift vielmehr Ungerechtigkeit, weil er fich zueignet, was 
nicht fein ift, und nie fein werden kann. Er ift eine 
DVerfündigung gegen das fünfte Gebot: du ſollſt nicht ſteh⸗ 
len! Sa er ıft noch weit mehr; denn iſt nach der Kir⸗ 
chenlehre Chriſtus Gott, fo ift auch fein DVerdienft ein 
öttlihes, und ein foldes ſich zurechnen, iſt mehr ale 

iebſtahl: es beißt ſich Gott gleich fielen. . Wie Fönns 





e 


‚„und feinem eigenen Gefühl. Die erflärende göttliche Thaͤ⸗ 
„tigkeit, die nur im göttlichen Urtheil ift, wäre .alfo für 
„ſich nichts ohne'die ummandelnde göttliche Thätigkeit. 
„Iſt fih aber der Menfch dieſer durch die in ihm vorge- 
„gangene MWeränderung bewußt: fo ift in ihm Fein Be- 
„dürfniß mehr, fich jene befonders zu denken. Daffelbe 
„läßt fich- von dem andern Momente fagen. Denn eine 
„göttliche Erklärung zu kennen und ihr zu glauben, daß 
„er.ein Kind Gottes fei, wenn er fi noch bewußt ift, 
„das Prineip in fich zu tragen, woraus ihm Widerfpruh 
„gegen den Willen Gottes entfteht und alfo Entfernung 
„von Gott, das könnte ebenfalld für ihn nur eine Quelle 
„der Selbftentzweiung fein. Iſt aber in ihm felbft bie 
Webereinftimmung mit dem göttlihen Willen als ein 
„lebendiger Trieb vermittelft des ihm eigen’ geworde- 
„nen Lebeng Chriſti entftanden: fo hat er ebenfalls Fein 
„Bedürfniß, ſich eine befondere göttliche Erklärung dar: 
„über zu denken.“ Damit fiimmt zufammen, wenn Swe⸗ 
denborg die Zeichen der Sündenvergebung darein febt, daß 
der Menſch Feine Luft mehr am Böfen hat, fondern es 
flieht und verabfcheut, dagegen feine Luft an Handlungen 
der Gottes: und Nächftenliebe hat, ohne durch fie verdie: 
nen zu wollen. ©. De N. Hierosol. $. 167. „Signa, quod 
peccata sint remissa, hoc est remota, sunt quae sequun- 
. tur; percipiunt jucundum in colendo Deum propter 
Deum, et in serviendo proximo pro,pter proximum, . 
ita in faciendo bonum propter bonüm, et in loquen- 
do verum propter verum, nolunt mereri per ali- 
quod charitatis et fidei, fugiunt et aversantur mala, ut 
inimicitias, odia, vindictas, adulteria, et ipsas cogitatio- 
nes cum Intentione de talibus.‘ u 


By 
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te aus fo verkehrter Geſinnung vollends gar wahre Liebe 
zu Gott und Haß der Sünde entſtehen, wie aus der Uns 


gerechti feit Gerechtigkeit hervorgehen? Iſt dies nicht der 


innere Widerfpruc ſelbſt? Coll und von Ehrifto etwas 
ugerechnet werden koͤnnen, fo muß es wenigſtens in uns 
* Leben übergegangen ſein, und wenn wir ob deſſen, 
was ſein Geiſt wirklich in uns gewirkt und, wo ſich hie⸗ 
zu Gelegenheit zeigte, in unferem Leben ausgeprägt bat, 
‚ von ihm ald Gerechte behandelt werden, obgleich wir, von 
feinem Geiſt (wenn dies möglich wäre) im Stich gelafs 
fen, wieder diefelben Ungerechten wären, die wir zuvor 
. waren, fo ift ja dies immer unverbiente Gnade, und es 
ift nie, wir mögen aud noch fo heilig werden, der min- 


defte Grund da, uns felbft zu erheben, und ihm gleich 
zu ftellen; im Gegentheil: je weiter wir in ber Heiligung 


fortfchreiten, defto mehr müffen wir auch erkennen, da 

wir nichts find, und Er alles ift. Wer feiner Sünden 
wegen an feinem Heile verzweifelt, bedarf Feineswegs eis 
ned fo engen particulariftifhen Glaubend, um von feis 
nem Wahne geheilt ju werden; ed bedarf bloß der ganz 
: aniverfaliftifhen Verkündigung des Evangeliums, daß Gott 
feine Sonne fcheinen läßt über Böfe und Gute, und kei⸗ 
neswegs den Tod ded Sünders will, fondern daß er fi) 
befehre und lebe, und daß alsdann all der Uebertretun⸗ 
gen, die er begangen hat, nicht gedacht werden, fondern 


derfelbe leben folle um der Gerechtigkeit willen, die er. 


but, 18, 21. ff. 32. 33, 41.) wozu und eben 
hriftus Kraft erworben habe, und mit derfelben fortwäh: 
‚rend belfend zur Seite ftehe. Aber der Glaube an die- 


fen Beiftand macht noch keineswegs eine neue Geburt aus 


ihm, er muß denfelben auch brauchen und wirklich Hand 


an's Werk legen, und fich reinigen, hochzeitliche Kleider - 


anlegen, und fortwährend wachen und Fämpfen, und mit 
m Del der Liebe in der Lampe dem Bräutigam entge⸗ 

| —— wenn er gewiß ſein will, daß er nicht einſchla⸗ 
en, und nachher die Thüre verſchloſſen finden werde. 


Doch was H. Dr. Niztzſch betrifft, fo macht er ſich 


©. 507. ff. ſelbſt die Einwendung: „Der Sünder wird 
‘gerecht gefhägt um feines Glaubens willen, und ift es 
„doch nicht, Gott erklärt was nicht iſt, der Menfch glaubt 
„was nicht ifl. 9. Dr. M. wünfht uns Glück, daß 


— 


„wenigſtens Andreas Oſiander und Schleiermacher und 
20 


! 
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„wieder auf bie Spur guter. Tatholifcher Lehre geholfen. 
„Er hätte, was bie Meueren betrifft, vorzüglih noch J. 
„a. 9. Tittmann anführen Eönnen. ... Mit Recht ha= 
„ben Schl. u. Zittm. auf einen Unterfchted der Recht⸗ 
„fertigung von der Gündenvergebung aufmerffam ges 
„macht. .... Die 'xarailayn, von der Paulus Rom. 5, 
„49. im Vorderſatze fpricht, ift die allgemeine secundum 
„‚potentiam in Chrifto beftehende, bei der wir noch e&y- 
;,$ooı fein Fönnen, diejenige aber, bei der wir nicht mehr 
„Feinde find, weldhe laut dem Nachſatze actu, an uns 
„geſchehen, ift ganz gleich der dıxauwarg im neunten 
„Vers. ... Demnach babe id mich auch fonft fhon ge⸗ 
„gen ‚die Behauptung, die Neditfertigung fei bloß im⸗ 
„manente oder intranfitive Ihätigfeit, ‚erklärt. ... Die 
„Rechtfertigung ift eine Mittheilung, fie theilt den Fries . 
„den Gottes mit, indem fie die Furcht hinwegbringt, die 
„dem Eindfchaftlichen Gefühle hinderlich iſt.“ [Dies kann 
aber, wie Schleiermacher oben Note 88. richtig bemerkt, 
aur dann ag wenn erft Hebereinftimmung mit dem 
göttlihen Willen als ein Iebendiger Zrieb da tft] ... 


| „Run zugleih zu der Tittmannſchen Berichtigung. - +. 


„„Gerechtſein vor Goti und gereöhigefhägt werden ’’’ 
„fol in der ganzen h. Schr. N. T. nichts anderes hei⸗ 
„sen, ale: in einem ſolchen Zuftande feines innern Les 
„bens ſich befinden, der es möglich madt, Gott mohle 
„‚gefälig zu fein und zu werden, und von ihm Gnade 
„und ‚Gegen zu erlangen. 3°) . .. Damit fol der Ans 
‚„‚wahme einer imputata justitiaChristi, zugleich der Mei⸗ 
„nung de sensu mere forensi, ebenfalld dem Vorur⸗ 
„theile, als fei die impletio legis nicht nothwendig, ge= 
‚wehrt werden.’ ... ©. 541. „Tittmann bemerkt zwar 
„richtig, die h. Schrift lehre ... nicht, die Gerechtigkeit 
„Chriſti werde dem Menfchen zugerechnet, fondern der 
„‚ Slaube werde gerechnet zu ber Gerechiigfeit. Aber 


89) Bel. Tittmanni Opuscula v. a. 1833. p. 361. Est igitur - 
‘ justificatio beneficium Dei, quo homines, miseriae pec- 
cati obnexii (injusti, rexva deyys), eum naturae statum 
consequuntur, ut a Deo probari (pro justis haberi) et 
gratiam Dei acternamque salutem merito Christi capes- 

. sera Possint. Zr an 


N. 
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„ſchon der Begriff der Zurehnung an und für fi bes 
„weidt,:daß die von ibm ohne Weiteres vermworfene fos 
„renſiſche Bedeutung des Rechtfertigungsactes biblifchen 
„Grund babe und bier fdhlechterdings ale die erfte BL 
werden inüſſe.“ Der Begriff der Zurechnung fol auch 
nicht in jeder Rückſicht entfernt werden; wird er aber von 
feinem Bildlichen entkleidet, fo führt er über die- forenfis 


ſche Bedeutung hinaus. Dies thun auch die Worte des 


Meltrichters felbit, wenn, er fagt: „Der Vater richtet 
Niemanden, fondern hat alled Gericht dem Sohn. übers 
iragen , auf daß Alle den Sohn ehren, wie fie den Das 
ter ehren.’ (ob. 5, 22. fe) Dann aber auch wieder: 


„Ich richte niemanden.” (8, 15.) „Gott bat feinen 


Sohn vicht in die Welt gefandt, baß er die Welt rich⸗ 
te, fondern daß die Welt durch ihn felig werde: Wer 
an ihn glaubet, wird nicht gerichtet; wer aber nicht: glau⸗ 


- bet, tft: fhon gerichtet, denn er glaubet nicht am den Mas 


men 'bes-eingebornen Sohnes Gottes, Das ift aber das. 
Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen iſt, und 


Die. Menfchen Tiebten die Finfterniß mehr als das. Lichts 


denn ihre Werfe waren boͤſe;“ (job. 3, 47 — 19.) wo⸗ 
mit ja geſagt ift, daß fie fich felbit richten und «uefchei- 
den, fofern fie das Licht, das göttliche, nicht lieben, weil 
ihre Werke böfe find; „denn wer Urges thut, haffet das 


Licht. ... Wer aber die Wahrheit thut, Eommt zum. Licht.’ 


(DB. 20. f.) ‚Wer meine Worte höret, und glaubet nicht, 


. den werde Sch nicht richten: denn ich bin: nicht gefoms 
men, die Welt zu richten, fondern die Welt felig zu ma⸗ 


chen. -Wer mich verachtet, und nimmt meine Worte nicht 
auf, der- hat fhon was ihn richtet: das Wort, das Sch 
gefprochen, wird ihn richten am letzten Tage.“ (oh. 12, 
47: f. Bi 8, 24.) Wer diefes rt verwirft, der haſ⸗ 
fet das Kicht aus Gott, und kann es alfo au im Him⸗ 
mel, wo bdaffelbe fcheiner, nicht aushalten; er fehnet fich 
von da weg, bis er an. einem Orte ift, der mit feinem* 


Innern übereinftimmt. °) Dieſer Haß gründet fih aber 


J a x 
90) Are. coel. n. 8137. Mali enim praesentiam Domini, hoc. 
- st, ‚praesentiam boni et veri quae ab illo, fugiunt, nam 
ad solum. aflluxum illorum horrent et crueiantur, et quo- 
que ex praesentia illa circumfunduntur suis malis &t fal-. 


b 
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auf eine immere. Verkehrtheit, die ſich in böfen Werken 


herausſtelli. Es find alfo am Ende die Werke nad) ih⸗ 


rer innern Quelle, welche den Menfchen richten. Darum 


heißt es Offenb. 14, 13. „Ihre Werke folgen ihnen nach.“ 
Es verdammt alfo Gott Keinen, fondern Jeder ſich felbft. 


. 


Wenn daher Dr. Nipfh ©. 514. fortfährt: „Die. Nee, - 
‚„‚formatoren und. die ;proteftantifchen Bekenntniſſe haben ° 


‚reichlich nachgemwiefen, daß dıxarav dem Verdammen ents 
„gegengeſetzt werde;“ fo ift damit nichts gewonnen, da 
ja au das Verdammen feine forenfiihe Bedeutung, als 


die bildliche verliert, indem felbige in eine natürliche uns 


felige Bolge des Beharrens im Böſen umgewandelt wird. 
Gott ertheilt ‚vermöge feiner ‚Liebe Jedem ‚die Geligkeit, 
der nur nicht innerlich unempfänglich für fie iſt. „Es 


ift aber auch,” : fährt nun Dr. Nigfch fort, ran-ficd. 


„‚nothwendig, dag in Verkündigung der Heilglehre, zus 
„naͤchſt die göttlibe Gerechtſchätzung für ſich gefebt, 
„und noch viel näher. mit der Beerbung, und Befeligung 
‚als: mit der- Heiligung zuſammengedacht werde. Das 


‚sis, pam tune erumpunt ab illis; ac illa eingunt et in- 
terponuntur, ne Divinum influat et ex illo crucientur 
. 3 quod ille effectus sit ex Divino Humano Domini, 


est ... quia per id, quod Dominus in mundum venit, 


et assumsit Humanum, et Hoc Divinum fecit, ommia fal- 
‘ sa et mala in internum conjecit, ac vera et bona in 
coelis in ordinem redegit, et illos qui ab Ecelesia spi- 
rituali e damnatione liberavit. 8265: Mali.enim nal- 
latenus suffere et sustinere possunt praesentiam Divinam, 
nam ex praesentia Divina anguntur, cruciantur, et 4ua- 
si exanimantur, sp gerunt gicut qui in agone mortis 


sunt; causa. est, quia Divino omnipotentia inest, et de-. 


struit ac exstinguit quod oppositum est, ita falsum et 
malum; inde vita illorum qui in falso et malo a prae- 








sentia Divina laborat, et tunc in se infernum, secun- ' 


. dum praesentiae gradum, sentit; ne autem destruantur 
prorsus et erucientur illi qui in falsis et; malis, obve- 
lantur suismet falsis et malis, sicuf nimbis, qui talis na- 
turae sunt, ut influxum Divinum infringant, vel repel- 


— 


lant vel suffocent, sicut solent nimbi terrestres aut nu- 


bes radios solis: haec intelliguntur per verba..... Apoc. 
VI: 46. 47. ... Esaj. Cap. Il: 40. ap. Hosch. Cap. X: 8. 
: ap. Lue, XXI: 50. etc. Mel. oben S. 257... 


‘ a «* 
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‚yaoırı, das dwoeav macht ed nothmendig. Mit dieſen 
„Vorſtellungen nämlich ift durchaus in den dixausevorg 
„ein Nichtfein der Gerechtigkeit. gefeht, nämlich fofern fie 
‚, der Serechtigfeit wegen immer aus fich herausgeben und . 
„in Chrifto fein müſſen. Das gerade. wird ihnen zur 
„Gerechtigkeitgerechnet, daß fie... fich felbft nicht recht⸗ 
„fertigen, nicht losſprechen, auf jegliche eigne Würdigs 
„keit, als einzelne roımzar va vous, verzichten; denn 
„das alles liegt in der uusıs, die eine lebendige Aus⸗ 
„ſchließung der xauynoıs iſt. Eben in diefem bewußten 
„Mangel des Gelbftruhmes, eben in dieſem: Wahrden⸗ 
„ten und Wahrnehmen der ausfchließlihen Erfüllung 
‚des Geſetzes und der Verheißung in Chriſtus, im die= 
„dieſer Buße ... werden fie von Gott .angefehen und 
‚‚gebeilt. Weder ihre Ungerechtigkeit noch ihre Gered: 
‚tigkeit ift eingebildet und putativ.“ In diefer Ausſchlie⸗ 
Bung alles Gelbftruhmes und alles DVerdienftes auf 
Seiten des. Menſchen liegt allerdings die Wahrheit der 
proteftantifhen Bekenntniſſe, und es ift nicht zu Täugs 
nen, daß diefe Selbfterfenntniß, wenn fie wirflich Teben= 
big eworden ift im Menfchen, und ihn alfo auch im 
Shuffe ded Lebens überallhin begleitet, ben Uebergang 
bildet von der Buße, die dem lebendigen Tauben vors 
angehen fol, zu der Belebung des lehtern; weßhalb auch 
Dr. Nitzſch ©. 505..f. richtig bemerkt: „Was auch im⸗ 
„mer für vorläufige ' Anerfennungen der geoffenbarten 
„Wahrheit voraudsgegangen- fein mögen, von allerlei vor: 
‚‚läufiger Sinnedänderung begleitet, ſoll es zur Neuge- 
„burt kommen, fo muß das Wort eben und alfo auch 
. „der Glaube an das Wort zur fpeciellften Entwicdelung 
‚feiner Kraft gediehen fein,’ u. f. w. (vgl. oben ©. 213.); 
allein dies eben ift nicht möglich, wenn nicht thätige Bus 
pe vorhergeht; die Neugeburt dauert an, „bis Chriftus 
in und eine Geſtalt gewinnt‘ (Cal. 4, 49.); die Ge⸗ 
reihtigfeit ift nur dann Feine eingebildete und putative, 

enn die Ungerechtigkeit nicht mehr in uns herrſcht, fon= 
ern der Geiſt Jeſu Chrifti,. und wenn, wie Swedenb. 
oben ©. 306. fagt, Feine Luft am Böfen mehr dba ift, 
fondern daffelbe geflohen und verabfcheut, das Gute aber 
um des Guten willen geliebt und gethan wird. Dann 
find wir umfonft gerecht worden durd feine Gnade, in 
Folge feiner Erlöfung (Möm. 3, 24.), da ja alsdanı 
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nicht mehr wir leben, fondern Chriftus in uns lebt, und 
bie Gerechtigkeit diefes feines Lebens in uns uns zug e⸗ 
rechnet wird, wie wenn fie aus uns wäre. ?*) Soll das 
ber diefe Gerechtigkeit ‚eine dur rrapsoıs, ayeoıs .... 
bedingte‘ fein, fo kann unter folder Sündenvergebung 
nichts anderes verftanden werben, als eine Freilaſſung 
Aller aus der Zwingherrſchaft der Sünde, die ung ge= 
angen hielt, (vgl. Luc. 4, 18.) und dies ift eben, was 

ittmann will, nämlich bie burch die Erlöfung für Alle 
wiederbergeftellte Möglichkeit, innerlich gerecht zu 
werden. Die durch die Erlöfung Chrifti bewirkte Aufz 
bebung der unfeligen Folgen des Sündenfalles (welche 
uns zwar. nicht eigentlich verdammen, *2) wohl aber 
‚ohne das Hinzulommen der fie neutralifivenden wirkfamen 


. 


94) Auch Dr. Nitzſch macht ©. 514. auf Stellen aufmerkſam, 
„wo (wie durch xasaoıleır, reisıeodas im Johannis oder 
-  mHebräerbriefe) die Reinigung von Schuld zugleih als 
„Reinigung von Sünde, oder wo Chriftus ald unfere von 
„‚ Heiligkeit nicht unterfchiedene Gerechtigkeit (2 Kor. 5, 31.), 
„x09 fein ftellvertretender Tod als Urſache unſeres aufhd: 
„renden Eigenlebens (9 Kor. 5, 14. 15.), das Sein in 
„Chrifto ald Schuld: und Sündlofigkeit zugleich (Nm. 
8, 1.) geſetzt erſcheinen;“ und fährt dann fort: „Vieles 
„läßt fih am proteft. Nechtfertigungsbegriffe nachhelfend 
„aufllären und beftimmen, “und die Theologie ift wieder 
„auf den Weg gekommen, ed zu erkennen und zu thun, - 
„. . und ed muß ald wichtig an dem Einſpruche des Anz - 
„dreas Dfiander angefehen werden, daß er dad Sein und 
„Leben Ehrifti in den Gläubigen zu dogmatifiren ver- 
„ſuchte.“ F 
92) Sehr wahr ſagt in der Hauptſache auch Schleiermacher 
(SL. L. Ausg. L Th. 2. $. 106. ©. 140.): „Der Urfünde 
mer. werden wir ung nur durch die wirkliche Sünde 
„bewußt. Und wenn wir auch mit der Urfünde den Be⸗ 
griff der. Strafwürbigkeit verbinden, fo gefchieht es nur 
„in der Erwartung der aus der Sünde nothwendig“ [noth: 
wendig? Ja, jedoch nur dann, wenn wir die allgegenwär: 
Hg wirffame Gnade wegdenken, welche Jeden wieder frei 
macht, indem fie ihm das Vermögen des Guten mittheilt:] 
7 De hen Een Sünde, und nur in dieſe 
„beſchränkten Sinne können die hiehergehörigen ſym 
„bolifhen Stellen vertheibigt werben.” i 
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Gnade, der Seligkeit abfolut unfähig machen: würben) 
würde alsdann als ein GStraferlaß, und in fo fern ale 
eine Cündenvergebung vorgeftellt; allein warum will man 
diefe Vorſtellung des Bildlichen nicht entkleiden, das doch, 
‚wenn ed eigentlich genommen wird, ‚alle fittlichen Begriffe 
- umftößt, Schrift mit Schrift in Widerfpruch fett, und 
dem Ghriftenthum den Stempel der Unvernünftigkeit, ja, 
fofern es mit andern Bildern zufammenhängt, der Ab⸗ 
fcheulichkeit aufdrükt? Die Antwort kann auf Geiten 
der Proteftanten außer Obigem Feine andere fein, ald daß 
dem. Menfhen ein DVerdienft eingeräumt würde, wenn 
das, was Chriftus für Alle ohne ihr Zuthun gethan bat, - 
bloß auf die Wiederberftellung des Vermögens zum Gus 
tem und nur in fo fern auch der Möglichkeit einer nad 
haltigen Sündenvergebung befchränkt, das wirkliche Gut⸗ 
werden aber und die Sündenvergebung mit dem. Erfolg 
der wirklichen Befeligung von einer Thaͤtigkeit des freien 
Willens: des. Menjchen abhängig gemacht würde, was der 
Fall wäre, wenn die Gerechtſprechung und Seligmachung 
von der Liebe und den’ Werken, nicht aber von dem blo— 
fen Slaubeg abhängig wäre, da jene, nicht aber biefer, 
mit und vun und gewirkt. werden. ?) Allein daß die 
Entftehbung des Glaubens ohne Vermittelung der freien 
Ihätigkeit des Menfchen ein völiges Unding fer, haben 
wir ſchon gefehen. Auch machen ja die ſymboliſchen Büs 
cher ſelbſt im Widerfpruch hiemit die Mechtfertigung wies 
der von ber Liebe und den Werken abhängig, und bes 
trachten den Glauben, obfchon fie ihn für eın Werk Got: 
tes erklären, dennoch auch wieder mit Luther als ein 
Werk des Menfchen, dem fie in fo fern das Verdienſt 
und die. Würdigfeit. abfprechen müffen, °*) wie er denn 





- 


95) Vergl. Luther de capt. Babylon. Opp. ed. Jen. 1557. 
T. II. p. 285. b. Opus est omnium excellentissimum 
et arduissimum, quo solo, etiamsi caeteris omnibus ca- 
rere cogereris, servaberis. [&leihwol foll der Glaube 
nicht fein, wo die Liebe nicht ift und. die Werke ausblei⸗ 
ben. ©. oben ©. 293. f.] Est enim opus Dei, non ho. 
minis, sicut Paulus docet; caetera nobiscum, et per 
nos operatur, hoc .unicum in nobis, et sine nobis ope- 
ratur. Vergl. hiegegen Enthüllte Offenb. $. 417. 
94) Apol. p. 70. Fides non ideo justifieat, aut salvat, quia 


x 


\ 
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auch als zuweilen ſchwach und der Etärkung durch das 
Sacrament bedürfttg erfcheint, damit: er nicht erliege. 
(p: 4167.) Sagt:man nun, aud die Werfe machen uns 
nicht gerecht und felig, ſo fern fie unfer. Werk, fondern 
nur fo fern fie:in Gott getban find (ob. 3, 21.), ſo 
- bat der Glaube: gar nichts vor ihnen voraus. Mod we⸗ 

niger .aber hat er etwas vor der Liebe voraus, diefe hat 
vielmehr umgekehrt. vor dem Glauben voraus, daß fie in 
feiner Rückſicht unfer Werk fen fann, wie denn aud 
Melanchthon fagt, der Chrift müſſe anerfennen, daß er. 
nichts‘ weniger in feiner Gewalt habe, als fein Herz. ?°) 
Die Liebe allein. iff etwas gen Unwillkührliches; wire 
können -fogenannte gute Werke thun, aud; an Jemanden 
glauben, Vertrauen zu ihm faffen, ohne den Geiſt- Got: 
tes zu haben, weßhalb. andy Luther den durd Wunder 
bewirkten Glauben: als einen menfchlichen von dem durd).: 
‚ben H. Seift gewirkten Glauben ald dem göttliden uns 
terfcheidet; allem unfer Herz können wir nicht willführs : 
lich in. Gottes⸗ und Nächftenliebe ale herrfhende Grunde 
neigung umwandeln, denn dies wäre Verwandlung in das 
Entgegengefebte, da wir von Natur bloß uns und die 
Welt über alles lieben. Geht nun, : wie die ſymb. Bü⸗ 


. jpsa sit opus per sese dignum, [wenn er, wie Luther 
oben fagt, bloß durch Gott gewirkt ift, warum follte er 
nicht ein an fid würdiges Werk fein?] sed tantum, quia 
accipit imisericordiam promissam. Form. Conc. p. 684. ' 
find dieſe widerfprechenden Säge ausdrüdlicd zufammenges 
ftellt: Ea fides donum Dei est ... Fides enim nen prop- 
: .terea justificat, quod ipsa tam 'benum opus, taınque . 
.. praeclara virtus sit: sed quia in promissione Evangelii 
meritum Christi äpprehendit et amplectitur. Vgl. Apol. 
p- 183. Illa virtus justificat, quae apprehendit Chri-. 
stum. ... Haec autem virtus, fides est; nam ... fides 
non tantum noticia est, sed velle accipere etc. Vgl. 
Schleiermacher ©. 327. ff. | 
95) Melanchth. loci theol. ed. Augusti 1821. p- 15. In- 
terni adfectus non sunt in potestate nostra. Experien- 
tia enim usuque capimus, non posse voluntate sua 
sponte ponere amorem, odium, aut similes adfectus. 
"... Nam: te ardentius, 'quam qtemvis alium, amas. 
P. 18. Christianus agnoscet, .nihil minus in potestate 
aua esse, quam Cor suum. J 


a 
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cher behaupten, diefe Umwandlung wikklich ver, fo kann 


fie bloß ein Werk des göttlichen. Geiftes fein, ja das neue , 
Herz, die Liebe kann nur diefer göttliche Geift felbft fein... 


den wir auf. Feine Weife hervorbringen, fondern bloß auf 
dem vorgefchriebenen Wege der Buße ung zu feiner Yufz 


nahme vorbereiten und anfchicfen können. Die Liebe als 

lein alfo in das Rechtfertigende im Glauben, deſſen We⸗ 

fen fie it, nachdem fie ihn aus einem menfchlichen gu ei⸗ 
Ü 


nem göttlichen umgeftaltet hat; fie ift das heilige Neuer, 
da8 den ganzen Menſchen erwärmt und belebt, Es iſt 


daher unrichtig,, wenn Dr. Nitzſch a. a. D. fagt: „Der. 
„Glaube ift nicht. als das Formirte, fondern als das For⸗— 


‚‚miyende zu denken; er geitaltet den ganzen: Menfchen 


„anders, abee nimmt feine Geftaltung nur. von Dem. 
‚Worte der. Verheißung an.’ Diefes Wort bleibt. oh: . 


‚ne den, Geift: ein todter Buchitabe, der Geiſt aber iſt eben 


die Liebe, das gerade Gegentheil unferes felbftifhen. Ngz ; 
turtriebes.. Die. Liebe zu einer Frucht des Glaubens. Mas ; 
chen, heißt daher das Göttliche zu einer Frucht des Menfbs -. 


Iihen. machen, da der Glaube, ebe die Liebe ihn belebt, 


bloß ein mienfchlicher fein kann. Iſt aber die Liebe das 


Weſen und Leben des Glaubens, jo können auch die Werz. 
Fe. nicht -Seüchte des Glaubens allein, fondern. nur der. 


Kiebe und des Glaubens fein. °°) 





96) Sehr wahr fagt auch Dr. Möhler Symb. S. 166. „Es 


„wäre alfo nicht zuerft der Glaube (dad. Vertrauen) da, 
„und dann auch. die Kiebe, fondern der Glaube wäre eine 
„Folge ber Liebe, weldhe nun aber, nachdem fie ihn als 
„Vertrauen erzeugt hat, durch diefe aus ihr felbft gebor> 
„ne Hülfe unterftüßt, erft recht Fräftig und wirkſam her 


„vorträte. Die H. Schrift wenigftend kehrt ſolches ſehr 


„tar, Röm. 5, 5. vgl. 8, 15. 16. Ebenſo Swedenborg 
D. N. H. de Fide $. 17. Patet, quod charitas, quatenus 
est affectio boni seu usus, producat Fidem, ut Medium, 
per quam existat: consequenter, quod Charitas et. Fi- 
des, in operando usus conjunctim agant. Tum quod 
Fides nen producat bonum seu usum ex se, sed ex 
charitate, Fides enim est Charitas media: falla- 
cia itaque est, quod fides producat bonum sicut arbor 


‚fructum, arbor non est fides, sed arbor est homo. 48. 


Charitas et Fides faciunt unum, sicut Essentia et For- 


sie u +7" Kehre von ber Buße, | 
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Wirklich zaͤhltauch Paulus Sal. 5, 22. f. die Früch⸗ 
te Des eh und ftellt allen die Kiebe voran, den 


Slauben aber läßt er nachfolgen, wenn er fagt: „Die 
Frucht aber des Geiſtes ift liebe, Freude, Friede, Lang 


muth, Güte, Wohlmollen, Glauben (nısıs), Sanft⸗ 
muth, Enthaltfamfeit.‘” Ueberſetzt man hier uusıc nit 


mit Glaube, fo ift auffallend, daß dieſer nicht unter den 
Früchten des Geiftes genannt iſt; überfegt man es aber 


mit Glaube, fo erfcheint ja diefer ale der Liebe nachfol= 


gend. So fagt Paulus auch A Kor. 13, 15: „Es bleis 


en Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei, die größte von: 


dieſen aber ift die Liebe.’ Iſt die Liebe eine Frucht des 
Glaubens, und find beide göttliche Werke, fo müffen wir 
fragen: kann denn die Frucht größer fein als das, aus 
dem fte hervorgeht? Iſt daber von dem fubjectiven Grund 
unſerer Mecdtfertigung und Seligmabung die Rede, fo 
barf die Liebe “ih 


den, in der uns Sündenvergebung, Kindfchaft und Ges 


ligkeit wirklich: mitgetheilt werden. Dies gefchieht: auch 


von den Apofteln; denn wenn die Apol. p. 74. ſagt, 
nicht durch die Liebe, :nicht wegen der Liebe oder der Wer: 


fe erlangen wir Sündenvergebung, fo giebt Johannes bie: 


Kächftenliebe und die Werke geradezu als Grund des 


Bleibens in Gott an, wenn er fagt: „Wenn wir ein 


ander lieben, fo ‚bleibt Gott in und, und feine Liebe ift 
vollendet in und: daram erkennen wir, daß wir in. ihm 
bleiben, und er in ung, daß er ung von feinem Geift ge⸗ 
geben hat.’ (1 Joh. 4, 12.f.) Denn „Gott ift die Lie⸗ 


be, und mwer in. der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und 


Spott in ihm.’ (V. 16.) „Wer feine Gebote hält, der 
bleibt in Som, und Er in ihm: und daran erkennen wir, 
daß er in uns bleibt, an dem Geifte, ben er uns gege⸗ 
ben hat.“ (1 oh. 3, 94. vol. Rom. 8, 9.) Denn „das 


‚Mt die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und 
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ma, quoniam essentia fidei est charitas, et forma 
‚ charitatis est fides: ex quibus patet, quod fides absque 
. . Charitate sit sicut forma absque essentia, quae non est 
aliquid; et quod charitgs absque fide, sit sicut essentia 


aboque forma, quae neo ost aliquid. Vol. oben ©. 21. f. _ 


t nur nicht ausgefchloffen, fondern fte: 
muß vielmehr ale diejenige Gabe: Gottes bezeichnet! wer= - 


Fr; 


d 
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feine Gebote find nicht ſchwer.“ (1 Joh. 5, 3.) „Daran 
merken wir, daß wir Ihn erkannt haben, fo wir Seine 
Gebote halten. Wer da fagt: Ich erkenne Ihn, und 
hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner, und in ei- 
nem folchen ift die Wahrheit nicht; wer aber Eein Wort 
halt, in dem ift wahrhaftig die Liebe Gottes vollendet: 
daran erkennen wir, daß wir in Ihm find. Wer da fagt, 
er bleibe in hm, der muß auch wandeln, wie er gewan⸗ 
delt hat.“ (2, 3—6.) „Wer da fagt, er fei im Licht, 
und haſſet feinen Bruder, der ift noch in der Finfterniß. 
Wer feinen Bruder liebet, der bleibet im Licht, und 
iſt Fein Vergerniß an ihm.’ (DB. 9—411.) „So jemand 
die Welt Tiebt, in dem ift nicht die Liebe des Baters: 
die Welt vergehet, mit ihrer Luft, wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit.” (DB. 45. 17.) 
„Wenn ihr wiffet, daß Er gerecht ift, fo erfennet ihr 
auch, daß jeder, der Gerechtigkeit thut, von ihm gebo⸗ 
ren iſt.“ (V. 29.) „Jeder, der in ‘hm bleibet, fündis 
get nicht; Jeder, der fündiget, hat Ihn nicht gefehen, 
noch erkannt, Kindlein, Iaffet euch von Niemans 
den irreführen: wer bie Gerechtigfeit thut, ift ges 
. recht, gleihwie Er gereht if. Wer die Eünde thut, 
ift vom Teufel. ... Dazu ift erfchtenen der Sohn Got⸗ 
tes, daß Er die Werke des Teufels zeritüre. jeder, der 
aus Gott geboren ift, thut nicht Sünde, weil Eein Sa⸗ 
me in ihm bleibet, und er kann nicht fündigen, weil er 
aus Gott geboren iſt. Daran offenbaren ſich die Kinder 
Gottes und die Kinder des Teufels. Jeder, der nicht 
Gekechtigkeit thut, ift nicht aus Gott, und wer nicht feis _ 
nen Bruder liebt.” (3, 6—10.) „Wir willen, daß wir 
vom Tode zum Leben übergegangen find, weil wir die 
Brüder lieben. Wer den Bruder nicht liebet, der bleibt 
im Tode.’ (D. 14.) „Meine Kindlein, laſſet uns nicht 
lieben mit dem Wort, und mit der Zunge, fondern mit 
- der Ihat und mit der Wahrheit.‘ (V. 18.) „Die Lies - 

be ift aus Gott, und Jeder, welcher liebt, ıft aus Gott 
eboren, und erfennet Gott; wer aber nicht liebt, der ers 
nnet Gott nicht; denn Gott ift die Liebe.’ (4, 7. 8.) 
„Das ift die Liebe, daß wir nad feinen Geboten wans 

deln.” (2 Joh. V. 6. vgl. Joh. 45, 3b. 44, 21. 23. 
45, 10. = J 
Kehren wir nun zu dem Punkte zurück, von dem wir. 
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oben ©. 281. ausgegangen, fo ift bemerkt morden, auch 
ber Glaube fei die Erfüllung eines göttlichen Gebotes, 
and darum eine Gerechtigkeit. „Die Gerechtigfeit Chris 
ſti,“ fährt Herr Dr. Baur in f. Erwiederung ©. 44. f. 
fort, „iſt zwar allerdings ... an fi oder obiectiv au⸗ 
Berhalb des Menfchen, aber fie ift zugleich auch eine in- 
nere, in das Innere des Menfchen felbft gefebte, durch 
"die DVermittelung des rechtfertigenden Glaubens, durch 
welchen die Gerechtigkeit Ehrifti zur Gerechtigkeit des Men= 
ſchen wird, oder ihm imputirt [2] wird.” Dann vers 
weist er auf Apol. Conf. p. 125. „ Quae aliena ju- 
‘ stitia communicatur nobis per fidem ... justitia 
Christi donatur nobis per fidem ... sicut Paulus 
ait (Rom. 4, 3. 5.) fides imputatur ad justitiam. Et, 
si propter morosos quosdam rexvoloyıxug loquendum 
est: Fides recte est justitia, quia est obedientia er- 
ga Evangelium. Constat enim, obedientiam erga edic- 
tum superioris vere esse speciem distributivae justi- 
ciae. Et .haec obedientia erga Evangelium imputa- 
tur pro justitia adeo, ut tantum propter hanc, quia hac 
apprehendimus Propiciatorem Christum, placeant bona | 
opera, seu obedientia erga legem. | 
. * Diefer Grund ift ohne Zweifel der befte, der für den 
rechtfertigenden Glauben angeführt werden Fonnte; allein 
ift der Glaube, wie es hier heißt, eine Gerechtigkeit, weil 
er ein Sehorfam gegen das Evangelium ift, fo follte man 
meinen, er müffe auch im Willen des Menfchen fein; 
denn ein Sehorfam, der nicht im Willen tft, ift ein Un— 
ding; es müßte denn eine bloße Verftandesthätigfeit oder 
ein bloß äußerer Sehorfam gemeint fein, durch den ber‘ 
Wille etwas anderes erreichen, nämlich die GSeligkeit fich 
verdienen will. Dieſes Verdienftlihe fol ja aber eben 
durch den bloßen Glauben ausgefchloffen werden, und im 
Gegenfat in diefem felbftifchen Princip, das in Gott nur 
fih wi, Ihn alfo zum Mittel herabſetzt, fol ja durd 
den Glauben ein neues fittlich = refigiöfes Princip in den 
Menſchen gefegt werden, das ale foldhes nur darin. bes 
ftehen kann, daß Gott über alles geliebt wird, während 
fo dur den Glauben eine entgegengefegte Liebe in ib: 
rer Herrſchaft beftätigt und recht eigentlich radicirt wür- 
be. Iſt aber ein Gehorfam, der Gerechtigkeit ift, noth= 
wendig auch ein innerer, im Willen: wie flimmt ald« 
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‚dann damit zufammen, daß Melanchthon unmittelbar vor⸗ 
‚ber auf derfelben. Seite 125. den Glauben, der Gered)= 
tigfeit ift, einer Gerechtigkeit, die im Willen ift, geras 
dezu entgegengefegt hat? (©. oben ©. 299.) Der Glau⸗ 
‚ be ift allerdings ein Act der Gerechtigkeit, fofern er ja 

die Anerkennung ift, daß wir Feine Gerechtigkeit, Fein Ver⸗ 
dienft und Feine Wahrheit in uns haben, fondern alle 
Gerechtigkeit, alles Verdienft und alle Wahrheit bloß Ehri- 
fti Eigenthum ift. Eben daher iſt der Glaube als ſol⸗ 
cher auch eine Anerkennung der Wahrheiten‘ des Wortes, 
da diefes von Ihm ift und von Ihm handelt und Er 
ſelbſt ift, (f. oben ©. 288. f. Note 79.) fo wie umgefehrt 
der bebarrlihe Unglaube eine beharrliche Ungerechtigkeit 
und Verkehriheit iſt; allein gleichwie jener Gehorfam ge= 
gen die Befehle eines Höheren noch, Feine über bloße Le⸗ 
alität hinausgehende, innere Gerechtigkeit vorausſeht, 
” kann auch der Glauhe als Act der Gerechtigkeit nur dann 


aufhören, bloß aͤußerlich oder bloß im Verftande zu fein, nur .. 


alsdann zur innern inhärirenden Gerechtigkeit und zu 
„einem neuen, fittlihsreligiöfen Princip in dem Men 
fchen werden,‘ wenn nicht nur diefe Gerechtigkeit, fons 
dern auch jede andere geübt, nicht nur dieſes Ges 
bot, fondern auch jedes andere gehalten: wird, denn 
wer gegen Ein Gebot fündigt, der Aundigt ja gegen Al⸗ 
le. „Wer das ganze Geſez hält, verftößt aber gegen Ei: 
„nes, ift aller fchuldig geworden,’ fagt Jacobus 3, 10. 
„Wer da fündiget, der bat Ihn nicht geſehen, noch er- 
„tannt’ (1 ob. 2, 40.), alfo auch den gerechtmachen- 
ben Slauben noch nicht gehabt. „Wer den Willen Got⸗ 
tes thut,“ fagt Johannes ferner, „der bleibet in Ewig⸗ 


„keit. ... Ihr habt gehört, daß der Antichrift fommen _ 
„werde, nun find aber fhon Viele Antichriften geworz 


„den. ».. Sie find von und ausgegangen, allein fie wa⸗ 
„ven nicht von und, denn wären fie von und gemefen, 
„ſo wären fie audy bei uns geblieben; aber es follte 
„offenbar werden, daß fie nicht Alle von uns find.” 
(1 505. 2, 48. 19. vgl. oben ©. 316. f.) Jacobus hat 
uns daher eine ganz andere Auslegung von 1 Mof. 15, 
6. und alſo aud von Roͤm. 4, 3. gegeben ald Melandys 
thon, wenn er fortfährt: „Was hilft es, meine Brüder, 
„wenn jemand fagt, er habe den Glauben, hat aber bie 
„Werke niht? Kann audy der Glaube ihn felig ma⸗ 


N 


4 


v 
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. „en?“ (Vgl. Matth. 7, 26.] ... „Der Glaube, wenn 
meer nicht Werke hat, ift an und für ſich tedt. ... Zeis 


‚ge mir. deinen Glauben ohne deine Werke, °”) und. ic) 


‚will bie aus meinen Werken. meinen Glauben zeigen. 


“ 


yronc Willſt du aber wien, thörichter Menfch, daß der 
Glaube ohne Werke todt- ift? Iſt niht-Abraham dur) 
die Werke gerechtfertigt worden, da er, feinen Cohn 


„»faak auf. dem-Opferaltar darbrachte? "Da fieheft du 


ja, daß der Glaube [nur] mitgewirkt hat zu feinen 
„Werken, und dur die Werfe der” Glaube. vollendet 


"worden ift, und fo die Schrift erfüllt wurde, welche 
zripricht: Abraham hat Gott geglaubt, und es ift ihm 


‚jur. Gerechtigkeit gerechnet worden. ... So ſehet ihr 
„nun, daß der Menſch durd die Werke gerechtfertigt 
„wird, und nicht duch den Glauben allein. ... Denn 
„, gleichwie der Leib ohne Geift todt ift, fo iſt auch der 


‚Glaube ohne die Werke todt; (ac. 2, 14. 47. 48. 
20— 24. 26.) woraus zugleich hervorgeht, daß unter dem - 


Merken der ihnen zu Grunde liegende Geiſt oder Trieb 


r 


| w verfteben ift, welcher, in dem Glauben als in feinem 


eib. erfheint, und daß die Werke und diefer ihnen zu 
Grunde liegende neue Trieb oder „Lebenskeim,“ wenn 


wir ihn von dem durch ihn belebten Glauben wieder un⸗ 


terfcheiden ‚wollen, — Por sn re 
m mit Herrn Dr. Steubel | 


Dorzumweifendes‘ find, 
(oben ©. 231.) zu reden. Luther fühlte auch ganz die 


- Kraft diefer, feine Nechtfertigungslehre zermalmenden, 


Worte des Jacobus; um daher dennoch gegen fie Hecht zu bes 


- haften, blieb ihm nichts anderes übrig, als an ihnen 


felbſt ſich zu vergreifen, und -in der „„Vorred auff die 


Gpiftel Sant Jacobi“ 9°) zu fagen: „On pedermans 
‚„‚nachteil, act ic ſy für keyns apoftel fhrifft, und ift 
‚das meyn urſach. Auffs exit, das ſy ftrade wider ©. 


Paulon vnnd alle ander fehrifft den werden die recht⸗ 


‚‚fertigung gibt und fpricht, Abraam ſey auß feinen wer⸗ 
„, ken rechtfertig worden, da er finen fun opffert, fo doch 


‚Sant Paulus No. IL dagegen leret dz Abraam on 





97) wenn man nicht die Leſeart ex, aus deinen Werken, vor 
98) in f. Bibelüberf. Stradburg 1525. S. CLXXVIL.b. £. 
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„werd fey rechtfertig worden allein durch ſeinen glauben. 
or. ++ Auffs ander, das ſy will Chriſtenleut leeren nnd ge⸗ 


„dencktt nicht eyn mal in ſolcher langer leere, des ip⸗ 


„dens, der aufferſtehung, des Geyſtes Chriſti. ... Was 
„Chriſtum nicht leret, das iſt nicht Apoſtoliſch, wens 
„gleych Petrus oder Paulus leeret. ... Aber. diſer Ja⸗ 


„cobus thut nicht mer, denn treybt zu dem Geſetz und 


ſeinen Wercken, und wirfft fo unordig eyns inß ander, 
„das mich dunckt, es ſey irgent eyn gut. frum man gea 
„weſen, der ettlich ſprüch von. der. Apoſtelen junger ges 
„faſſet, und alſo auffs pappr geworifen hat. ... Sum⸗ 


„ma, Er bat wöllen den. weren, die auff den glauben, 


„on werck ſich verlieſſen, und iſt der ſach mit geyſt, ver⸗ 
„ſtant, und worten zu ſchwach geweſen, und zerryſſet die 
ee und widerfteet damit Paulo und aller gen 


2 


„gelten.“ Ferner in den Xifchreden: 59, 3. Ausg. v. 
Walch XXI. ©. 2077. , Biele haben gearbeitet, ſich be⸗ 
„mühet, und darüber geſchwitzet, über der Epiſtel St. 
„Jacobi, daß fie diefelbige mit St. Paulo. verglichen. 
Wie denn Phil. Melanchthon in der Apologia etwas 

j, davon. handelt, aber nicht mit .einem Ernft; denn es iſt 
„ ſtracks wider einander, Glaube macht gerecht, und Blaue 
„be macht nicht gerecht. Wer die zufammenreimen Eanıt, 
„dem will id mein. Bareth auffeten, und will. mid) eis 
„nen Narren fchelten laſſen;“ -und in der Vorrede zum 


rifft. co. Darumb will ich jn nicht. haben in meyner 

Bibel in der zal. der rechten hauptbucher. ... Eyn man. 
„iſt keyn man in weltlichen fahen, wie folt denn difer . 

„eyn zeler, nur alleyn, wider Paulum und andere ſchrifft 


— 


N. T. 1524. „Darum iſt St. Jacobs Epiſtel eine reiche . 


‚‚te ftröherne Epiſtel gegen fie, denn fie doch keine ev⸗ 
„angelifſche Art an ihr hat.’ 99) est se 
Neuere proteſtantiſche Thenlogen, 5. B. Etorr, *°°) 
baben jedoch ungeachtet die Aechtheit des Briefe be⸗ 
„wieſen, und fid) bemüht, beide Upoftel mit einander auss 
zugleichen, wie denn Lepteres auch ſchon Swedenborg, nur 


99) Luthers ſ. Schriften A. v. Wald, Bb.XIV. ©. 105, wel, 


XII. ©. 766. Bb. XIX. ©. 443. Bd, VIII. S. 1042. - 
400) Bel. meine Einleit. zu Swedenborgs Ghttl. DOffend. ©. 
F CLAZX ff. == “ 
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noch richtiger als jene, gethan hat. Der non. deit- auf 


— 


richtigen Luther offen eingeſtandene Widerſpruch kann naͤm⸗ 
lich nur dadurch ausgeglichen werden, daß man, was ja 


ehnehin fein ſollte, den Worten des Paulus: nicht Ge⸗ 


walt anthut, ſondern fie nad dem Zuſammenhang ver⸗ 


ſteht, (ſ. oben S. 295.) eben damit aber Luthers falſche 


KRechtfertigungslehre wieder aufgiebt. 


— 


Waͤre nach der Lutheriſchen Lehre durch die Vermit⸗ 
telung des rechtfertigenden Glaubens die Gerechtigkeit 
Chriſti zugleich auch eine innere, "in das Innere des Men— 
fhen felbft geſetzte; würde ſie eben dadurd: zur Sex 
rechtigfeit des Menfchen, and beftimde hierin die Zured)= 
nung, fo Eönnte auch- nieht wie oben ©. 296. f. geſagt 
werden, daß ‚„‚Chriftus die den Wiedergebornen nod 
anbängende Ungerechtigkeit und Günden mik 
feinem. vollkommenen Geborfam zudecke, und ſie fols 
bes unangefehen durdh den Glauben um folder Ge⸗ 


horſams Chrifti willen für fromm und geredt geſprochen 


und gehalten. werden, vb fie ‚gleich ihrer verderbten Na= 


tmr halben nah Sünder find und bleiben bis in die 


Grube;“ womit ja ganz deutlich gefagt iſt, daß durch 


den Slauben: dem Menſchen eine Gerechtigfeit zugereds 


net wird, die nicht in fein inneres gefeht, ihm nicht mahrs 
daft angeeignet if... F ee ee 

Kommt aber zu. jener durdy den Glauben: wirflih an 
geeigneten Gerechtigfeit das Vertrauen auf folche fie ergäns 
jende. Zurechnung hinzu, fo wird, wie wir. oben S. 306. 
fahen ‚ .jete dem. Glauben zugerechnete Gerechtigkeit auch, 
darum zur Uingerechtigfeit, weil er fich zueignet, was ihm 
nicht gehört. Jener Glaube alfo, meit entfernt ein neues 
fittlichsreligiöfes Princip in den, Menfhen zu ſetzen, wird 
vielmehr zu einem Princip ‘der Unfittlichfeit und: Irreli— 
giofität, und. ift in der That eine protestatio facto con- 
traria. Das Einzige, was: mar: zugeben Tann, ift; daß 
Einzelne trotz dieſes Glaubens felig werden fönnen, wenn 
fie fih namlich nicht in ihm begründen, und ſich ‚nicht 
durch ihn fiber machen laffen, fondern Buße thun und 
ein Leben der Liebe leben; in Folge deffen fie ihn nach⸗ 
ber wieder: anfgeben. Weit entfernt alfo, daß die Abs 
icht, alles Werdienft vom Menfchen zu entfernen .und ihn 


demüthig zu machen, durch jenen Glauben erreicht würs 


de, ift er vielmehr feinem innern Wefen nad eime lebens 


“ 


| 
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dige Abſtreifung der Demuth, und nur dann, wenn es 
bei dem Glaubigen dazu — daß er ſein Herz der uneigen⸗ 
nützigen Liebe. öffnet, wird. 

nen Slauben die Celigfeit verdienen zu wollen, mweil 


er nur alsdann das Gute ‚um des Guten willen, liebt, 
‚während er vorher nur felig werden wollte, bei aller Danf- 


barkeit alfo, worin er ja ohnehin vor dem Thiere. nichts 


voraus hat, — im Heiland nur fich felbft geliebt hat⸗ 


te.) Wie nahe jenem Glauben der Gebante: 4 


1 [1 


n Ders 





4 


401) De Nov. Hieros. $ 4110. Charitas cum’ Fide se con. 
⸗ jungit apud hominem, eum homo vult id quod seit 
et percipit; velle est charitatis, ac scire et'percipere 
est fidei; Fides intrat hominen, et fit 'ejus, cum vult 
et amat id quod seit: et percipit;- interea..est extra 
'illum. 414. Fides non fit Fides apud hominem, nisi 
fiat spiritualis, et non fit spiritualis nisi fiat amoris, 
_ et tunc fit amoris, cum homo amat vivere verum et 
bonum, hoc est, vivere secundum illa quae in Verbo 


praecepta sunt. 412. Fides est affectio veri ex velle . 


verum quia est verum, et velle verum quia est-verum, 
est ipsum spirituale hominis; est enim abstractum a 
naturali, quod est velle verum non propter verum, 
sed propter sui gloriam, famarfh aut Jucrum; Verum 
abstracte a talibus est spirituale, quia est a -Divino; 
quod procedit a Divino est spirituale, -et hoe conjun- 
gitur. homini per amorem; nam amor est conjunctio 
spiritualis. 115. Homo multum potest scire, cogitare 
et intelligere, sed illa quae non concordant cum amo- 
‘re ejus, rejicit a se, cam sibi soli relictus; et ideo 
- guoque illa rejicit post vitam corporis, cum in spiri- 


tu est, nam id solum manet in spiritu hominis, quod 


intravit in 6ejus amorem; caetera post mortem spec- 
s tantur ut aliena, quae quia non amoris ejus sunt, eji- 
eit domo. 445. Confidentia seu fiducia, quae dieitur 
2 fidei, et vocatur .ipsa fides salvans, non est confidentia 
ssöu fidücia spiritualis sed naturalis, cum est solius ſi- 
‘dei; Confidentia seu fiducia spiritualis essentiam et vi- 
tam suam habet ex bono amoris, non autem ex vero 
fidei separatae; Confidentia fidei separatae est mortua; 
quapropter vera Confidentia non dabilis est apud il- 
los, qui vitam malam agunt: etiam Confidentia, quod 
salvatio sit propter meritum Domini apud Patrem, ut- 
- gunque ‚vita hominis fuerat, rec est ex vero. Omnes, 
| 2, * 


er audy aufhören, durch ſei⸗ 
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38. Kedre.von der Buße, 
dienſt liegt, beftätigen auch die Etellen: Apol. Conf. 
2 96. Docemus operibus Sdelium- proposita et pro- 
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qui in spirituali fide sunt, eonfidentiam habent, quod 
salventur a Domino, credunt enim quod Dominus in 
zmundum venerit ad dandum vitam aeternam illis, qui 
sredunt .et vivunt secundum praecepta quae dacuit, 
et quod hos regeneret, et aptos reddat coclo; et 
quod hoc faciat Ipse Solus absque ope hominis ex 
pura Misericordia. 421. [Ex Arcanis coelestibus:] 
Quod Fides separata a cbaritate sit nulla fides, .n. 654- 
‚72%. 1162. 1176. 2049. 2116. 2540. 2349. 3849. 3868« 
-.+ Quod,talis fides in altera vita pereat, n. 2228. 5820. 
Quum prp principio ponitur sola Fides, quod vera 
contaminentur falso principii, n. 2433.. Quod nec per- 
suaderi se patiantur, quia contra principium, n. 2585. 
uod Doctrinalia de sola fide destruant Charitatem, 

n. 6553. 809%. ... Qui solam fidem salvificam faciunt, 
quod vwitam mali excusent. -.. Qued ılli intus in fal- 
sis sui mali sint, tametsi hoc non sciunt, n. 7790. 7050. 
uod ideo illis non possit conjungi bonum, n. 8981. 

‘ 8985. Quod. etiam in altera vita sint, contra bonum, 
et contra illos, qui in bono suat. ... Quod Dominus 
inseminet et implantet verum bono charitatis, cum re- 
generathominem. ... Quod.aliter semen, quod est ve- 
rum fidei, non radicem agere possit, n. 888. Quod 
bona et vera dein crescant secundum Chayfai re- 
ceptae-quale ‘et quantum, n. 1016. ... Qudd "qui in 
Amore ia Dominum, et in Charitate erga proximum 
vivunt, nihil perdant in aeternum, quia conjuncti Do- 

. mino; aliter qui in fide separata, n. 7506. 7507. ... 
Quod beatitudo coelestis influat a Domino in Charita- 
tem, quia in ipsam. vitam hominis, et non in fidem 
absque charitate, n. 3563. ... Quod Dominus, et quod 
Fides in Ipsum, non ab aliis recipiatur in altera vita, 
quam ab illis qui in Charitate sunt, n. 3340. ... Quod 
sicut Bonum est Esse rei, ac Verum Existere inde, ita 
702 Charitas sit Esse Ecelesiae, ac Fides Existere in- 
-.. Quod Verum fidei vivat ex Bono charitatis, 

ita quod vita secundum vera fidei sit Charitas, n. 1589. 
"4987. 2579. ... Quod fides non dari queat nisi in cha- - 
‚ritate, si non in charitate, quod in fide non sit. 
bonum, n. 2261. 4568. ... Quod nulla salvatio sit 
per üidem, sed. per vitam secundum vera ſi dei, quae 
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\ Rechtfertigung And Gelligung., 2:5 


Missa esse premia. :Docemüs: bona opera merito- 
rıa esse, nom'Temissionis,.pecentorum, gratiae et ju- 


 stificationis, 'haec enim tantum ide consequimur; sed 


aliorum premiorum corporalium- et: s piritwalium, 
in: hae vita,. et, post hanc vitam. Pag. 435. Opera, 
quia placent.Deo propter fdem,.merentwr.alia pre- 
mia corporalia.;et spiritwakae.... Eruut enim discrimma 
gloriae sanotorum. P. 136 :Nos fatemur: yitam .ae- 
ternam mercödem esse, quia est res debita,: prop- 
ter promissionem, non pfopter nostra merifa.“:.. De- 


betur enim corona justißeationis propter promissio-. 


nem. . P. 437:. Impfecio 'legis,.'quae sequitur fidem, 
versatur .circa legem; in qua non' gratis, sed pro no- 
stris operibus offertuar et debetur'merces; sed ‘qui 
hanc merentaur, -prius justäficati sunt : Jegem 
faciunt.- Cf. p. 700. 708. Kömmt aber denjenigen: Wers 
fen, welche dem Glauben werbergehen, Fein: Derdienft zu, 
o können noch weniger. diejenigen Werke, welche aus ihm 
ervorgehen, verdienftlidy heißen; da fie ja, wie der. Glau⸗ 


be felbft, als Früchte des H. Geiftes bezeichnet find, und 


fih darin von den Werfen des Gefehes unterfcheiden fols 


Ien, daß der Menfh ſich zu denſelben nicht zwingen, und 


fie fich ‚nicht. vorfegen müſſe, fondern von freien Stüden 
und mit Liebe fie thue. 9) Nur von einer durch folde 
a — . . | nn | Zu, 

vita est charitas, n. 379. 389. 2228. 3663. A731. Quod 


salyentur, qui, ex Doctrina Ecclesiae . cogitant quod. 


sola fides salvet, si justum faciunt propter justum, 
et bonum propter bonum, nam sic. usque in chari- 
tate sunt, n. 2442.,5242. 3459. ‚3463. $. 458. Quod ge- 


nuina charitas sit absque gmni meritorio. ... Quia est ' 


ex amore, ita ex jucundo fäciendi bonum. ... Qui apud 
se fidem separaverunt a. charitate, quod in altera. vita 
faciant fidem, et quoque bona opera, quae in. exter- 
na forma fecerunt, ita propter se, meritoria,, .n. 3371. 
.402) F. C. p. 589, s. ‚Quando v.. de renatis..est. 2 non 
intelligenda est coactio, sed tastum debita illa obe- 


dientia, quam vere credentes, quatenus renati sunt, 


non ex.cgactione, aut compulsu legis, sed libero 
et spontäneo spiritu praestant,. quandoquidem non 


amplius sub. lege sunt, sed sub gratia. ... Quod vide- 


licet spiritus hominis liberatus bene operetur, non for» 


® 
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Weite bewirkten Empfängliäkeit. fir die Celigfeit 
konnte die Rebe fein, und auch dies nur, wenn der Menſch 
feinen Natursrieb dem: Triebe des Beiftes mit Freiheit un⸗ 
terworfen hat’, und-fo einer ‚ihm entgegengefehten Liebe 
zur Gerechtigkeit gemichen iſt, was ‚ohne vorherigen ins 
nern —— nicht denkbar iſt. Sofern aber ‘ein’ ſolcher 
Kampf auch im Wirdergrbornen zugegeben, und behaup⸗ 
tet wird, der Wiedergeborne ſei zugleich auicch nicht wie⸗ 
dergeboren; zugleich geiſtlich und fleiſchlich, und thue das 
Gute von freien-Stücen ner fofern (quatenus) er wie⸗ 
dergeboren fei, und vom Geiſte getrieben werde, fofern 
er aber nicht wiedergeboren, fondern fleifehlih fei, müffe 
er fich. noch zwingen, fo wird ja auch zugegeben, daß er, 
obgleidy alles Verdienſtes ledig, dennoch auf Verdienft 
und Lohn ausgeht: Uomo enim nondum renatus ... 
obedientiam:formidine''goenae; aut spe praemii ali-. 
cujus:praestat; (.p."721.Y.und fofern der: Wiedergeborne 
zugleih auch i.noch nitht:miedergeboren ift, ‚wird. er dem: 
überhaupt nicht. Wiedergebornen ausdrüdlich " gleichges 





midine ‚poenae,:ut: servaßs,'sed Justitine'amore, qua 
lem ‚obedientiam filti-praestare solent,. P. 721. Discri- 
‚men. jnter opera Legie et opera Spiritus proprie 
et dextre tradatur. ... #st autem discrimen in. operi- 
. bus propter differentiam hominum, qui secundum le- 
gem illam ... vivere student. Homo enim nondum 
“ renatus, qui ... ‘oper« Le is ideo facit, quia ad eum 
"" modum sunt mandata, eamque gbedientiam formidine 
. poenae, aut spe'praemii alicujus praestat: is.adhuc 
"sub Lege .est, tanquam servus, ... P. 722. Cum autem 
.  homö per Spiritäm Sanctum renatus atque a Lege,\ 
, hoc est, a-coactione Legis, liberatus est, jamque spi- 
»* "ritu Dei 'agitur: tum secundum immutabilem Dei vo- 
7 Juntatem, in Legö revelatam, vivit, et omnia, qua- 
.., tenus renatus est, libero et promto spiritu agit. 
N Er ralla opera proprie non sunt appellanda opera Le- 
au se rer et fructus spiritus, P. 596. Fruc- 
u Mus vero spiritüs sunt opera illa, quae spiritus Dei, 
3 eredentibus habitans, ‘per homines rendtös opera- _ 
- tur, et quae a credentibus fiunt, quatenus renati 
sunt, ita quidem sponte ac libere, ‘quasi nul- 
st Jill 'praeceptum unttuam äccepissent,; nullas minas au- 
·i vissent, nullamque romunerationem exspectarent. «.. 


\ 
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fett: MP): Dies liegt auch, wie geſagt, in der Ratur ber 
Sache.. Jeder Menſch hat, eben ſofern er lebt, etwas 
Innerſtes.das ihn treibt und bewegt, d. h. er hat einen 
herrſchenden; Zrteb.: der in allem feinem Wollen, Denken 
andhunzift.. in dem; naturlichen Menſchen als ſolchem 
herrſcht noch die Liebe zu ſich und zur Welt; fein Na⸗ 
turtrieb tft .eigennügiger Urt, ‚und geht Fomis-uuf Ver⸗ 
dienſt aus. In der Zvenmung,. feines Verſtandes von. feiz 
nem Wilken ;liegt. die Möglichkeit. eine andere dieſem ent⸗ 
gegeugefegte Richtung zu :febenzund Gefallen: am:.ihr zu 
finden: : Diefes ‚Wohlgefallen-ift- aber noch nicht. im Iu⸗— 
‚nerften des Menſchen; fa-kange:nodj‘ Kanpfeund Bwang 
da iſt ızifl..der eigennühige Naturtrieb noch. nicht vom 
Throne :geftoßen, fondern —* noch. Erft wenn ‚der 
änßene Menſch ganz unter "den Gehorſam des innern gei⸗ 
ſtigen Menſchen gebracht iſt, und. ſomit der Kampf auf⸗ 
hebört hat, ift. der Menfch wahrhaft. wiedergeboren, ?°*) 
EEE en : a FIR a j 
— ce ee 
:Alli sion renati Legi ..obeiientiam .:. praestant,.. sel 
coadtii et inviti id facrunt, (sicut etiam renati aciunt, 
— a et sunf,): credenies..vero im 
X... „Christum, quatenus-renati sunt, absque'coactione, li- 
bero et gpontaneo spirit, .talem obedientiam praestant, 
„ - qualem alias nullae quantumvis severissimae Legis com- 
=" "sminatidnes 'extorquete possent. P. 700: Quod ea non 
sint bona opera, quae quisque bona intentione 
ipsemet excogitat. P. 71. (f. oben ©. 293. f.) 
405): & a. D.- Bol. p. 722." Ciim .autem.credentes in bac 
, - ayita:men-:plene renoventur, sed vetus Adam ipsis, 
..  . usque «ad jextremum spiritum’ adhaereat: manet eliam - 
an ıillik Ineta inter spiritum et carnem.‘... Quod vero 
+ 2d’veterem.Adamum..attinet,..«jui in ipsis ‚adbuc hae- 
.o rei, Yälle: non :modo ‚Lege; :veruin etiam poenis ur- 
sr gemibug6t cohereendus est:. et taınen Omnia. invitus 
‚:n vet eoaetus faeit; non minus quam ımpil, qui com- 
«2, minationibus ıLegis urgentur yet. in ofſieio et obedien- 
5 .oBiarimtratäretinemtur. 590. Hanc vero; ibertatem spi- 
-.. ‚Frites im.electis Dei filiisınon perfectamy sed multiplici 
infirmitate -adhuc: gravatam agnoscimus. .... Hlam ta- 
.:° "men kifinmitatem. Domihus electis suis non. imputat, 
“  ...idque propter ... Christum.. [Wie äußerlich wieder!) 
:#05). De N. H. $.:186.,p 98 Quod homo ndn regeneratus 
sit, prius. quam Exterpus. seu naturalis ejus homo re- 


— 
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weil er nur alodann vom Geiſte Gottes gekrieben wird, 
und ein Kind Gottes geworben iſt. (Röm. 8, 14.) „Nies 
mand kann,“ fagt der Herr, „zweien Herren bienenz 
entweder wird er den Einen haffen, und den Andern lie= 
ben, oder er wird dem Einen anhangen, und den Andern 
verachten: ihr könnet nicht Gott und dem Mammon dies 
Men: (Must. 0; 04. Luc. 46- 15) Der Menſch kann 
daher. nicht zum Theil ‚frei vom Geiſte Gottes. getrieben 
werden, und zum Theil noch wit feinem eigenen Willen 
‚su kämpfen haben; denn:fo würde ja fein Leben zerrifs 
fm. Wo baher jener. Kampf noch Statt hat, da iſt e6 

a ein klarer Beweis, daß der Geiſt Gottes noch nicht 
herrſcht,und noch keine wahrhafte Wiedergeburt ba tft, 
das Gute noch nicht um ſekner ſelbſt willen, noch nicht 


über alles geliebt wird, fondern. der Menſch in feinem 


ee nody fich über alles liebt, umd verdienen will. 
und vorübergehend Liebe zur Gerechtigkeit, fo 
ied allerdings eine Wirkung des H. Geiftes, aber 
noch feine dem Menfchen angeeignete, weil noch nicht ins 
Innerſte eingedruugene Wirkung bdeffelben. Es Itegt mits 
hin in der Behauptung .eined Kampfes zwiſchen Geift 
und Fleiſch bloß die fie Wiederanerkennung der geläug- 
neten Freiheit, und fomit tft-bierin fein mweientlicher Uns 
terſchied zwifchen diefer- und der katholiſchen Lehre. 

. Auch das Trienter Decret fagt: Seſſ. VI, & „Wir 





generatus est. A. C. 8745. Apud hominem qui non 
regeneratus est, externus seu naturalis-komo imperat, 
ac internus seu spiritualis servit; at apud hominem 
qui regeneratus est. internys seu spiritualis homo im- 
'perat, ef exterwus. seu naturalis servit. -8744 Cum 
eıternus homs non regeleratus est,. ponit le omne- 
benum: in volupi, in Luero, in fastu, et exardescit 
in bdium et vindictam .contra illos yui 'se epponunt; 
et tanc vaternus homo non:modo consentit, sed etiam . 
subministrat rationes: quae confirmant et promovent. 
8755. Cum: autem 'externus.homo regeneratus est, po- 
nit internus omne banum 'inrcogitare bene de proxi- 
mo et. velle ei bene,. et..externus ponit in laqui bene 
de illo et agere bene erga illam; et tandem uterque 
pro fine habet amarg proximum et amare Dominus, 

st non ul: prius amare- se ot amare mundum. 
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heißen umſonſt gerechtfertigt, :weil nichts vor dem, was | 
der Nechtfertigung voraudgeht, weder der Glaube, noch 
bie Werke, die NMechtfertigung verdient (promeretur); 
si. enim gratia est,. Jam non ex operibuüs: alloquin 'gra- 
ta non est gratia. Auch der Rechtfertigung causa 
meritoria iſt nach Sess. VI, 7. Dominus noster Je- 
sus Christus; qui cum essemus inimici ... sua sanc- 
tissima, passione in ligno cruois nobis justificationem. 
merutt, et'pro nobis Deo Patri:satisferit; verdienſt⸗ 
fh find dagegen nady dieſem Decret nur die Werke der 
fhon Seredifertigten, und zwar verdienftlich. nicht bloß 
in Rückſicht der Art der..Seligkeit, fondern auch in Rück⸗ 
fiht der a fefbft: Sess. VI, c.:46. Nihil. ipsis ju- 
stificatis amplius deesse credendum est, quò minus ple- 
ne illis quidem operibus, quae in Deo sunt: facta, di- 
‚vinae legi pro hujus vitae statu satisfecisse, et vitam 
aeternam suo etiam tempore, si tamen is gratia de- 
-cesserint, consequendam, vere promeruisse cense- 
mtur; wobei aber hinzugeſetzt wird: Ita neque propria 
modsira. jJustitia, tanquam ex, nobis propria statuitur: ne- 
que ignoratur aut repudiatur justitia Dei. -Quae enim 
juktitia nosira dicitur, quia per eam nobis inhaeren- 
tem justäfieamur; illa Eee Dei est,. quia.a Deo nor 
bis infanditur per Christi  meritum. ... Absit tamen, 
‘ aut Ghristianus homo. in se. ipso vel confidat, vel glo- 
xietur; et non in Domino; cujus tanta est erga omnes 
homines 'bonitas, ut eorum velit esse. merita, qua® 
sunt ipsius dona Man dürfte billig fragen, wo denn 
der Herr gefagt habe, feine Gaben follen als Verdien⸗ 
Ate. des Menfchen angefehen. werden? *°) Er ſagt ja im 





805) Arc. coel. |. 8002::Quod a Domino toties dieatur, quod, 
qui bonum faciunt, mercedem in coelo: habıturi sint, 
ut Matth. 5, 41. 12: C..6, 4. 2 16. C.. 1 At. 42 
2.6 205 1ad17. Marc. 44, 41. Luc. 6, 23. 55. €. 1, 
44% Joh 4, 56. est. quia.homo antequam regeneratus 
est, non possit mon -oogitare de mercede; aliter vero 
cum regeneratus est, 'tunc indignatur.si quis cogitat'quod 
-„  ‚proximo benefaeiat mercedis tausa, nam jucundum et 
“r., beatum sentit in benefaciendo, non autem in remune- 
retione; quod merces in sensu interno sit jucunduna 
alleetionis .charitatis, vid. n. 3816. 3956. 6388- 6478« 
) we 
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BSegentbeil:: Wenn’ ihr alles gethan habt, was euch be 
fohlen war, fo ſprechet: Wir find unnütze Knechte; wie 
haben getban, wus wis zu. thun ſchuldig waren” LRuc. 
47, 19. gl Joh. 115, 4-8): Wird dem Menfchen- ale 
le eigene: Gerechtigkeit abgefprochen,, fo ift es widerfpres 
hend, ned) von Verdienſten deffelben zu reden, noch viel 
weniger aber. fan non überverdienftlihen:MWerfen 
die Dede fein. - Mit Recht -fimgt daher Herr Dr Baur 
in der 3. Zeitſche. 1855. ©. 909. ‚Wie fann. nody von 
„einem Eittengefeb- und einer: Idee des. an fich Guten 
„die Rede -fein, wenn das Geſeg nicht ale der. unmittel- 
‚‚bare Ausdruc der Idee des am ſich Guten’, alſo als 
‚ein ſchlechthin und unbedingt gebietendes gedacht. wird, 
7, und mas fönnte ein höheres Ziel des chriftlichen Stre⸗ 
zrbend fein, als dem Gefet der Liebe zu genügen?‘ ; 
+ Die Wahrheit der Fatholifchen al annatleon 
Iegt aber darin, daß fie die: rechtfertigende :Kraft auge 
drůcklich nicht bloß in den Glauben, fondern auch im die 
Kiebe und in die Werke ſetzt. Da aber auf. der einen 
Geite audi: die: Uutheraner ‚die geläugnete Nothwendigkeit 
Ser. Liebe and der Werke zur Seligkeit wieder behaupten 
mußten, (f. oͤben S. 293. ff.) auf der andern Seite aber 
auch die Katholiken eine ſtellvertreten de Benugihuung iund 
eine Zurechnung fremder Verdienſte lehren, (ſ. oben S. 
353. 236. ff. cc. 266.) fo hatte Swedenborg Recht, wenn 
ar ſagte, ber: Unterſchied beider Confeſſionen beſtehr hier⸗ 
im mehr. im Worten, als in:der Sachs ſelbſt.r) 
r x ehe Ni a a. 


. » 4 2 no 





En - 
—1 2* — — im 
# . 
! ‚ er -.4 Je 24 


1406) Summ. Expos. $. 20. Quöd: talis:Conformitas .... du 
Rom. Catholieis sit Protestantibus, ut vix alicujus mo- 
menti differentia intersit, praeter quod illi üdem et 

.“t. ehapitatem conjunxerint, hi. \llas’distinxermt,: 'vix’&ß- 

rn eui:choitunh ‘est; imo ita ignotum, ut. ipsi. Daeti hoc 

dictum miraturi sint: „x. quia-Rom. Catbiolici ... alte 

."’ »seopfiverunt. dogmata sua de.Imputatione 'Meriti. Christi, 

2; ‚et de Justifidatione' per: fidem; quod tamieh sixt inter 

u. . ‚dogmata. ilorum. recepta et agaifa,' patet- manifeste ex 

e., : Symeni'Fridentinae Decretis,. supra n. 3,°4,'53 6, 75 

‚> 3: ig;radduotis et.a Papa Pio IV. cohfirmatis; m. .2. quae 

“+ si 'conferuntur.-cum ‘degmatihus :ex ‚Aug. Oonfessione, 

s zuset ex Form. Conc. inde, n.. 95 40. 113 12. 'allatis, vi- 

s.. „ deri’potest, quod discrimina,-quae intercedunt, plus ' 
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..Die Katholiken: haben auch, was die. Aneignung 
bes. rechtfertigenden Glaubens betrifft, diefe eben jo wenig 





verbalia sint, quam realia. ... $. 22. Quod concor- 
“dent in Articulo de Imputatione meriti Christi, patet 

“" ex desumptis e Synodo Tridentina n. 3 ad 8. collatis 
cum desumptis ex Form., Conc. n. 10 ad 15. Quod 
etiam in Articulo de Justificatione, nunc ventilationi 

«€ .subjieietur. 25. Synodus Trid.' de fide: justificante tra- 
:  dit’haec: „Perpetuus Beclesiae Cathol. consensus fuit, 
quod Fides sit huinande-salutis inithiin, fundamentum 

et radix omnis justificationis, sine qua impossibile est 
placere Deo, et ad fillorum ejus consortium venire, 

. yid, supra n. 5. fa.) Tune quod Fides sit ex auditu 
-“ — Verbi Dei, n. 4. (c.) Quod autem Romano - Catholica 
- + -4Na Synodus 'conjunxerit fidem et charitatem, seu fidem 
et bona opera; ex adductis supra-n. &', 5, 7, 8. ple- 

me videri potest. Quod autem Ecclesiae Reformatae 

" "ab Antesignanis suis separaverint illa, declarando sal- 

“: ‚vifieum in fide,’ et non simul in charitate seu operi- 
“bus, propter finem ut a Romano - Catholicis quoad ipsa 
-. . essentialia Ecclesiae, quae sunt Fides et Charitas, divel- 
 * lerentur, .„. wi et quod separationem illam constabi- 
«  - Jiverint per haec: ',,‚quod nemo possit bonum, quod 
: confert ad salutem,. ex se-facere, nec possit implere 
legem, tum ne per illa meritum homfnis intret fidem,‘* 
»„., constat ex allatis e Form. Cone. $upra n. 12.5 inter 
quae haec sunt: Qnod Fides non justificet, quatenus 
-,> ‘a Charitate, ut Pontificii loquuntur, formata est, n. 
4% (b) Quod rejicienda sit positio, quod bona opera 
neeessaria ad salutem propter phures causas, et quo- 
qus quia acceptantur a Papistis ad malam cau- 
-  : säm’fuleiendam, n. 12:’(h.) Quod merito rejiciendum 
- sit Tridentinae Synodi decretum, quod bona opera sa- 
lutem et fidem 'conservent et retineant,: n. 12. (n.); 
praeter plura ibi. — tam@A usque Reformati con- 
jungant ſidem et oharitatem in-unum salvificum 
— imul—l, cum sola diſterentia qualitatis operum, in Lem- 
"hate subseq. 'videbitur. [Nun folgen unter anderem die 
“oben ©. 12. deutſcheeingerückten Worte: dann fährt er 
7.6. 26. fort:] Quod Reformatores de Operum meritis 
‘+. ! paerie similia quae Romano-Gatholici profiteantur, con- 
1? i.stat ex his e Form. 'Conc. transsumtis. ... (f. oben 
4: .©.524-f.) Consimilia dieuntur in Syn. Trid. scil. Quod 
Deus ex gratia swa dona faciat-merita, m 5. (f.) Ae 
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erflären Eonnen, als bie Luiberauer unb Heformirken. 
Auch fie laſſen denfelben aus dem Anboren des Wortes 
Gottes entfichen und mit der Liebe zugleich eingegeſſen 
werden, und was der Nedhtfertigung vorangeben, und ums 
ie derfelben geſchickt machen joll, ift faft eben fo unzus 
inglih, als was die proteſtantiſchen Symbole hieraber 


r 





insuper, quod salus non sit ex operibus, sed ex pro- 
missione et gratia, quia Deus per spiritum sanetum 
operatur illa, nm. 5. ... $. 27. Ex his et illis coram 
primo visu apparet sicut sit plena conformitas, sed 
ne sit,. Reformatores distinzerunt inter opera legis 
profluentia ex proposito et voluntate, et inter opera 
spiritus profluentia ex fide ut a vena libera et spon- 
tanea, et haec bona vocaverunt fructus fidei, vid. su- 
pra m. 11. +. 13. ... 15. Ex bis penitus inspectis et 
collatis non apparet discrimen ipsorum operum, sed 
modo qualitatis illorum, videlicet quod haec proficis- 
cantur ex bomine sicut ex subjecto passivo, ılla au- 
tem sicut ex subjecto aclivo; proinde spontanea illa 
sicut ex hominis intellectu, et non simul ex ejus vo- 
luntate; hoc dieitur, quoniam homo non potest non 
conscius esse dum fiunt, quia illa facit, et conscius 
fieri est ex intellectu. Attamen quia Reformati etiam 
poenitentiae exercitia, et luctus cum carne, praedi- 
cant, n, 13. ... et häec non fieri possunt ab. homine 
nisi ex ejus proposito et xoluntate, et sic ab illo si- 
cut ab ipso, consequitur, quod actualiter sit con- 
formitas. 28. Quod autem liberum arbitrium in con- 
’ versione seu in actu justificationis concernit, apparet 
sicut prorsus in contrarium .eant,. sed quod usque ton- 
veniant, videri potest si. rite expenduntur et confe- 
runtur illa quae ex Synodo Trident. n. 6. (a.) (b.) ex- 
scripta sunt, cum illis quae ex Form. Conc. n. 45. 
(m.): sunt enim omnes in Christianismo baptizati, et 
‚ inde in liberato arbitrio, ut. non.anodo possint audire 
‘ Verbum Dei, sed etiam eidem ‚assentiri, et.illud fide 
amplecti; consequenter nullus ibi est sicut, truncus. 
Ebenfo fagte Dr. Bengel inf. Archiv f. d. Theol. Bd. J. 
1815. ©. 169. über Marheinecke's Symbolif: „Indeß 
„möchte doch der höhere Standpunkt, aus welchem bie 
„Divergenz beider Spiteme ‚über dad Dogma von der 
„Rechtfertigung mehr ald Logomgchie ericheint, zu we⸗ 
„nig beachtet ... fein,” u. ſ. w. 
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fagen. Es ift hier die durch den Glauben an die görtli⸗ 
he Offenbarung vorbereitete Furcht vor der göttlichen 
Gerechtigkeit, durch welche die Gemüther heilfam erfchüt« 
tert und bewogen werden, fich dem Vertrauen auf dad 
Verdienſt Chrifti und der Liebe Gottes zuzuwenden, die - 
Sünde aber zu haffen. und zu verabfiheuen, und den Borz 
. fag zu faffen, ein neues Leben anzufangen und Gottes 
Gebote zu halten. Hierin fol die Reue befteben, *°”) 
und den.fo vorbereiteten Gemüthern fol dann durch dag 
Earrament. der Taufe, oder, wenn diefe fihon in der Kinds 
beit Etatt hatte, durch das-der Buße, ber Glaube, die 
Hoffnung an die Liebe zugleich eingegoffen, die Recht 
fertigung alfo auch, wie bei den Protefianten, als ein 
augenblicflicher Act gefaßt werden. »8) Dies ſucht Dr. 





| 

407) Lonecil. Trid. Sess. VI. c. 6. Disponuntur autem ad 
ipsam justitiam, dum excitati divina gratia et adjuti, 
&dem ex auditu concipientes, libere moventur in De- 
um, credentes vera esse quae divinitus revelata et 
promissa sunt; atque illud inprimis a Deo justificari 
impium per gratiam ejus, per redemptionem, quae 
est in Christo Jesu, et dum peccatores se esse intel- 
ligentes, a divinae justitiae timore, quo utiliter 
-eoncutiuntur, ad considerandam Dei misericordiam se 
eonvertendo, in spem eriguntur, fidentes, Deum sibi 
propter Christum propitium fore, illumque tanquam 
omnis justitiae fontem diligere incipiunt, ac prop- 
terea moventur adversus peccata per odium aliquod 
et detestationem, hoc est, per eam poenitentiam, 
quam ante Baptismum agi oportet: denique dum pro- 
ponunt suscipere Baptismum, inchoare novam vitam, 
et servare diviia mandata. 


408) Ibid. cap. 7. Hanc dispositionem seu praeparationem 
justificatio ipsa consequitur; quae non est sola pecca- 
torum remissio, sed et sanctificatio et renovatio inte- 
rioris 'bominis per voluntariam susceptionem gratiae 
et donorum. Unde homo ex injusto fit justus, et ex 

inimico amicug, ‚ut sit haeres secundum spem vitae 
aeternae. Hujus justificationis causa sunt ... instru- 
mentalis item Sacramentum Baptismi, quod est 
sacramentum fidei, sine,qua nulli unquam cantigit jn- 
stificatio. ... Quamquam enim nemo possit esse justus, 
nisi cui merita passionis Domini nostri Jesu Christi 
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Möhler außerdem aud (in f. Neuen Unterfuhungen S. 
495. f.) aus den Scholaftifern zu beweifen, und bemerkt 
S. 197. „Die Vorbereitung zur Rechtfertigung iſt fuc= 
„ceſſiv, die Mechifertigung felbft aber momentan. ... Ei⸗ 
„ne ſolche Difpofition iſt aber das Fatholifhe Syſtem 
„deshalb anzunehmen genöthigt, weil es lehrt, daß die 
„Vereinigung mit Chriftus durch Aufnahme eines von 
„ihm ausgehenden Principes nur durch einen freien Wil⸗ 
„lensentſchluß möglich fei. Der Geift des Menfchen wird 
„ſich aber zur Eingehung diefer Vereinigung nur dann 
„beſtimmen und beftimmen fünnen, wenn er zur reuevol⸗ 
„len Einfiht feiner Entfremdung von Gott, feines Elen⸗ 
‚des und feiner Hülfsbedürftigfeit gelangt, und in ihm 
„die Sehnſucht nah Erlöfung und Wiedervereinigung 
„mit Gott erwacht ifl. Der menſchliche Geift gelangt 
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- tommunicantur: id tamen in hac impii justificatione 
fit, dum ejusdem sanctiss. pass. merito, per Spiritum 
S. charitas Dei diffunditur in cordibus eorum, i 
justificantur, atque ipsis inhaeret, unde in ipsa ju- 
stificatione cum remissione peccatorum haec omnia 
simul infusa accipit homo per Jesum Christum, cui 
inseritur, fidem, spem, et charitatem: nam fides 
nisi ad eam spes äccedat et charitas, neque unit per. 
fecte cum ‚Christo, neque corporis ejus vivum mem- 
brum efficit. Pgl. Dr. Möhlers Symb. ste A. $. 32. 
85. ©. 275. ff, wo er ©. 281. f. aud) darauf. aufmerk: 
fan macht, daß die Rutherifche Unfiht yon der Buße den 
biblifhen Begriff von zeravoıa bei MWeitem nicht aus 
drüde, da fie noch gar Keinen Abſcheu gegen die Sünde 
und noch feine Spur zarterer Empfindungen in fich ſchlie⸗ 
fe; wo hingegen die Katholifen (S. 283.) aus dem Glau⸗ 
ben und dem Vertrauen, das fie der Reue voran: 
gehen, nicht ihr nachfolgen laffen, fi noch ein 
Haß gegen die Sünde, und die göttliche Liebe zu entwi⸗ 
dein habe, fo daß auch diefe ihren Beitrag zur Bußge⸗ 
finnung liefern miüffe. Die Reue (contritio charitate 
formata) fei ihnen nämlich nicht eine aus Liebe zu Gott 
heroorgegangene tiefe - Verabfheuung der Sünde ſelbſt, 
mit dem bewußten, ausgebildeten Vorſatze, nicht mehr 
zu fündigen, fondern vielmehr das göttlihe Geſetz aus 
und in ber Liebe zu Gott zu erfüllen. Vgl. dagegen 
oben ©. 300. ff. | — 
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„,nun in diefer innern Geſchichte feiner ſelbſt zu. einem 
„Moment: abfoluter Empfänglichkeit für. das. höhere Prin⸗ 
„ſcip, In welchem ſich diefes mittheilt.”” Allein die Bes 
. bingung, ohne welche der Menſch zu diefer abfoluten Ems 
pfänglichfeit nicht gelange, findet fich nirgends angeges 
ben. . Zwar wird gegen .die Unficht, der Menfch mülfe 
vor Allen. uber daB Vergangene beruhigt, und der. Vers 
gebung feiner Eünden ſich bewußt fein, wenn er in ein 
neues’ befeligendes Verhältniß zu Gott eintreten wolle; 
— S. 136: bemerkt: „Vor allem muß ber Menfc wohl 
‚glauben, daß Gott barmherzig fer, d. b. daß von 
„Seiten Gottes fein Hinderniß ftattfinde, den Men 
„fen wieder an Kindes Statt anzunehmen; denn dies 
„fer Glaube ift eine Vorbedingung der wirklihen Kinds 
„shaft des: Menfchen; keineswegs aber muß der Menfch 
„jetzt ſchon über das Vergangene beruhigt fein, 
„die wirkliche Beruhigung , die die Barmherzigkeit Got⸗ 
„tes gewährt, ift an die Bedingung geknüpft, daß auch 
„von Seiten des Menfchen Fein Hindernif vorhan- 
„den ſei, in dad Kindesverhältniß zu Gott zurückzukeh⸗ 
„ren, d. b. fie ift von der Ginnesänderung. des Men- 
„ſchen und feiner Verabfchenung der Sünde abhängig, 
„da der Menfch nit nur glaubt, daß Gott barmherzig, - 
„‚fondern auch, "daß er heilig fe, und barum nur dann, 
„die Eunde wirflid 'erlaffe, wenn der Menfch fie ver- 
„laſſe.“. Diefe Beftimmung ift gewiß fehr richtig; al: 
lein.ein Verlaſſen der Eüunde ift mit dem Vorſatz, nicht 
mehr zu fündigen, noch nicht da; denn wie oft find fol- 
che Vorſätze gefaßt, und nicht gehalten worden! Auch 
der Daß und die Verabſcheuung der Eünde ift noch Fein 
Derlaffen derſelben; denn dergleihen Fan, mie andere 
Rührungen auch, vorübergehen, und dies wird immer 
der Fall fein, fo lange die Quelle der CZünde nicht ver⸗ 
ftopft,. die herrfchende Neigung noch nicht vom Throne 
geſtoßen iſt. Dies kann aber nur durch wirkliches Ab⸗ 

Beben vom Böfen geieheben , was keineswegs ein Werk 
des Augenblicks ift, alfo auch niht arı das Eacrament 
ber Taufe oder einen. andern äußern Act gebunden wer: 
den Fann.*°) ft ed aber nicht.die Rechtfertigung, wel: 


109) Arc, coel. |. 5598. Quod, qui hodie ab Ecclesia sunt, 
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de durch die Taufe ertheilt wird, fo bedarf es für den 
Gefallenen auch nicht eined andern Sacraments, bes 
der Buße, um mit Gott wieder anzufgüpfen, und es ift 
unrichtig, wenn Dr. Möhler in f. Eymb. ©. 277. ſagt: 
„Es bedarf ..., wenn anders der Eünder wieder ums 
„kehren will, einer neuen Wiederanknüpfung mit Gott, 
„und darum eined andern Sacraments, weßwegen 
„denn auch die Buße als foldyes — wird.“ Be⸗ 
darf es außer dem Sacrament der Taufe, durch welches 
wir in die Gnaden anſtalt verſetzt werden, noch eines 
zweiten, durch welches uns, wenn es würdig begangen 
wird, die Gnade wirklich angeeignet wird, ſo haben 
wir dieſes in dem vom Herrn Eon eingefepten H. Abend: 
mahl, in weldhem das äußere Effen und Trinken des 
Brotes und Weines das entfprechende Bild und Ciegel 
der innern Aneignung der Liebe und des Glaubens aus 
ibm find. (f. oben ©. 173. f.) Bon den andern Eacra= 
menten der römiſchen Kirche, welche diefe Einſetzung nicht 
für fi haben, find die Firmelung, die Buße und die 
legte Delung ſchon in jenen beiden enthalten, die Pries 
ſterweihe aber und die Ehe haben mit der allgemeinen 
Rechtfertigungsgnade nichts zu fchaffen. — 
Daß in den Gerechtfertigten oder Glaͤubigen als ſol⸗ 
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tam parum de Regeneratione sciant, est causa quia 
tam multa loquuntur de Remissione peccatorum, et de 
Justificatione, et quia credunt quod peccata momen- 
. to remittantur, et quidam quod abstergantur, sicut 
sordes e corpore per aquas, et quod per solam fidem 
seu per unius momenti confidentiam justificetur | 
homo; quod homines Ecclesiae ita credant, est causa, 
quia non sciunt quid peccatum seu malum, si illud 
nossent, scirent, quod peccata alicui nequaquam ab- 
stergi queant, sed quod separentur seu rejiciantur ad 
later& ne‘exsurgant, quando homo in bono tenetur a 
‚Domino; tum quod hoc fieri nequeat, nisi malum con- 
tinue ejiciatur, et hoc per media, quae indefinita nu- 


mero,. et quoad plurem partem ineffabilia. ... Nam - _ 


homo tantum malum est, ut ne quidem ab uno pec- 
eato plene in aeternum liberari queat, .at solum ex 

_ Misericordia Domini, si eam receperit, a peccato de- 
tineri, et. in bono teneri. Ä 


* 
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chen bie Sünde aufhöre zu herrfihen, daß fle verdrängt 


fei, lehrt auch Dr. Möhler ın f. Neuen Unterfuchhungen 
©. 235. ff- „Jeder, der in ihm bleibt, fündigt nicht; 
„Jeder, der fündigt, hat ihn micht gefehen noc weniger 
‚ibn erkannt. ... Wer die Eünde thut, ift vom Teu⸗ 
„fel. ... Jeder aus Gott Geborne fündigt nit, denn 
„fein Same bleibt in ihm; und er Fann nicht fündis 
‚‚gen, weil er aud Gott geboren ift. ... Don Adam 
„an ... war berrfchendes Princip in der Welt die Sün⸗— 
„de, Röm. 5, 14. ff.; vonEhriftus an, in denen, die an 
„Ihn glauben und geredit find, ift herrſchendes Princip 
„die Gnade, Röm. 5, 18. 19. 24.” Diefe beiden Prin- 
eipien werden nun einander in der Art entgegengefekt, 
daß das erftere durch die Aufnahme des zweiten in uns 
verbrangt wird. „Wir find der Eünde abgeftorben, 
„und leben. nicht mehr in ihr; VI, 2. ... Der alte 
„Menſch ift mit gefreuzigt, damit ber Leib der Sünde 
„zerſtört werde, um nidt mehr der Sünde zu dienen. 
„ rim. VI, 6. Befreit von der Sünde wird der Ges . 
„rechtigkeit und Gott gedient: „.. VI, 418. 24. Diefe 
„Stellen laffen eine — von Röm. VI, 42. und 
„44., nad welcher zwar die Sünde (die Erbichaft von 
„Adam) aufhöre zu herrſchen, aber gleichwol nod als 
„ſolche mehr oder weni er wirkfam fei, nicht zu. . Der 
„Sinn ift demnach nicht der, als habe das alte. Prineip 
„bei Eonftituirung des neuen im Menfchen nur- fein Präs 
zdicat „„herrſchend““ verloren, während das Princip 
„ſelbſt nicht gewichen wäre; fondern dag Prineip ſelbſt, 
„welches eben das herrfibende war, ift aus dem Kreife 
‚der wahrhaft Gläubigen verfhwunden. ... Im folgen 
‚den VII. u. VIII Kap. Seftätigt. fidy diefe Auslegung 
„aufs Volftändigfte. Nachdem ... Paulus in der Pers 
„fon eines Unbelehrten den ungleihen Kampf zwi⸗ 
„ſchen Geiſt und Fleiſch großentheils befchrieben hat, uns 
zterbricht er fih mit den Worten V. 24. 25. „„Wer 
„wird mich von dem Leibe diefes Todes (von dem todt⸗ 
„bringenden SPrincip der Sünde, das in den Lüften des 
„Leibes befonders hervortritt) befreien?“ und antwors 
„tet: Gott in Chriſto. ... DVerhält es fi) aber alfo, fo 
‚konnte Paulus auch nichts von einer. imputixten Ges 
‚‚rechtigkeit willen. Die Lehre von diefer fügte fich exe 
„getiſch vorzugsweiſe auf Roͤm. VII, 45. ff., wo man 
| 22 . 
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„ſich den Apoſtel als Bekehrten fprechend vorftellte. .. . 
„Wenn alfo der Apoſtel V. 19. fagt: „„Das Gute, 
‚das. ih will, thne ich nicht; das Böſe aber, das ich 
„wicht will, thue ich;““ V. 22. 23 „„nach dem in= 
„nern Menfhen ftiimme ich dem Gefete bei; ic febe 
„aber ein anderes Gefeh in meinen Gliedern, weiches 
„dem Geſetze des Geiſtes miderftreitet, und mich dem Ge⸗ 
'„Tebe der Sünde, das in meinen Gliedern ift, gefangen 
„giebt, fo glaubten: die Reformatoren, hier fei der 
„Bekehrte beſchrieben.“ Daß dies nicht. der Fall war, 
‚gebt allerdings ſchon aus dem Zufammenhang hervor, 
wonach ja Paulus ſich in einen Fall hineindachte, in dene 
er fih nicht mehr befand; denn V. 9. fängt er feine Bes 
trahtungen mit den Worten an: „Ich lebte einft ohne 
Sefeb, u. ſ. w. Hat nun, wie Dr. M. bier fagt, das 
alte Princip nicht nur feine Herrfchaft verloren, fondern 
tt felbft auch gewichen, fo ift durchaus nicht abzufehen, 
wie das nun herrfchende göttliche Prigcip wieder von ihm 
verdrängt werden Fünnte. Wer die Rechtfertigungsgna⸗ 
de. wieder verliert, bemeist ja eben Damit, daß er fie noch 
nicht hatte, nod) ‚nie das mar, was Dr. M. oben einen 
wahren Gläubigen ımd Gerechten heißt; denn wer aus 
Gott geboren ift, der kann ja, wie er oben fagt, nicht 
fündigen; es ift daher vollfommen widerfprecdhend, -zu: bes 
haupten, im Geredifertigten ſei Das fündhafte Princip 
verdrängt, und er. fünne nicht. mehr fündigen, und dann 
zugleih auch, er Fönne:nicht nur Täßlihe Eünden, **°) 
fondern auch Zodfünden begehen, und burd) lettere bie 


410% Conc. Trid. Sess. VI. c. 41. Licet enim in hac mor- 
tali vita quantumvis, gancti et justi in levia salterın et, 
quotidiana, quae etiam venialia .dicuntur, peccata 
quandoque cadant, non propterea desinunt esse justi. 
... Deus namque sua gratia semel justificatos non de- 
„serit, nisi ab eis prius deseratur. Ibid. c. 16. can. 
23. Si quis hominem semel. justificatum dixerit amplius 
peCcare non: posse, neque gratiam amittere, atque ideo' 
 eum ‚qui labitur et peccat, nunquam vere fuisse justi- 
ficatum, aut contra, posse in tota vita peccata omnia, 
etiam venialia, vitare, nisi ex speciali Dei privilegio,' 
: quemadmodum de b. Virgine tenet Ecclesia, anathe- 
ma sit. | u“ 
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- MRedifertigungsgnade wieder verlieren; ») weßhalb aud) 
Keiner feiner Rechtfertigung und Eeligfeit ganz gewiß 

fein könne. =) Dr. Möhler ftellt fogar diefe re 
fprüche zufammen, wenn er S. 236. fagt: „Hier [1 Sob. 
3, 9.) iſt ſchlechthin von dem aus Gott Gebornen 
„geſagt, daß er nicht: ſündige. EB Fann indeß nidt 
„die Eünde in jedem Sinne des Wortes gemeint fen, 
„da nah A Joh. 1, 3—10. 2, A. wie auch beide Con⸗ 
‚‚feflionen zugeben, felbft der aus Bott Geborne noch 
„gewiſſe Sünden begeht; und doc kann der, in wels 
7 de Gottes Samen ift, nicht fündigen.” Hier 
ſieht doch Jeder, daß die Sätze: Von dem’aus Gott Ges 
bornen ift ſchlechthin gefagt, er fündigt nicht, und: es 
ift von ihm gefagt, ex begehe noch gemwiffe Sünten, 
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411) Ibid. etc. 45. Asserendum est, non: modo infidelita- 
te, per quam et ?psa fides amittitur; sed etiam quo- 
cunque · alio mertali peccato, quamvis non’ amittatur 
fides, acceptam justificationis gratiam amitti, divinae 
legis doctrinam defendendo:. quae a regno Dei non so- 

lum infideles excludit, sed et fideles quoque fornica- 


rios; adulteros, molles, maseulorum .concubitores, fu- - 


omnes, qui letbalia committunt 'peccata. 

412) Ibid. c. 9. Neque illud asserendum est, opportere eos, 

qui vere justificati sunt, absque ulla ömnino dubita-' 
tione apud semetipsos statuere ,„ se esse -justificatos. 
.. Quilibet, dum seipsum, suamque propriam infir- 
mitatem. et indispositionem respicit, 'de sua’gratia for- 
midare et timere potest; cum nullus 'seire valeat cer- 
‚titudine fidei, cui non potest subesse falsum, se gra-, 
tiam Dei esse consecutum. Cap. 12. Nemo quoque,. 
quamdiu in hac mortalitate vivitur, de arcano divi- 


‚ res,, avaros, ebriosos, maledicos, rapaceg, caeterosque 


nae praedestinationis mysterio. usque adeo praesumere - 


debet, ut certo statuat, se omnino esse in nümero, 

‘ praedestinatorum; quasi verum esset, quod justißea- 
. tüs aut amplius peccare non possit, aut si peccaverit, 
certam sibi. resipiscentiam promittere debeat. Nam si 
'ex speciali revelatione, scire non potest, quos Deus 
sibi eleg&rit. Cap.. 13. Formidare enim debent scien- 
tes quod in spem gloriae, et: nondum in gloriam re- 
nati sunt de pugna, quae süperest cum carne, cum 
mundo, sum diabolo, etc. i 
22 * 
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ſich geradezu widerfprechen und einander wieder aufheben. 
Hätte der Apoftel wirklich fo gefagt, fo hätte er demnach 
nichts gefagt. Er fagt aber mit feiner Eylbe, daß der 
aus Gott Geborne, auch nachdem er ſchon aus Gott ge= 
boren ift, gleihwol noch fündige; er fpricht vielmehr aus⸗ 
drüclid vom Gefündigtbaben, wenn er 4, 40. fagt: 
„So wir fagen, wir haben nicht gefündigt, (7ueprn— 
„‚xauev) fo machen wir ihn zum Lügner, und fein Wort 
„iſt nicht in und.’ Dies Fonnte er auch von den Wiez 
- dergebornen fagen. Ebenſo Eonnte er von ihnen, wenn 
er fie unter den „Wir“ mit einfhloß, V. 8. auch fa= 
gen: „So wir fagen, wir haben Feine Eünde, fo ver- 
‚führen wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht im 
„uns; denm er beftätigte damit nur die Lehre, daß je- 
be Eunde im Grund der Eeedle eine Epur zurücdläßt, 
und diefes Eigene des Menfchen in Ewigkeit bleibt, und 
. in den Wiedergebornen nur aus dem Mittelpunft vers 
drängt ift, und in Folge deflen nicht mehr herrſcht, und 
nieht mehr -erfcheint ,. weßhalb es alsdann aud nidt 
mehr zur wirklichen Sünde kommt. Daß er aber in kei⸗ 
nem Falle: bloß: von den Wiedergebornen fpricht, gebt 
vielmehr eben: aus 4, 9. u. 2, 4. hervor, wo von Cols 
chen die Mede ift, welche noch fündigen, und daher der 
. Reinigung noch bedürfen, folglich noch nicht‘ wiederges . 
ren find. | — ar 
Mit diefer, Lehre des Apoſtels, nach welder wir an 
und für ung felbft, d. h. nach unferem Eigenen betrady= 
' det, immer. mit dem fündhaften Princip behaftet ‚bleiben, 
alfo auch das ewige Leben nicht verdienen, komm aber 
eben die katholiſche Kirche in geraden Widerſpruch, wenn 
“fie nit nur, wie wir gefehen, den Gerechtfertigten ein 
Verdienſt zufpreibt, *=) fondern auch, was damit zu: 
113) f. oben S. 329. und Cone. Trid. Sess. 16. can. 32. Si 
quis dixerit, bomipis justificati bona opera ita esse do- 
na Dei, .ut.non: sint etiam bona ipsius justificati me- 
rita; aut, ipsum justificatum bonis operibus ... non 
vere .mereri augmentum gratiae, vitam aeternam, 
et ipsius vitae aeternae, si tamen in gratia decesserit, 
consecutionem, atque etiam gloriae augmentum; ana- 
thema sit. — — — 
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——— ſtie für in ſich ſelbſt gerecht und heffig er⸗ 
klaͤrt, »m) wie denn auch Dr. Möhler: inf. Symbi ©; 
496. fuſagt: „Es kann alſo det Himmel von den Glaͤu⸗ 
„bigen verdient werden? "Sicht anders: fie müſſen 
‚ihn ſogar verdienen, d. h. feiner durch Ehriſtus: wür⸗ 
‚dig. werden. ... Da die kath. Kirdhe:eine den äkhten 
„Chriſten innere, ihnen wahrhaft eigeme, .and.ibhr 
„wem tiefftien Sein eingewurzelte Gerechtigkeit :im, 
„Chriſto vertheidigt, fo Tann fie nicht umbin;, ‚auch eing 
„aus derſelben ſich entwickelnde Seligkeit zu lehrenz‘* 
waͤhrend er doch ſelbſt zugleich aus Thomas von Aquino 
Q: 142. art. 4. anführt, „der Begriff yon Verdienſt 
gründe ſich auf den: Begriff von Gerechtigkeit. abfolute 
Gerechtigkeit aber finde,. fireng genommen, :nur zwiſchen 
abfokut Gleichen Etatt: fo viel vqn feinem Eigenen 
wieder. geben, als man empfange: habe oder empfangen 
werde, heiße: nad) Verdienſt geben, und: gerecht hau⸗ 
dein, was ſchlechthin Gleichheit beider Parteien vor⸗ 
ausfehe: ... Manifestum est autem, quod inter Deum 
et hominem est maxima inaequalitas, in infinitum. enim 
distant; totum quod est hominis bonum, est.a Dea, 
... ideo meritum hominis apud Deum ‚esse non —— 
St. nisi secundum-praesuppositionem divinae ordina- 
tipmis; ita sc. ut; id homo consequatur‘a Dep, ‚per suam 
operatignem; quasi mereedem, ad quod Deus et yirtutem 
'eperandi deputavit. Siqut etiam res naturales,hoc- cönse- 
quuntar per. proprios motus et operationes, ad quod aDeo 


x 





414) Ihid. Sess. VI. c. A. Quibus verbis justificationis impii 
- * descriptio insinuatur; ut sit translatio ab eo statu, in 
quo homo nascitur filius primi Adae, in statum gra- 
tiae, et adoptionis fillorum Dei. Cap. 7; Justificatio 
ipsa ... non est sola peccatorum remissio, sed etsanc- 
'.2ificatio et renovatio interioris: hominis per 
‘voluntariam susceptionem gratiae et: donorum. Unde 
" homo ex injusto fit justus, et ex inimico amicus. ... 
‚Renovamur spiritu mentis.nostrae, et non mo- 
do reputamur; sed vere justi nominamur et 
sumus justitiam in nobis recipientes, unusquisque 
' suam secundum mensuram, quam Spiritus $. partitur 
-singulis prout vult, et secundum propriam cujusque 
dispositionem et cooperationem. ' | 
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sunt -Otdinatae.‘. Es fommt ‚atfe-Sienad, da ber Menſch 
von feinem Eigenen.tediglid nichts Gutes geben: kann, 
auf eine. bloße: Befähigung: zur. Celigfeit, oder. auf eine 
Entfernung der .Hinderniffe derfelben hinaus, nicht. aber 
auf ein Verden. | | 

‚€ Führt nun Dr. M ©. 196. gleihmol als alt kirch⸗ 
liche Lehre an: „So groß ift die Güte des Herrn ges 
„sen alle. Menfdyen, daß er feine Gaben als ihre: Vers 
„dienfte ‚betrachtet: ‚fo Fönnte man auch . diefer ‚Lehre 
den Vorwurf machen: „Dem Sünder wird ein’ Verdienft 
„zugeſchrieben⸗ und er hat doch Feines, Gott artlärt was 
‚nicht tft, der Menſch glaubt mas nicht iſt,“ (f. eben ©. 
397.) wenn nicht als Grund angegeben wäre, ;, daß. die 
Kath. Kirche eine den Achten Ehriften innere, ihren wahr: 
baft eigene; und ihrem tiefften Sein: eingewurs 

elte Gerechtigkeit in Chrifto vertheidige; “ womit jene 

ehre zufammenhängt, daß: zwar noc eine BegierlichFeit 
da ſei, jedoch nicht mehr im Innern, fondern. nur im äu⸗ 
fern Menfheh, nur als eine mechaniſche Fertigfeitz wie 
denn: Dr. M. in ſ. Symb. ©. 131, fagt: —— — 
„die kath. Kirche nicht in Abrede daß ſich auch in den 
„Gerechtfertigten noch eine verkehrte Sinnlichkeit (con- 
cupiscentia) vorfinde; jedoch wird gelehrt, daß dieſel⸗ 
„be an ſich nicht Sünde ſei, und in der H. Schrift 
„nur deöhalh -unter dieſer Benennung gefunden werde, 
„weil fie als eine Folge der Sünde erſcheine, und wies 
„der zur wahren Sünde führe, went der Wille derfels 
„ben Gehör gebe; ""?) ... da die Fath. Kirche ... alles 





.415) Cone. Trid. Sess. V. Decr. de pece. orig. $.5. Inrenatis 
enim nihil edit Deus: quiä nihil est damnationis iis, 
‘qui 'vere.:sonsepulti sunt cum Christo per Baptisma. 

in mortem, ‚qui non secundum carnem ambulant; sed 
veterem hominem 'exuentes, eb novum qui secundum 
-Deum creatus est, induentes, innocentes, immacula- 

. tiy:puri, innoxii, ac Deo dilecti eflecti sunt, haere- 
des quidem Dei, cohaeredes autem Christi, ita ut ni- 

hil prorsus eos ab: ingressu coeli remoretur. Manere 
autem. in baptizatis eoncupiscentiam, vel fomi- 
tem, haec s. Synodus fatetur et sentit: quae cum ad 
agoneın relicta sit, nocere non consentientibus, sed 
utiliter per Christi gratiam repugnantibus non valet. 


| | 7 
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„Böſe in der Welt vom Mißbrauch des freien Willens. 
jr leitet, fo Fann fie auch Feine Eünde mehr im Men⸗ 
„ſchen finden,. wenn der Seift von der Kreatur weg= und 
„zu Sott bingemendet, wenn der Wille wieder. geheilt 
„und die inmerfte Öefinnung gebeiligt if. ..  Durdi das 
zangeborne Uebel, und die aus demſelben fidy bildende 
— oder minder erſtarkte Gewohnheit des Sündigens 
„wird im Körper und den niedern Seelenvermö⸗ 
„gen eine mechaniſche Fertigkeit erzeugt, ſich nach der— 
„fſelben Richtung fortzubewegen. ... Der Begierlichkelt 
‚ist fonad) im Wiedergebornen das böſe Gift genommen, 
„indem fie aus dem innern Menfchen in den auferır 
„zurücdgedrängt iſt.“ So mird' alfo mas zutückbleibt 
von der Sündhaftigfeit, nicht in die eigenſte Malur des 
Menſchen, fondern bloß in eine zurückbleibende mechani— 
ſche Fertigkeit: gefeht; weßhalb auch Dr. M. in f. Meueit 
Unterfuhungen ©. 203. fagt: „Ich lehrte alferdinge 
„wiederholt, daß die Erbfünde mit der Wurzel durdj"die 
;, Wiedergeburt binweggenommen werde ; denn’ Dies: ifl 
„Lehre der Schrift, Lehre der griechiſchen und lateiniſchen 
sr Kirche, und einem Jeden begreiflih, daß die-Srbfünde,; 
„wenn nicht ihre Wurzeln aus dem Willen -vertilgt, 


„ſondern nur ihre Uefte und. Zweige abgehauen werden, 


‚eigentlich ganz und gar bleibe, und nit einmahl eine 
„Verminderung erleide. Denn wo die lebendigen Wur⸗ 
„zeln eines Dinges noch find, iſt es felbit noch ganz, fo 
— in dieſem Falle, wenn von einer Schwaͤchung deſ⸗ 

„ſelben gleichwol geſprochen-wird, bloß feine Manifefta= 
„ron nach außen gehemmt fein kann. „.. Die Erbſunde 





... Hane coneupiscentiam, quam aliquando Apostolus 
peccatum appellat, s. Synodus deolarat, Eccles. Catho- 
licam nunquam intellexisse. peccatum «appellari, quod 
vere et.proprie in renatis 'peccatum sit; sed quia ex 
peccato est, et ad peccatum inelinat. ... Declarat ta- 
men ... non esse suae intentionis, comprehendere in 
hoc decreto, ubi de peccato originali agitur, beatam 
et iinmaculatam Virginem Mariam Dei genitricem. War: 
um diefe audgenommen fein fol, ift nicht abzufehen, da 
ja vielmehr der. Herr gerade in dem Erbibel, das er von 
der Marig hatte, die Sünde der Welt trug und über: 
wand. Wal. oben ©. 96. 187. f. | Ä 


\ 
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„hat ihre Wurzeln im Willen, und im Leibe ift nie 
„Sünde, und kann Feine fein.’ Das Erbübel hat feiz 
ne Wurzel. nur im. Willen, wenn man unter diefem deu 
Naturtrieb verfteht, der aber nicht nothwendig zum eis 
gentlihen Willen wird, oder, wenn er zum: Willen ges 
worden .ift,' es nicht nothwendig bleibt‘, eben: weil der. 
Menſch frei ift in, Folge eines übernatürlichen Einfluffes, 
durch den ein anderer jenem entgegengefebter,. uneigens 
mutiger Zrieb, die Liepe, in ihn Fommen, und zum Wils 
len merden kann. Man. kann daher allerdings fagen, die 
Wurzel der Sünde fei ausgeriffen, und ein neuer Same 
eingepflanzt, der nmtr-MWgrzeln ſchlaͤgt; allein damit ifk 


- biesnlte Wurzel nid vernichtet, fondern nur entfernt, 


da ſie zwar nicht die Subſtanz des Menſchen ift, aber 
doch zu ihr gehört, oder ihr inhärirt, jener neue zur 


Wurzel und zum Baume ausſchlagende Same aber nicht 


zu dieſer Eubftang,, ſondern vielmehr nur zu der des 
Herrn gehören kann- dem erfolglich auch bleibt; weß⸗ 
halb auch die H. Schrift-ſagt; ‚Niemand iſt gut, als 
‚ber alleinige Gott,“ Matth. 419, 47. Luc. 48, 49.) „Herr, 
du allein biſt heilig.“ (Offenb. 415 6. Er 
. Wir finden daher: denfelden Vorwürf bei Sweden⸗ 


borg, 7°) deffen Lehre auch. Hierin die Löfıng der Wi⸗ 


x 





i B . a ee ee SR 
/146) S. Enthuͤllte Offenb. $. 758. ‘im Originel:: Inter ille 
| etiam est hoc nefaritım, quod.epera, quae fiunt secun- 
dum doctrinalia eorum, faciant merita, transcribendo, 
meritum et justitian Domini in illa et sic. in illos, 
cum tamen omne charitatis et omne fidei, seu omne 
bonum et verum est a Domino, et quod est a Domi- 
no; manet Domini apud recipientes; nam quad est 
a Domino est Divinum, quod .nusquam fieri potest. pr o- 
prium hominia:. Divinum potest apud homineı esse, 
sed npn in ejus proprio, nam proprium hominis non 
est nisi quam malum,: — qui Divinum addicat sibi 
ut proprium, non modo conspurcat; illud,. sed etiam 
prophanat illud; Divinum a Domino exquisite separa- 
tur a. proprio hominis, ac elevatur super id, et nus- 
quam ei immergitur. Sed quia omne Divinum Domi- 
ni in se transtulerunt, et sic appropriaverunt sibi il- 
‚lud, fluit id sicut aqua bituminosa, dum pluit, ex fonte 
qui est bitumen. Simile est cum illo dogmate, quod 


— 
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derſprüche enthält, und zugleich ein tbeferes, nie erlöſchen⸗ 
des Gefühl der Sündhaftigkeit ansfpricht, fofern fie. in 
ben Wiebzrgebornen zwar das wirkliche Böfe, nie aber 
die Wurzel deſſelben, weder wie die Katholiken: durth 
die Nechtfertigung, noch, wie die Lutheraner, durch ven. 

Tod, ganz vernichtet werden Tüfl. - SE 


. Möre die Erbfünde, oder beffer das Erbübel, durch 
die Mechtfertigung wirklih_getilgt,, und hätten die äch— 
‚ten Chriſten wirklich eine folche innere, ibnen wahrbaft 

eigene, ihrem tiefften Sein eingemurzelte Gerechtigkeit, 

fo Tiefe fich nur um fo. weniger erklären ,; wie fie gleich— 
wol diefelbe wieder verlieren können, da ja nicht nur dier 
fe Gerechtigkeit" eine Macht ift, welche berrfcht, und in 
fortwährender Eteigerung begriffen iſt, ſondern auc dies 
jenige. feindliche Macht, von der ihr Gefahr kommen Fonite 
te, dertilgt if. Der Grund hiefuͤr koͤnnte daher nur ein 

äußerer fein, und fo iſt es aud. "Pr. M. führt E. 204. 
fogleih fort: „Da aber der Menfch frei iſt, fo kann er 

„auch vollfommen wieder fallen, obſchon die Wurzel der 

„Erbſünde in ihm getilgt ift, denn auch Adam fiel, 

„der nicht einmahl mit der Erbfünde ‚geboren wurde.’ 

Iſt nun, wie wir gefeben, unter Adam, eine Mebrbeit, - 

von Generationen zu verfteben, vom Melden nicht die Er— 

ften, welche zur Mechtfertigung, gelangten, ſondern bloß 
die fpätern, bei. weldhen es nod nicht. dazu gekommen 
war, gefallen find, fo fällt aud diefer Grund im fich Aus 
jammen. „Da der Menfh überdies,‘ fahrt Dr. M. 

S. 204: f. fort, „auch wenn erggeredhtfertigt ift, in der 

„Luſt des Fleiſches noch eine Folge und Strafe der Erbe 

‚‚fünde in fich bat (ungefähr wie... bei entwurzels 

„ten Bäumen die Blätter noch einige Zeit grünen, und 

„die Aeſte und Zweige noch Eaft in fich haben), da ber 

„Gerechte [2] alfo noch einen gefährliben Feind an 

„ſich felbft trägt, dann aber aud von aufen vom Bö— 

„ſen umgeben ift, und feinem Willen nach felbft nicht 

„fchlechthin gefund, fondern nur wiedergenefen. 


p, & 
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justifieatio ‚sit realis sanctificatio, et quod sancti eo- 
‚ rum sint sancti in se, cum tamen Dominus solus est 
Sanctus; Apoo. XV . 
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„riſt, was eine vorhergegangene ‚Krankheit vorausfabt; 
„die, went fie auch gründlich geheilt iſt, mehr oder 
„weniger Schwäche zurückläßt, ſo ſtellt es ſich weder als 
„unerklaͤrlich, noch ale -unzufammenbängend heraus, eis 
„ nerfeits von. einer gründlichen Heilung des Willens, 
„und andrerſeits doch noch von laäaͤßlichen Sünden: zu 
„ſprechen, d. h. von ſolchen, die begaugen werden kön— 
„Nen, ohne daß ... die Willensrichtung auf Gott und 
„die innere Rechtfertigung aufhörte.“ Wenn diefe blei- 
ben," wenn alfo auch der Has der Sünde bleibt, ja in 
fortwäbhrender Steigerung begriffen ft, fo iſt es vollkom⸗ 
men unerklaͤrlich, wie gleichwol noch etwas geſchehen kann, 
was Sünde wäre; noch viel unerklärlicher aber ift es, 
wie. das, was nunmehr lebt, durch etwas was getilgt und 
getödtet it, überwältigt und verdrängt, wie der, nuit 
aufblüäbende gute Baum. durc die noch einige Zett grü⸗ 
enden Blätter des eutwurzelten Baumes fol, dazu ges 
bracht werden können, arge Früchte zu bringen? :oder gar 
felbit wieder auogerüfen ju werden! Es bleibt alſo bet. 
den Morten des Herrn und feines Upoſtels, wonach der 
gute Baum nicht arge Früchte bringen, der aus Gott 
Seborne nicht mehr fündigen kann; umd Wenn. eine neues 
re Philoſophie bebaupter bat, daß fich der Uebergang aus 
der Eimdelofigkeit in die Sündhaftigkeit nicht denken lafz 
fe, mweßbalb es denn auch niemahls einen Zuftand. der 
GSiündelofigkeit gegeben babe; fo bat fie bierin Recht, fo= 
bald nur unter der Sündeloſigkeit die entfchiedene Herr: 
ſchaft des Guten, unter der Elindbaftigfeit aber die ent— 
fchtedene Herrſchaft des Boſen verftanden wird, und beide auf 
ein und daffelbe Individuum bejogen werden. Ebenſo 
folgt dann auch ganz richtig, wag Dr. M, (Menue Unterf. 
&. 235.) bieraus folgert, daß mämlich von diefem Stand⸗ 
punft aus auch Fein Uebergang von der Sündhaftigkeit 
zur Sündelofigfeit, Feine Befreiung von der Sünde denk: . 
bar fei. Sit ed einmahl zur entfihiedenen Herrfchaft des 
Böfen gefommen, haben alle Mittel, deren ſich die gött— 
liche Vorfehung unbefchadet der Freiheit des Menfihen 
bedienen Fonnte, fehlgefihlagen, fo ift aud Feine Ruͤck— 
Fehr zum Guten mehr möglih: Aber eben hierin kommt 
.. die Fatholifche Kirche abermahle in Widerfpruch mit der 
H. Schrift, fofern fie lehrt, auch der Gerechtfertigte Eon 
ne, nachdem er gefallen, wieder gerechtfertigt werden durch 
| j 
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das Enrrament ber Buße, 7) und diefe- fei- überhaupt 
jedem noch möglid) hienieden, .**?) während doch der Herr 
felbft erklärt, wer etwaß rede ‚wider den h. Geift, Dem. mers 
de ed. meder in dDiefer, npch in. jener Wels: verges 
ben, {Matth. 412, 51. f. Mars 8, 28. f. Luc⸗ 49 10.) 
weßhalb auch Johannes ſagt, für eine Sunde zum Tode, 
(in Folge deren das geiſtige Leben ftirbt)-fage ex: nicht, 
daß man bitten jole, (1 Joh. 5, 16,).,, Degn,‘‘ fagt der 
Hebräerbrief, „es ift unmöglich, daß; die, welche ein- 
mahl erfeuchtet waren, und geſchmeckt⸗hatten bie. himm⸗ 


. vo, « 2 
— 2 — 


117) Cone. Trid. Sess. VI, ‚cap. 44 Qui vero ab accepta 
justificationis gratia per peccatum exciderunf, rursus 
'justificari poterunt, cum, excitante Deo per Powniten- 
tiae Sacramentum, merito Christi amissamn 'gratiam re- 
cuperare procuraverint. _ ee 

418) Bol. Bergier in der Encycl. metliod. Theol: T.-3. 4790. 
p..165. Wenn er p. 166. "über Matth. 12, 34. fagt, e& fei die 
Einfhränkung. hinzuzudenken, „wenn ſie big an: ihren 
Tod in ihrem Sinne beharren,” und in der Stelle Hebr. 

- 6, 4—6. beißen die Worte: es ift unmöglich, fo viel 
als: es ift ſehr ſchwet (il est impossiHile, 'c’est-ä-di- 
re, tres difficile, qu'ils se renouvellent pe une peni- 
tence sincere, et l’on en a vu rarement des: exemples), 
fo ſieht Jeder das Willkührliche und Gewaltthätige fol= 
cher Eregefe. Der 255. gegen Novatian gefaßte Beſchluß 
der 2ten Synode zu Carthago hat ubrigens nur. die Wie 
deraufnahme der Gefallenen‘in die Kirde im. Auge, und 
die Epistola Cypriani et Synodi Afr. fagt (Mansi_s. con- 

- ciior. collectio t. 4. p. 869.) ausdrüdlich: Interesse de- 

.  . bet ... inter eos, qui vel apostataverunt, et ad sae- 

eulum, cui renunciaverant,- reversi gentiliter vivunt, 
veol ad haereticos transfugae facti, contra ecelesiam 
parricidalia quotidie arma suscipiunt: et inter eos qui 
ab ecclesiae limine non recedentes, et implorantes ju- 
giter ac dolenter divina et paterna solatia, nunc ... 
pro domini sui nomine, ac pro sua salute stare forti- 

ter et pugnare profitentur. Auch die Canones 41 — 14. 

des Nicän. Concils (Mansi t. 2. p. 680.5. 689. 8. 715. 8.) 

fprehen bloß von der den Gefallenen aufzulegenden Buße. 

In derfelben Weife fagt auch der 5ıfte Can. Apostolor, 

(Mansi t. I. p. 40.) ei rıs-Enıax. 7 mesoßurenog Tov nı- 

.Sespoyza ano duaprıas # noosdeyeraı, all’ anoßalleres, 

xadaıgesodw. i 


J 
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liſche Gabe, und theilhaftig geworben waren: bes heifis 
gen Geiftes,-und gekoftet hatten das herrliche Wort Got⸗ 
tes und die’ Kräfte der zukünftigen Welt, und doch ab- 
fielen, wieder follten erneuert werden zur Buße, nachdem 
fie für ſich den Sohn Gottes -gefreuzigt: und der Schmach 
Preis gegeben haben.“ (65'4—6:) „„Denn fe wir vorfärlidy 
findigen, nachdem mir die Erkenntniß der Wahrheit em⸗ 
pfangen haben, fo iſt kein Opfer für die Eünden mehr _ 
übrig, fondern eim ſchrecklich Erwarten des Gerichts und 
des Feuereifers, der die Miderfpenftigen verzehren wird.“ 
(10, 26. fi) Hier ift nicht einmahl von Soldyen die Mes 
de, welche ſchon aus Gott gebgren waren, ſondern nur 
von denen, welche, während fie die Wahrheit und Kraft 
Gottes innerlich anerkennen, gleihwol gegen fie reden 
und handeln: *"?) um wie viel mehr würde das Gefagte 
von den Gerechtfertigten oder „Wiedergebornen gelten, 
wenn es möglich wäre, daß dieſe, welde der Herr im . 
Buten-erbält, und Bei welchen daher, wie bei Ihm, Frei⸗ 
beit und Rothivendigleit in Etines zufammenfällt, wieder 
abfallen könnten. :: 
Bergier beruft fih (I. c. P. 165.) zur. Vertheibi- 
ung der Fathol. Kirhe auf Sefal. 1, 16. ff. 55, 6. f. 
Sieh. 18, 21. 2 Betr. 3, 9. Luc. 13, 8. Apoſtelgeſch. 
3, 419.,. ferner Matth. 46, 49. 48, 48. Joh. 20, 23%, 
auf welche lettere Etellen fich auch ſchon Cyprian ;berufen. 
Allein dieſe Stellen bemeifen nichts; fie fagen nur, daß auf 
‚Seiten Gottes Fein Hinderniß fei, zu vergeben, fobald 
nur Buße und Reinigung’ erfolgt, daß aber diefe-erfols 
en werde,: oder in allen Fällen noch erfolgen Fönne, 
Pagen fie nicht; wohl aber enthalten im Gegentheil Matth. 
416, 19. 48, 418. und Joh. 20, 22. 23. eine Befchrän= 
fung diefes Könnens auf die Erde; denn es heißt Matth. 
48, 418: „Was ihr auf Erden binden werdet, fol 
auh im Himmel gebunden. fein, was thr auf Erden 
löfen werdet, fol auch im Himmel. gelöst fein.‘ Denn 
"es, ift von Solchen die Mede, welche alle Liebe und Wahr: 





419) Dal. Arc. coel. 8882. 9015. 9264..9818, V. C. R. 299. 
A. E. 778. Don d. göttl. Vorſehung. Kzlbingen 18355. 5. . 
98. wo fieben Arten der Entheiligung aufgezählt 
werden, = 


[1 « 
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heit: von sich ftoßen, und bei welchen alle Mittel fehl: _ 
ſchlagen, (V. 15— 17.) und die Wiedergeburt befteht in 
einer Verbindung jener -beiden_in Eines, nämlid des 
Slaubens mit der Liebe oder des Gläubigen mit dem 
- Hexen, welche eine geiftige Ehe zufammen bilden. Diefe 
She muß auf Erden fchon zu Stande fommen oder wes 
nigſtens ‚begründet und angefangen worden fein, wenn’ 
ie auch im Himmel Gtatt. haben fol; denn jenfeits wird 
zan nicht mehr freien, noch fich freien laſſen. (Matth. 
22, 50. Mare. 12, 25. Luc. 20, 35.) Die fünf thoͤ⸗ 
richten Jungfrauen daher, welde zwar die Lampen des. 
Glaubens, aber Fein Del, Feine Liebe in denfelben hat⸗ 
ten, famen, indem fie jenfeits dergleichen noch Faufen 
wollten, zu fpät, und fanden die Pforte des Himmels 
verfchlaffen, und ale fie gleichwol fprachen: „Herr, Herr, 
thue ung auf,‘ erhielten fie vom Bräutigam zur Ants 
wort: „Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: sch Fenne. euch 
nicht.“ Matth. 25, 1— 12. Daher dann dre Ermahnung 
DB. 15. „Darum wadet und betet; denn ihr wiflet weder 
Tag, noch Etumde, in welcher des Menfchen Sohn kom⸗ 
men wird; ‘‘ ferner: „Heute, fp ihr hören werdet eine 
Etimme, fo verftocdet eure Herzen nicht,” Pf. 95,.7. 8. 
Hebr. 3, 7. 8. 15 — 15. 4, 7. Ze 
| Da nun die Enden nur in fo weit vergeben wers 
‚ den, als fie entfernt fiad,. und ohne diefe Entfernung 

Feine Geligfeit möglich ift, auch gemwiffe Sünden fogar 
von der Art find, daß fie den Menfchen hienieden ſchon 
um bie Smpfänglichkeit für das Gute bringen, fo ift 
nichts nöthiger zu miffen, als worin das Böfe befteht, - 
deffen der Menſch fich fchlechthin enthalten muß, um in 
den .Dimmel zu Fommen, und welches überhaupt die Bes 
dingungen der Rechtfertigung und Geligmahung find. 
Dies führt uns uf ' Ä 


‚die Lehre von der Verbindung des Glaubens mit 
der Liebe und den Werken, | 


Jene Bedingungen find in den zehn Geboten und 
im Gebet des Herrn in der Weife enthalten, daß immer 
das Folgende vom Vorhergehenden abhängig ift, und 
ſich an diefed der Ordnung nach anfchließt. (A. C. 8864.) 
Vom Glauben iſt fhon im vorigen Abfchnitt das 


I) 


350 Lebre-von der Verbindung des Glaubens 


Möthige: vorgefommen. Vom Gegenſtande deſſelben hats 
delt das erſte Gebot. (2 Mof.-20,.2. 6.) Daſſelbe ſchließt 
nicht nur in ſich, daß man Feine Götzen anbeten, Feine 
lebende oder todte Menfchen verehren⸗ fondern auch, daß 
man-nietnanden außer Gott und nichts als was von Ihm 
ausgeht, über alles Lieben folle. (Vgl. Matth: 22,36. f. 
Lue. 40, 25. Marc. 42, 30.) - Sm. geiftigen Sinne aber 
auch, daß man feinen Andern' Gott als den Herrn‘: 
fus Chriftus verehren fol; indem es heißt: 5, Ich Jeho⸗ 
vah bin dein Gott, der dich aus dem Land Aegypten, 
aus dem Haus der Knechte ausgeführt hat, du follit Feine 
andere Götter vor meinem Angefiht haben;“, Er aber 
it, wie gezeigt worden, der Jehovah, der uns aus Ae⸗ 
gppien geführt, d. h. von der Hölle erlöst: hat, und in 
em wir allein den Vater angeben, und mit Ihm durch 
Liebe verbunden, werden können, da in Ihm die ganze 
Fülle der Gottheit leiblich wohnet (Kol. 2, 9.), wie Er 
denn auch Vater der Ewigfeit heißt (Cfai. 9, 5.), folg: 
lid) der Vater iſt, an den wir im Gebet des Herrn ung 
zu wenden haben. In noch höherem Sinne fchlieft es. 
auch in fih, dad Er der Unendlihe, alfo über Naum _ 
und Zeit Erhabene, der Allmächtige, Allwiffende und 
Allgegenwärtige, der Erfte und der Letzte, der —— 
and das Ende, der Iſt, war und fein wird, die Liebe 

felbft , die Weisheit ſelbſt und das Lebem felbft, alfo der 
Einzige fei, aus welhem Alles iſt.) Cine Verehrung 
Dreier Perſonen in Gott ift mithin eine Verfündigung ge= 
gen diefes erfte Gebot. Die Worte: Du ſollſt Feine an⸗ 
dere Götter vor. meinem Angeficht haben, ſagen daher 


auch: Du ſollſt deinen Glauben und deine Gedanken über 


die Wahrheit nirgend andersmwoher ſtammen laffen als aus 
Shm, (3864. f.) nicht aus deinem eigenen Verftande:: (Du 
folft dir Fein geſchnitztes Bild machen.) Du folft auch 
feinen Glauben an das Göttliche heucheln, indem du dafs 
felbe in. den Mund nimmft und ihm äußerlich Gehorfam 
‚ Teifteft, während du im Herzen ganz anders denkſt und 
bloß Böſes willſt: (Du ſollſt dir Fein Gleichniß machen,) 
weder des Glaubens und der Liebe, die im geiſtlichen Lich⸗ 
te, noch des: moraliſch⸗ und bürgerlich-Guten, das im na⸗ 


120) V. C. R. 391 — 296. A. C. 3864 — 68. 
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E tirlichen Lichte, noch des Leiblichen, das durch die aͤu⸗ 


ßern Sinne geſehen wird (weder deſſen, was im Himmel 
oben, noch deſſen, was auf Erden unten, noch deſſen, 
was im Wafler unter der Erde ift.) Gebe dich einen. 
ſolchen beuchlerifchen, Die mahre Gottesverehrung nadjäfs 
fenden Gottesdienſte nicht hin (bete fie nicht an, und 
‚diene ihnen nicht.. 8875.) — Denn das’ Göttlihe vom 
Herren fol in Allem und Jedem fein, wird aber von Je⸗ 
nen in’s Falfıhe und Böſe verkehrt, das ſich meiter fort 
pflanzt und wächst, in-fortlaufender langer Reihe herab. 
-sufammenhängend mit Solchen, die ‚das Göttliche ‚des 


Deren gänzlih verwerfen: (Sch Jehovah bin dein Gott, 


% 


l- 


. 


herem 
Eitle nehmen heißt eigentlich das Wahre zum Böſen wen⸗ 


\ 


ein eifernder Gott, die Miſſethat der Vaͤter heimfuchend 
an den Eöhnen, bis in’s dritte und vierte Glied, bei des 
nen die Mich baffen. 8874 — 73.) Das Gute und Wahs 


re aber wird denen beftändig bleiben, die beide, das Sue 


te der Liebe und die Wahrheiten des Glaubens ın ſich 
aufnehmen. (Sch thue Barmherzigkeit an QTaufenden, die 
Mich. lieben, und meine Gebote halten.) 8379— 81. -. 

Das 2te Gebot, welchem im Gebete des Herrn die 
Bitte: Geheiliget werde dein Name! entfpridht, bedeu— 
tet im buchftäblihen Einne den Namen Gotted mißbraus 
chen im Geſpraͤch, befonders bei Unmahrheiten oder Lü= 
gen, bei Schwüren ohne Urfache und zum Zweck der Rei⸗ 
nigung bei böfer Ubfiht, d. i. bei. Betheurungen, und 


bei Zaubereien und Befihwörungen. Da. auch alles Wahr 


re und Gute, das die Kirche aus dem Worte lehrt, und 
wodurd der Herr angerufen und verehrt wird, zum Nas 


men Gottes gehört, fo heißt im geiftigen Sinne. den Na= . 


men Gottes in Eitles führen, wergleihen zu unnügen Re⸗ 
den, Unwahrbeiten, Zügen, Betbeurungen, Zaubereien 
und Befchwörungen mißbraucen, alfo das Wahre und 
Gute des Slaubens entheiligen und läftern. Sofern aber 
der Haupigegenftand des Glaubens das Göttlich = Menfchs 
liche des Den ift, fo iſt es die Läfterung gegen dieſes 
und gegen die Heiligkeit des Wortes, ‚welche in noch hö= 

inne verftanden wird. Den Namen Gottes in’s 


den, oder an die Wahrheit glauben und im Böſen le— 

ben; und dann. auch. das Gute zum Falſchen wenden, 

oder außerlich heilig leben und doch nicht glauben. In 

Folge folder Iheilung des Willens und Verftandes fin⸗ 
\ e . N 


! 


j 


das Mahre dir eingepflanzt und fo die himmlifhe Ehe . 


N 7 


— 


— 
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det eine Zerreißung "Statt, welche alles geiftliche Leben 
wegnimmt. „Daß dergleichen nicht geheilt, alfo nicht vers 
geben werden Fönne, fagen die unmittelbar folgenden Wor⸗ 
te: „Jehovah wird denjenigen nicht für fehuldlos erklären, 
der feinen. Namen in Eitles führt,‘ 2 Mof. 20, 7. vol. 
23, 7. 32, 4 5. 6. 32 — 34. Matth. 42, 31. 32. Luc. 
| 44, 24 — 26. 222): 

7 Das dritte Gebot, 2 Mof. 30, 8S—10. u. 5 Mof. 
5,12. 13. bedeutet im bucftäblihen Sinne, daß ſechs 
Tage für den Menfchen und feine Arbeiten, der fiebente 
Bag aber für den Herrn und die Ruhe aus Ihm fei. 
Im geiftigen Einne kann es fich daher nur auf die gei⸗ 
flige . Arbeit des Menfhen während der Wiedergeburt 
‚und den darauf folgenden Frieden des himmlifchen Menfchen 
beziehen, in noch höherem Einne aber auf die Kämpfe des 
Herrn und die auf fie folgende Verherrlichung feines 
Menfhlichen. Gedenke des Cabbathtages, daß du ihn 
beiligeft, beißt, alfo in diefem Einner Habe immer ale: 
dag Leitende in Gedanken die verflärte Menfchheit: des 
Herrn und. deine Verbindung mit ihr durch Vermaͤhlung 
des Glaubens und der Wahrheit mit der Liebe und dem 
Guten: verlege diefe auf Feine Weife. Sechs Tage ſollſt 
du arbeiten und al dein Werf thun, heißt: Fampfe vor= 
erft den Kampf, der jener Vermählnng vorbergeht, und 
fie vorbereitet. Der fiebente Zag ift der Sabbath für Je⸗ 
hovah, deinen Gott, heißt: alsdann wird das Gute dur 








efchloffen fein. Du wirft fein Werk thun, noch dem 
Sohn, noch deine Tochter, noch * Knecht, noch deine 





421) V. C. R. 297— 299. A. C. 8882. f. 9818. p. 157. Di- 
cere verbum contra Filium hominis, est contra Ve-* 
rum Divinum nondum implantatum seu inscriptum vi- 
tae homidis; ... at dicere contra Spiritum Sanctum 
est contra Divinum Verum implantatum seu inscrip- 
tum vitae hominis, imprimis contra Divinum Verum 
de ipso Domino; dicere contra id seu negare illud, 
cum semel: est agnitum, est prophanatio, et propha- 
natio talis est, ut prorsus destruat interiora hominis; 
inde dicitur quod id peccatum non remitti 'possit. 

. Ch 9364. er 
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Magd, noch dein Thier, noch dein Fremdling, der im 
deinen Thoren ift, beißt: Der Himmel und: die Seligkeit 


"wird aledann in Allem und Jedem deines innern und 


äußern Menjchen fein; alle Eorge, alle Unrube, alle 
Angft wird ein Ende haben; Ruhe, Sriede und Selig⸗ 


‚keit werden in- den Verftand, und in den Willen des 


Innern Menfchen, und in das Denken, Begehren und Thun 
des äußern Menfchen eingekehrt fein und es beherrfchen; 
denn nachdem [Lin ſechs Zuftänden) der Herr den innern 
und äußern Menfchen und alles in ihm wiedergeboren und 
belebt (in ſechs Tagen Himmel, Erde und Meer und als 


les was in ihnen ıft, gemacht hat), ift der Friede da, 


und es. berrfcht. das Gute der Liebe (Jehovah ruhete am. 
fiebenten Tage). Der Kampf hat nunmehr anfgehört, und 


Br ift Ruhe da; der Menfch wird jebt in den Himmel 


eingeführt, und vom Deren geleitet nach den Gefeben der 
Ordnung dafelbft, alfo im Frieden. Es ift jegt die himm⸗ 
Lfche Ehe, die Vermaͤhlung des Wahren mit dem Guten, , 


‚ welde der Himmel im Menfchen ift, vollbracht, und kann 


nicht mehr. verlegt oder aufgelöst werden (darum fegnete ' 
Ssehovah den fiebenten Tag und heiligte ihn. V. 14.) 222) 
Vgl. Luc..20, 36. Diefe nicht mehr auflösbare Verbin 
dung des Glaubens. mit der Liebe ift das Reich Gottes 


im. Menfhen. Das dritte Gebot. hangt daher auch mit 


der Bitte zuſammen: Zu uns komme dein Reich! 

- Das vierte Gebot bedeutet im buchftäblihen Sinne 
die Eltern ehren, ihnen gehorchen, ſich nach ihnen rich⸗ 
ten, ihnen dankbar fein für die Wohlthaten, daß fie und 


näaähren und Fleiden, uns nicht nur in die Welt einfühs 


— 


ren, um in ihr bürgerliche und ſittliche Perſonen darzu⸗ 
ſtellen, ſondern auch in den Himmel mittelſt der Vor⸗ 
ſchriften der Religion, womit ſie für unſer zeitliches Wohl 


und für unſere ewige Seligkeit ſorgen, und dies alles 


aus der Liebe, in der ſie vom Herrn ſind, deſſen Stelle 
ſie vertreten. Im bezüglichen Sinne wird verſtanden, 


122) V. C. R. 301 — 304. A. C. 8884°— 8895. wo hinzuge⸗ 
fest ift: Nam sanctum Domini apud hominem non vio- 
lari potest, ita nec homo qui sanctum Domini recipit, 
hoc est, qui in bono amoris est, proinde qui in 
coelo. 
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daß die Vormimder von den Mündeln geehrt werden fols 
Ien, wann die Eltern todt find. Sm weitern Sinne wird 
- geboten, den König und die Bee zu ehren, weil 
diefe für die Bedürfniffe Aller im Allgemeinen, wie die EI: 
tern im. Befondern forgen. Im weiteflen Sinne wird 
verftanden: das Daterland lieben, weil diefed uns nährt 
und befhüsgt. Dieſem und jenen fol von den Eltern 
Ehre bezeugt, und auch den Kindern eingepflanzt werden: 
Da Gott im geiftigen Sinne unfer Vater ift (Matth. 
23, 9. Mal. 4, 5.) und die Kirche unfere Mutter (Hof. 
2, 2.5. Eſaj. 50, 1. Ezech. 16, 45.19, 10. vgl. Matth. 
42, 48. 49. Marc. 3, 33 — 55. Luc. 8, 21.), fo beißt 
Vater und Mutter ehren in diefem Einne: Gott und bie 
Kirche lieben und verehren, und weil Gott das Gute felbft, 
die Kirche aber Kirche, ift durch das den Himmel erfüls 
lende Göttlich⸗ Wahre, fo heißt es auch das Gute und 
Wahre lieben. In dem noch höheren bimmlifchen Sin⸗ 
ne iſt der Herr Jeſus Chriftus der Vater, der dem Men: 
fchen neues Leben giebt, (Eſaj. 9, 6. 63, 16. oh. 44, 
7—44. 412, 45.) und die Gemeinſchaft der Heiligen oder 
der Himmel und die auf dem ganzen Erdkreis zerftreute 
Kirche des Herrn, und zwar nicht die vorige, fondern die 
Meue Kirche, welche gegenwärtig gegründet wird, die Mut⸗ 
ter. die man lieben und verehren fol. (Offenb. 21, 2. 
0, 10. 9, Ts 9. Matth. 9, 45. Marc. 2, 49, f. Luc. 5, 
34. f. Joh. 5, 29.) E A ' — 
Sofern dieſes vierte Gebot ung eine Ephäre des Wir⸗ 
Feng anmweist, hängt es zufammen mit der Bitte im Ges 
bet des Herrn: Dein Wille gefchehe auf Erden, wie im 
Himmel! Die an daffelbe gefnüpfte Verheißung aber 
hangt mit der Bitte zufammen: Gieb und unfer täglich) 
Brot! Denn diefes Brot tft das Brot, das vom Him⸗ 
mel kommt und der. Welt das Leben giebt (Joh. 6, 27. 
5Mof. 8, 3. Matth. 4, 4. Amos 8. 11.), alfo das vom 
Herrn einfließende Göttlich-Gute feiner Liebe; jene. Ver- 
hbeißung aber lautet: „Damit verlängert werden beine 
Tage im Lande, das. Jehovah dein Gott dir giebt’ (2 Mof. 
- 20, 12.),.worunter eben auch verftanden wird, damit du 
in den Himmel Fommeft und wachfeft im Guten, das 
vom Herrn bort einfließt. *=?) 








123) V. C. R. 505 — 508. A. C. 8896 — 8900. A. E. 1083. 
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Dies nun die erfte Tafel, welche der Herr nur in fo 
weit ın ung halten kann, alg wir die zweite Tafel hal⸗ 
ten, die dad Böſe aufzählt, das wir unbedingt entfer- 
nen müfjen, um wiedergeboren werden zu können. 


Auf der oberfien Eproffe der Nächftenliebe, welche 
das vierte Gebot uns vorhält, ſteht der Herr, welcher 
über altes geliebt werden fol, dann kömmt fein Reich im 
Himmel und auf Erden, dann die Kirche, dann das Va— 
terland, und die größere ober ‚Fleinere Gemeinfchaft, der 
wir angehören. Un diefe fihließt ſich als unterfte Eprofe 
fe der Nächfte in der Einzahl an, weldhen das: fünfte Ge⸗ 
bot ung lieben lehrt; denn in fo weit ale wir alle Ars. 
ten des Mordes als Sünde fliehen, find wir in ber Nach 
ftenliebe. Morden heißt aber im buchftäblihen Sinne 
Feindfchaft, Haß und Rache hegen, weldhe den Tod. ath⸗ 
men, .oder auf Derlegung des Andern an feinen Leib 
oder guten ‚Namen ausgehen. Bol. Matth. 5, 24. ff. 
Der Zorn iſt ein fi Abwenden von der Liebe, und als 
les, was im Willen liegt, wird der That gleihgeachtet, 
da es in diefe ausbrechen würde, wenn nicht irgend eine 
Furcht zurüchielte. Im geiftigen Sinne beißt morden, 
. die Geelen der Menfchen 'morden und verderben, indem 

man fie um dag geiftliche Leben bringt, Glauben und Lie⸗ 
be in ihnen auslöfcht, fie abwendet von Gott, von der 
Religion, vom Gottesdienft, durch Einftreuung ‚von Aer⸗ 
erniffen wider jene und Einredung von Dingen, welde 
iderwillen, ‘ja felbft Abfcheu hervorbringen. ı Vgl. Of: 
fenb. 9, 4. 5.414. 14,7. Sach. 11, 4. 5. 7. Pf. 44, 22 f. 
Ef. 14, 21. 26, 21. 027, 6. 7. 9. oh. 40, 10. 8, 44. 
Ser. 4, 31. 12, 5. Sm bimmlifchen Sinne heißt mor= 
den auf den Herrn zürnen, Ihn haffen, und feinen Nas 


A. C. $. 8899. heißt ed: Praeceptum hoc est quartum 
in ordine, et sanctitate 'excedit sequentia; praeceptum 
de cultu Jehovae, hoc est, Domini, est primum et se- 
‚cundum, quia sanctissimum; dein praeceptum .de sab- 
batho, quia per hoc in supremo sensu signif. unio Ip- 
sinus Divini ac Divini Humani in Domino; post hoc 
sequitur praeceptum de honorandis Dr quia 
per hoc signif. Amor Domini, et inde amor boni et 
veri, quae a Domino... = \ 
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men vertilgen wollen, vgl. Offenb. 5, 6. 15, 8. daher 


der Ausdruck Ihn kreuzigen, Offenb. 14, 8. Hebr. 6, 6. 


Gal. 3, 4. *) 


N 


Diefes Gebot ift auch das der Verföhnlichkeit, Matth. 


"5, 23. ff. und hängt in fo fern mit der Bitte zuſam⸗ 


men: Dergieb uns unfere Schulden, wie wir unfern 
Schuldnern vergeben! Mattb. 6, 12, Luc. 11,4 
"Reber das fechöte Gebot: Du folft nicht Unzucht trei⸗ 


ben (non moechaberis) fagt Swedenb.: „Im natürlichen 


„Sinne wird unter dieſem Gebote nicht nur verſtanden 
„Unzucht treiben (moechari), ſondern auch Unreines wol⸗ 
„len und thun, und in Folge deſſen Geiles denken und 


„„reden: daß ſchon die Luft dazu (concupiscere) Ehebruch 


„ſei, erhellt aus den Worten des Herrn ... Matth. 5, 
„27, 3: ... Doch mehr hierüber fehe man in dem Wer: . 
„ke von der ehelichen und von der bublerifchen Kies 
„be, Amfterdam 1768. herausgegeben, wo gehandelt wor= 
‚den ift von dem Gegenfag der ehelichen Liebe, N. 423 
„— 443. von der außerehlihen Befriedigung des Ges 
„sHledtstriebe [de Fornicatione), N; 444 bis 460. Von 
„den Shebrühen und deren Gattungen und Graden, 
„N. 473 bis 499. Won der Lüfternheit, die Jungfrau⸗ 
„ſchaft zu brechen, N. 501 bis 505. Don der Lüftern- 
„beit des Wechſels, N. 506 bis 519. Bon der Lirftern 
„beit der Nothzucht, N, 514. 512. Bon der Lüftern- 
‚beit, ‚die Unfhuld zu verführen, N. 513. 514. Von 


„ber Buredmung von beiderlei Liebe, der bublerifchen 


„‚[seortatorii) und der ehelichen, N. 523 bie 534. Dies 


‚alles wird in vorliegendem Gebot im natürlichen Sin= . 


„ne verſtanden.“ (V. C. Bel. $. 313.) Co aud) in der 
Lebenslehre, N. 74 — 79. (im 2ten Bd. m. Ueberf. ©. 
4184— 189.) wo er N. 77. fagt: „Wer in feinem Glau⸗ 
‚‚ben und Leben die Ehebrühe nicht für Eünde hält, 
„der ift Fein Chrift, und hat auch Feine Meligion, 
„umgekehrt aber; wer die Ebebrüche als Sünde flieht, 
„und mehr noch wer darum fie verabfcheut,. und noch 
„mehr, wem fie deshalb ein Gräuel find, der hat Nes 


„ligion, und ift, wenn er zur chriſtlichen Religion ges . 


%,. * = 
424) Dec. $. 67 — 73. im 2ten Bb. m. Ueberf. ©. 179—184. 
V. CR. 509 — 312 A, C. 8901. 8 A. B. 1083. 
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„hört, ein Chriſt.“ Unter den Chebrücen wird aber 
aub nah $. 74. jede Art der Unzucht verfianden. Cs 
‚ werden dann die Grade derfelben angegeben von der an⸗ 

Be unreinen Luft an bis zu denjenigen- Vergehen, - 
urch welche alle Empfänglichkeit für ebliche Liebe und 
für das Gute überhaupt zu Grunde gebt. So fagt er De 
am. con). $. 452. Die Ephäre der Luſt der Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes vor der Ehe mit einer feilen Dirs 
'ne [Iibido fornicandi), 22) wie diefe Luft in ihrem 
Anfang tft, liegt noch in der Mitte zwifchen der Sphä—⸗ 
re der bublerifchen Liebe und der der ehelichen Liebe, und 
bildet noch das Gleichgewicht! Diefer Satz hat der fogenann= 
ten „Evang. Kirhenzeitung‘ von 41323. Anlaß zu 
einer argen Verdrehung gegeben. »20) Cie fagt nämlich) 
©. 294. „Ddie eheliche Liebe ift allerdings in Sweden⸗ 
„borgs Theorie himmlifcher, die ehebrecheriſche teuflifcher 
„Art; allein er lehrt zugleich: daß es-eine Mittelfphäre 
„zwiſchen diefen beiden- äußerftien gebe, die Ephäre der 
„unzüchtigen Luft (sphaera nn fornicandi), wels 
„che ihrem Princtp nach dad Gleichgewicht beider ber: 
„vorbringe (facit aequilibrium), und in welcher der Menfch 
zreigentlich geſtellt, indem er fih als. freies .Wefen von 
„der mittleren Sphäre zu einer jener obbenamnien Aus 


4125) So wird der Begriff der fornicatio beftimmt, De am. 
conj. |. 447. Quod fornicatio sit naturalis hominis, si- 
militer ut amor sexus, qui si activus fit ante conju- 
gium, vocatur fornicatio. {ft aber der Gegenftand diem 
fer Luft eine Jungfrau, oder die Frau eines Andern, fo 
ift das Vergehen nicht mehr fornicatio. $. Ah&- Per for- 
nicationem intelligitur libido adolescentis seu juvenis 
cum foemina moecha. ante conjugium; libido autem 
cum foemina non moecha, hoc: est cum virgine aut 
cum uxore alterius, non est fornicatio, sed cum »ir- 
gine est stuprum, et cum uxore- alterius est adulte- 
rıum. 

126) Eine von der Evangel. Kirchenzeitung zurüdgewie- 
fene Widerlegung diefer Entftellungen enthält die All⸗ 
gem. Kirdhenzeitung von 1828. ©. 1405..ff. und ein 
paar Worte darüber ftehen ſchon ih den-Zufäßen zu mei⸗ 
nen Ueberfeßungen Bd. A. ©. 911,5 allein wir müſſen 
bier noch tiefer auf die Sache eingehen... 


⸗ 
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‚‚Berften, als zum Himmel oder jur Hölle Fehren könne. 
‚‚( Deliciae -sap. de am. conj. Amst. 4786. [ follte bei= 
„ßen 1768.) — Propos. 455.) Die Entftellung liegt 
darin, daß (was bier verfehwiegen ift) Swedenborg von 
der Luft der Befriedigung des Geſchlechtstriebs vor der 
Ehe [libido fornicandi) nicht fhlechthin, fondern von 
diefer Luft, fo wie fie in ihrem Anfang ift, fpridt, 
und diefe Einfhränfung, welche Allem einen ganz andern 
Einn giebt, in jenem Paragraph nicht nur zweimahl vor= 
bringt, fondern aud einen befondern Nachdruck darauf 
legt, indem. er am Ende deffelden bemerkt: „Ich fage, 
„jene Luft der außerehlichen Befriedigung, fo mie fie 
„in ihrem Anfang ift (qualis est in prigcipio), weil 
„ſie aledann noch in der Mitte fteht, und wer weiß 
„nicht, daß was der Menfh im Anfang thut, aus fei= 
‚‚ner Begierlichfeit [concupiscentia] hervorgeht, weil es - 
„aus feinem natürlichen Menſchen Fommt? Wer weiß fer: ' 
„ner nicht, daß diefe Begierlichkeit nicht zugerechnet wird, 
„wenn er aus einem natürlichen ein.geiftlicher (Menſch] 
„wird? Ebenfo nun verhält es fi mit der Luft jener 
„Befriedigung, wenn die Liebe des Menfchen eine ehes 
„liche wird.” Geſchieht dies, fo wird diefe Luſt be⸗ 
herrſcht, und nimmt einen andern Charakter an. Das 
natürliche Verderben aber, von dem dieſe Luſt einen Theil 
ausmacht, wird die Evang. K. 3. gewiß nicht laͤugnen 
wollen, und eben fo wenig, daß daffelbe dem geiftlichen 
- Menfchen, der ja als folcher den Glauben hat, nicht: mehr 
ugerechnet wird. Merkwürdig ift nun aber die falfche 
——— welche die Ev. K. 3. ſogleich aus jenem Sa⸗ 
be zieht, wenn ſie fortfährt: „In dieſem Gab, als ei= 
„nem fruchtbaren Keime, liegt das ganze, undhriftliche 
„L!) Wefen der Swedenborg’fhen Gnoſis über diefen 
»,„Punkt eingefchloffen; und an diefe Grundfäden Enüpft 
„ſich ein jeder Irrthum leicht und gefchict an. Denn 
„wenn das Reich der Freiheit ald correfpondirend mit 
„dem der unzüdhtigen Luft gefebt wird, welcher Schluß 
„liegt dann näher ale der, daß die Umzucht [!) etwas 
„Natürliches und alfo zu Entfchuldigendes, ja gemif- 
„fer Maßen Nothwendiges fei auf dem Wege, den 
„der Menfch zurüclegen muß, um zur Betrachtung und 
„zum Genuffe der wahren Weisheit zu gelangen?’ Al: 
lein kann man denn Confuferes vorbringen und unlogis - 


* 
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ſchere Schlüffe machen? Aus jenem Satze folgt das bier 
©efolgerte fo wenig, daß vielmehr gerade das Gegentheil 
folgt; denn wenn jene Luſt zu außerehlicher Befriedigung 
des Geſchlechtstriebs, ſo wie fie in ihrem Anfang 
ift, noch in der Mitte zwifchen Himmel und Hölle fteht, 
ſo daß der Menſch fih noch frei jenem oder diefer zu— 
wenden Fann, fo folgt ja, daß die wirkliche Befriedigung, 


alfo die Unzucht, dem Menfchen nichts Matürliches oder 


zu Entfehuldigendes, nody weniger etwas Nothwendiges, 
und am allerwenigften etwas auf dem Wege zur wahren 
Weisheit Nothiuendiges iſt. Swedenborg hätte vielmehr 
was die Ey, K. 3. abermahle verfchweigt, $. 452. fogar 
ausdrücklich diefelbe für etwas Boͤſes erflärt, „weil fie 
„eine Lüſternheit, und zwar des noch nicht gereinig- 
„ten natürlihen Menſchen fei (simile est de for- 
„‚nicatione, quae quia est libido, ac naturalis 


-,„‚hominis nondum purificati, est malum.)*“ Daß nah. 


ihm Jeder urfprünglich die Kraft habe, diefe Luft zu be= 
zähmen, liegt ſchon in dem. von der Ev. R. 3. felbft An⸗ 
geführten, befonders aber in den Worten: „Dum quis 
ın illa [scil. libidine ] est, potest se convertere ad sphae- 


ram amoris conjug. h. e. ad hunc amorem, et quoque 


ad sphaeram amoris adulterii, h. e. ad hujus ‘amorem; 
sed si ad amorem conj. convertit se ad coelum, si ad 
amorem adult. convertit se ad infernum; utrumque in 
arbitrio, lubitu et voluntate hominis est, propter .eau- 
sam, ut agere possit libere secundum rationem, et non 


ex instinctu, proinde ut sit homo ac appropriet sibi in- 


Huxym, et non bestia, quae nihil ejus sibi appropriat.‘ 
‚Anders aber Fann es in der Folge werden, wenn eine 
folhe Luft genährt und anderer Unmäßigfeit oder Untu⸗ 

end gefröhnt worden ift. (ſ. 450.) So wie, die Unmä- 
igfeit felbft fchon eine Untugend oder ein Lafter ift, fo 
ift es dem Unmäßigen, fo lange er ein folcher bleibt, auch 


nicht möglich, font tugendhaft zu fein. In diefem Fal⸗ 


le ſucht dann die göttlihe Vorfehung den Menfchen, ſo⸗ 


fern er fi auf der Bahn des Guten durchaus nicht er=z 


balten läßt, wenigftens von dem ſchwereren Böfen zurück⸗ 
zubalten, damit ihm wenigftens noch Empfänglichkeit für 
die Neligion bleibe. Daſſelbe fol die Wohlfahrispolicet 
‚und follen befonders auch die Eltern thun.. Damit nun 
nicht mehr ald Eine, und hicht Sungfuauen verführt oder 
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Ehebrüche begangen werben , ift es ja beffer, die Obrig= - 
keit buldet Maitreffen, und in größern Städten öffentliche 
Häufer. -($. 451. 459.) Die Gefellfhaft iſt nun einmahl 
nicht aus lauter Chriften zufammengefept. Wäre dies, 
fo würde dergleichen freilich nicht vorfommen. Eo lange aber 
die Lehre vom menſchlichen Unvermögen und die von der 
Rechtfertigung durd den Glauben ohne des Geſetzes Werk 
(f. Ev. K. 3. 1827. ©. 167. 1823..©. 296.) nicht aus 
den Katechismen. und dem Meligionsunterräht verbannt, 
und ftatt derfelfen die von Swedenborg vertheidigte bibs 
liſche Lehre gelehrt und eingejchärft wird, daß man, um 
felig zu werden, von jedem Böfen und fo auch von je= 
der Unfeufchheit durchaus und unbedingt abftehen müfs 
fe, und in Folge der Crlöjung durch Chriſtum es 
auch könne, — tft. nichts Befferes zu erwarten. Dar⸗ 
um ſchrieb Swedenborg felbft den 12 Sun. 1770. „In 
er nn Tagen werde ih nad Amfterdam abreifen, um 

„die Theologie der Neuen Kirche herauszugeben, beren 
‚Grundlage die Verehrung. unferes Hexen nnd Heilans 
„des bleibt, und mwofern hierauf nicht Tempel erbaut 
„werden, fo wird man nachher öffentliche Dirnenhäufer 
„, (Lupanarıa) anlegen.’’ *?”) 

- Wurden nun aber die Säte, daß bei Einigen bie 
Geſchlechtsliebe nicht ohne größern Rachtheil fo gänzlich be= 





zähmt werden könne, ‚daß fie nicht in außerehliche Befriedi⸗ 


gung auslaufe, und daher in volfreihen Städten öffentli= 
che Dirnenhäufer geduldet werden, ($. 450. 451.) gegen den 
Zufammenhang abfolut genommen, und auf Alle bezo⸗ 
gen, während verfehwiegen wurde, daß in dem ganzen 
Ybfchnitt von F. 423. bis zu Ende nur von dem noch 
unbekehrten natürlihen Menfchen die Rede, und das 
her jede Geite überfchrieben ift: .Voluptates insanıiae 
amoris scortatorii, — fo war ed dem namenlofen 
Einfender nicht ſchwer, das was feiner eigenen lodern 
Rechtfertigungslehre (S. 296. vgl. mit E. K. 3. 1827. 
©. 167.) zur Laſt fällt, auf Swedenborg abzumwälzen und 
beffen Lehre von der Sefchlechtsliebe als eine ſolche hin 





427) ©. Schwediſche Urk. 1771. ©. 22. Wie verächtlich ihm 
ſolche Häufer waren, geht auch aus dem Werke vom Hims . 
mel $. 458. hervor. * 


„ ne vor der 
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äuftellen, welche „die Pfeiler ber reinen ehelichen Der: ⸗ 


„bältniffe und folglich aller häuslichen und bürgerlichen 
„Wohlfahrt untergräbt.“ 

Derfelbe hat. es aber nicht dabei bewenden laſſen, 
Swedenborgs Worte aus dem entfernteren und näditen 


: Zufammenbang zu reißen, und bie ausdrüclich bezeichne= 


ten Einſchraͤnkungen, unter weldyen fie allein ‚gelten ſol⸗ 
len, geradezu auszulaffen, er hat die Worte jelbft auch 
falſch überfegt, und fährt in dieſer Weife ©. 294. ent⸗ 
ftellend fort: „Swedenborg lehrt: daß Unzucht ein Leich- 
„tes fei, fofern fie fich auf die eheliche Liebe beziehe, 


„und biefer den Vorzug gebe. Der Grund iſt,“ u. ſ. w. 


„‚Prop. 452.” Allein Swedenborg fpricht bier nicht von 
der Unzucht überhaupt, fondern von einer Urt derfelben, 
und fagt nicht, daß fie ein Leichtes fei (in welchem Fal⸗ 
le er hätte fagen müffen leve quid), fondern bloß: „Die 
‚r Befriedigung des Geſchlechtstriebs mit einer feilen Dies 

She [fornicatio ($. 444. — libido adoles- 
‚‚centis seu\juvenis cum foemina moecha ante conju- 
„gium))] ift eine leichte. (levis), wenn fie ihre Richtung ° 
„noch gegen die eheliche Liebe hin hat, und ihr den Vor— 
„zug giebt. Es giebt Grade der DBefchaffenheiten des 
„Boͤſen, wie ed Grade der Belchaffenheiten des Gu— 
„ten giebt; weßhalb jedes Böſe eig „leichteres (levius) 


> „oder ein fchwereres iſt, fo wie jedes Gute ein reineres 


„oder weniger reines iſt. Ebenſo verhält es fich mit der 


„fornicatio, welche, meil fie eine Lüfternheit ift, und 


„zwar des noch nicht gereimigten natürliden 


„Menſchen, etwas Böfes (malum) ift; allein da jeder 
„Menſch, gereinigt werden Fann, fo wird fein Böfes, 
„in fo weit, ald er dem gereinigten Zuftande näher tritt 
„Laccedit], ein leihteres Böfes [levius malum ], 
„denn in fo weit wird es abgeftreift; mithin, was die 
‚‚fornicatio betrifft, fo weit fie der ehelichen Liebe naͤ⸗ 
‚ber tritt, welche der Zuftand der gereinigten Gefchlechte- 
„liebe iſt. Daß das Böfe der fornicatio ein ſchwereres 
„fei, fo wett es fich. der Liebe zum Ehebruch nähert, 
„wird man im folgenden Abfchnitte ſehen.“ Nun folgt 


| af „Der Grund iſt“ u. f. w.; alle jene vorhergehen⸗ 


den Worte aber, welche dem Ganzen einen ganz andern 


Sinn gegeben hätten, find ausgelaffen, und es ift über- 
all verfchwiegen,, daß jede außerehliche Befriedigung des 
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Geſchlechtstriebs als etwas Böſes bezeichnet ift, das fchlechts 
bin abgelegt werden muß, wenn der Menfch gerechifers 
- tigt und wiedergeboren oder aus einem natürlichen ein 
geiſtlicher Menſch werden folk. x 

Nun fährt der Einfender fort: „Schon aus diefen 
„‚ Säten ift es wohl genugfam Far, mie das Leben in 
„ſittlicher Rückſicht fih nah Smedenborg’fher Theorie 
„geſtalten möge;“ [es tft, wie gefagt, in dem ganzen 
zweiten Theil von $. 423 bie 535. gar nicht vom fittlis 
chen, fondern vom unfittlidhen Leben , weil von der un= 
züchtigen Liebe, (de amore schrtatorio) die Rede, wie 
der Eolumnentitel auf jeder Seite wiederholt) „noch nä= 
‚bern Auffchluß geben aber folgende Sätze, die man faft 
‚‚erröthen müßte abzufchreiben, wenn es nicht vor Allem 
‚in unferer Zeit Noth thäte, daß das Chriitenthum fei- 
„ne. Feinde in allen Beziehungen Fennen lernte.‘ [ Die: 
fe werden wir bei diefer Gelegenheit allerdings Fennen 
lernen!) „Wenn die Unzucht als Mittel durch den Zweck 
„geheiligt wird, [daß dies eine völlige Verdrehung der 
Worte Swedenborgs ift, haben wir ſchon geſehen; nad) 
ibm wird das Mittel nie durch den Zweck gebeiligt;] „ſo 
„folgt von ſelbſt, daß Feine andere [!] Grenzen ge: 
„ſteckt werden können, als diefer Zweck felbft erheiſcht.“ 
[Welche arge Fälfchung dies ift, gebt fhon daraus her⸗ 
vor, daß nicht einmahl von Grenzen die Mede ift, welche 
der Lüſterne fich ſelbſt, ſondern nur von foldhen, welche 
feine Eltern und Erzieher ihm wo möglich ſetzen follen, 
wenn er fich Feine andere anlegen lädt. Daß es aber 
nicht immer in deren Macht fteht, ihn ganz von der Uns . 
feufchheit zurüdzuhalten, wird hoffentlich Jeder einfehen. 
Was den Lüfternen felbft betrifft, fo Fann nıht von Grene 
"zen die Mede fein; jede unreine Luft fol fchlehthin uns 
ferdrücft werden: dies ift ja nah Sw. Bedingung der 
Rechtfertigung.) „Dies lehrt auch Sw. in folgendem 
„Sat: Man müſſe fich in Acht nehmen,’ [fo heißt ee 
nicht, fondern, man foll dafür forgen; denn es ift von 
jungen Menfchen die Rede, die von Keidenfchaft beherrſcht, 
ſich noch feinen Zaum durd Vernunft anlegen Fönnen; 
weshalb die Ermahnung ausdrücklich an deren Els 
term gerichtet ift] „daß die eheliche Liebe durch unmaͤßige 
„und ungeregelte Unzucht nicht zerftört werde. Durch un: 
„mäßige und. ungeregelie Unzucht werde aber eine folde 
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‚„‚serflanden, die nicht bloß das männliche Vermögen eners 
„vire, fondern auch die eheliche Liebe aller ihrer Annehm= 
‚lichkeiten peraube. Prop. 456. [Dies heißt nad) dem Zu: 
fammenhang nichts anderes, als die Eltern follen einen 
folhen jungen Menfchen, ‚deffen Leidenfchaft von ‚der au 
Berehlihen Befriedigung des Gefchlechtstriebe fich durchs 
aus nicht abhalten läßt, wenigfteng dahin zu bringen fus 
chen, daß er Maß und Ziel in diefer Befriedigung. halte, 
damit er fih niht um alle Empfänglichfeit für eheliche 
Liebe und folglich für dag Gute überhaupt bringe.) „Daß 
‚mit diefem Satz nun der wahre Begriff der ehelichen 
‚, Liebe, als einer himmlifchen durchaus untergraben ift, 
„braucht wol Faum bemerkt zu werden.’ Diefe Worte 
hätten nur aledann einen Einn, wenn entweder Sweden: 
borg das Wefen der ehelichen Liebe in deren ſinnliche 
nn fette, oder wenn eheliche Liebe ohne alle Ueber⸗ 
leidung mit Sinnlichem möglidy wäre; aber weder dad 
Eine, noch das Andere ift der Fall. Nicht das Erfte; 
benn das Wefen der Annehmlichkeiten der ehelichen Kies 
be pefteht nad ihm keineswegs im Ginnlichen, fondern 
im ©eiftigen, in den Freuden der Liebe und Weisheit, 
der Unfchuld und des Friedens, und diefe entfpringen 
nicht aus der Gefchlechtsliebe des natärlichen Menfchen, , 
fondern aus der Ehe des Guten und Wahren: $. 69. 
Nam in alio Amore conjugiali quam genuino non sunt 
[illa gaudia]; et quia bic in terris tam rarus est, im- 
possibile est supereminentes ejus felicitates aliunde de- 
scribere, quam ex ore Angelorum, quia hi in illo sunt: 
hi dixerunt, quod Deliciae ejus intimae, quae sunt Ani- 
mae, in quam primum influit conjugiale amoris 
et sapientiae seu boni et veri a Domino, sint im- 
perceptibiles et inde ineffabiles, quia sunt simul 
pacis et innocentiae; sed quod eaedem in des- 
censu fiant plus et plus — in superioribus 
mentis sicut beatitudines, in inferioribus mentis sicut 
faustitates, in pectore sicut jucunditates ex illis, et 
quod ex pectore se diffundant in omnia et singula c#r- 
3oris, ac demum uniant se in ultimis in delicium de- 
‚iciarum; ee de illis mirabilia narraverunt, 
dicentes etiam quod varietates illarum deliciarum in 
Conjugum animabus, et ab his in illorum mentibus, 
et ab his in illorum pectoribus, sint infinitae, et quo-. 
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que aeternae; quodque secundum sapientiam apud 


maritos exaltentur; et hoc quia in flore suae aetatis 
‚ vivunt in aeternum, et quia illis nihil beatius est 
quam plus et plus sapere. Iſt es denm möglich einen 
geiftigeren Begriff von der ehelichen Liebe und ihren Won⸗ 
nen zu geben? Aber folche öfter wiederkehrende Begriffe- 
beftimmungen hat der. alled ins Entgegengeſetzte verkeh⸗ 
rende Einſender nicht beachtet, fondern fie durch feine ei= 

enen Gefchöpfe verdrängt, welche freilich Swedenborgs 
!ehre recht ſchwarz machen Fonnten. 


Sft aber die’ wahre eheliche Liebe geiftigen Urfprungs 


und daher auch ihrem Wefen nach geiſtig, fo folgt nicht, 
daß deshalb das Ginnlihe und Aeußere vernichtet werde, 
fondern bloß, daß es vom Geiftigen beftimmt und beberrfcht 
ſei; alles Innere will ja fein entſprechendes Aeußere, und 
kömmt in dieſem in ſeine Fülle; das heilige Innere aber 
heiligt auch das Aeußere, und durchdringt es, ſobald es 
von dem ihm entgegengeſetzten Unreinen gereinigt iſt, oh⸗ 
ne welche Reinigung keine Seligkeit, und ſo auch keine 
eheliche Liebe denkbar iſt. F. 95. Quod Amor conjugia- 
lis sit Interni seu spiritualis hominis, est quia 
uo plus homo fit intelligens et sapiens, eo plus 
sit internus seu spiritualis; et eo plus perficitur ejus 
mentis forma, et haec forma recipit amorem con- 
jugialem, percipit enim et sentit in hoc jucundum spi- 
rituale, quod intus beatificatum est, et ex hoc ju- 
. cundum naturale, quod animam, vitam et essen- 
tiam trahit ex illo. $. 96. nase Amor conjugialis sit 
Per homini, est quia solus homo potest spiritua- 
is fieri, potest enim intellectum suum elevare supra 
amores suos naturales, et ex altitudine illa videre in- 
fra se, et judicare de illis, quales sunt, et quoque 


emendare,, castigare et removere illos; .hoc non pot-. 


est ullum animal, nam amores hujus prorsus uniti sunt 
cum ejus scientia Connata, quare haec non potest ele- 
vari in intelligentiam, et minus in sapientiam. ... (. 99. 

uod dum Amor conjugialis implantatu$ est, Amor se- 
xus invertat se, 6t fiat amor sexus castus. ... Dum 
Amor conjugialis venit ad suam originem, quae est in 


interioribus mentis, videt Amorem sexus non ante. 


se sed post se, seu non supra se, sed infra se, et 


„sic sicut id, quod in transeundo reliquit. Similiter 
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ut fit, dum quis scandit ab officio per officia ad quod- 
“dam supereminens dignitate, et deinde respicit post 
se seu infra.se offjcia quae pertransierat. 
Wo hingegen vor der Ehe ſchon alle männliche Kraft . 
vergeudet worden ift, da kann ja nachher Feine Ehe, und 
Kolalich auch feine wahre eheliche Liebe mehr Etatt fine 
den, daher er jenen (. 456. alfo fchließt: Ex licentia 
enim irrefraenatä ... mon modo infirmitates et inde 
inopiae, sed etiam immunditiae et impudicitiae, 
oboriuntur, ex quibus amor conjugialis non potest in 
sua.munditie et/castitate ... percipi et sentirt: , 
‚ ut taceantur damna corporis et mentis, tum inconces- 
‚sae illecebrae, quae non modo deprivant amorem con- . 
jugialem suis beatis jucundis, sed etiam tollunt il. 
ae vertunt-in frıgus, et sic in fastidium: ... For- 
nicationes enim immoderatae et inordinatae, sunt si- 
cut incendia, quae ex ultimis exsurgunt, et exurunt 
corpus, torrefaciunt fibras, conspurcant sanguinem, ac 
vitiant mentis rationalia; erumpunt enim sicut ignis © 
fundamento in domum, et totam consumit. Ne ita fiat, 
prospiciendum est aparentibus, quia puer adoles- 
cens libidine percitus, nondum ex ‚ratione pot- 
est fraenum sibi ımponere. Obgleich nämlich die ehe⸗ 
fihe Kiebe nicht aus der dem Menfchen natürlichen Ge⸗ 
ſchlechtsliebe entſteht, fo erhält fie.doch durch diefe den 
eriten Unftoß. $. 98. Agitur hic de Amore vere conju- 
giali, et non de Amere vulgari qui etiam conjJu- 
galis vocatur, et apud quosdam non aliud est quam 
Amor sexus limitatus, amor autem vere Cohjugia- 
lis solum est apud illos, qui avent sapientiam, et inde 
plus et plus ingrediuntur in illam; hos Dominus prae- 
- videt, et illis Amorem conjugialem providet; qui. amor 
quidem inchoat apud illos ab Amore sexus, seu potius. 
per hunc amorem, sed usque non oritur ex illoz 
oritur enim sicut sapientia promovet gradum et pro- 
dit in lucem apud illum; nam sapientia et ille amor 
sunt individui comites. Quod amor conjugialis in- 
choet per amorem sexus, est quia antequam consors- 
invenitur,. amatur sexus cCommuniter, et spectatur visu 
‚amabili; et agitur civili moralitate cum illo; est enim 
adolescens in Electione, et tunc ex insita inclinatione 
ad conjugium cum una, quae latet in adyto mentis ejus 
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blande caleseit ejus externum; et quia ‚determinätio- 
nes ad conjugium protrahuntur ex variis eausis usque 
ad mediam juventutem, ... interea initium illius anio- 
ris est sicut libido, quae apud aliquos abit in amorem 
sexus actualiter ...: sed haec dicta sunt de sexu mas. 


: : eulino, quia huie illecebra est, quae actualiter incen- 


dit, non autem de sexu fueminino. Wer von der. zei- 
nen ehelichen Liebe die‘ Theilnahme. ded Körpers. gänzlich 
entfernen wollte, der würde nicht: nur etwas ganz Ab⸗ 
furdes behaupten, fondern auch von der Lehre der ſym⸗ 
boliſchen Bücher der.Luth. Kirche fich am meiteften ents 
fernen. Während diefe ’2?) eine völlige Beherrfchun 

und Meinigung der Einnlichkeit in diefem Leben, sub 
in. den Wiedergebornen, weder fir möglich, noch für noth⸗ 
‚wendig. halten, fordert Swedenborg, wie wir gefehen, die⸗ 


fe Beherrfchung: und. Reinigung als nothwendige Bes 


dingung der Nechtferigung ; ‚woraus nur nicht folgt, daß 
: man bei dem bloß natürlichen. Menfchen diejenige Befrie= 
digung des Geſchlechtstriebs vor der Ehe, bei welcher noch 
ein Tendenz zur ehelichen Liebe da iſt, ebenfo ftreng be= 
urtheilen müſſe, wie diejenige, welche ihre Nichtung ges 
gen den Ehebruch bin nimmt. Sw. erinnert daher ($. 
453.) an Matth. 7, 1. und fragt (6. 445.): „Wer Tann 
‚‚bebaupten, daß derjenige, der. auf jene Weife unfeufch 
‚war (fornicatus est), nicht mehr keuſch fein Fönne in 
ber Ehe?’ $. 449. „Welches Geſetz und welcher Rid- 
‚rer rechnet dem Fornicator dafjelbe Verbrechen zu, wie 
„dem Ehebrecher? Daß man dies vermöge des allgemet- 
„nen Menfchenfinnes fiebt, kömmt daher, daß die forni- 
‚catio nicht fo ganz der ehelichen Liebe entgegengefeht tft, 
„wie es der Ehebruch ifl. 

Doch der Einſender fährt ©. 295. fort: „Swedenb. 
geht num weiter, und läßt es nicht bloß bei. weniger 
Bekinmmten Andeutungen über das Erlaubte und Nicht- 
‚erlaubte in diefem Etücfe bewenden.“ [Es ift auch bier 
nirgends vom Erlaubten und Nichterlaubten die 
Rede, fondern bloß von Arten und Graden des Böſen 
alſo Nichterlaubten, bei welchen noch Empfänglichkeit für 
bas Suta erhalten werben kann, während fie bei andern 
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zu Grunde geht.) „Denn er lehrt ferner mit dürren Bor: | 


7 


„ten: Daß obgleich vas eheliche Zuſammenleben eines 
„Mannes und einer Frau das Kleinod des menſchlichen 
„Lebens und das Myfterium [?] (reconditorium) der 
„chriſtlichen Religion fei (Prop. 457.), ed dennod de⸗ 
„nen, die verfchiedener Urfachen ‚wegen nicht heirathen, 
„und wegen ftarfer Brunft ihre unzüchtigen Begierden 
„nicht einschränken fünnen, erlaubt. fei‘ [dies jagt er 
nirgends], ‚‚eine Maitreffe zu halten (addicatio pellicis, 
„‚quae gallice vocatur maitresse). . {ja dies fei offenbar 
„die einzige Zufludht (unicum refugium et quasi asylum), 
„um bie ebeliche Liebe einiger Maßen zu bewahren. Dies 
‚„‚Maitreffebalten fei alfo ein Analogon conjugid Prop. 
„459. Bon einem &rlaubtfein ift auch bier fo wenig die 
Rede, daß vielmehr der Pellicatus d. h. nad) $. 462. die 
vertragsmäßige Verbindung eines unverheiratheten Manz 
tes mit einer Dirne (conjunctio viri caelibis pacta cum 
foemina, ... quae est moecha) $, 460. ausdrücklich 
als eine unfeufche, natürliche und äußerliche, mithin dem 
Gläubigen unerlaubte Liebe bezeichnet wird. Es gilt hier 
alles nur unter den Vorausſetzungen und in dem Einn 
wie oben, und Em. fagt auch hier bloß, daß die Em= 
pfänglichfeit für ebeliche 'Kiebe erhalten werden Fünne, 


. wenn die Gefchledhtsliebe auf Eine Maitreffe befchränkt 


werde (quod Conjugiale hoc apud illos ... queat con- 
servari, si amor sexus fiat restrictus ad unam pelli- 
cem); wobei aber noch ausdrüclich bemerkt wird, es fet 
beffer, dies gefchehe nicht, und das Geſagte fei nicht für die 
gefagt , melde entweder ihre Luft besähmen, oder in ihe 
ver Jugend ſchon heirathen Fönnen. Un diefe Entſtel⸗ 
lung ſchließt fich fogleich eine andere an: „Welche find 
„denn aber, witd man fragen, gültige Urfachen, um nicht 
„zu heirathen? Er antwortet ganz im Sinne der Welt: 
„menſchen aus den höhern Etänden: daß Diele erſt nach 
„dem jugendlichen Alter heirathen Eönnen, denn fie müf- 
„ſen erft in ein Amt, und Vermögen fich erwerben, um 
„eine Familie zu erhalten: inzwifchen wenn die Begier: 
„den nicht gezähmt werden können, trete dann jener pel- 
‚‚lieatus, ald ein modus intermedians ein.’ Hiebei ft 
bloß zu bemerken, daß Swedenborg keineswegs von güls 
tigen Urſachen fpricht, welche in die Willkühr des Lüſter⸗ 
nen geſtellt, fondern von foldhen, die von. ihm unabhän⸗ 
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gig find. Bekanntlich barf in vielen Staaten nicht hei⸗ 
rathen wer will, fondern die Heiratheerlaubnig wird bloß 
Solchen ertheilt,, die ſich ausweifen können, daß fie im - 
Etande find, eine Familie zu ernähren. Gerade hierauf 


aber beruft fi) Emwedenborg in demfelben $. 459. ald - 


auf eine bekannte Thatſache, wenn er fagt: Quod in Reg- 
nis, ubi regimina sunt, matrimonia a mullis non pos- 
sint contrahi, nisi quam post exactam juventutem, ... 
notum est. . m 
Der Einfender geht nun auf das Concubinat über, 
und fagt €. 295. „Sw. unterfcheidet zwei Arten von 
„Concubinat: in und außen [?] der ehelichen Verbin⸗ 
„dung (conjunctim cum uxore, sejunctim ab uxore) 
' „Prop. 463. und lehrt: nur jenes fei verdammlidh, diefes 
„aber, fobald die Scheidung [(7] aus gültigen Gründen 
„vor fi) gegangen, erlaubt. Prop. 467. Solche gül⸗ 
„tige Gründe zur Scheidung [sic!] feien ‚aber theils 
„die aus der Natur der Sache ſich ergeben und gericht- 
„licher Ermeifung fähig find (causae legitimae et ju- 
„stae) [2] theils die auf dem gerechten Urtheile des Ehe⸗ 
„mannes beruhen (causae sonticae reales). Jene [? } 
„theilt er wiederum in vitia Corporis und vitia mentis.“’ 
Hier zählt nun der Einfender aus $. 470. ſolche Krank⸗ 
beiten und Fehler des Leibes und der Seele’Auf, wel⸗ 
he, aus dem Zufammenhange geriffen, und fälfchlicher 
Weiſe als Scheidungsgründe bingeftellt, nothwendig 
gegen Swedenborg einnehmen müſſen. Dann faͤhrt er 
entſtellend fort: „Die Causae sonticae reales zur Schei⸗ 
„dung [sic!) find unter andern: Intemperantia, ebrie- 
„tas, immunditia, impudicitia, cupiditas promulgandı 
„secreta domus, litigandi, verberandi ... dissimi- 
„litudo interna, ex. qua antipathia, proterva 
- „expostulatio debiti conjugialis ... applicatio ad ma- 
„gias, U. ſ. w. Prop. 472.” Wer, der diefe Saͤtze Hest, 
wird nicht dem Cinfender beiftimmen, wer anders ale 
wie er urtheilen, „daß dies ein Cvangelium des lei: 
fches ſei;“ wer wird fich aber auch vorftellen Fönnen, daß 
al dies fcheinbare Gerede nur ein Gewebe von Entitel- 
lungen ſei? Eo ift e8 aber wirflih. Unter. Scheidung 
wird nämlich bier Seder dem Sprachgebrauch gemäß Ehe⸗ 
fheidung, d. h. völlige Auflöfung der Ehe verjtehen, und 
fih daher wundern, daß um folder Gründe willen fchon 


nv 
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liguntur ‘Morbi. inbaerentes, qui non transeunt: hos 
Pathologia docet; sunt. mnltifarii, ut Morbi, ex quibus 
24. 
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totum Corpus inficitur in tantum, ut lethale ex con- 
tagio inducatur, tales'sunt Febres malignae et pesti- 
lentiales, Leprae, Lues venerae, Cancri: „.. Tum 
‘ morbi, ex quibus totum cor'pus ingravatuim fit in tantum, 
utnulla consociabilitas sit,et ex quibus exhalan- 
tur effluvia detrimentosa et Yapores noxii et.) Außer 
diefen gefeglichen Gründen, wegen welcher auf Scheidung 
vor Zifh und Bett erfannt wird, ober erfannt wer 
den Fönnte,, giebt es aber auch andere erhebliche Gründe 
(sonticae) jener Enthaltung; es werden jedocd auch bier 
ausdrücfih verworfen die bloß vorübergehenden Anfälle, 
die von der Unfruchtbarkeit, von der den Israeliten Zuges 
laſſenen Vielweiberei u. dgl. hergenommenen Gründe, cs 
474.) aegritudines transitoriaeuxorum, inde et non 
inde -dispendia prolifici, polygamiae permissae Israelitis, 
et simil. aliae nullius valoris ex justitias hae effinguntur 
a viris post contratta frigera, dum incastae 3ibidines 
deprivaverunt illos amere -conjugiah, ac infatuarunt 
illos idea: similitudinis ejus cum amore soortaterio. 

- We hingegen' jene gültigen Gründe jur Private 
ſcheidung von Tiſch und Bett vorkiegen, und daraufhin 
ein Concubinat eingegangen wird, da gebt zwar nach $. 475. 
die Empfänglichkeit für ebeliche Liebe noch nicht ſchlechthin 
verloren, daß aber dergleichen Gründe für Scheidung von 
Tiſch und Bett auch Tegitime "Gründe des Concçubinats 
feien, wie es in. der Ev. R. 3. Uf. oben) heißt, tft gera= 
dezu unwahr. Die ale wirklid) legitim bezeichneten Grün: 
de find in der Ev. R. 3. ganz unterdrüdt worden. Als 
legitime Gründe‘ für die Zuläßigfeit. des Concubinats 
find, bei Swedenb. einzig folthe angegeben, wegen wel- 
der nicht bloß ee Tiſch und Bett, fons 
dern auf Ehefcheidung erkannt werden würde, wenn 
der Ehemann die Sache: vor den Michter bringen wollte, 
und Gründe für dieſe Scheidung find wie geſagt, bloß 
der Ehebruch und was dtefen in fich ſchließt. J. 468. Quod 
causae legitimae hujus concubinatus, sint causae le- 
gitimae di vortii, cum uxor nihilominus retinetur domi. 
Per divortium intelligitur abolitie foederis conjugialis, 
et inde plenaria separatio, et post hanc integra 1- 
bertas ducendi aliam uxorem; teotalis hujus separatio- 
nis seu divortii causa unida est scortatie, secun- 
dum praeceptum Domini, Matth. XIX: 9, Ad eandem 
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etiam se Teferunt manifestae obscoenitates, quae sol. 
vunt pudorem, ac flagitiosis lenociniis implent et in- 
‘festant domum, ex quibus impudiecitia ‘scortatoria, in 
quam tota mens est dissoluta, exstat. His accedit ma- 
hitiosa desertio, quae involvit scortationem, ac facit 
uxorem moechari, et sic repudiari, Matth. V: 32. Hae 
tres causae, quia sunt legitimae divortii, prima et ter- 
tia coram judice publico, ac media coram judice vi- 
'ro, sunt etiam causae legitimae concubinatus, sed quan- 
do uxor moecha retinetur domi. Die Gründe, melde 
den Ehemann gewöhnlich beftimmen, feine ehebrecheriſche 
Chefrau —— nicht aus dem Hauſe zu verſtoßen, 
werden nun 9. 469. angegeben, und am Ende heißt es: 
Causae retentionis domi non 'tollunt causam divortii, 
cum scortata est; quis, nisi vilis, potest servare jura 
lecti conjugialis, ac torum sociare, cum 'meretrice: si 
fiat, bic et ibi,, non concludit. Wird: nun.aber zum 
Concubinat gefchritten,; fo ift es geradezu ünerlaubt, das 
neben mit der Ehefrau noch ehelihe Gemeinfchaft zu. pfle« 
en, weil die Empfaͤnglichkeit für eheliche Liebe A runs 
de ginge, fobald in folcher Weiſe Vielweiberei Statt häts 
te. 9.476. Quod quando hic eoncubinatus perstat, ao- 
‘tualis ‚conjunctio cum uxore non licita sit. Causa est, 
‘quia tunce Amor conjugialis,- qui in se est spiritualis, 
„castus, purus, etsanctus, fit naturalis, contaminatur, 
et obsolescit, et sic perit; quare ut hic amor conser- 
vetur, en coneubinatus ... fiat cum una, et 
‘non cum duabus simul. J—— | 
Aus diefem Gegenfab des Natürlihen und des Geiſt⸗ 
Tihen geht zugleich auch hervor, wie man es zu verftehen 
bat, wenn $. 467. gefagt wird, das Goncubinat, wenn 
es außer Gemeinfhaft mit der Frau aus legitimen, 
‚gerechten und wahrhaft erhebliden Gründen eingegangen 


werde, ſei nicht unzuläßig (quod concubinatus, dum fit 


ex causis legitimis, jJüstis et vere sonticis, non sit, 
ıillicitus); denn abgefehen davon, daß der ganze. Abs 
ſchnitt, der von diefem Concubinat handelt, üderfchrieben 
tft; „Die Wollüfte der Thorheit in der unzüchtigen Lies 
be,“ wird $. 475. wie wie ſehen werden, die Liebe zum 
Concubinat ausdrücklich als etwas Natürliches bezeichs 
net, und von der Liebe zur Ehe als etwas Geiftlichem 
unterfchieden; von dem Verhaͤltniß der Region des Nas 
2, * | 
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- türlichen zu der des Geiftlichen und des Himmlifchen aber 
fogt Sw. 9. 305. „Es find in den menfhlihen Gem 
‚thern drei Regionen, deren. oberfte himmliſch heißt, bie 
„‚mütlere geiftih, und die unterfte natürlich; in diefer 
—„nunterſten wird der Menfch geboren, fteigt aber in die 
„obere, welche geiftlich heißt, auf burd ein Leben nady 
den Meligionswahrheiten, und im die oberfte durd die 
„Ehe der Liebe und Weisheit: in der unterften Megion, 
„welche die natürliche heißt, haben alle Lüfte des Bö⸗ 
„Ten und alle Geilheiten ihren Gig; in der obern Re⸗ 
„ gion bingegen, welche die geiftliche heißt, find Feine Lüfte 
„des DBöfen und der Geilbeit, denn in biefe wird der 
„Menſch vom Herrn eingeführt, wenn er wiedergeboren 
‚ „wird; in der oberftien Region aber, welche bie Dinmlis 
„ſche beißt, ift Die eheliche Keufchheit in no Liebe; im 
„dieſe wird der Dienfch erhoben durch die Liebe zu Nuke 
‚‚vitfungen: (per amorem usuum), und weil aus dem 
„Ehen die vorzüglidhftien Nupwirkungen entfteben, durch 
„die wahrhaft eheliche Liebe. Hieraus kann man in der 
„Kürze ſehen, daß die ebeliche Liebe von den erften Anz 
„fangen ihrer en ‘an aus der unterften Region ers 
„hoben werden muß in’ die obere Region, damit fie keuſch 
„werde, und fo aus dem Gebiet des Keufchen fich ber= 
„ablaſſe durch die mittlere und unterfie Region in dem 
„Körper; und wenn died gefchieht, fo wird durch das 
‚berabfteigende Keufche diefe unterfie Megion von ihrem 
„Unkeuſchen gereinigt, in Folge deſſen auch das Letzte 
„dieſer Liebe Feufch wird.” Hieraus_folgert' er dann auch 
die Wahrheit des vorangeftellten Gates , daß nämlidy 
vor der —— waͤhrend der Zeit der Verlobung kei⸗ 
ne fleiſchliche Verbindung Statt haben dürfe; denn, fährt 
er fort, „wird die aufeinanderfolgende Ordnung dieſer 
‚Liebe übereilter Weife geftört durch Eörperlihe Verbin⸗ 
dungen vor ihrer Zeit, fo folgt, daß dann der Menſch 
„aus der unterftien Region, welde von der Geburt ber 
„unkeuſch ift, thätig ift; und daß hieraus Kälte für 
„die Ehe, und Mangel an Achtung für den Ehegatten 
‚verbunden mit Ueberbruß entftehe, ift befannt.’’ Hat 
nun nad $. 475. die Liebe zum Goncubinat, auch dem 
der zweiten Art, (ale nad. 6. 462. dem vertragsmäßigen 
Zufammenleben mit Einem Weibe nad) aufgebobener Ges 
meinfchaft mit der Ehefrau) — ihren Sitz in der Region 
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des Natürlihen alfo Unkeufhen, fo ſieht Jeder, daß fie 
bloß dem natürlichen Menfchen zugelaffen wird, und nicht 
feloft auch eine eheliche alfo geiftliche Liebe fein, fondern 
höchſtens gefagt werden kann, es gehe mit ihr, wenn fie 
auf Eine Perfon befchränkt bleibt, die Empfänglichkeit 
für wahre eheliche Liebe nicht geradezu verloren. Es erfcheint 
Daher ald weitere Entftellung, wenn der Einfender ©. 296. f. 
fortfährt: „Es verfteht ſich von felbft, daß die aus ir: 
‚gend einer diefer Urſachen das Concubinat eingehen, 
„zugleich als foldye in der ehelichen Liebe fein und bleis 
‚ben können. Prop.473.° In diefer Stelle fteht aber nichts 
dergleichen; ‚es wird daher 475. beißen follen, und bier 
finden, wir vielmehr das Gegentheil; Swedenborg bedient 
fich zwar jenes Ausdrucks, erklärt fih aber fogleich da= 
bin, daß er darunter nur‘ ein ruhendes Vermögen jur 
ehelichen Liebe verftehe, das in denjenigen fich erhalte, 
welche: die Ehe dem Concubinat, der einem umedlen: 
Weine zu vergleichen fei, vorziehen, und diefen bloß aus 
den’ angezeigten Gründen eingehen, während deſſen die 
eheliche Liebe felbft unterbrochen, verhüllt und verbors 
gen fei. Seine Worte find: Dicitur, quod possint si- 
mul in amore conjugiali esse, ac intelligitur, 'quod pos- 
sint hunc amorem reeonditum apud se tenere; nam 
amor iille ... non perit, sed quiescit. Quod amor 
conj. apud illos, qui conjugium praeferunt Goncubina- 
tut, et ın hunc ex causis supramemoratis intrant, con- 
servetur. ... Modo interpolatur. ..: Simile cum 
illo, qui amat generosum vinym, usque, dum non no- 
bile bibit, non appetentem gustum pro generoso per- 
dit. ... Amor concubinatus est naturalis, et amor 
conjugil spiritualis, ac naturalis amor obvelat spiri- 
tualem dum hic intercipitur. 

Nach fo argen Entftellungen Fönnte man ſich verfucht fin⸗ 
den, jenen jefuitifchen Grundſatz, daß der Zweck das Mittel 
heilige,.den der Einfender ©. 295. fälfchlih Sw. andichtete, 
ibm .felbft zuzufchreiben, zumahl da auch Zmwingk und 
Calvin mit dürren Worten zu demfelben binführen (f. oben 
©. 245. f.), allein wir wollen ihm nicht Böfes mit Bö⸗ 

ſem vergelten, föndern ung bloß an das wirklich Vorlie⸗ 
gende halten, zumahl da er. nicht bloß Swedenborgs Wor⸗ 
te, fondern auch feine eigenen Berichte entitellt hat; denn 
er fährt ©. 296. fori: ‚‚Diefe Auszüge werden hoffent⸗ 
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„lich jeden Lefer :im den Stand ſetzen, ſelbſt zu. urtheilen,. 
„in wie fern jener Emedenborgianer, der fir) eine Con⸗ 
„eubine bielt und Kinder- für den Himmel jeugte (als. 
„fo offenbar [?] dem Feufhen und guten Zuftande dem 
„, Borjug gab), im Geifte und nah den Worten der 
„Swedenbörg'ſchen Lehre handelte, oder nicht.‘ Um dies 
zu verſtehen, müjfen wir hinzunehmen, was der Einſen⸗ 
der aus der Schrift eines gemiffen Kaufmanns: in. Go⸗ 


thenburg,. Jonas Khellberg, auf den er fi im Eins. . 


gens ©. 293, bezieht, fhon in der Ey. K. 3. von 1827, 
S. 468. angeführt hatte. Hier leſen wir die Worte: 
„Ich hatte. oft Selegenheit-mit, einem angefehenen Mans 
„‚ne und großen Ausleger der Swedenborg'ſchen Dog⸗ 
„men, die er mir auch keineswegs verhehlte, umzuges 
ben, : Da id ihn das letzte Mahl in feinem. Leben be⸗ 
„ſuchte, ward ich gewahr, daß er Kinderftuben. hatte, 
„und fragte: Wie geht das zu? — Er antwortete: Ich 
babe freilich Feine Gattin, weil aber der Endzweck iſt, 


„, Einwohner für den Himmel zu erzeugen, ſo iſt es mir 


„erlaubt, ein anderes. Weib, zu halten;“ »2) wo ja nicht 
yon einem Concubinat, fondern von. einem Pellicat die 


Mede iſt, da diefer angeblich große Ausleger. der Swe— 


denborg'ſchen Dogmen, als. unnerbeirathet bezeichnet. wird. 
Was nun die Sache‘. felbft :betrifft,,. fo. ſieht Jeder, daß 
der Endzweck, mis dem Diefer Mann feine Handlungs» 
weife befhönigte, deshalb. noch ‚nicht der wirkliche Ends 
zweck war, aus dem heraus er, ihm fekbft. vielleicht --unz. 
bewußt, handelte, und daß, auch jener nicht eins. und. dafs’ 
felbe ift mit der Tendenz oder Richtung zur veinen ebes: 
licher Liebe, oder zum Guten überhaupt, von der $. 452 
gefagt wird, daß fie unter gewiſſen Bedingungen auch im 





129) S wedenborg hatte jerien Grundfak, daß der Zwech dag 


‚Mittel Heilige, ausdrücklich auch in Beziehung auf das- 
ſechste Gebot verworfen , mit den Worten (Arcana 
cool. P. II. Tubing. 1835. $. 2243.): Falsum quod est: 
ex malo, est omne quod cogitat homo dum in mälo 
est, nempe quod favet malo, ut pro exemplo, cum 
jn adulterio est, quod tuno cogitat de adulterio, quod 
— licitum,.quod decorum,: quod jucundum vitae, quod 
procreatio sobolis.inde promovedätur, et plus. 

ra talia, illa sunt omnia falsa ex malo, .. 


\ 
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unkeuſchen Stande noch vorhanden. fein, d. h. daß noch 
Empfaͤnglichkeit da ſein könne, von dem Böſen gereinigt, 
und von einem. natuͤrlichen zum geiſtlichen Menſchen wie— 
dergeboren zu werden. So lange aber dieſes nicht wirk— 
Lich: geſchieht, gehört ein Solcher auch noch nicht. jur Kir— 
che, da dieſe bloß aus geiſtlichen und himmliſchen Men— 
ſchen beſteht, 29) welche als ſolche das Naturliche ſchlecht⸗ 
bin dem Geiſtlichen unterworfen haben müſſen. —) Je— 
ner „Swedenborgianer“ haͤtte ſich alſo durch fein Pelli— 
cat, das ja jeden Falls ausdrücklich als etwas Böſes 


la, yo: ; “te fi 





a ae ee a N a 

450} Ara. coel. $. 6657. Qui non est in bono spirityalij.'kme- in 

Paono charitatis, et in veria spiritualibus,..b.;9,,dn. ve- 

: nis. fidei,.non.est ab Eg-alesia, uteunquo patus est 

‚ intra Ecolesiam. ... Ecclesia est ex eo, quod 5ecun- 

Aum Verbum, sen secundum Dactrinam. e Verbg, vi- 

. vatyr, ac ut Doctrina sit, norma vitae; qui non 'täles 

sunt, non ab Ecclesia sunt, sed sunt extra illaim; et 

qui in maalo vivunt, ... sunt longius extrü' Ecelesiam, 

quam'Gentiles qui prorsus’nihll sciunt de’ Verbü; de 

' Dominö;‘ deque Sacramentis. Cf. 3414. One” snim; 

qui · intra Ecetlesiam sunt, h. e.. omnes.: qui: Eaddedam 

eonstituunt, aunt vel coelestes vel spirituales. ... Quod, 

qui purificati sunt ab amorihus sui et mundi: .; sint 
adustifioati a Domino... .. .. — 

431) Arc. coel..$. 6567. Sciendum, quad Eoclesia spiritua- 

lis nullatenus apud aliquem .possit institui ,. nisi illa 

‚ quae sunt Naturalis seu, Externi hominis. suhmissa fue- 

rint spirituali seu Interno homini; quamdin solum. ve- 

‚rum. quod .‚fidei praedominatur apud hominem, et 


. non bonym quad est charitatis, tamdiu Zaturalis seu - 


Extergus homo non submissus est- spirituali seu Inter- 
0; ast:ut primum bonum dominatur, submittit se Na- 

turalis seu Externus homo,. et tunc fit homo ılle Ec- 

clesia spiritualis. Quod ita sit, eognoscitur ex eo, quod 
‚ex affectione faciat qued verum docet, et quod non 

contra affectionem, illam, utcunque paturale cu- 
: pit; ipsa affectio et inde ratio daminatur, et 'sub- 
jugat in naturali jucunda amoris sui et mundi, ut et 
fallacias quae impleverunt scientifica ibi; et tandem 
ita, ut inter amoena ejus sit subjugatio illa, et tune 
...naturale ‚quiescit, et dein. concordat, et cum concar- 
dat tunc.participat de.amoena Interni, 


“ 


— 
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und’ Unkeuſches des neh nicht gereinigten natürlichen 
Menfchen bezeichnet ift ,- außerhalb der Kirche — 
: mithin im fo ferne allerdings nicht im Geift und nach 
ben Worten der Ten gehandelt. Es 

eniftehbt uns daher billig Auch die Gehen 'ob ar wirklich 
der große Ausleger der Swedenborg'ſchen Dogmen: war, 
zu dem ihn Herr Ave macht, denn eines Theile ha⸗ 

ben dieſe Dogmen innere Wahrheit genug, um aud Sol⸗ 
che feitzubalten und zu begeiftern, welche weder ihren Ein= _ 
fichten noch ihrem Herzen nach fehon fähig find, fie rein 
fo wie fie find aufzufaffen und wieder zu geben, und an⸗ 
dern Theils hat Herr Khellberg durd die wenigen Wor⸗ 
te, welche die Ev. Ri 24 aus feiner Schrift: mitgetheilt, 
. bloß bewieſen, daß ihm hierüber eben- jo wenig ein Ur⸗ 

theil zuftebt, als dem fie wiederholenden namenlofen Eins 
fender. Es ward Baher Auch bald eirie Widerlegung ein⸗ 
geſandt, aus welcher der H. Redacteur ©. 328. Einiges 
auszubeben für gut fand, dabei aber bemerkte, der Vor⸗ 
wurf, ‚daß nach der Lehre der Swedenborg'ſchen Secte 
die anferebliche Liebe nicht. für ‚findlic ‚gehalten werde, 
den. schon. der Berichterftatter. über den Swedenborgignis⸗ 
mus in Schottland in N. 35.. in Zweifel ziehe, *) fei 





432). Diefer Berichterftatter, der eine Gemeinde der Neuen Kit⸗ 
. de in Edinburg befuchte, und von ihr auch, wie er fagt, - 
herzlich aufgenonimen wurde, fällt zwar in der Weiſe 
feiner Partei lieblofe Urtheile über das geiftliche Leben 
Anderer, die einem CEhriften nicht zuftehen, und deren er 
ſfich Hoffentlich, wern er den betreffenden Perfonen wies 
ber in’s Gefiht träte, ſchämen würde, mußte abet doc) 
befennen (1827.), ©. 280. von den Gemeinden ber Tteuen 
"Kirche überhaupt? „Sie bringen auf Heiligkeit der Ge: 
„ſinnung. ... Von groben Ausfhweifungen hörte ich hier 
„nichts.“ S. 277. Von dem ordinirten Prediger Thom. 
Parker, einem Greife: „„Sein fittlihes Reben fol in al= , 
Yer Hinficht unfträftich fein. Won einem aus der Ge: 
meinde, „er habe Milde im Urtheil und allgemeines Wohl: 
wollen gezeigt.’ Einen dritten characteriftrte er ald wohl⸗ 
wollend, bedächtig und abgefchloffen, ernit und feft an 
feiner Sache haltend, u. f. w. - Auch ih Tann jagen, 
. daß ich aus meiner großen Belänntfchaftmit folchen Mit⸗ 
glievern Keinen einzigen wüßte, der im Pellicat: oder Eon: 


£ 
oe. 
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durch die Widerlegung zwar wohl von der Lehre, nice 
aber von der Nichtung abgewendet worben, welche, wie 
überhaupt jede Schwärmerei ein bedeutendes ſinnliches 
Moment in ſich trage.” Hier hätten wir es alfo mit ei⸗ 
nem Tendenzproceſſe zunthun. Solche Cabinets⸗Juſtiz 
iſt allerdings ſehr bequem; es bedarf dabei‘ Feiner weit⸗ 
laoͤufigen Unterfuhung; man barf nur dag zu Ermeifene. 
de als ermiefen vorausſchen, und die Worte: ‚Schmärmes 
zei und Gecte, zeichen fchon hin, ein ganzes Syſtem zu 
widerlegen und zu verdammen, und.alle @lieber und Freun⸗ 
de einer Kirche: als Keger in den Bann zu thun. Auch 
iſt nicht zu laͤugnen, daß das Gebiet ‚derer, bei welchen 
bergleihen Machtſprüche in. Unfehen leben, und nachge⸗ 
ſprochen werden, immer noch. groß genug ift, um aüch 


dem Nachdenkenden und Gerechten: fo lange zu imponiz. 


ren, —— noch nicht Anlaß und Gelegenheit fand, ſelbſt 
zu pYüufen a — 
Iſt aber, zu Folge der naͤchſten beſten Definition; 

B. im Conv. Lexicon, die „„Schwaͤrmerei ein krank⸗ 


— bes Gemüths, in dem. man fich Verhälts 


niffe, Erfahrungen und Erfolge als wirklich oder erreich- 
bar vorftellt, die nur noch in der Idee ‚befteben oder übers 
Haupt in das Gebiet folder Einbildungen gehören, bie 
niemahls Mealität erhalten können,“ fo Fönnte man al> 
ferdings „ganz im Sinne der Weltmenfchen aus den 
böhern Ständen ’’ (Ev: K. 3. 1823. S. 295.), mit eis 
nigem Schein von Sw. anführen, daß er behauptete, man 
koͤnne Geiſter fehen, und er habe fie gefehen; (wobei er 


Pe 


eubinat lebte, oder diefe rechtfertigte. Bel. R. Hindz 


. marsh (ordinirender Prediger der N. K. in Manchefter) 
'a.vindication of the character and writings of the Hom« 
. Eman. $wedenborg, against the slanders and misrepre- 
‚ sontations of ... J. G. Pike, ... Jobn Wesley, etc. 
‚Manchester 4822 — 4828. p. 182 — 195. und die vielen 
Lebensläufe heimgegangener Mitglieder der N. K. im In- 
tell. Repository. Was Swedenborg felbft betrifft, fo ga- 
ben ihm bekanntlich felbft feine Gegner das befte Zeug: 
niß; wie denn 5. B. Petri im Conv. Ler. von ihm fagt: 
„Seine ungeheuchelte Frömmigkeit gab ihm das Anfehen 
„eines Heiligen, ger wirklich mehr in Geſellſchaft der Enz 
on Yel,: als unter den Menichen lebte.” . * 


V 
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freilich hinzuſegtz micht mit dem: materiellen, fondern mit 
dem geiſtigen Organ, das ja auch in jenem immer das 
Sehende ſei;) :allein wenn auch ſchon Pilatus und Heros 
Des Freunde werden, wo es die Verurtheilung des Un⸗ 
fchüldigen gilt, fo iſt damit ihr Urtheil noch nicht als ‚ger 
recht erwieſen, und gegen die Ev. K. 3. ſpricht nament⸗ 
lich, daß auch ſie die H. Schrift als wahr und göttlich an⸗ 
erkennt, dieſe aber: Viſionen genug erzaͤhlt, denen fie Rea⸗ 
lität zuſchreibt, wie ſie denn auch „die. ſittlichen Ideale, 
welche. Swedenborg aufgeſtellt, ausdrücklich für erreichbar 
erklaͤrt. Das :Präbicat der Schwaͤrmerei, der. Richtung 
zur u ber Secte kann man: nicht -einer Lehr. 
re.beilegen, :welcye- die Mechte der Vernunft und des Ge 
wiſſens wiederherſtellt ; und: als DBebingung der Seligkeit 
ſchlechthin Unterwerfung der Sinmlichkeit unter die Ver⸗ 
nunft und das Gewiſſen fordert; und alles enthalt, mes 
fie, und zwar ohne allen Gewiſſenszwang, einſt zur WRelt- 
religion "machen kann, wohl aber Fan. man alle-jerie Prä= 
dicate ohne Bedenfenisäiner Partei geben, welche: die. Bez 
fangennehmung: der Vernunft: unter: den Gehorſam des 
SGlaͤuhens als Prinrip-nufſtellt, und im Einklang hiemit 
über: Gott, ſein Verhaͤltniß zu und und die Erreichbar⸗ 
keit der Seligkeit, mamentlich aber über die Wirkungen 
des bloßen Glaubens und der Abſtreifung des Körpers Dinge 
lehrt/ welche die Vernunft und::das ſittliche Gefühl en, 
porenund zugleich völlig undenkbar, chimaͤriſch und wis 
derſprechend ſind; bei: welcher inneren Werthloſigkeit und 
Zerriſſenheit fie: dann auch natürlich beide Hände nach dent 
weltlichen Arm ausſtreckt, um ſich, ſo lange es noch geht, 
wenigſtens äußerlich zu halten. | | 
.5:::&p.. fällt denn auch die . ganze,.fihwere. Anklage des 
Einfenders auf ihn felbft und feine Partei zurück, und 
wir Fönnten unfer-Urtheil in feine eigenen Worte einklei⸗ 
den, und mit ihm (S. 293. f.) fpreden: „Daß H: Khells 
„herg“ ... nebjt dem Einfender felbft ',, im Richtunter⸗ 
„ſcheiden einen Fehler begangen,” und „die Wahrheit 
z verlegt babe, fheint zwar nach jenen angezogenen Stel— 
„‚jen’ (Ev. R. 3. 1823. N. 37.) „faft unglaublich, vers 
„hält fi aber,’ mie wir nun. aus den Acten geſehen, 
rin der That fo. Schon zur Steuer der Wahrheit muß— 
„te darum eine Ermiederung ‚allen ernfthaften Chriftere 
„willkommen ſcheinen; doch wiirde” der Verfaffer: damit 


J 
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„angeſtanden haben, (weil ja die, welche. Swebenhorg’s. 
„Schriften felbft kennen,“ [und ‘unter. welche -fih- au. 
ber. Einfender zählt] „garwehl wiffen, daß eben feine‘, 
unentftellte. „Anſicht von der. Liebe und ihren. Berhältz, 
„niſſen :ganz‘’ chriftlich, die Rechtfertigungs⸗ und Heils⸗ 
lehre des Einſenders und ſeiner Partei aber. ganz „anti⸗ 
„chriſtlich iſt, und mehr als irgend etwas Mderes Die. 
„ungeheure Anmaßung, wowit“ dieſe Parteials die e ve 
angelifſche „auftritt, im grellſten Lichte darſtellt) wenn 


„er nicht aus Erfahrung wüßte, wie „geneigt: ſelbſt die, 


„Beſſeren und. Edleren der Zeit ſind, alles was mit eis, 
„ner geiftigen Vedeutſamkeit. auftrist,. alt: geiſtlichg 
„»(d. i. die, Seelen und; dag: Reich Ehuiltr-enkauende ), 
» Wahrheit. hinzunehmen. Nur darıım ‚hielt. er es für, 
„nöthig und Pflicht, Die: Cache ganz einfach: darzulegen, 
„wie fie fi) aus unzweideutigen Aeußerungen’‘ der Vor⸗ 
männer biefer ſich evangelifch. nennenden. Partei, „keines⸗ 
„wegs ‚aber aus gehörigen. Folgerungen⸗- oder ar u 
„machten Mißverftändnigen: dtefer Theorie ergiebt.:— Bes 


„vor er aber. zur Selbſtwiderlegung“ dieſes gefehe und: | 


tugendfcheuen Pietismus „übergeht, fühlt. er ſich gedrune 
„gen, eine. Bemerkung vorauszuſchicken, die. den: Inhalt, 
„und die Seftaltung einer jeden fchwärmertichen Lehre 
‚in gleichem Maße trifft. Es ift naͤmlich, feinen Bee 
„dünken nach, nicht die‘ Empfehlung :oder Verwerfung 
as Werke, ‚Sondern vielmehr‘’ ihre Bedeutung für, 
ie Rechtfertigung und Geligmadhung, „welche den 
„Irrthum recht Fennbar macht, und nur werm man dies 
‚fe genau aufgefaßt, Fann man von der eigenthümlichen 
„SGeltung jener fprechen. » Die Bewährung diefes Satzes 
‚ „liegt darin, weil der Menfh vffenbar‘“ dem ihm vorge⸗ 
ſteckten. Ziele des Gott" Wohlgefälligen nicht‘ mit. Ernft 
entgegengeht, wenn feine Iriebfedern durch die Lehre ge⸗ 
Lähmt find, es ſei weder möglich noch nothwendig, es zu 
erreichen, oder auch man könne es erreichen, ohne die in 
der Mitte liegenden Näume durchlaufen zu haben. „Dar: 


um ‘treten die Mittelbegriffe,” Die motbivendigen Bedins 
gungen und Mittel der Nechtfertigung, „als die zunächſt 


„ans Leben ſich anfıhließenden, am erften hervor, mo 
„die Frage von dem Derbältniffe irgend eines Syſtems 
„zur. lebendigen Wahrbeit iſt.“ — Das Haften. der. zehn 
Sehote tft allerdings auch in Luther's „Theorie himmli- 


- 
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„ſcher,“ die Mebertretung berfelben „teuflifcher Art; 23) 
‚allein er lehrt zugleich: „Mit allem Fleiß follen wir ler⸗ 
‚nen, baß wenns den Handel’ von der Gerechtigkeit vor 
„Gott betrifft, wie man fol gerecht und felig werden, 
„daß wir vom Gefeh aufs allerverächtlichſte reden. 
re. Denn wenn du das Sefeh Läffeft im Gewiffen- herr⸗ 
. „Then und regieren, wenn Gott. mit dir rechtet ...; fo 
„iſt das Geſeg freilich nichts anderes, als eine Grund- 
„ſuppe aller Verzweifelung, Kegerei und Gottesläfteruns 
—— Darum wenns dazu kommt, ſo ſiehe, daß du 
„klug ſeiſt, und. weiſeſt Moſen mit feinem ‚Deieg nur 
„, fern von: bir. ... Kehre dich auch nichts an fein Schres 
„cken und Dräuen, fondern halte ihn verdächtig als den 
„‚argften Keher, verdammeteh und verbannten 
„Menfhen, der noch ätger ſei, denn der Papſt und 
„Teufel ſelber.“ (Bd. XXH. © 652.f) - | 
Die Werke des Gittengefehes oder ber zehn Gebote 
liegen uns alſo nicht auf dem Wege, als etwas, das wir 
nnothwendig durchlaufen müſſen, um am Ziele der Mechts 
fertigung. und Seligkeit anzulangen, fondern der Glaube 
füllt den ganzen in der Mitte liegenden Raum aus. Dies 
fer allein alfo bat einen ewigen Werth, die Werke bin 
egen baben bloß einen zeitlihen Werth, und es bes 
Acht kein Band zwiſchen Glauben und Werken; fie find 
vielmehr gefchieden wie Himmel und Erde, wie Licht und 
——— wie Tag und Naht! 9) 00 0. 


⸗ 





435) Luther ſ. Werke v. Walch, Bd. XII. ©. 1398. ff. XXI. 
S. 655. III. 254. f. 1216. f. X. 403. 105. VII. 2278. 
XVI. 1432. f. XVIII. 79.. a 
454). Luther, Bücher über etliche Epiſtel der Apoſteln. Th. 1. 
Wittenb. 1556. ©. 62. „Man muß aber diefe beide al: 
„ſo unterfheiden, bas du das Evangelium alterbing ins 
„Himehreich hinauff fegeft, und das Geſezt hienie- 
‚den auff Erden laffeft, das du des Evangelii gerechtig- 
. „teit ein himliſche und göttliche Gerechtigkeit. nen- 
„neſt und halteft, und des Gefehed gerechtigkeit dagegen 
„eine jrrdifhe und menſchliche. Und das du die ge- 
„rechtigkeit bes Evangelii, von des Geſetzes gereihtigkeit 
30 mf0 eigentlih und vleiffig abfonderft und unterfcheis 
beit, fo eigentlih und vleiffig unfer Herr Gott, den 
„Dimel von der Erden abgeſondert und geſtheiden 
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Wir können daher mit dem Einfender (©. 294.) forts 
fahren und fagen: „In diefem. Sag, als einem fruchte 





bat, das liecht von der finfternis, und ben tag von der 
„nacht etc. ... Und wolt Gott, wir Künbten fie noch wei⸗ 
„ter von einander fcheiden. ... Und.fo müffen die zwey 
„ding in unferm finn und herken aud) von einander ge- 
„beiden werben, dad das Gewiffen, wenn es feine fun- 
‚de fület und erfchredet, alfo gedende, Itzund biftu auf 
„Erden, darumb las den faulen Eſel daſelbs arbeiten, 
„dienen und feine auffgelegte laſſt jmer bin tragen. ..- 
„Wenn du’ aber hinauff gen Himel fteigeft, fo laſſe 
„den Efel mit feiner lafft und bürben, nur hierunden 
„auff erden. Denn das Gewiffen foll mit dem Gelch, 
„Werden und jrrdiſcher gerechtigkeit gar nichts zu ſchaf⸗ 
„ten haben. So bleibet aan der Efel im Thal, Das 
„Gewiſſen aber fteiget mit dem Iſaak auff den Berg bins 
„auff, und weid gar nichtd, weder von Geſetz, nody wers 
„den, Sondern fihet und wartet nur allein auf die vers 
„gebung der Sünden, und der reine geredhtigkeit, 
„fo uns in Chriſto angeboten und gefchendt iſt. Dages 
„gen aber fol man im Weltregiment den gehorfam 
des Geſetzes auffs allerftrengfte fordern und halten, und 
da ſelbs auch nichtes wiffen, weder vom Evangelio, noch 
„Geviffen, noch Gnade, Vergebung der funden, bins 
„liſcher ‚gerechtigkeit, noch von Chriſto ſelbs, Sondern 
„allein fol man zu fagen wiffen, von Mofe, von dent 
„Geſetz und werden etc. Auff das alfo diefe beide ſtücke, 
„nemlich, Gefeh und Evangelium auffs aller ferneft von 
„einander gefcheiden feien, und ein jedes an feinem fons 
derlichen ort bleibe, dahin es gehöret. Das Gefeh bleis 
„be auffer dem Himel, das ift, es bleibe auffer 
ndem bergen und Gewiffen. Dagegen bleibe auch 
‚die freiheit des Evangelii auffer der Welt, das ift, aufs 
„fer dem leibe und feinen gliedern. Darumb wenn das. 
‚ n„Gefeh und die Sünde in Himel, bad ift, in dag Ger 
„wiſſen tomen, fol man fie alfo balde eraus treiben, 
Denn dad Gewiffen fol zu ber zeit von keinem Gefe 

„oder Sünde, fondern allein von Chrifto wiſſen. Und 
„widerumb wenn bie Gnade und Freiheit etc. in bie Welt 
„komen, das ift, uber den Teib, fol man auch zu jnen 
Tagen, Höreftu, bir gebürt nicht aufm Schweinskober 
und in der Miftpfüben dieſes Leiblichen Reben zu wan⸗ 
„dein und wonen, Sondern hinauff gehöreftu in den His 


- 
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‚‚baren Keime, Tiegt das ganze umchriftliche Wefen der‘ 
fi) evangelifch nennenden „Gnoſis eingeſchloſſen; und 
„an dieſe Grundfäden Enüpft ſich ein jeder Irrthum leicht 
„und geſchickt an.’ Denn wenn mit Luther nicht nur 
den Werfen des Sittengeſetzes aller Werth für die. Recht⸗ 
fertigung abgefprochen, fondern auch allen Menfchen oh: 
“ne Ausnahme ein natürlicher Hang zum Ehebruch zuge⸗ 
fohrieben, und gefagt wird: „Sundigen müffen wir, fo lan⸗ 
ge wir bier ſind:“ „welcher Schluß liegt dann näher als 
‚der, daß die Unzucht etwas Natürlihes und alfo zu 
„Entſchuldigendes, ja gewilfermaßen Nothwendiges fei 
auf dem Wege, den der Menſch zurüclegen muß, um 
„zur Betrachtung und zum Genuffe der wahren Weiss 
zrheit zu gelangen?” Daß Luther „ſich diefen Schluß 
„in feiner ganzen Stringenz gefallen ließ, und confequent 
„im Irrthum ohne Schey..alles in fein Syftem aufnahm, 
„was aus ſolchen Grundfägen hervorgehend die Pfeiler 
„der reinen ehelichen Verhältniffe und folglich aller. haͤus⸗ 
„lichen und bürgerlichen Wohlfahrt untergräbt, geht aus 
‚folgenden Sägen klar hervor, die wir hier mit feinen 
‚eigenen Worten und Nachweiſung von Ort und Stelle 
‚wiedergeben. Luther fagte nämlich: ‚„‚Wenn im Glauben 
„, ein Ehebruch begangen werden Fünnte, fo wäre.es Feine 
„Sünde.“ 3°) Ferner 1521. in einem Brief an Melandy: 
thon, den man in der Bibliothek des G. Spalatinus ges 
funden: „Sündige Träftig, aber fei Eräftiger im Glau⸗ 
ben, und freue dich in Chrifto,, welcher der Ueberwin⸗ 





„mel etc.’ Damit wird beftätigt, was Swebenborg, Enth. 

Offenb. $. 184. ©. 693. f. $. 571. 578. von biefem Glau= 

ben fagt, vgl. oben ©. 16. f. und Summ. expos. G. 68. 

wo aus den ſymbol. Büchern bewiefen wirb, dag auch 

nach ihnen kein Band zwifchen dem Glauben und der 

Riebethätigkeit oder den Werken der zehn Gebote befte- 

» he: (ex quibus inevitabiliter consequitur, quod isti fi- 

dei non 'sit aliquod vinculum cum charitate, et quod 

‚ si foret, perniciem säluti, quia fidei, quae sic non so- 
la salutis administra foret, inferret.) 

435) Lutheri opp. t. 4. Jenae 4556. p. 523: Si in fide 
fieri posset adulterium; peccatum non esset. ... Fi- 
des minuit conscientiäm in peccatis, et auget con- 
scientiam in meritis. . 
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„ber. der Sünde ift, des. Todes‘ und der Welt. Shn- 


„digen müffen wir, fo lange wir hier find & | 


„iſt genug, daß wir durch die Meichthümer der. Glorie 
jr Sottes das Lamm erkennen, weldes die Sünden der 
„Welt hinwegnimmt, von diefem wird uns die Eünde 
„nicht Iogreißen, wenn wir auch taufendmahl taufendmahl 
„in Einem og Hurerei trieben [fornicemur]] oder morde⸗ 
„ten.“ 36) , Schon aus diefen en ift es wohf genugfam 
„klar, wie das Leben in fittliher Rückficht fich nach der!’ 
antinomiftifhen „Theorie geftalten. möge; nod nähern 
„Aufſchluß geben aber folgende Sätze, die man faſt er⸗ 
„röthen müßte abzufchreiben, wenn es nicht vor Ullem in 
„‚unferer Zeit Noth thäte, daß das Chriftentbum feine 


„Feinde in allen Beziehungen kennen lernte.“ 


Wenn nach Calvins Theorie das ‚Mittel durch den 
Zweck geheiligt wird’ (f. oben ©. 245. f.), fo folgt ganz 
ungejwungen, nicht nur, daß dies auch bei der Unzucht 
der. Fall ift, und ihr daher feine andere Grenzen’ geiteckt 
werden können, als biefer Zweck felbft erbeifcht, fondern 
auch, daß, weil’ Gott alles wirft, Er feläft es iſt, der 
das eine Mahl Unzucht verbietet, das andere Mahl zur 
Unzucht antreibt, und ſonach das Gute überhaupt nicht 
in dem unveränderlihen Wefen Gottes, fondern bloß m 
feiner veränderlihen Willführ gegründet ift, daß alfo 
Gott nicht gut ift, weil er bloß das Gute will, fondern 
daß eine Handlung darum gut ift, weil Gott fie will, ber 
an fein Geſetz gebunden fei. Dies fagt auch Luther mit 
dirren Worten: (IH. ©. 1214: ff.) „21. Sein Wille 
„iſt gefebt über alle Geſetze. Wenn er fpricht: Sch will 
„es alfo haben; denn ſo ift ed über alle Geſetze, dem 
„er ift ein unendlicher Gott, und hat es Macht und Fug. 





136) Lutheri epistolar. t. 4. a Joh. Aurifabro coll. Jhenae 
1556. A. p. 345. b. Esto peccator et pecca fortiter: 
sed fortius fide et gaude in Christo: qui vietor est 
peccati, mortis et mundi: peccandum est quamdiu hie 
sumus. Vita haec non est habitatio justitiae. ... Suf- 
fieit quod agnovimus per divitias gloriae Dei agnum, 

qui tollit peceatum mundi: ab hoc non avellet nos pec- 
catum: etiamsi millies, millies uno die fornicemur aut 
oceidamus. | | 
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„22. Saget man aber: Ja, ich verfiehe e6 nicht, daß es 
gut fei, daß er verftodet.. Sa, lieber,: vor. deinen 
„Augen ift es böſe: meineft du, daß du Gott feift? Gott 
„hat Fein Maß, Geſetz oder Ziel, (wie gefagt,) darum 
„ſo kann er darwider nicht thun, er kann wider Geſetz 
„nicht fündigen, dieweil ihm Feines vorgeftellet,; dero- 
„halben iſt es alles gut, was erthut. ... 23. Es fleuft . 
„auch daher eine andere Frage; Ob Gott zur Sünde 
„, treibe? Solches machet, daß ich Gott faffe in einen 
„Ring und Cirkel, oder in ein Glas, darin ich ihn bes 
„halten will. [Mer ihn auf feine Weife faffet, der 
wacht ihn zu einem Nichts; wenn ich..aber fein Welen 
in der Idee irgend richtig falle, fo bin nicht ich es, der 

ihn faſſet, fondern vielmehr er ſelbſt; es ift dad Wort, ° 
der Logos, der jeden Menfchen erleuchtet, der in die Welt 
fommt.) „Er hat mir vorgefhrieben, wie ich leben und 
„ihm dienen Kur da meine ich denn, er folle auch alfo 
leben. Er giebt dad Geſetz aus, aber er, nimmt es 
"nicht wieder hinauf, ... Er hat nicht Maß oder Geſe⸗ 
be, warum er diefen erleuchtet, oder jenen verftodet. 
‚0, Sollte: ich hierinnen Gott meffen und urtheilen nach 
„meiner Vernunft, fo ift ew ungerecht und hat viel mehr 
„, Sünde, denn der Zeufel, ja er ift erfchrecflicher und 
„‚geeulicher denn der Teufel. ... 24. Hierüber möchte ei= 
nee thöricht werden, wenn er nicht feine Vernunft [! 

„gefangen nimmt, und aus dem Kopfe ihm treiben Täf- 
* * alle ſolche Gedanken, und beruhet nur darauf, 5 
„Gott niemand meſſen, oder ihm Geſetze vorſchreiben ſol⸗ 
„le; denn Gott ſei gar exlex, wie man fage. ... 25. 
„Mit dem Näheften magft du alfo umgehen, der hat das 
„Geſetze, das fol er und du thun, nicht rauben, ftehlen, 
„ebebrehen ı., äber Gott will thun, wie es ihm 
‚,gefället, und muß alfo thbun, denn fein Wille ift das 
2 Sefepe. [Da demnad Gott auch verfiocden und zum 
Ehebruch antreiben kann, und Er es ift, der alles wirkt, 
To fieht jeder, was es mit jenem dem Nächften gegebe⸗ 
nen Gefehe für eine Bewandtniß hat; er ift vollfommen 
entfchuldigt, wenn, er es nicht hält: welcher Unterfehied 
zwifchen diefem Gott und Jupiter oder andern jur Uns 
zucht antreibenden Göttern der Heiden fein fol, iſt nicht 
- abzufeben.] „26. Der Menſch wird darum. fromm ges 
„nennet, wenn er handelt und lebet nach dem Gefepe. 
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„Mit Gott kehre es gar um; da heißet ein’ Werk dar⸗ 
„um gut, daß es Gott thut. ... Gott ıft nicht darum 
„fromm, daß er dies Werk thut, ſordern darum ift das 
„Werk recht, gut, heilig und wohlgethan,. denn er felbft 
„thut es; und alfo die Gutheit herfömmt von Gott, und 
„nicht von.dem Werke..;.. [Wenn demnad, eine Jung⸗ 
frau durch. eine fcheinbar göttliche Erfcheinung getäufcht 
and unter irgend einem heiligen Vorwand zur Unzucht 
aufgefordert wird, (mie dies nicht felten. in heidnifchen 
Tempeln gefihab,) ſo durf fie geborchen, denn. dag Ger 
forderte ifi ja eben damit „gut, heilig und wohlgethan, 
weil Bott es“ fordert, .der an Fein Geſetz gebunden ift, 
und. eben deshalb auch das dem Menfchen 9° ebene wies 
der aufbeben kann! Diefer Schluß gilt, obſchon Luther 
nun. fortfährt:] „27. ... Unfere Vernunft... kann dies 
„ſen Pharaenem nicht wohl auslegen, daß Bott zum 
„»Böfen treibe und verbärtet, oder reizet entweder 
„zum Guten. oder Böfen. Gott thut daran wohl und 
„nicht unrecht. Uber der, fo getrieben. wird, der thut 
„„umnrecht; denn er bat Gottes Gebot vor: ihm, daß er 
„nicht alfo thun follte, und der Zeufel treibet.ihm doch, 
„daß er alfo handelt und thut, und nicht lebet, wie Gott 
„haben will. Gott will, du follt fein Geſetz vor dic) 
‚‚baben; ſo reizet. dich der Teufel, daß du wider das 
„Geſet handelft. Wolleft du denn jagen: Iſt denn Got⸗ 
tes Wille wider fi ſelbſt? Das ıft zu hoch. Gottes 
Er * iſt da, aber wie das zugehet, das ſoll ich nicht 
” wi en.“ 

: Do mit dieſen Saͤtzen das Weſen des Guten und 
mit dieſem das Weſen Goltes ſelbſt, der reine heilige Wil⸗ 
fe Gottes ſammt feiner Weisheit, Wahrhaftigkeit, Unver⸗ 
änderlichkeit und Sichſelbſtgleichheit, völlig aufgehoben 
werde, und als Gegenftand der Verehrung nichts übrig 
bleibe als was für fich Feine. Verehrung verdient, näms 
fih eine maßloſe Wilführ und Macht, diefe Lehre alfo 
— zur Gotteslaͤugnung führt, (wie denn auch das 

ntreiben und Reizen Gottes ausdrücklich mit dem des 

Teufels identificirt wird;) und zugleich nicht nur der 

Schwaͤrmerei und mit ihr der Sinnlichkeit, fondern dem 

ärgſten Fanatismus Thüre und Thor öffnet, „braucht 

„wohl kaum bemerkt zu werden, und ich thue es hier nur, 

F„um auf den eigentlichen Werth und Gehalt jenes erſten 
25 ’ 


F 
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F rin ng Ay beiden erwähnten fo ſcheinbas fcharfen 
;» Segenfäge in diefer Theorie hinzudeuten.“ 
Allein Stoingli „geht nun. weiter, und läßt es nicht 
„bloß bei weniger beftimmten Andeutungen über dag Er⸗ 
„laubte und Richterlaubte in diefem Stücke bewenden, 
„Denn ee lehrt ferner mit bürren Worten“: „Gott kann 
„mit feinen Gefchöpfen frei bandeln,. nicht anders:als ein 
„Hausvater mit feiner Waare,. ein Töpfer. mit feinem 
„Thon. Wiefern Gott es hut, iſt ed nicht Sünde, weil 
„es nicht gegen ein Geſetz iſt, da. ihm eben fg wenig ein 
„Geſetz gegeben ift, als dem Gerechten, denn den Ges 
„rechten ift Fein Gefeb gegeben. . Eine und diefelbe bö⸗ 
fe That alfo, z. DB. ein Ehebruch oder: Mord;.ift, fos- 
‚fern Gott der‘ Urheber deffelben, der dazu Bewegende 
„und: Antreibende tft, ein Werk, aber kein: Verbrechen. 
„... Denn was Gott thut, das ihut er-frei, ... alfo 


iz, shne Sünde, fo daß der Ehebruch Davids, der auf Gott 


„als :Urheber zurückzuführen ift, für Gott eben ſo wenig 
„Sünde ift,: als wenn ein Stier die ganze Heerde be⸗ 


ſieigt und befruchtet.“ 12) Kann man benw etwas Echände 


licheres und SGottesläfterliheree gen? °— 
War nım fo von Luther dns Eittengefek für das 


-,. „Allerverächtlichſte“ erflärt, und hatte es feinen 


Grund nicht im Welen Gottes, fondern' wie ein ſtatuta⸗ 
rifches Geſetz bloß in feiner wandelbaren Willkühr, fo 
war vorauszufehen, daß, zumahl wenn, wie Luther fagt, 
Sedem ohne Unterfchied ein Hang zum Ehebruch einge: 
J pflanzt ift, in folder das Geſetz verachtenden Richtung 

als einer fanatifhen (um mit dem Einfender und dem 
Herausgeber der Evangelifhen K. 3. ©. 293. zu res 
den;) auch „ein Reiz zu finnlicher Ausartung verbors 
gen liege und ſich herausftellen werde.’ Dies beftätigt 
auch die Geſchichte. Schon Luther. Hagte: „Wir find. die= 
‚ „felben, die weir vorher waren, ... dem Trunk ergeben, 
ngeil... und ift jegt nirgends ein folder Ernft beim Ev⸗ 
‚„angelium, wie man zuvor gefeben hat bei Mönden 
„und Pfaffen. ... Das Evangelium allein macht fau⸗ 
„le, frefitge Chriften,: die da meinen, fie dürfen nichte 
„Gutes thun.“ (©. oben ©. 19. f.) Die Katholiken has 


137) Die lateiniſchen Originalſtellen ſ. oben ©. 215. 
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ben daher nicht ermangelt, diefen Stand. der: Binge zu 
vBenützen, und durch ‘die Aufzählung von Thatſachen, 
. bie aus jenen gefeßverachtenden Grundfägen floßen, der 
Sache des Proteftantismus zu fehaden. So erzählt 5.2. 
der Bifhof und apoflolifhe Vicar Dr. J. Milner *28) 
unter Anderem von den Berrnhutern: 7) 





438) Milner, Ziel und Ende’ religiöfer Eontroverfen. U. d. 
Engl. von M. Lieber. 1828. © 67. ff. | 
139) Die Herrnhuter haben inmmer behauptet, mit der Augs— 
burg. Eonfeffion vollkommen einig zu fein (i. Stäudlin, 
Kirchl. Geogr. u. Statiftif 1. S. $1.), fie find alſo auch 
einig mit dem gefehverachtenden Grunbfaß ber Nechtfertie 
fertigung durh ben Glauben ohne des Geſetes Werke, 
was auch beftätiat wird burh Spangenberg’ Idea fi- 
dei fratrum. 1779. in ber es unter Anderem heißt: ($. 
425. .©. 252.) „Wie Chriſtus unfere Sünde auf fich ge: 
nommen, und die von ums verdiente Strafe getragen; . 
fo wird hun in Gottes Gericht dies alles, was Ehriftus 
gethan und, gelitten, dem Menfchen, welcher Chriſtum im 
‚Glauben 'ergreifet, zugeeignet. Da ift e8 dann’ fo viel, 
als wenn eben diefer arme Sünder, der nun an Ehriftum 
glaubet, ... die Strafe ausgeftanden' hätte, die er mit 
feinen Sünden verdient hat. Denn er hat durch das Sp: 
„fer 06 delt des unfhuldigen und unbefledten Lammes 
Gottes, Vergebung feiner Sünde, und er wird durd ben 
Oehorſam Ehrifti .. vor.Gott gerecht, ... d. i. er wird 
von allen feinen Schulden und Sünden losgeſprochen, 
"seine Sünden werden in die Ziefe des Meeres gewors 
“ fenz .... Wer an Chriſtum ‘gläubet, der. durch feinen 
Gekhdorſam bis zum Tode ... die gottlofen Menfchen ge— 
rrecht macht, weil er ihnen dadurd Mergebung der Suͤn⸗ 
de, Leben und Seligkeit erworben hat, dem wird fein 
Glaube zugerehnet zur Gerechtigkeit, d.i. er hat 
Vergebung der Sünde, und ift der Leiden, des Opfers ... 
Ehrifti fo theilhaftig, daß er vor Gott in Chrifto er: 
fheint ala ein Gerechter. $. 126. ©. 254. Wenn 
von zwei Wegen, vor. Gott gerecht 3u werden, von Pau- 
Io geredet wird; und der eine, da man durch feine Wer: 
te gerecht werben will, ift dem Menichen, nach dem Fall, 
nicht möglich; fo Bleibt es ver Glaube allein, durch 
Den wir gerecht und felig werden. Was iſt aber beutli- 
cher davon zu fagen, als was wir Gal. 2, 16. lefen. ... 
Und man darf nicht denken, daß Paulus nur von den 
25 | 


D 
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„Ihre — iſt, nach Zinzendorf, ein 
t 


„eingebildetes inneres 


cht, gegen welches der wahre 





4 


Werken redet, die zu dem judiſchen Gottesdienſt gehör⸗ 


ten, ſondern er redet von allen Werken, die das Ge⸗ 
ſetz forderte.“ Dies iſt keineswegs der Fall. Wenn man 
in ſolcher Weiſe alles aus dem Zuſammenhang herau s⸗ 
reißt, ſo kann man freilich aus der Bibel alles machen. 
Nach dem Zuſammenhang iſt ja auch hier von Vers 3. 
an bloß davon die Rede, ob auch die bekehrten Heiden 
fih beſchneiden laffen.und das jüdiſche Cärimonial⸗ 
Gefes halten müffen, ngl, V. 12. 14. Hätte Paulus auch 
bad Gefeb der zehn Gebote- mit eingefchloffen, das er 
Roͤm. 2, 15. auch den Heiden zufehreibt, fo haͤtte er ſich 
felbjt wiberfprochen und etwas Gewiffenlofes und Unchrifts 


liches gelehrt. Vol. S. R. Southey, John Wesleys Le: 


ben, N. d, Engl, von $. U. Krummacher. 1828. 1. ©. 316., 
wg Spangenberg unter Anderem auch lehrt: „Innete Ver: 
derbniß kann nie aufgehoben werden, ehe .unfer. Körper 
Staub wird.” Ebenfo nad ©. 321. Zinzendorf,. welcher 
S. 322. aud) fagt: „Alle chriſtliche Vollkommenheit iſt 
„Glauben an das Blut Jeſus. Sie iſt übergeträgen, nicht 
„‚innewohnend. ... Wir verwerfen alle Selbftüberwin- 
„dung; wir treten fie mit Füßen. Wir folgen im Glau⸗ 
„ben unfern Neigungen, und weiter thun wir nidte. 
„Wir laden über alle Strenge und Demüthigung; kei⸗ 
„ne Läuterung geht vollkommener Liebe. voraus.’ Bei 
Erwähnung einer Selbfibiographie des Grafen Sinzendorf 
ruft 3. Wesley aud (©. 325.): „Gab es jemahls einen 
ſolchen Proteus unter der Sonne, ald dieſen Lord Frei: 


deck, Domin. de Thurftani u. f. f. Wahrlich! er hat beis 


nah eben fo viele Namen, als Anfihten und Geſtalten. 
9, wann wird er, zu aller feiner Gelehrfamteit, auch noch 
Cinfalt und göttliche NRedlichkeit lernen! Wann wird er 
ein gerader Nachfolger des Lammes fein, fo daß Feine 
end in feinem Munde zu finden iſt!“ Den Herrn: 

utern überhaupt ‚warf. er [nad ©. 326.) Leichtfinn im 
„Betragen, zu viel unnübe Gefprädhigkeit, und zu we 
„nig Eifer vor, felbft das offenbare und grobe Kafter zu 
„rügen. Ihre Gegner meint er, würden von ihnen mit 
‚reiner gelaffenen Geringfihätung behandelt, die. eben fo 


. „‚unverträglihd mit der Liebe, ald mit der Demuth fei; 


„und durch ihre Predigten werben die Gottes- und Näch- 


‚ftenliebe zerftört, „.. Wer in. diefe alles ſcheidende Ge⸗ 


- 
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„Glaubige ‚nicht fündigen Tann. Man kehrt fie, dieſes 
‚Licht ruhig abzuwarten, und alles Beten, Schriftlefen 
„und andere Werke zu unterlaffen.: Wesley fagt in ei= 
„nem Briefe an die Kirche Gottes zu Herrnhut: 
„„Manchen haben eure Brüder, wenn gleich nicht in ih⸗ 
„rin öffentlichen Predigten, die Lehre gegeben, fich der 
„Virſchriften — des Schriftleſens, Betens, Communi⸗ 
„cirens zu enthalten; da diefe Dinge: thun fein Heil in 
„Werken fuchen heiße. Cinige unferer Englifhen Brüs 
‚ber (Mährifche) fagen: Ihr werdet den Glauben nicht 
„haben, is ihr aus der Kirche und von den Sacramen⸗ 
„‚ten wegblibet: es gehen eben fo viele durch Beten zur 
„Hölle als durch Stehlen.““ ... Sie läugnen fogar, 
daß die in wer heil. Schrift enthaltene Sittenlehre 
‚, eine Lebensregu für die Glaubigen fei. **) Wenn wir 





„meine eintritt, dem werben Freunde, bie er einft liebte, 
„wie feine eigene Seele, fo gleichgültig, als die Unbe: 
„kannten, die er gefteen zum erfienmahl fah. Jedes früs 
„here Band ift dahin, wie ein Swirnfaden, ben bie 
Flamme berührt. Seht die Bande kindlicher Liebe 
„werden gelöst. Der Sohr achtet nicht mehr des Va⸗ 
„ters; er vergißt des Schoßs, der ihn getragen, und 
der Bruft, die ihm die erfte Nahrung gereicht hat. Es 
„fehlt nicht an Beifpielen aus ter neueften Zeit; ich will 
fie näher angeben, wenn ed verlangt wird. Ja, der 
„Sohn verläßt den ergrauten Vaor, die Tochter ihre 
sbülfsbebürftige, mangelleidende Muster. Ich kenne bie 
„Unglüdlihen; ich habe fie felbft mehr als einmahl un- 
„terſtützt.“ Schon früher hatte J. Vesley's Bruder, 
Carl, von ihnen geſagt: (S. 504.) „I« Handeln und 
„ihr Weſen, beides paßt zu ihren Grundiigen. Gelbft 
„träge und ſtolz, find fie gegen Andere bitter und tadei⸗ 
„füchtig; fie treten die Kirchengebräuche mit Figen, und 
„verachten bie Gebote Zefus. Ic) fehe Feines Punkt 
„in der Mitte, wo wir zufammentreffen Fönnten«“ 

- 480) Aehnliches (ad er ihnen: aus einem ihrer Lieblingsfarift- 
fteller vor. ©. Southey a. a. O. 1. ©. 309. vgl. 5, 
510. f. 313. 306. f. wo von Molther, der die Auffiht übe: 
die Brübdergemeinde in Penſylv. übernommen hatte, be- 
merkt ift: „In einer der Zuſammenkünfte war von Mols 
thern ber jefwitifhe Satz vertheibigt, daß ein frommer 
Betrug rechtmäßig anzuwenden fei. Dies beitritt Wes⸗ 


; 
\ (4 
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m diefes Spftem von allen" Beiten betrachten, - fo fönnen 
„uns die eckelhaften Obfcönitäten"") und mitun- 
„ter Gottesläfterungen,: welchen wir im den theologiſchen 


- 


fey;. allein als Andere won der Herrnhutfchen Partei» .. 
eine gewiſſe „Zurückhaltung und Verſchloſſenheit“ in Ge: 
fpräch nöthig fanden, war feine Meinung -über diefen 
Punkt nicht fogleich beftimmt. ... Der in der Hernhut⸗ 


ſchen Kirche berefchende. Gebrauch war dem Sche günz 
. fig. Nachher fagte er zu f. Bruder: (©. 396:) „Bis 


jet darf ih mich noch auf Feine Weife mit den Herrn: 
hutern vereinigen, weil ihre Grundanfichten uyſtiſch, nicht 
bibrifh, find; weil Finfternig und Verſchloſſenheit 


Am ihrem ganzen Wefen, und Betrug faſt in allen 
ihren Worten iſt; weil fie ſich nichts aerfagen noch entz 


ziehen, keine Strenge des Lebens üb, ja fie fogar ver- 
achten und verfchreien; ... weil fe feinen Eifer in gu= 


. - ten. Werken haben, oder wenigftexd nur für. ihre Gemei⸗ 


ne” Es, ward (nad) ©. 319.) von den Methodiften in 


London. ein Tag zum Gebet und zur Demüthigung vor 
Gott beftimmt, in der Hoffning, daß ihnen vielleicht fein 
Wille. über den Punkt der Wiedervereinigung mit bem 


- Herenhutern Fund gerhmt werden möge. Alle Männer 
: und Frauen verfammeren ſich alfo, und nahmen am En⸗ 


de des Tages die Uebe zeugung mit zurüd, daß bie Stun⸗ 
de noch nicht gekommen fei. Die weſentlich irrigen Leh- 
ren der Herrnhute beftanden ja noch immer;. und über: 
dies ward. erklär⸗ ed fei fo viel Falfchheit in allen ihren 
Worten, dagmın kaum unterfheiden könne, was fie wirk 


lich lehrten, ‚nd was nicht. | 


44) 


Nah Soumey a. a. D. ©. 327. fagt Wesley im Sten 
Bd. feiner Werke, im 9ten Tagbuch: „Gegen das, was 


rin Beiehung auf das ehelihe Leben der Herrnhuter 


‚gefast werben könnte, fagt Rimius Nichts. ch wei 
"dertmahl mehr darüber; aber die Mittbeilung — 
„re zu anſtößig fein; Etwas Aehnliches findet man ſchwer-˖ 
„lich, felbft unter den roheften Heiden.’ Selbft Southey, 
der fie fehr in Schu nimmt, bemerkt über eine ande 
re Stelle des nämlichen Tagbuchs, in der fie, wie er 
fagt, noch einmahl der unwürdigſten Schändlichkeiten be= 


ſchuldigt werden! „Wahr ift ed, daß fie in ihren phan⸗ 


„taſtiſchen Allegorien und Vergeiſtigungen fi) big zur 
7 ungebeuerften und gottesläfterlichften Anftößigkeit ver⸗ 


„irtten.“ 
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„Abhandlkungen des deutſchen Grafen begegnen, gar nicht 
„mehr befremden.‘‘ 2) ER 
Don den Methopdiften fagt der Biſchof: Daß ihr 
Ylaube ‚in einem augenblidlihen Erguffe des göttlichen 
„Geiſtes in die Seelen gemwiffer Menſchen beitehe, mo: 
„urch diefelben ohne alle Beziehung auf die H. Schrift 
‚der fonft irgend etwas, die Gewißheit ihrer Rechtfer⸗ 
„tiging und Erlöſung“ erhalten, ... „dieſes tft, nad 





442) Duch dieſes alled, was hier im Text und in ben toten 
>. gefag worden, und was ich noch ſehr vermehren könnte, 
wird nur allzuſehr beftätigt, was Swedenborg in der 
Cont. 1e ult. Jud. $, 86 — 90. (Bd. 6. ©. 856. ff.) und 
anderwers von den Herrnhutern feiner Zeit berichtet. 
Dieſe Beichte allein ſchon würden binlänglich erklären, 

. : warum au pie heutigen Herrnhuter, befonderd in Schwer 
‚ben, bie Iye Kirche fo fehr anfeinden und verfolgen. 
(Bel. m. Magzin für die N. K. Heft 2. ©. 48.) Wenn 
auch Undere kofe und. ähnliche Belanntmachungen lieb: 
108 finden wollig, fo mögen fie bedenken, daß fig hier- 
in ſelbſt nicht nu lieblos, fondern auch ungerecht, urthei- 

- fen; denn wenn van. Swedenborgs Belanntmachungen . 
auch noch nicht als FFenbarungen anerkennt, fo muß man 
doch zugeben, baß in ſolchen Berichten‘ allein noch fein 
Grund liegt, ihnen 1% Gigenfchaft des Geoffenbartfeins 
abzufpredhen, da ja Got per Meltrichter, das Recht has 
ben muß, feine Urtheiledurch irgend Jemanden bekannt 
zu machen. Daß aber Wedenborg vollfommen übers 
zeugt war, er habe zu feish Bekanntmachungen über: 
haupt vom Herrn ausbrüdinen Befehi erhalten, Tann 

. jeder Unbefangene bald. finde um feine Belanntma: 
chungen als Offenbarungen Zuyerwerfen, müßten alfo 
andere Gründe vorliegen, und (oe, die wirklich haltbar 
find, dürften ſchwer aufzufinden iu, Bekennte ſich, was 
die heutigen Herrnhuter betrifft, % enrgapl derſelben 
nicht mehr zu jenen gefeßveradhten gehren, fo wäre 
fehr zu wünſchen, daß ſie ſolches 8 tlich ausſpraͤchen, 
und es beſonders auch in ihren Urthei enjber Andere zeig- 
ten, nicht mehr läfterten, wus fie nNihhernehen. Das 
Gefe für ſich alfeın bringt. freilich das Aten perfelben 
noch nicht mit ſich; wird eg:;aber nicht einghl als bin- 
dend anerkannt, fo ift bei ‚dem. natürlichen Byzrpen des 
Menfchen auch kein Damm gegen, die Hebertg ung und 
ve ſonach dauch nicht gegen Schmärmersi und Siancfeit da, 


..# 
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„der Lehre ihres Stifters, ihr einziger Glanbensartifel; 
„ale übrigen Artikel nennt er Meinungen, denen, 

‚‚feien wahr: oder falſch, ... die Methodiften gar kei⸗ 
„nen Werth‘ beilegen.8) ... ©. 74.f. „Was waren nur - 


z 





443) Vgl. Stäudlin Kirchl. Geogr. u. Statift. I. S. 89.: „Ste 
-  unterfeheiden- fi vornämlich. durch ihre Lehre vor ber 
ſchnellen, augenblidlihen Belehrung, velde 
auch der Menfch beftimmt in fi fühlen könne, on der 
Hriftlihen Vollkommenheit, die er. ſchon in bie 

fein Leben erreichen könne, von der Lüge; die dr haus in 
keinem Kalle erlaubt fei, und durch ihre Feldp edigten. 

Sie behaupten, mit den 39. Artikeln der enliſchen Kir- 

che übereinzuftimmen, welches jedoch nicht ⸗nau der Fall 
iſt.“ Dies wird beftätigt durch Southen, !elder a. a. O. 

von Wesley, ihrem Stifter, unter yderem fagt: II. 

©. 171. „Wiſſentlich und mit beftimmt Eatſchluß wich 
Wesley niemals von den Lehrfägen dr Englifhen Kirche 
ab. Seit früher Kindheit in ihnen "Fügen, fand. er fie 
auch fpäter, nach freier und grünpder Prüfung, : befrie- 

- Digend.” ... S. 177.f. „Dur F Rechtfertigung, fagt 
“er, wird unfer äußeres Verhaͤleiß zu Gott geändert — 
wit werden aus Feinden Kind, durch die Wiedergeburt 
3. wird unfere innerfte Seele :verandelt — wir werden aus 
Kindern Heilige. Die erſt ftellt für uns bie Gnade 
Gottes, die andere in im’ das Ebenbild Gottes wieder 
det. Rechtfertigung ift pf ein anderes Wort für Ver⸗ 
zeihung oder Begnadigud- Sie ift die Vergebung aller 
unferer Sünden, worar Natürlich unfer Wohlgefälligfein 
908 Gott folgt. hreinmittelbare Wirkung ift der Srie- 
de Gottes, ein Fre ber allen Begriff überfteigt; und 
unaus ſprechliche 5%, e in Hoffnung auf die Herrlichkeit 

“ Sotted. In dem ugenblid, wo wir gerechtfertigt find, 
werben -wir augWiebergeboren; und diefer Ausdrud ift 
genau bezeichnn.: Dad Kind wird in kurzer Zeit gebo- 
ven; umd mad‘ langfam bis zur vollendeten Geftalt des 
Mannes her So werden auch wir in fehr kurzer Zeit 
wiebergebor' ; aber langſam wachſen ‚wir empor:zur voll: 
endeten afalt des Ehriften.. Geburt und Wachsthum, 
"Wieperg Art und Heiligung, ſtehen mit einander in gleis 
dem Malimiß ‚Heiigung bedeutet das, was Goti in 
nad ſeinen: Geiſte werkt; Rechtfertigung has, was 
er! 3 uns um feines Sohnes willen: t hu t. Ohne Glau⸗ 
vbᷣabber und ohne Reue/ wir niemand gewechtfertigt. 





* 
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„bie unvermeidlihen Folgen der freien Verbreitung dies 
„fer Lehre? ... Hören wir darüber Weslens fähigften 
„Schüler und beftimmten Nachfolger, Fletcher von 
„Madeley: „„Antinomiſtiſche Grundfäke haben, wie 
„wildes Feuer, in unſern Geſellſchaften um ſich gegrif- 
„ten. Diele, die auf das: erbaulichfte von Chriftue und 
„ihrem Antheil an feiner vollbradten Erlöfung reden, 
„ſah man in der größten UnfittlichFeit leben. ie we⸗ 
„nige unſerer Geſellſchaften ſind, wo Betrug, Erpreſſun⸗ 
„gen oder irgend ein anderes Uebel, nicht ausgebrochen 
at und der Arche des Evangeliums foldye Stöße ver- 
„fett haben, daß, wäre der Herr nicht ind Mittel getre⸗ 
„ien, fie hätte umſchlagen müffen! — Sch habe Leute, 
„die für Slaubige gelten, den Trieben der verderbs 
„ten Natur folgen gefeben; und während fie gegen 
„den Antinomiemus (den ungefeglichen Sinn) ihre Stim⸗ 
„men hätten erheben follen, habe ich’ fie Elagen bören 
„über die Gefegmäßigfeit ihrer verderbten 
„Herzen, weldhe ihnen, wie fie fagten, noch immer- 
„eingäaben, daß fie etwas für ihr Heilthun müß— 
„ten. — Wie. wenige find von unfern gefeierien Kans 





Und was ift denn nun Glauben? ... Er ift dad Auge 
der .wiedergebornen Seele, durch das jeder wahrhaft Gläu: 
bige Ihn fieht, der unfihtbar ift. Er ift das Ohr ber 
Seele , durd) das der Sünder die Stimme des göttlichen 
Ertöfers hört und febt. Er ift der Gaumen der Seele, 
... durch den der Gläubige dad Heil und die Herrlichs 
keit einer Fünftigen Welt ſchmeckt; das Gefühl der Sees 
le, durch welches ihn: Die höchfte Allmacht die Gegenwart 
deffen erkennen läßt, in dem er lebt und athmet, und 
fein Weſen bat, und die Liebe Gotted ausgegoffen fühlt 
in fein Herz. Er ift das innerlihe Zeugniß vom Chri⸗ 
ſtenthum, eine beftändige, immer gleich neue, immer 
gleich mächtige Offenbarung, fortgehend durch alle Jahr: 
hunderte, feit der Erlöfer unter uns wandelte, als Menfch: 
und- bringt jeßt, wie am erften Tage, unmittelbar von 

Gott in die glaubensfähige Seele. .., Warum aber ha: 
ben nicht alle Menfchen diefen Glauben? Weil niemand 
ihn in fich felbft zu erzeugen vermag; weil er ein Werk 
der Allmacht ift. ... Je mehr du firebft, durch eigene 
Kraft dir diefen Glauben zu erringen, deſto Harer wirft 
du erkennen, er fei die freie Gabe des Herrn. 


! 
1 
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„zeln, wo nicht mehr für die Sünde gefagt wird, als 
„gegen fie! Derfelbe Schriftfteller enthüllt die Schaͤnd⸗ 
jr lichkeit feines früheren Syſtems ganz offen, wo er den 
„Richard Hill, der demfelben en geblieben , der 
‚ Behauptung befchuldigt, daß ſelbſt Ehebruch und Mord 
„den Kindern der Gnade nicht fchade, fondern vielmehr 
„zu ihrem Guten wirfe. — Gott fehe in feinen Glau⸗ 


— 


„bigen keine Sunde, wie viel ſie deren auch begehen möch⸗ 


„ten. Mögen meine Sünden Gott mißfallen, meine Pers 


‚fon ift ihm allezeit mwohlgefällig. : Sollte ih auch aͤr⸗ 


„ger fündigen, ale Manafjes, ich würde dennoch Nicht 
‚minder ein Kind der Gnade fein, weil Gott mich alles 
„zeit in Chriftus ſieht. Deshalb kann er,. auch im Mitte 


„von Ehebruch, Mord und Blutſchande zu mir fas 


„geu: Du bift ganz fhön, meine Liebe, meine Unbefleck⸗ 
„te, es iſt keine Makel an dir. — Es iſt ein ſehr ver⸗ 
„derblicher Irrthum der Schulmaͤnner, die Sunden nad 
„der That zu unterſcheiden und nicht nach der Perſon. 
„— obgleich ich diejenigen tadle, welche ſagen: Laßt uns 
‚, fündigen, damit die Gnade überfließen Fönne, fo wers 
„den doch Ehebruch, Blutfehande und Mord mid 
„am Ende heiliger auf Erden und fröhlicher im Him⸗ 
„, mel machen.“ 


I} 


Dann von den Johanniten oder Schülern der Jo⸗ 


hanna Southeote: ... S. 68. f. „Dieſe führte ihr 
.„Geiſt zu dem Glauben, fie fei das Weib der Genefis, 
„‚ welches der hölliihen Schlange den Kopf zertreten fol: 
‚te, mit der fie täglich bis zum Blutvergießen gekämpft 
„zu haben vorgiebt. Gie hält fih aud für dag Weib 
„der Offenbarung ‚ gekrönt mit zwölf Sternen, welches 
j,ebenfo viele Diener der herrſchenden Kirche feien. 
„In der That dient ihr Einer derfelben, ein fehr reich- 
„lid bepfründeter Rector ... [d. h. Oberpfarrer der bi⸗ 
„ſchöflichen Kirche **)] ale Secretaire indem’ er bie 








1A) Diefe ftimmt in ihren 59 Artikeln in Ruͤdficht der Recht⸗ 


fertigung durch den bloßen Glauben ganz mit Luther überein. 


©. Art. XI. bei Augusti p. 130. „Tantum propter meritum 
Domini, ac servatoris nostri Jesu Christi, per idem, non 
propter opera et merita nostra, justi coram Deo 
reputamur. Quare sola fide nos justificarı ‘dactrina 
est saluberrima, ac consolationis plenissimal‘* 
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„Päſſe zum Himmel ſchreibt und ſiegelt, die fie bie zu 
„der Zahl von 144000. gegen einen ſehr mäßigen Preiß 
„auszufertigen fich ermächtigt erflärt. Seit Kurzem bat 
ihre Synfpiration eine neue Wendung genommen: fie 
„‚ glaubt fi) nämlich fhwanger mit dem Meffiad, und ih- 
„re Ssünger haben bereits verfchiedenes Gilbergefchirr zu 
„ſeinem Gebraudhe, wenn er geboren fein werde, bereia 
„ten laſſen.“ **°) | | & 

Solche Thatſachen beweifen allerdings, daß in der 
gefegverachtenden, vermeintlic) evangelifchen Richtung auch 
ein Reiz zu Uebertretung des Geſetzes liegt, keineswegs 
aber, daß das Princip des Proteflantismus, bloß das ges 
fchriebene Wort Gottes ald Glaubensregel gelten zu lafs 
fen, (©. 58.) ein verfehrtes fei, denn dem Proteſtantis⸗ 
mus als folhem ift diefe gefehverachtende Michtung Feis 
neswegs eigen, da ber Proteftantiemus als folcher bloß 
gegen menfchlihe Autorität in Glaubensſachen, im Gez 
genſatze zum Worte Gottes, proteftirt, alfo auch gegem 


jene gefehverachtende Mechtfertigungslehre proteftirt, fo=_ 


bald fie fich eine Firchliche Autorität anmaßen, d. h. ein. 
Papſt werden will. Da aus diefem Princip allerdings 
folgt,. was der Bifhof ©. 59. folgert, daß das Verftände 
niß der H. Schrift jedem freigelaffen werden muß, fo folgt 
ja zugleih audh, daß der Droteftant diefe oder andere 
Irrthuͤmer einfehben lernen und alsdann verwerfen kann, 
während dies dem Katholifen, fobald fie einmahl durch 


kirchliche Autorität geheiligt find, nicht zufteh$, fonderm. 


derfelbe als ſolcher an fie gebunden bleibt. Daß aber 
auch von Fatholifhen Autoritäten die Heiligkeit der gött- 
lichen Gebote angetaftet und untergraben' worden tft, mers 
den wir in der Kolge fehben. Stellt der Proteftant feis 
ne etwaige oder vermeintliche Privat-Inſpiration ale Prinz. 
eip auf, dem er alfo den Buchſtaben der * Schrift un⸗ 
terwirft, (in welche‘ Kategorid der Biſchof ©. 67. ganz 
rundlofer und unbiftorifcher Weife aud) Swedenborg und 
ie Neue Kirche ftellt) fo hört er auf, Proteftant zu fein, 





445) In derfelben Weife warb einft auch ein Würtembergifcher 
Pfarrer, der für fromm galt, von einer Schwärmerin ver⸗ 
führt, deren Gefchichte noch Dielen in der Erinnerung 
fein wird, . j ; - 
! 


ud 


— 
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and wird zum Myſtiker; denn der Proteftant muß als - 
ſolcher auch gegen die Autorität feiner eigenen Privat⸗ 
Inſpiration proteftiren, fobald fie fi ale Abſolutes gel-⸗ 
tend maden, d. h. über das Wort Gottes und das Als 
gemeingültige alfe Göttlihe der Vernunft hinaufſtellen 
will. ‚Ein SProteftant, der jene gefeßverachtende echt: 
- Pr aunae ehe feſthielt, fonnte dies alfo nur durch Faͤl⸗ 
fhung des Haren Buchſtabens der H. Schrift, welche 
aber nur alsdann bleibend und verdammlich iſt, wenn- er 
fihb darin begründet und fie ine Leben übergehen läßt. 
Geſchieht dies, fo ift es eine Verbindung des Falſchen 
mit dem Böfen, weldhe Verbindung ein ‚geiftiger Ehe⸗ 
bruch ift. In diefem Sinne gilt daher, wenn Luther felbft 
—8 „Alle Rs Lehre iſt mit Unzucht und Hureret 
eſchmitzt.“ * ' | 
„Im geiſtigen Sinne,” fadt daher Swedenborg; 
‚beißt ehebrechen die Lehre vom Glauben und der Liebe 
verdreben, ‚und das Wort zu Begründung im Böfen und 
Salfhen anwenden, und. die Gefege der göttlichen Orde 
nung verkehren, alfo die Wahrheiten des Wortes verfäl= 
fhen und das Gute ſchaͤnden.“ Bgl. er. 5, 117. 23, 14. 


.. 29, 25. Hof. 4, 10. 3 Mof. 20, 5. 2 Mof. 84, 15. Of⸗ 


fenb. 14, 8. 417, 4. 2. 419, 2. Matth. 42, 39. 16, 4 
Marc. 8, 38. mo das jüdifhe Volk, welches das Wort 
verfälfcht hatte, ein ehebrecherifch Gefchlecht heißt, und 
ein Same des Ehebrechers, Ef. 57, 3. außer andern Stel⸗ 
len, weldesin der V. C. R. $. 314. angeführt find, des⸗ 
gleichen A. C. 8904. wo als Grund hievon angeführt wird, 
‚daß die eheliche Liebe abflammt von einer Che des Gus 
‚ten und Wahren, welche die hbimmlifche Ehe heißt; die 
„Liebe, weldye vom Herrn einfließt, und welche die. zwi⸗ 
„fen dem Guten und Wahren im Himmel ift, verwan⸗ 
‚delt fich in die ebeliche Liebe auf Erden, und zwar mit- 
„telft der Entfprehung. Daher kommt, daß die Verfäl- 
„ſchung des Wahren Hurerei ift, und die Verkehrung des 
„Guten eine Schändung [adulteraiio) im innern Sinne. 
„Daher fommt es auch, daß die, welche nicht im Guten 
„und Wahren des Glaubens find, auch nicht in ächter 
„ehelicher Liebe fein können; und daß die, weldhe dag 
;» Angenehme ihres Lebens in Ehebrüche fegen, nichts vom 


186) Tiſchreden C. 43, 185. bei Wal) XXIL. ©. 1779. 


- 








| 
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„Glauben mehr annehmen. können. ... Sobald jemand 
„auf Erden einen Ehebruch begeht, und feine Luſt (jur 
„cundum) darein ſetzt, fo wird ihm der Himmel: ver 
„ſchloſſen, das iſt, er ſtraͤubt ſich, ferner etwas vom Ola 
„ben und von der Liebe, von da aufzunehmen. Daß heut 
„zu Tage in den Reichen, wo die ‚Kirche iſt, ſehr Dies 
„le ſich nichts aus den Ehebrüchen machen, kömmt da⸗ 
„her, daß die Kirche an ihrem Ende iſt, und ſo kein 
„Glaube mehr da iſt, weil keine thaͤtige Liebe; denn be4 
„Eine enifpriht dem Andern; wo kein Glaube ift, da 
„iſt Falſches flatt des Wahren, und Böfes ftatt bes Gu⸗⸗ 
„ten da, und daraus fließt, daß die Ehebrüche nicht mehr 
‚für Verbrechen gehalten werden; denn wenn der, Sims 
„mel bei den Menfchen verfchloffen tft, To fließt derglei— 
„ben aus der Hölle ein. ... Die Ebebrüche find an fich 
‚fo ‚abfcheulich, und heifen Gräuel, weil fie der Ehe dee 
„Falſchen und Böfen entfprebhen, welches die hölliſche 
„She iſt.““ Daß der Ehebreder die Heiligkeit des Wors - 
tes im Herzen läugnet, und es entweiht, welches der Ehes 
bruch im höchſten Einne iſt, iſt eine ‚Folge des. geiftigen 
Ehebruchs. (V. C. RB. 318.) ER Te 
Wirklich befinden fich auch diejenigen: gefeßverachtens 
den Pietiften, melde Jungfrauen verführten‘, -oder ſich 
Eoneubinen hielten, auf diefem Wege. Fragen wir fie, 
“wie fie. dergleichen mit der H. Schrift und der Lehre der 
Apoftel — —— können, ſo begehen ſie einen gei⸗ 
ſtigen Ehebruch, indem ſie dieſelbe verfäffchen. Cie miß⸗ 
brauchen gemwöhnlid) entweder die bloß vom Unbekehrten 
geltenden Worte Pauli: „Das Gute, das id will, thue 
„ich nicht; das Böſe aber, das ich nicht will, thue ich; 
„nad dem Innern Menfchen ftimme ich. dem ae bei; 
‚ich fehe aber ein anderes Geſetz in meinen. Öliedern, 
„welches dem Geſetze des Geiftes widerftreitet, und mich 


„dem Geſetze der Sünde, das in meinen Öliedern ift, - .. 


‚„‚ gefangen giebt;“ (f. oben ©. 337.f.) wobei fie fih mit 
der vermeintlichen Zurehnung der Verdienfte Chrifti trö⸗ 
In ; oder fie befhöntgen, wie wir noch in der neueften 

eit Beiſpiele gefeben haben, dergleichen geradezu ale 
duch den. Zweck gebeiligte Mittel, indem fie ſcham⸗ 
[06 genug find, zu ‚behaupten, die Perſonen, mit denen 
‚fie zu thun haben, werden durd die Vermiſchung mit ih⸗ 
nen gebeiligt werden, und die Frucht etmas Heiliges 
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fein; =”) mobei- fie ſich gewöhnlich: auf die Pattiarchen 
des’ U. T. denen’Soncubinen und Vielweiberei, und will: 
Tührliche Eheſcheidung geſtattet — beſonders aber 
auf David, den: Mörder und Ehebrecher, berufen, der 
gleichwol ein Wann nad) dem Herzen: Gottes heiße. (Sam. 
43, 14. Apoftelg. 43, 22.) Wirklich muß man’ aud ent⸗ 
weder: jenen Männern die Heiligkeit abfprechen, ober die⸗ 
ft Unzudt für an fich erlaubt erklären, und mit Luther 
as dem Ehriften gegebene Gebot als ein Geſetz anfeben, 
„das nicht ‚im underanderltchen Weſen Gottes und. des 


. fi 4 ⸗ 
7 + . 4 x 


1 Ich ſelbſt kannte Einen, der unter ſolchem Vorwand * 
. gar bie Einwilligung feiner Frau zu erhalten wußte, mit 
"einer dritten vor ihren ' Augen in offenem Ehebruch zu 
leben. Ich machte feine Bekanntichaft durch‘ einen yon 
ber pietift. Partei fehr gefeierten jungen. Prediger, (Que: 
ride hat diefen durch eine Stele in f. Kirchengeſch. wers 
> herrlicht) ben er durch ſeine Reden zu. bezanbern’,: umd 
2.. gegen die neuere Philoſophiv, beſonders aber gegen Schel⸗ 
Ling einzunehmen wußte, wie er denn einen ziemlichen 
: Anhang hatte, und in Schriften die Luther'ſche Lehre eif- 
riugſt durch Gründe vertheidigte, In feinem Haufe wur⸗ 
den Reden gehalten, welche auf die eindringlichſte Weiſe 
zum Guten erinahnten. Ich ſelbſt wohnte, bevor ich von 
feinem ebebrecherifchen Wandel wußte, auf feine Einfa- 
bung einer ſolchen Rede bei, und erinnete mid nicht, et: 
was Aehnliches gehört zu haben; was mir daran miß⸗ 
fiel, und fogleich Verdacht erregte, (den ich auch ausſprach) 
war blog die Phrafe, daB der Heiland das Sittenge⸗ 
-. feß für und erfüllt habe, während ich wußte, daß ber 
‘: Ausdruck: Er hat dad ganze Gefek erfüllt, dem Sprach: 
‚gebrauch und Zufammenhang nad. vielmehr heißt! Er hat 
Das ganze Wort, d. h. alle in dieſem enthaltenen Meif- 
ſagungen von Ihm erfüllt. Da ich ‚meine Anſichten of⸗ 
fen gegen ihn ausſprach, fo bemerkte er mir eben fo of- 
. ‚fen: „Unſere Geifter vertragen fich nicht zufammen ! ’? 
Als ich ihn fpäter wieder fah, befand ich mich im Falle, 
ihm auseinanderfeßen zu müffen, daß die Berufung auf 
"Abraham, Jacob, David u. f. w. das Eoncubinat und 
den Ehebrud keineswegs rechtfertige, und dergleichen ei- 
‚nem Chriften fehlechthin unerkaubt ſei. Er endigte mit 
dem Zuchthauſe. Aehnliche Beifpiele find mir noch meh: 
rere bekannt. -. ee we 
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Guten, fondern bloß in feiner veränderlichen Willführ 
. gegründet ift, welche.nach Gefallen. dem Einen verbietet, 

was fie dem Undern. erlaubt. hatte. Was thut nun Lır 
tber? Er bleibt ſich hierin confequent., indem er nicht 
nur jene Patriarchen. für .die heiligſten:Maͤnner, die je 
gelebt haben, erklärt, fondern auch das Maitrefehalten, 
das Eoncubinat und die willführlide Echeidung ausdrück⸗ 
lich als etwas nicht. nur dem natürlichen Menſchen, fon: 
bern felbft dem „Gottſeligen“ Erlaubtes, ja die Viel: 
weiberei als etwas durch den Zweck Geheiligtes und Ger 
botenes binftellt. Denn wir leſen in.der Walch'ſchen Aug: 
gabe feiner Werke, Bd. XXII. ©. 2091: f. ‚Luther rer 
„ dete von den Legenden der heiligen Patriarchen, wie 
„weit und hoch fie aller Heiligen Heiligleit übere 
„treoffen, denn fie find einfälttg im Gehorfam Gottes 
„, einhergegangen. ... Darum übertrifft auch Cara, Abra⸗ 
„hams Weib, alle andere Weiberz‘ — diefe Cara, wel- 
che jelbft ihrem Manne die Hagar zur Concubine geger 
ben! Bd. IL. ©. 224. f. nennt er „die, fehr großen und 
„, heiligen Männer, Abraham und Iſaak, welde ... den 
„Tod, Teufel und Höle überwunden haben.“ ©: 22 
„Ich bin fo heilig oder ſtark im Glauben nicht, gleich: 
wie Iſaak oder Jacob gemefen find. Vgl. S. 1433. 
„Die zwölf Patriarchen, deren Heiligkeit in der — 
— — wird, die Väter geweſen find des heiligen Vol⸗ 
„kes Israel.“ XXL. S. 1715. „Mid wundert, ... daß 
„die Juriſten fich fo fehr. ärgern an der Priefter Diga- 
„mie, ... da dod Salomon mehr.denn hundert, ja tau= 
„ſend Weiber auf einmahl gehabt, und ein folh Buch 
„geſchrieben bat, das alle Ssuriften nicht vermögen. ... _ 
„Da wir doc im Papſtthum haben Eönnen leiden, daß 
„ein Meßpfaff oder Caplan bat eim fechzig Köchinnen 
„und Betfchläferinnen, und ein. zwanzig Puferonen ge= 
habt hat. ... Lamech ift der erfte gewefen, der zwei 
‚lebendige Weiber gehabt hat; Jacob vier: und find doch 
„heilige Diener Gottes geweſen. ber. aus folchen 
‚„‚ Sxempeln ... Fann man bei ung Feine. Regel maden, 
zn, denn wir leben ‚unter unferer Obrigkeit, und 
ces unfrer weltlichen Geſetze.“ S. 1748. f. 
„Der Concubinat ift den Süden im Geſetze Mofis nach⸗ 
„gelaſſen gewefen, darum daß die armen Witwen und 
. Sungfrauen in concubinatu victum et amictum haͤt⸗ 
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„ten, und ernähret würden. ... Coacti igitur sumt 
„‚plures habere uxores, nec&ssitate Consanguinita- 
„üs:et promissionis. ... Gott hat den Süden fonft 
„verheißen, baß er wollte ihren. Samen mehren als die 
„Stern am Himmel, und ald Sand am Meer: Diefe 
„Verheißung zu erfüllen, nahmen fie viel Weiber. 
„Item: Daß die Patriarchen, auch die Nichter und. Kö⸗ 
‚‚nige im Volk Israel, als Gideon, David:und Salo⸗ 
„mo, und andere, viel Weiber gehabt haben, das haben 
„fie aus großer Noth thun Müffen, der Berheißung 
‚‚balben. Denn Abraham und Iſaak hatten die Verheis 
„sung von Gott, daß ſie zu einem großen Volke wer 
„den follten: Darnach, wo ein reicher Fremd und. Vet⸗ 
„„‚ter war, ba liefen die armen Freunde und Mühmlein, 
„und er mußte fie freien, auf daß fie gekleidet, er: 
„näbhret und verforget würden.” Hier heißt es al⸗ 


ſo nicht einmahl wie bei jenem vermeintlichen „großen Aus⸗ 


Jeger der Swed. Dogmen:“ 8) „Ich habe freilich keine 





&n8) ſ. oben. ©. 374. Die Neue Kirche hatte ſchon öfter Ur⸗ 
— ſache, ſich über unberufene Ausleger der Swedenborg'ſchen 
Dogmen zu beklagen. So erzählt (in meinem Magazin 
für die N. K. I, 2. S. 46.) der Obriſt v. Roſenblad von 
einem Offizier, der ſehr viel geſchrieben habe, um die 
neue Lehre zu vertheidigen, „da er aber,“ wird bemerkt, 
„des Lateiniſchen nicht mächtig war, ſo verirrte er ſich, 


„und brachte von feinen eigenen Ideen zuweilen ziem⸗ 


„lich grobe Dinge vor, 3.8. daß er gerade gegen uns 
„tere Lehre käugnete, daß die Höllenftrafen ewig dauern, 
„wodurch unfere Gemeinde fehr viel gelitten. hat,“ u. ſ. w. 
(Bel. oben S. 47. ff.) Es ift hiebei nur noch zu. bemer- 
. ten, daß die Kenntyiß des Lateiniſchen noch keineswegs 
‚hinreicht, um einen Ausleger der Swebenborg’fchen Dog: 
men abzugeben; ed gehört bazu außer den andern Grfor: 
derniffen fehlechterdings philofophifche und theologifche Bil⸗ 
dung, Thon deswegen, weil Swedenborg überall an dent 
philofophifhen und theologifhen Bewußtſein feiner Zeit 
anknüpft, und feine lateiniſchen Ausdräde nicht verftan- 
deu werben Fönnen, wenn man ben philofophifchen und 
theologifhen Sprachgebrauch feiner Zeit nicht kennt, zu⸗ 
mahl da er keineswegs eine Neue, und am: wenigſten ei⸗ 
ne muftifhe Terminologie fhaffen, oder den Geift an ei: 
. nen beftimmten Buchftaben binden wellte, fonbern hier: 
—8— 
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»Sattin; weil aber ber Endzwedck iſt, Ginwohner für. den 
„Himm el. zu erzeugen, fo iſt es mir erlaubt, ein -ane. 
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— 


‚über eben ſo dachte wie einſt Leibnig und in. deueret 

Zeit die beiden. Fichte und die Schelling’iche Schule, 
; beren_Anfiht in diefer Beziehung ‚befonders Sengles 

treffend ausgeſprochen haaaaaa. 

Wie bei ähten-Schülern Swedenborgs ſich die Lehre 
: und das Leben -geftaltet, das konnte der Redacteur der Ev. 
8. 3 9. Prof. Dr. Hengftenberg in Berlin ganz in der , 

«7 . Rähe fehen; denn. die ‚reine Lehre und die vieljährige mus 

- tfterbafte Amtsführung, fo wie der fromme, wahrhaft 
-  , Yattiarchalifche Wandel eines. allgemein geachteten Predi⸗ 

 .gerd, der mit feinen .leberzeugungen keinen Hehl hatte, 

: bat vor deei Jahren auch in Berlin darin feine Anerken⸗ 
3 Mung gefunden, daß:ihm die theologifche Zacuftät ohne 
> fein Anſuchen das Doctorbipiom und S. M. der König 

...den rothen Adlexprden zmeiter : Klaffe, fankte, Anderes 

„1... glängender Auszeichnung, die dem: enfpruchslofen Manne 

.. 238 Theil gewörben, nicht zu gedenken. Eben fo wenig 

= Bann dem 9: Redacteur der felige, Hofapotheker Frank 
in Potsdam unbekannt geblieben ſein, da Diefer ja 182 
. „eine Widerlegung der oben erwähnten Khellber g' ſchen 

—und andern Verlaͤumdungen eingefandt hatte, die aber in 
‚ber Ev. 8. 3. keine Aufnabme fand. In der gebrudten 
Rede bei der Generalverſammlung ‚der Bibelgeſellſchaft 
zu Potsdam, von dem Praſidenten berfelben, Biſchof Dr. 

—Eyſlert, gehalten den 12. Oct. 1834.“ ſagt dieſer „über 
unſern vollendeten Frank“ unter: anderem: „Bei dieſem 

verweilet gern die Liebe und Dankbarkeit, indem fie des 

. mbiblifchen Ausſpruchs ſich erinnert:, dad Gebäctniß bes 
7 „Gerechten bleibt im Segen. Mit vollem Rechte Eins 

tr. z,nen wir dies ernſte Wort der heiligen Schrift, bie kei⸗ 
ne Schmeichelei. kennet und geflattet, auf unfern felis 

gen Frank. anwenden. ... Der Einfluß der Zeit, in der 
der Menıch  weber, lebet und iſt, — tft ein fo ftiller 
. „aber mächtiger und unwiderſtehlicher, fortgebend an uns - 
arbeitender, als daß man ihm auswejchen könnte, er 
" „umgiebt uns wie die Luft in der man athmet. — Sol⸗ 
„chem allumfaffenden Einfluffe fih entziehen, ſolchem 

- „jherrſchenden Geiſt wohl. gar wiberfprehen und ihn ta= 
> „deln. zu wollen, befremdet, erzeugt Mißverftänbniffe, 

0 „’Anfeindungen.und den Vorwurf eines Sonberlingd. Die 

Klugheit mag alſe immerhin. ſolche Anbequemung ra: 
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„deres Weib. ju-halten ;”” fondern es heißt ſogar: „Ich 


habe freilich ſchon “ine Gattin, weil aber der. Endzweck 


- 





„then, daß aber in biefer das Eigenthümliche und cha⸗ 
u rakteriftifch = Individuelle der Menſchen untergeht, und 


fh, — oft bis zur Seichtigkeit verfladht, in der man 


di 


„alle freie originelle Selbfitändigkeit vermißt, — wer 
„möchte das läugnen, und wer erkennt und fühlt das 
„nicht täglich im bunten Menfchen = Merkehr? . Don als 
„Tem diefem war unfer feliger Frank gerade bad Gegen: 
ibeil. Ich babe in meinem Leben wenige Menfchen. 
„und in Potsdam keinen kennen gelernt, der das Eigen⸗ 
„thümliche feiner Natur, und ber ganzen inbivibuellen 
„Miſchung feiner Anlagen, Fähigkeiten, Kräfte und Be⸗ 
„ſtrebungen, fo prägnant rein in fi auszubilden, zu bes 
„wahren und fi barin j behaupten wußte, als ihn. 
eo Diefe Eigentbümlichkeit bekam ihre Sarben von feis 
ner lebhaften Phantafie, und diefe. war gereiniget und 
„ geheiliget durch feinen chriſtlich⸗ frommen Sinn. Sein 
„ ganzes Sein und Weſen rubete auf bemfelben und hat: 
„te in vertrauter Bekanntſchaft mit der heiligen. Schrift, 


ihn fo nad. allen Richtungen durchdrungen, daß fein 


„edles Her; ftetd davon überfloß. ... Darum. wurde er ' 
„von Vielen gar nicht verftanden, von Manchen fogar 
„oft als Sonderling getabelt, Doch hat diefer Tadel nie 
„feinen fittihen Charakter, nie feinen Wandel getrof- 
„ten. Im ebeiften Sinne des Wortes zum Höchſten und 
„Beſten eraltixt, that bad Gemeine und Gerwöhnliche ihm 
„nie ein Genüge; feine ganze Kebend= Tendenz, getragen, 
„und genährt von chriftlicher Gottedfurdht, umfaßte mit 


 „fehter Treue, das Ideal, welches er ald das Vollkom⸗ 


„mene in fi) ausgebildet hatte. Gin frommer Jünger 
des Heren, war ed ihm des Lebens Aufgabe und höch- 
„ſter Zweck, ihm in ſtets wachfender Stufe, mit. jeden 
„LTage ähnlicher zu werben. Damit. war es ihm in als 
„Ten Dingen ein wahrhaftiger rebliher Ernſt; wohl hat 
„man ihm eine oft derbe Freimuthigkeit, aber nie Heu⸗ 
„chelei und Derftelung zum Vorwurf gemacht. Geſchickt 
„und tüchtig, nach dem Zeugniſſe feiner Behörde, in ſei⸗ 
„nem Fache; wacker und thätig in feinem Berufe; gere⸗ 


—„gelt und gewiſſenhaft in feiner ganzen Lebensweiſe; feft 


„und fireng: in jeglicher guten Orbnungs milde, 'fanft und 
feeundlid in’ feinem Hauſe; wahrhaftig und zuverläßig 
gegen feine Freunde; ſchonend und hachfichtig gegen ſei⸗ 


x 
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at, Einwohner für die Erbe zu erjeugen, und arme 
Mühmlein zu ernähren, fo ift es mir als eine Noth⸗ 
wendigkeit geboten, noch mehrere Weiber zu hal⸗ 
ten.” Noch mehr aber: ©. 1762.f. leſen wir: „Es war 
„ein Schulmeifter zu Frankfurt a. d. O. ein gelehrter 
Br genen ger Mann, ber hatte fein Herz gewandt auf 
„die Theologie, und etlihmal geprediget mit großer Ver⸗ 
„wunderung ber Zuhörer, zulegt ward er zum Diaconat⸗ 
„‚ amt berufen: Uber fein Weib, fo einen hoffärtigen Geift 
„und Muth hatte, wollte keinesweges drein willigen, daß 
„ers follte annehmen, ſagte, fle wollte keinen Pfaffen 
„haben. Da ward ſchlecht gefragt, 'was bem guten Masse 
„ne zu thun fei, ob er das Weib, oder das Predigtamt 
„verlaſſen folle? Hierauf fagte ... Luther...» .: nn 
„eine rechte Obrigkeit wäre, fo könnte fie die Vetiel 
„zwingen, denn das Weib ift fchuldig, dem Manne gu 
„‚folgen, und nicht ber Mann bem Weibe. Es muß ein 
„bös Weib fein, ja ein Teufel, daß fie fi) des Predigt⸗ 
„amts ſchämet, in dem der Herr Chriftus und die lies 


in 


⸗ „ne Gegner; heiter, often und unbefangen im Umgange, 
„der ihn anſprach; geiſtreich und originell in ſeinen Mit⸗ 
„theilungen; ein frommer Menſchenfreund im vollſten 
„Sinne, der die Hälfte ſeines Vermögens den Armen 
„gab —, fa hat Er, darin ſich immer gleichbleibend, fo 
„lange er ein Bürger von Potsdam war, fich bewährt, 
„ſo haben wir ihn Alle gelannt, fo ſteht fein liebes Bild 
„voll Ernft und Milde unvergeßlih vor unfern Augen. 
„Und wo war er mehr in feinem rechten Elemente, wo 
„entfaltete fich fein Geift offener; wo ergoß fich fein Herz 
tebendiger, wo wirkte er freudiger? ald in unferem 
„frommen Vereine, beffen Mitflifter er war; beffen Selbft- 
„tändigkeit und Wachöthum er fo angelegentlich wünſch⸗ 
„te, deſſen Dauer er durch ein reiches Vermächtniß ſo 
„liebevoll ſicherte. — Ja dad Gedaͤchtniß dieſes Gerech⸗ 
„ten bleibt, wie überhaupt in der Stadt, ſo beſonders 
„unſerem Bunde geſegnet, und nie werden wir feinen 
„Namen anders, ats mit Achtung, Liebe und Dankbars 

-» ‚keit nennen.” Hiemit können aud wir um fo mehr 
einftimmen,, ba er bie Herausgabe ber Swedenborg'ſchen 
Merle durch große Dpfer bei feinen Lebzeiten und burch 
"ein. anfehnliches Vermaͤchtniß nach feinem Tode fehr bes 
fördert haa. — —— 
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„ben ‚Engel: geweſen ſind. Das ſucht der Teufel, daB 


mer das Predigtamt gerne ſchanden und laͤſtern wollte. 


„Ich ſpraͤche zu ihr, wenn fie mein. Weib. wäre: Willt 
„wu mir folgen, fo fage bald, nein. oder ja. Wenn fie 
Frühe: Nein. fo wolle ich bald eine andere 
„nehmen, und diefe fahren laſſen. Es liegt an dem, 
„daß die. Obrigkeit nicht da ift mit der Ereeution. ... 
„Da einer. bei ihm ein Kebsweib und Concubine hätte, 
und. fie fagten. eins dem andern Treue. und Glauben 
„„zu, und bielten ſich in-ihrem Gewiffen für rechte Ehe⸗ 
„leute, das tft vor Gott eine vechte Ehe, und ob es wol 


aͤrgerlich. iſt, doch. ſchadete foldy Aergerniß nicht.‘ . 


21.42.Alles alfd, was in der Ev. K. 3. dem Swedenbor 
Sur 'Laft.. gelegt worden, Fällt nicht dieſem, fondern -vi 

mehr ihrem: Vormann Luiher und dem gefegverachtenden 
Pietismus zur Laft, und die Frage ift nunmehr umge⸗ 
kehrt, warum denn Swedenborg das Maitreffehalten, das 
Soncubinat, bie Vielweiberei und die ‚nicht‘ durch Ehe⸗ 
bruch gerechtfertigte Eheſcheidung⸗ — dieſe für 
an ſich auch dem Heiligen erlaubt erklaͤren, dem geiſtli⸗ 
ben Menfchen nicht erlaubt, fondern ald den Chris 


. Reh unbedingt verboten, ja zum Theil als eine Eünde 


nachweist, die nicht vergeben werden Fann, da doch auch 
das U. T. dergleichen geftattet zu haben ſcheint. Swe⸗ 
‚benborg antwortet mit bem Deren: °) Dergleihen ift 


* 


— 00 
459) Ap. Expl. $. 710. p. 23. Quad Moses ob duritiem cor- 
«dis permiserit. dimittere uxerem ex quacunque causa, 
- ‚erat quia Israelitae et Judaei naturales erant; et non 
spirituales, et qui mere naturales ‚sunt, illi etiam duri 
corde, sunt, quia non in aliquo amore conjugiali, 
sed in lascivo, quale est adulterii. ... Conjugia apud 
Gentem Judaicam, quae dura corde fuit, ex eo quod 
in falsis ex malo essent, non erant conjugia sed adul- 
teria in spirituali sensu intellecta, quare etiam illa 
.. % -gens a Domino gens’ adultera vocata. est. Arc. 'coel. 
53346. Concubina illa dabatur marito ab uxore, et tunc 
dicebatur ejus mulier, seu quod 'data ei sit in mulie- 
‚rem, sicut cum’ Hagar Aegyptia Abrahamo a Sarah, 
Gen. XVI: 5; cum aneilla Bilha Jacobo ex Rachele, 
Gen. XXX: 3, et ancilla Silpa Jacobo ex Lea, Gen. 
XXX: 9. ... Quod Antiqui illi concubinas habuerin 
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ihnen Feineswegee jugelaffen geweſen, weil ‚der Zweck das 
Mittel beiligt, fondern „, — ihres Herzens Haͤrtigkeit 





⸗ 


praeter uxorem, sicut non modo Abraham et Jacob, 
sed etiam posteri illörum, ut Guideon, Jud. VIII: 31; 
. Saul,,2 Sam: IN: 7. David, 2 Sam: V: 48. Cap: XV: 
46; Salomo, 4 Reg: XI: 5. erat ex permissione, 
repraesentationis causa ...; ex permissione, quia tales 
fuerunt ut illis nullus amor conjugialis, ita .nec con- 
jugium illis conjugium, sed modo copulatio. carnalıs 
sobolis procreandae causa, talibus absque laesiona 
amoris et inde foederis conjugialis, permissiones esse 
potuerunt, nusquam autem — in bono et vero 
sunt, etquiinterni homines sunt vel fieri possunt; 
ut primum enim homo in bono et vero est, ac in internis, 


cessant talia; inde est quod Christianis non li- 


ceat, sicut Judaeis, ad uxorem sibi aliquam concubi- 
nam adjungere, et quod hoe adulterium sit. 4837. 
Quod non fuerit genti illi aliqupd conjugiale tam im 
sensu spirituali quam in naturali intellectum, patet ma- 
- mifeste ex €o, quod ei permissum fuerit plures uxo- 
res ducere, ubi enim est eonjugiale in sensu spiritua- 
li intellectum, b. e. ubi bonum et verum Eeclesiae, 
consequenter ubi Ecclesia, ibi nequaquam hoc per- 
mittitur; nam genuinum conjugiale nusquam dabile est, 
quam apud illos apud quos Ecclesia seu Regnum Do- 
mini est, 'et apud hos non nisi quam inter binos, n. 
4907. 3740: 32465 conjugium inter binos qui in ge- 
nuino amore conjugieli sunt, correspondet conjugio 
coelesti, h. e. conjunctioni boni et veri, maritus nem- 
pe bono et uxor vero illius boni; etiam cum in ge- 
nuino amore conjugiali sunt, in illo conjugio sunt; 
quapropter ubi ‚Ecclesia, ibi nusquam permissum 
est plures uxores ducere; at quia non. fuit Ecclesia 
apud posteritatem ex Jacobo, sed modo repraesentati- 
vum Ecclesiae, seu Externum Ecclesiae absque inter- 
no ejus, n. 4307. 4500, ideo apud illam permissum est: 
et praeterea conjugium unius mariti cum plaribus uxo- 
'ribus sisteret in coelo ideam seu imaginom sicut una 
bonum conjungeretur pluribus veris quae inter se aon 
‚concordant, et sic quod bonum nullum, esset, nam bo- 
num ex non concordantibus veris nullum fit, Jonum 
enim a veris et 6orum inter se concordanlia suun qua- 
le babet: sisteret etiam imaginem, sicut Eccleia nom 


“ 
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jene Patriarchen, weldye folder Dinge 
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"willen; von Anfang aber war es nicht ſo;“ (Matth. 49, 
3.09. y woraus dann auch Ku EI LO folgt, daß 
fähig waren, kei⸗ 
neswegs jene Heiligen waren, zu welchen Luther und der 
efegverachtenbe Pietismus fie macht, keineswegs geiſtli⸗ 
h und innerliche, fondern bloß natürliche und Aus 
— — welche ebendeshalb noch keine Kirche 
ilden, ſondern bloß zu äußern Typen oder Vorbildun⸗ 
gen der künftigen Kirche (dergleichen auch Luther zugiebt) 
gebraucht werden konnten, in welchem Sinne auch, was 
von David gefagt wurde, keineswegs feiner Perfon, fonz 
bern vielmehr dem Herrn nach feiner Menfchheit und Seis 
ner Kieche galt, die jener, fo wie jeder König Juda's und 
sraels, er mochte gut oder böfe fein, durch fein Amt 
ußerlich. vorbildete; weßhalb denn auch der verheißene 
Meffind geradezu David heißt: *°°) 





una foret, sed plures, et hae distinctae inter se secun- 
. : dam ‚vera fidei s. secundum doctrinalia, cum tamen una _ 
* est cum bonum ibi est essentiale, et id qualificatur et 
quasi modificatur per vera. ... Ex his constare pot- 
ost, cur conjugium intra Ecclesiam erit inter unum 
maritum et unam uxorem; et cur permissum posteris 
Jacobi plures uxores ducere, &t quod hoc ob causam 
quia non ibi Ecclesia fuit, et proinde repraesentati- 
. vum Ecclesiae non institui potuit per conjugia, quia 
in contrario fuerunt amori confugiali. 9092. At cum 
interna Ecclesiae aperta sunt.a Domino, tunc cessa- 
‘verunt repraesentationes internorum per eıterna, quia 
tune interna erant quae homo Ecclesiae imbueret, et 
per quae coleret Dominum, quae sunt illa quae fidei 
et amoris sunt; quapropter tunc non amplius permis- 
sum ... plures uxores habere, nec concubinas ad 
uxores; vid. n. 865. 2737 ad 3759. A. C. 10603. Prop- 
ter illam gentem etiam permissum fuit plures uxores 
‚ ducere, quod prorsus ignotum fuit temporibus anti- 
quis; et quoque dimittere uxores suas ob varias cau- 
sas; inde leges latae sunt de comjugiis talibus et di- 
vortiis, quae alioquin non intravissent Externum Ver- 
bi, ideo hoc Externum vocatur Moschis a Domino, et 
concessum ob duritiem cordis eorum, Matth. XIX: 8. 
De am; conj. 6. 332. 333. 540. 
150) &. die in der Lehre vom Herrn 6. 45. angef. Stellen. 
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„Dieſe Auszüge und. Xhatfachen werden,“ um tier 
der mit dem Einſender zu reden, „hinreichen, jeden Le⸗ 
„fee in den Stand zu ſehen, felbit zu urtheilen,“ ob jener 
Pietift, welcher fi unter Berufung auf das U. T. eine 
Concubine hielt, um fie durch die fleifchliche Verbindun 
‚mit ſich zu beiligen,, alfo fcheinbar einen. frommen Zwe 
hatte, „im Geiſt und nad den Worten’ der gefehvers 
achtenden Evangelifchen ‚handelte, oder nicht, und ob 
„‚ein Chrift anders urtheilen könne, ale daß dies ein Ev⸗ 
„angelium des Wleifches fei, ja daß die ganze Xheorie 
„der Rechtfertigung durch den bloßen Glauben’ (befon- 
ders im Gegenſatze zur Lehre Swedenborgs von der Lies 
be), „wie himmliſch und erhaben ſie Elinge, dennoch, nad) 
„ſolchen praftifhen Saͤtzen ein leeres und nichtiges Ges 
„bilde fei, das an dem heiligen Geifte des Chriſtenthums 
„ſich doppelt al weil” die Vertheidiger derſel⸗ 
ben als befonderer Erleuhtung Gemwürdigte auftreten. 

- Diefer Glaube ift aber auch in mehr ale Einer Hin⸗ 
fiht ein Diebftahl, denn das fiebente Gebot: Du ſollſt 
nicht ftehlen, heißt im naturlihen Sinne zwar buchſtaͤb⸗ 
lich nicht fieblen, nicht Straßenraub treiben, nicht Sees 
räuberei in Friedenszeit, und überhaupt Niemanden feine 
Güter heimlich oder unter irgend einem Vorwand *’*) ent⸗ 





4151) Ein folder Vorwand ift auch, wenn jemand etwas ent- 
| lehnt, mit dem Verſprechen, das Entlehnte zu einer be- 
. ftimmten Zeit wieder zurüdzugeben, während er doch 

feine Ausfiht hat, fein Merfprechen zu halten. ‘Wer 

einer folhen Betrügerei fähig ift, beweist damit, daß er 
ein bloß natürliher Menſch, wo nicht etwas noch Schlim- 
mered, ift. Der geiftlihe Menih kann fih ‘fo etwas 
nicht erlauben; er wird lieber Hungers fterben, als feine 
Eriftenz ſich durch Betrug friften wollen. Treten ibm 
unvorhergefehene Hinderniffe entgegen, beren Entfernung 
nicht in feiner Gewalt liegt, fo wirb er noch vor der bes 
ftimmten Zeit vom Glaubiger Aufſchub zu erhalten fuchen, 
und jeden Falls Allem aufbieten, fein Wort fo bald wie 
möglich zu erfüllen. Er wird, fo lange bied noch nicht 
geichehen ift, feine Ausgaben auf das Nothwendigſte be- 

-fchränten, und auch nicht auf Koften Anderer freigebig 

fein wollen, fondern ſich mit dem Bifchof Sailer ſagen: 

„Wolle nicht immer großmüthig fein, aber gerecht fei 

immer!’ Das Böfe des Diebftahls dringt, wie in ber 


— 
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wenden. Es erſtreckt fih auch auf alle Betrügereien und 
efepwidrigen Erwerbsarten, Wucherfünfte und Erpreſ⸗ 
ungen; dann auch auf Unterfchleife in Sntrichtung ‘der 
Eteuern und Zölle, und bei Abzahlung von Schuldigs 
keiten. Lohnarbeiter verfündigen fidy gegen diefes Gebot, 
wenn fie ihre Arbeiten unreblid und betrüglich verrichten; 
Kaufleute, welche täufchen in der Waare, in Gewicht, 
Maß und Rechnung; Offiziere, melde die Eolbaten im 
Solde verkürzen, Richter, welde nad) Syeundfchaft, Ges 
ſchenken, Verwandtſchaften oder andern Rückſichten Recht 
ie indem fie die Gefehe oder bie Fragen verdree _ 
en, und fo Andern ihr Gut, das fie rechtmäßig beſitzen, 
sauben. Vgl. Gef. 35, 16. f. Pf. 15, 1. ff. 101, 6— 8. 
Im geiftigen. Sinn aber beißt flehlen, Andern die Wahr⸗ 
beiten ihres Slaubens rauben, was buch als 
ſches und Ketzeriſches gefchieht: die Geiftlihen, wel- 
che bloß aus Nüdfiht auf Gewinn oder Anfehen ihres 
Amtes warten, und Solches lehren, was, wie fie wohl 
fehen, oder doch aus dem Worte fehen können, nicht wahr. 
tft, find geiftige Diebe, weil fie die Heilsmittel, nämlich 
die Slaubenswahrheiten, dem Volk entziehen. - Diefe Heis 
— auch Diebe, Joh. 40, 4. 40. Matth. 6, 49. 20. Obad. 
hingegen heißt ſtehlen, das, was des Herrn iſt, ſich oder 
ndern zuſchreiben, alſo dem Herrn die göttliche Se 
walt entreißen, und dann auch Sein Verdienſt und 
Seine Gerechtigkeit ſich zueignen. (V. C. R. 
6. 317-320. D. Vitae $. 80-86. im 2ten Bd. ©. 189. ff.) 
Denn da alles, was zum Glauben und zur Liebe, alfo 
zur Seligkeit gehört, einzig vom Herrn kömmt, und forts 
während von Ihm einfließt, durchaus nichts aber vom 
Menfchen, fo. kann es audy nicht irgend einem Menfchen ' 
ugerechnet oder auf ihn übertragen werden, fondern bleibt 
primäbren Eigentum des Herrn, auch bei demjenigen, 
er es in fih aufgenommen bat. Der Herr beißt daher 


Lebenslehre $. 81. 85. (Bd. II. ©. 189. 191.) bemerkt 
ift, tiefer in den Menſchen ein, als irgend ein anderes 
Böfe, weil ed mit Lift und Betrug verbunden ift, und 
dieſe fih auch in fein geiftiges Gemüth einſchleichen, in 

dem fein Denken unb Verſtehen if. _ : 
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ſich ſelbſt die Xhüre, und eben, der anderswo. einfleigt, 
einen Dieb und Mäuber, Job. 4, 1—13. (A- C. 8906.) 

Vergebens ‚beruft fich, was die vermeintliche Schküffels 
e 


walt der Wriefter betrifft, die Katholiſche Kirche auf 
Math. 46, 419. und Joh. 20, 25. wonad dem Petrus 
und den Apoſteln die Gewalt, Eünden zu vergeben und 

u behalten, übertragen worden, und die Sandhabung ders 
—* weder eine bloße Verkündigung des Evangeliums, 
noch eine bloße Erklärung der Eündenvergebung, fons . 
dern eine richterlihe Handlung ſei, durch Ar diefe 
Sündenvergebung wirklich ertheilt werde; »*) denn ba 
die Priefter nicht Herzensfündiger find, fo Tönnten fie 
dergleichen Urtheile nur fällen, fofern der H. Geift durch 
fie fpräche; ob ‘aber dies der Fall fer, Fönnte der Ab⸗ 
folvirte, der ja dem Priefter nicht in das Herz fieht, nie 
wiſſen, wenn er nicht glauben dürfte, der H. Geift fpres 
che auch durch unbheilige Priefter, und fei jedem Prieſter 
fhon durch die Weihen mitgetheilt worden. Dies ift ee 
daher. auch, was die Fatholifche Kirche lehrt; 28) allein 





.; 


152) ©. oben ©. 318. u. Conc. Trid. Sess. XIV. c. 8. Do- 
minus noster Jesus Christus, (Joan. 20. Matth. 16.) 
e terris ascensurus ad caelos, sacerdotes sui ipsius vi- 
carios reliquit, tanquam praesides et judices, ad 
quos omnia mortalia crimina deferantur, in quae Chri- 
sti fideles eeciderint: quo, pro potestate clavium, 
remissionis aut retentionis peccatorum, sententiam pro- 
nunfient. Cap. 6. Quamvis autem absolutio ‚sacerdo- 
tis alieni beneficii sit dispensatio, tamen non est so- 
Jum nudum ministerium vel annuntiandı Evangelium, 
vel declarandi remissa esse peccata, sed adinstar actus 
judicialis, quo ab ipso, velut a judice sententia 
pronuntiatur. Cap. 3. Docet praeterea S. Syn. $acra- 
menti Poenitentiae formam, in qua praecipue ipsius 
vis sita est, in illis ministri verbis positam esse: Ego 
te absolvo, etc. Cap. 7. Ut atrociora quaedam et . 
graviora crimina non a quibusvis, sed a summis dun- 
taxat sacerdotibus absolverentur; unde Pontifices Max, 
pro suprema potestate, sibi in Ecclesia, universali tra- 
.dita, causas aliquas criminum graviores suo potuerunt 
peculiari judicio reservare. 


155) Ibid. Sess. XIV. c. 6. Docet quoque, etiam aacerdo- 
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biefe Lehre hat Keinen Grund in ben Stellen, auf wels 
che fie fi) beruft, denn. diefe handeln bloß von ben Apo⸗ 
ſieln, keineswegs aber von Nachfolgern derfelden. Wa⸗ 
sen jene des H. Geiſtes theilhaftig, fo folgt nicht, daß 
auch jeder Priefter nach ihnen als folher, abgefehen von 
der Befchaffenheit feiner Perfon , denfelben haben werde. 
Swar Fonnte man, was die Möglichkeit ſolches vors 
übergebenden Spredens Gottes durch unheilige Menfchen 
betrifft, mit einigem Schein fih auf Bileam und andes 
re Männer des U. T. berufen, welche, ohne innerlich gut 
u fein, zu folhen bloßen Werkzeugen gebraucht worden, 
o wie anf Kaiphas, welcher, weil er Hoberpriefter war, 
wider fein Wollen habe weiffagen müflen (Joh. 14, 54.) 5 
allein was bei bloß äußerlichen, natürlichen Menfchen ge⸗ 
ſchah, die Feine Kirche bilden, fondern bloß zur oxı« zum 
nelkovrw, Kol, 2. 17. zu äußern Vorbildungen der künf⸗ 
tigen Kirche, dienen konnten, und daher als Söhne der 
unfreien Hagar bezeichnet werben, gefchieht Deswegen nicht 
auch in einer Rirde, die aus innerlichen, geiftlichen Men⸗ 
fhen beftehben fol, welche. daher als Sohne der freien 
Sarah bezeihnet werden, Sal. 4, 21 — 31. Mit dem 
äußern Gerimonialgefeh find aber aud jene äußern Vor⸗ 
bildungen. der Kirche aufgehoben worden, (vgl. V. 30. 31:) 
und es ift vollfommen widerfprechend, zu behaupten, daß 
der Menfch frei fei, und doch gezwungen werden Fünne, 
u urtheilen wie der H. Geift will, daß er den. H. Geift. 
Daben folle, ohne eine heilige Gefinnung zu haben. Ale 
der Herr jene Worte zu Petrus und den andern Apo⸗ 
u ſprach, gehörten auch fie noch zur äußerlich: vorbils 
enden Kirche, da fie dem mofaifchen Geſetz noch unters 
worfen waren; was er auf fie übertrug. ging daher nicht 
ihre Perfonen, fondern vielmehr did durch fie bezeichnete 
Sache, alfo,. nad dem Zufammenhang, den Geiſt an, der 
durch fie wirken follte, befondere aber das von Petrus 
abgelegte gläubige Belenntniß: Du bift Chriftus, des les 
# 





‚ tes, qui peccato mortali tenentur, per virtutem Spiri- 
tus Sancti in ordinatione collatam, tanquam Chri- 
sti ministros, functionem remittendi peccata exercere; . 

eosque prave sentire, qui in ıhalis sacerdotibus hanc » 

.potestatem non esse contendunt. 


\ 
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© bendigen Sotted Sohn, Matih. 16, 16. welcher Glaube 
ſogleich ausdrücklich der Perfon bes Petrus abgefprochen, 
und dem ihn a ar Vater zugefchrieben wird, . in 
den Worten: „Selig bift du, Simon, Jonas Sohn; 
benn Fleiſch und Blut bat. dir ‚dies nicht geoffenbart, ſon⸗ 
dern mein Dater im Himmel, Ders 17. worauf dann 
unmittelbar folgt: „Ich fage dir auch, du bift Petrus 
ee Fels), und auf diefen Felſen [neren, petra] will 
ich meine Kirche bauen,’ und die Pforten des Hades fols 
len fie nicht übermwältigen. Auch will Ich dir die Schlüfs 
jel des Himmelreichd geben, und was du auf Erden bins 
en wirft, foll_aud in den Himmeln gebunden fein, und 
was du auf Erben löfen wirft, foll auch in den Him⸗ 
meln gelöst fein, Ders 183. 19. Nah Matth. 7, 24. 
u. Luc. 6, 46 — 48. aber ift das gläubig angenommene 
und befolgte Wort bes Herrn der Fels, auf den das 
aus oder die Kirche gebaut wird; weßhalb auch ber _ Herr 
elbft der Fels heißt, 2 Sam. 23, 2. 3. „Der Geift es 
ovah's ſprach in mir, und ‚Seine Mede war auf meiner 
- Bunge. Es ſprach der Gott Israels, es redete zu mir 
der Fels Israels.“ Ebenſo Efaj. 54, 1. 5 Mof. 32, 4. 
48. „Den Fels, der Dich gezeuget, haft du der Dergefs 
fenbeit übergeben, und vergeflen Gottes, deines Bild⸗ 
ners,“ val. 2. 30. 31. „Jehovah ift der Fels der Ewig⸗ 
keiten,” sel. 26, 4. 30, 29. „Jehovah ift mein Fels und 
mein Erlöfer,”’ Pf. 19, 45. Ebenſo Pf. 28, 1. 92, 46. 
95, 1. 2. 87, 27. fe Haba. 1, 12. „Jehovah, mein Fels, 
und meine Burg, und mein Crreiter, mein Gott, mein 
— auf den ich traue, mein Schild und meines Heiles 
Horn, meine Zuflucht, denn wer iſt Gott außer Jehovah, 
nd wer ein Fels außer unfrem Gott: es lebe Je⸗ 
—* und geprieſen ſei mein Fels, und erhoben werde 
ber Gott meines Heils,“ Pf. 18, 3. 32. 47, 2 Sam. 29, 
2. 3. 47. „Giebt's einen Gott außer Mir? Kein Fels 
ift, Sch weiß keinen,” Gef. 44, 3. „Kein Fels, 
wie unfer Gott,’ 4 Sam. 2, 2. Es wird daher auch 
das Michteramt .dem Heren (oh. 5, 22.) und dem von 
Ihm auegebenden heil. Geifte, (Joh. 16, 13. 45.) den 
er nach feiner Verherrlichung (7, 29.) fenden wollte, zus 
geichrieben, mit den Worten: „Wenn Ich hingegangen 
bin, will ih ihn, (den Beiftand) zu euch fenden, und 
wenn er lommt, wird er die Welt überweifen LeAsySeu] von 
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ber Sünbe, unb von der Gerechtigkeit, und vom Gericht, 
o.. vom Gericht, daß ber Fürft diefer Welt gerichtet iſt,“ 
Sob. 16,7. 8. 41.3) Daß bloß der heilige Seift es fei, 
welcher, in Verſtand, Herz und Leben aufgenommen, mit 
bem Himmel verbindet, oder verworfen, von ihm trennet, 
bie Apoftel aber weder (wie auch Dr. Möhler zugiebt) aus 
‚eigener, noch aus einer ihnen übertragenen Machtvoll- 
kommenheit binden oder löfen konnten, noch weniger alfo 
biefe Gewalt ihren vermeintlichen Rear julommt, 
bies ergiebt ſich auch aus der Parallelitelle, Matıh. 18. 
wo zu den Jüñgern Jeſu überhaupt (V. 4.) geſagt wird: 
nn Mar „Sündiget dein Bruder an dir, fo gebe 
bin, und ftrafe ihn zwifchen dir und ihm allein: höret er 
dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen; böret er dich 
nit, fo nimm noch einen oder zwei zu dir, damit Die 
anze Sache auf den Mund zweier oder dreier Zeugen 
ebe. Giebt er ihnen Fein "Gehör, fo fage es ber Ge⸗ 
meinde; giebt er aber auch der Gemeinde Fein Gehör, 
fo fei er Dir wie der Heide und ber Zöllner;“ woraus of 
fenbar folgt, daß der Gemeinde-eine Kraft zugefchrieben 
‚wird, bie ein einzelner oder mehrere Jünger nicht haben. 
Iſt es nun überhaupt nie der Jünger felbit, der fie 
bat, fondern die von ihm aufgenommene und ausgefpros 
chene Slaubenswahrbeit, fo iſt der Sinn Fein anderer, 
.. als der, daß der Günder, wenn er einer Glaubenswahr⸗ 
heit Gehör giebt, und feinen Fehler einfieht und bereut, 
gewonnen ift und Vergebung erhält; *°°) böret er nicht 
auf Eine Glaubenswahrheit, fo follen noch mehrere da⸗ 
zu genommen werden, wie denn vermöge eines allgemeis 
nen Gefehes das Gute nur durch eine Mehrheit von Wahr: 
beiten, (den Mund zweier oder dreier Zeugen) welche uns 
ter fih zufammenbhängen und auf einander hinweifen, bes 
gründet und befeftigt wird. *°) Auf wen aber auch die 





456) Vgl. Are. coel. P. II. (t. 3.) Tubingae 1885. $. 2520. 2355. 
'455) Ap. Expl. 746. pag. 136. Remittere alieui qui peccat 
contra illum est charitatis; tum si audierit, lucratus 
est fratrem, per’quod significatur, si agnoscit delicta 
sua,. et conversus fuerit. ne | 
'-456) A. C. 4197. p. 61. Quod mandatum sit in Ecelesia Re- 
praesentativa, quod omne verum stabit super ore duo- 
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Verbindung: alles in der Kirche wirkſamen Guten und 
Wahren (die Gemeinde) Feinen Eindruck mehr macht, der 
ift unverbefferlih; er bat fih von der Kirhe und dem 
Himmel abgelöst, (den halte wie einen Heiden und Zöoll⸗ 
ner) Ders 17. (vgl. oben ©. 348. f.) Denn, folgt jebt, 
in dem mit dem Öuten vereinigten Wahren liegt alle Macht, 
fo daB was auf Erden durch daffelbe gebunden ift, auch 
. im Himmel gebunden iſt, und was hier durch daffelbe ges 
löst worden, auch im Himmel gelöst .ift, (Vers 18:) und 
das mit dem Guten vereinigte Wahre oder der mit der 
Liebe verbundene und aus ihr bervorgebende Glaube als 
les erhaͤlt um was er bittet, da er. alles, um was er bits 
tet, aus dem Herrn bittet, Vers 19. 205°”) wo offenbar 
von jedem Glaubigen die Rede ift. Es. würde alfo, bier, 
da ber 13te Vers mit den vorbergehenden und nachfol⸗ 
genden in folder Weife zufammenbängt, jedem Glaͤubi⸗ 
en der Binde- und Löfefchlüffel übertragen, wenn man das 
Sefagte aus dem. weitern Zufammenbang reißen, und buch⸗ 
ſtaͤblich auf die Perfonen beziehen wollte, von welchen die 
Mede ift, während nach dem Zufammenhang der Herr und 
die von ihm ausgehende Wahrheit allein es ift, welde 
bindet und löst, weßhalb auch anderwärts nicht nur der 
Bindes und Löfefchlüffel, fo wie überhaupt alle Gewalt 
tm Himmel und auf Erden ihm ullein zugefchrieben und“ 
jedem Andern abgefprochen, (Dffenb. 1, 18. 3, 8. Gef. 
22, 24. f. Matth. 28, 18.) fondern auch gefagt wird, daß 
bad Nichteramt über die Seelen feinem Andern ale Ihm 
zulommen könne, (Dffenb. 5, 3.) weil nur Er die Les 
benszuftände Aller und Jeder Fennt. *°?) Kommt aber den 


rum aut trium testium, non super unius, Num. 55, 50. 
.” Deut. 17, 6. 7. Cap. 19, 15. Matth. 418, 16. fundatur 
in Lege Divina, quod unum verum non canfirmet bo- 
‘num, sed plura vera, unum enim verum absque nexu 


cum aliis non est confirmans, sed cum plura sunt, nam ° 


ex uno potest videri alterum, unum non parit aliquam 

formam, ita non aliquid quale, sed plura in serie con- 

mexa, etc. ; 

. 457) Ap. Expl. 410. P- 664. 8 A. C. 9410. f 

158) Enthülte Offend. $. 798. ©. 551 — 334. im Original 
unter Anderem: Divinum Verum,. quod intelligitur per 


\ 


1 
3 
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Prieſtern kein Richteramt zu, fo fallen auch bie Nothe 
wendigleit ber Obrenbeicht und Die von ihnen aufzulegens 





-+ 


Petram, super quam Dominus aedificaturus Ecclesiam 
suam, est quod confessus est Petrus tunc, ... per cla- 


ves Regni coelorum ... intelligitur, quod Domino sit 
‘ potestas super Coelum 'et'Terram, ... ita potestas sal- 


vandi. homines, qui in illa Petri eonfessione ex fide 


. sordis suns: Divina Domini operatio ad salvandum ho- 


mines est a primis per ultima, et hose est, quod intel- 
ligitur, per quicquid ligaverit aut solverit in terra, 


erit ligatum aut solutum in coelo; ultima. per quae 


Dominus operatur, sunt in terra, et quidem apud ho- 
\mines; propter id, ut Dominus Ipse in ultimis esset 
sicut in primis est, venit in mundum, et induit Huma- 
num. ... is non videre potest, si vult, quod salva- 
tio hominis ‚sit continua operatio Domini apud homi- 


: nem a primo infantiae ejus usque ad ultimum vita@ 


ejus,. et quod köc pure Divinum sit, et nusquam da- 
.bile alicui‘ 'homimi, ıllud .tale Divinum est, ut sit simul 
Omnipraesentiae ,„ Omniscientiae et Omnipotentiae. ... 
Ipse Adventus Domini in mundum fuit unice propter 
salvationem hominis, propter eam assumsit Humanum, 
removit inferna, et glorificavit Se, et induit Omnipo- 


tentiam etiam in ultimis, quae intelligitur per sedere 


a dextris Dei, Quid itaque abominabilius est, quam 


condere Religiosum, per quod sancitur, quod Divina 


illa potestas et potentia sit homini, et non amplius 
Dommo; et quod aperietur et claudetur Coelum, mo- 
do Canonicus dicit; absolvo vel excommunico; et quod 
remittatur peccatum etiam enorme, modo dieit Remit- 
to: sunt multi diaboli in mundo, qui ad evitandas poe- 
nas temporales absolutionem a diabolico facinere per 
artes et dona petunt ac obtinent; quis tam insanus pot- 
est esse ut credat quod detur potestas intromittendi 


. . diabolos in Coelum. ... Quod duodecim .Apostoli si- 
_ .. mul’ repraesentaverint Ecclesiam quoad omnia ejus ..., 


patet. clare a Domini verbis ad illos apud Matth. ..» 


2 49, 28. Luc. 22, 30; per quae verba non aliud signi- 


ficari potest, m quod Dominus judicaturus sit om- 
nia secundum bona et vera Ecclesiae; si non haec in. 
telligerentur per illa verba, sed ipsi Apostoli, potuis- 
"sent omnes in magna Urbe Babylone, qui se dicunt 


successores Apostelorum, etiam sibi vindicare, quod 


i 


mit der Liebe und den Werten. '; . AB 


ben Bußwerke weg; die Cünbenvergebung und Rechtfer⸗ 
tigung kann nicht an folhe Bedingungen geknüpft wers 
den. . Sofern die Bußwerke zugleich auch eine Etrafe fein 
follen, ſetzen fie überdies einen unmwürdigen Begriff von 
Gott voraus. Ein Gott, der wirklich ftraft, und defien 
Strafgerechtigkeit durch folde Büßungen verſöhnt wer⸗ 
den müßte, exiftirt nicht; das Böfe nicht mehr thun, weil 
es wider Gott tft, und das verübte möglichit wieder gut 
machen, ift die einzige Buße, deren es vor Ihm bedarf, 


Ezech. 18; 21— 23. Die Abfolution des Priefters iſt 


aber auch, mie fchon bemerkt worden, widerfprechend , dent 
wäre fie ein Gottesurtheil, fpräace in ihre nothwendig ber 
H. Geift, (was aber, wie wir gefehen, keineswegs der Fall 
ift,) fo iſt fie unbedingt, und dann ift ed volllommen wis 
derfprechend, fie noch an Bedingungen zu knüpfen, bie 
erfi erfüllt werben follen, ba es ja ungewiß ift, ob diefe 
erfüllt und in ber rechten Weife erfüllt werben. Iſt fie 
aber bedingt, fo ift fie keine Abfolution, und fagt nichts, 
mas nicht Jeder Slaubige ſich felbft fagen könnte. 

Die Uebertragung ber nicht übertragbaren (weil goͤtt⸗ 
lichen) Gewalt bes Herrn auf fich, wodurch, fich die Pries 





sessuri sint super totidem thronis,. quot sunt, a Pon- 
tifice usque ad monachum, et judicaturi omnes in uni- 
verso terrarum orbe. Ap. Expl. 411. p: 663. 8. Quod 
Dominus illa verba ad Petrum dixerit, est quia ille 


tunc confessus est, dicendo, Tu es Christus Filius Dei . 


: Viventis ...; ex qua Confessione. Petrus repraesenta- 
bat Divinum Verum a Domino ‘in Ecclesia, quaprop- 
‘ter etiam vocatur Petra, ac dicitur tu es Petra, super 
har Petra aedificabo Ecclesiam meam, per quod ideo 
significatur, quod super Divino Vero quod a Domino, 
seu quod idem, super veris ex bono, nam super his 
 aedificatur Ecclesia. .. Ut Petrus id in Ecclesia re- 

raesentaret, dictus est Petra a Domino, ut patet ap. 
Joh. ... I, 43; Kephah significat petram in Lingua Sy- 


— riäca, quare etiam Petrus in illo textu ubivis ‚vgcatur - 


‘ Hephab; et quote Kephah' est petra in'Lingua He- 

“«braea;: ut-patet apud Jer. Cap. IV, 29; et apud Hio- 
bum, Cap. XXX, 6. ubi petrae in plurali dicuntur, at 

.. Petrus non 'nominatur petra in. Lingua Graeca et La- 
tina, quia personae nomen ei indebatur, etc. ”. 


⁊ 
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fher zu Goöttern machten, und jene von ihnen auferleg⸗ 
ten Bußwerke, wodurch: fie dem Chriſtenthum den Chä⸗ 
rafter der Aeußerlichkeit. aufdrückten, rief mit Recht dem 
Proteſtantismus hervor, welcher gegen jene ungeheure Ans 


maßung proteftirte und ſolche Bußwerke für bedeutungs⸗ 


los in: Rückficht der Mechtfertigung und. Seligmachung 
erflärtes allein die Proteſtanten gingen nun * das an⸗ 
dere Extrem über, indem ſie allen Werken ohne Unter⸗ 


ſchied, auch denjenigen, welche der Herr geboten hatte, 


und ohne welche der Natur der Sache nach keine Selig⸗ 
Beit möglich iſt, die rechtfertigende Kraft abſprachen, und 
dieſe in den. bloßen Glauben Tepten, der, wie ſte behaup⸗ 
teten, dem Menſchen als Gerechtigkeit zugerechnet werde; 
wobei ſie ſich hauptſaͤchlich heriefen auf Nom. 4,3. 4. 
43. *89) wonach dem Abraham der Glaube zur Gerechtig⸗ 
Teit gerechnet worden. fei, dem aber, der mit Werken ums 
gebe, der Lohn nicht aus Gnaden, fondern ale Schuls 
digkeit zukaͤme; allein wie fchon angedeutet worden, ſpre⸗ 
hen diefe. Stellen vielmehr :wider, als für die Zurechnung 


der Gerechtigkeit und, bes. Verbienftes Chrifti; denn der 


Glaube iſt ja eben ſo gut ein. Art des Gläubigen als ir⸗ 
gend ein, äußeres Werk, und zwar ift er, fofern er ſein 


eigenes Nichts. anerkennt, und alles Wahre und Gute: 


dem Herren zufchreibt, ein, Act der Gerechtigkeit, was bei 


äußern Werken, auch den fogeriannten guten‘, nicht ims 


mer. der Fall if. Wen nun ein folder Glaube zur Ges 
rechtigkeit gerechnet wird, dem wird ja nicht. eine fremde 
Gerechtigkeit, fondern vielmehr feine eigene zugerechnet, 
ed. wäre. denn, daß auch diefe eigene ‚Gerechtigkeit nur 
als: eigene erfchiene, im Grund aber wie jedes an 
dere wirklich. gute Werk duch den H. Geiſt, alfe durch 


5 die Gnade gewirkt wäre, in Folge beffen alfo aud die 
dadurch vorbereitete Seligkeit nicht als ſchuldiger Lohn, 


fondern eben auch nur ald Gnade betrachtet werden, und 
von eigenem Verdienft fo wenig die Rede fein Fönnte, 
als von einer Zurechnung des Verdienſtes Chrifti, So 
perhäft es ſich aber auch. wirklich. Wer wie Abraham 
Gott gkaubt, der ift zwar beswegen noch Fein Gerechter, 


fondern Tann. noch ein natürlicher Menſch fein; er hat 


I 2 σπσ 


159) f. oben ©. 318.: Apol. p⸗ 121. ‚Hollas...exanden: theol. 


m 


1763: p. 914. s F 


— 





mit der Kiebe-und den ˖ Werken. 47 


"aber doch einen Anfang im Guten gemacht, und fein 
Glaube kann ihm gerechnet werden zur Gerechtigkeit; 60) 
es müffen -zu dem Acte der Gerechtigkeit, der ſchon im 
Glauben liegt, noch andere Acte der Gerechtigkeit hinzu 
kommen, und die Gerechtigkeit muß ihmehabituell wer⸗ 
den; denn bloß nad feinen Werken wird Jeder gerichtet 
werden, bloß fie alfo werden. ihm zugerechnet. (Matth. 16, 
97, Joh. 5, 29. Dffenb. 20, 42. 13. 22, 12. Hofch. 4, 
9 Sad). 4, 6. Ser. 25, 44. 3 ⸗ 19. vgl. Roͤm. 2, 5. 6. 
2 Kor. 5, 10. 1 Moſ. 2. 3. Matth. 25, 34. ff.) 102) Da 
dieſe Werke fih nach dem Glauben geftalten, fo findet 
auch darum fchon eine Zureihnung des Glaubens. Statt; 
weßhalb fi auch Jacobus 2, 24—23. geradezu auf AMof.- 
‚45, 6. beruft, um zu beweifen, daß. der Menſch durch die 
Werke gerechtfertigt werde. 1%) Daß. aber Werke, wel⸗ 





460) Bol. Arc. coel. ad Genes. 15, 6. I, 2. Tubingae 1854. 
6. 1813. wonach Abraham fo wie in allem, fo auch hierin 
„eine äußere Abbildung deö Herrn war: Quod imputavit 
illud ipsi in justitiam, significet quod Dominus Justitia 
in hoe primum factus. ... Dominus non natus est 
Justitia quoad Humanam Essentiam, sed factus est 
Justitia per pugnas tentationum et victorias, et .hoc ex 
propria ‚potentia; et quoties pugnavit et vicit, Ipsi hoc 
imputatum est in justitiam,.b. e. additum: justitiae, 
“ quae fieret, continue ut incrementum, usque dum 
pura Justitia factus. .... Qui pütat ex se pugnare con- 
tra diabolum, enormiter fallitur; similiter. qui se ju- 
stum facere vult propriis viribus, hoc est, credere 
quod bona charitatis et vera. fidei sint ex .semet, con- 
seqüuenter per illa mereri ‘coelum, is contra.bonum. et 
verum fidei agit et cogitat, nam verum fidei, hoc est, 
ipsa veritas est, quod Dominus pugnet; sic quia con- 
tra verum fidei tunc agit st cogitat, Domino derogat 
quod Ipsius est, et quod Domini’ est, suum facit, aut 
quod idem est, semet.loco .Domini substituit, ita id 
apud se quod infernale est;: inde est quod-velint ma- 
 gni seu maximi fieri in coelo. — 
461) Auf dieſe Stellen beruft ſich die V. C. R: 643. und be⸗ 
merkt dann: Ex his quisque apertis oculis videre pot- 
est, .quod sit Imputatio bopi et mali. “\ 
462) Ibid. Quod etiam sit Imputatio fidei, est quia charitas 
j quae est boni, et Fides quae ‚est veri, una sunt in bo- 
s \ 27 
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he der Herr oder die Heiligen aufler ung gethau, ung, 
jugerechnet. werden Eönnen, -wird in der H. Schrift nir= 
gends gefagt, und. folgt auch nicht aus dem, daß dem 
wahren Gläubigen die Seligteit nicht als Kohn, ſondeyn 
aus Gnaden zu Theil wird, denn das Halten der Gebo⸗ 
te kann zur Seligkeit nothwendig fein, ohne ‚daß dieſe 
deshalb - als Lohn oder Verdienſt betrachtet werden müß⸗ 
te, da ja der Herr es ift, in deſſen Kraft wir allein fie 
gu halten vermögen; ‚denn; ohne Mich, fagt. Er felbft, 
nnet ihr nichte thun.. Daß aber Jedem nur was er felbft, 
nicht aber was ein: Anderer gethan bat, zugererhnet wer= 
% wird in — 9 Schrift ausdrücklich geſagt. (©. oben 
Sn fo "weit ur foren Diebftahf: ;208) als. Eüns 
de flieht, lernt. er die Redlichkeit um ihrer: feld willen 
lieben, *°*) und in fo. weit jemand jede Lüge ald Sün⸗ 
Tr — — 
.nis:Operibus, et — nisi una sunt, Opera 'non sunt 
+ bona,....; quare dieit Jacobus, Abraham Pater noster 
naoune ex operibus justificatus est, cum obtulit Filium 
“ saum super altare, ‚videsne quod Fides-coopera- 
ta’ sit Operibus, .et ex Operibus Fides. pro .perfecta 
‘. cognita Sit, ac impleta est Scriptura, . quae dicit, cre- 
didit-Abraham Deo, et imputatum est Ein 2:8 —— 
Epist. II. 21. 22. 23. 
463) Daß der geiſtige Diebſtahl auch mit einem naturlichen zu⸗ 
ſammenhänge, zeigte ſich Yan. jenem geſetzverachtenden Pie⸗ 
tiſten, won dem oben S. 398. N. 147. die Rede war; 
denn dieſer machte ſich auch der ————— pflegſchaft⸗ 
licher Gelder ſchuldig. 
464) Doct. Vitae $. 80: ss; +(Bb. 2: ©, 189.- ff.) Are, coel. 
‚. IL (t. 3.) Tubing:. 4855- $.: 2371: De illis, qui nihil 
. de bonis charitatis:sew.de bonis operibus, sed solum 
‘de fide ab illis separata, audire volunt, et hoc ex ra- 
tiocinatione, quod non nisi malum sit in homine, et 
quod bonum quod ab ipso .etiam in se malum sit, in 
quo ‚sie nibil salutis; et quod mereri coelum per ali- 
quod bonum nemo.possit, ita non per illud. salvari, 
 sed.solum per. fidem qua agnoscant meritum Domini; 
kaec dootrina. est, quae ultimis temporibus, quando 
exspirare ingipit Ecclesia,,. viget, et ardenter .docetüur, 
et, faventer arripitur; sed. concludere inde, .quod ali- 
quis vitam habere ‚possit malam, ‚et fidem bonam, fal- 


s 





ze ımit asien was 


be flieht, ;ternt er die Wahrheit um ihrer ſelbſt willen lie⸗ 
ft eg Züge und ‚Wagrbeit ſind wei Entgegenges 
e te; * ’ 

‚Unter dem‘ achten Gebetr Du font nicht als ſalſcher 
Zeuge antworten wider deinen Nächften, wird namlich:. im 
——— — Bao Senn ul Veen! fals 
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2 am ek; tum. que quia non niei nam in homis 
=... :a@| mag; dari queatbonum.a.Domina;.in quo quie 
un — est, se: est, ‚et aAuia toelam⸗ est beatum 


Es "et in tali, qui‘ Farin ; un, tum in .ipso 
= ai hoc — 
— "sen de Eu charitite® ita —* Abe "Matth.- — 
1 she. similiter op. Luk. ...'65°27 ad’ 36: ubi de: 
.;"" seribitar bonum 'yuod a Domino; : ‘et quiod .sit -abaque 
N OTRRR fine. retributionis, quare Qui anllillo, vocahtur fir 
icli, ‚Battib, qui. in, eöelis, a0 fit Adtisshrbii ; 'etiquia im 
P illo ept Düminus, , etiam »esl meroes, apud Luc: „ii. 4 
42. 434.1 -»« Qui bonum ex se, tuia,Dominus ita 
4 1. andavit, facere student, ik sunk. qui tandem accipiunt 
„.» hac boyum, et qui dein instructi agnoscunt fide, quod 
„....„gmne bonum sit a Domino, ... et-tunc aversantur ita 
“meritum sui, ut cum modo eogitant de merito, con- 
— et percipiant beatum et felix apud eos in 
u tantum diminui; aliter qui id non faciunt, sed agunt 
uch vitam mali, docendo et profitendo, quod in fide sepa- 
ee rata sit salus, ii nec sciunt quod tale bonum da- 
.bile:.sit;_ et quod' mirum; .iidem in 'ähtera. ‚nita ... ex 
honis quibuscungue; quorum reminiscuntar; mereri vo- 
: lant coelüm, quia: une, Prirhum. sqiunt, quod in fide 
u 3 separata a. charitate: non 'ait salus;. sed, tunc, gunt illi, 
‚ de quibus Dominus ap. ‚Matth. ....77:32..23: apud eos- 
' dem etiam apparet,. — nihil prorsus attenderint ‚ad 
— ompis,illa, quae.Ipse Dominus ‚de. bono amoris et cha; 
— toties docuit, eic,. cf. n. 2373. u oben © 323. fr 
: j 328. f e 
785% Doct! Vitee: * 88. 18%: 8. S. 194.) Quoniam Menda⸗ 
cium et Veritas sunt duo opposita, sequitur, quod quan- 
tum quis fugit mendacium ut a tantum amet 
— 'verititem. au ie 
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(hen Zeugen abgeben vor dem Michter oder vor. Andern 
außerhalb des Gerichts, gegen Jemanden, der irgend :ei= 
nes Böſen grundlos bet 


„ oder bei ſich oder Solbem an fich, das Namen oder 


«List 


beit, und. daß Lebensböſes Lebensgutes-ſei, und umges 
ehrt. Dal. Ef. 28, 15. 30, 9. Jer. 8, 410. 44,45: Mid. 


6, 12. Pf. 5, 7. Sm höchſten Einne heißt falſch en x 
e 


den Herın und das Wort läftern, und fo die Wahr 


felbft aus der Kirche verdrängen, denn der Herr'tft die - 


Wahrheit felbft, und in gleicher Weife das Wort. (V. 
C. R. 322. ss.) Dies heißt falfch zeugen im breifachen 
Sinne, und macht eins aus bei Bem Dieniihen, dei falf 
eugt, Lügen redet und verläumdet. (D. Ye 4. 87. 
immer aber wird dabei der Vorſatz, zu tänfchen, voraus⸗ 


efeht; wer bloß aus Unwiffenheit eine Unwahrheit fagt, 


fündig! nicht gegen dies Gebot, (V. © R. 322.) iſt aber der 
Dorjah zu täufihen da, fo heiligt der Zwed dad: Mittel.nicht, 
da diefer Vorſatz immer böfe iſt. Zwar tft: eine Verſtellung 
oder Lift, welche das Wohl des Nächften oder des Va— 


terlandes ober der. Kirche zum Endzweck hat, nicht fo fehr 
dem Guten entgegengefeht,, daß dieſes nicht fich ibm mes 


nigſtens beigefellen Fönnte (was nicht möglich iſt bei ei— 
ner Derftelung und Lift, welche Böfee beabjichtigt); 
allein fie ift doc immer auch etwas Böfes, *°°) dag zwar 


1°, 





166) Arc. coel. 3995. p.-619. Mala apud hominem-sunt va- 


= 


⸗ 


chuldigt wird, und folces: be= 
theuern bei dem Namen Gottes oder fonft eimas Heili⸗ 
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n8mik der Liebe und den Werfen: ' ' aut 


dem. natürlichen Menſchen noch zsugelaffen werben Kann; 


dem geiftlidyen. Menfchen aber nicht mehr erlaubt, und 
bem himmliſchen ein Graͤuel iſt. Diejenigen," welche, wie 
die Hevrnhuter und Jung-Stilling, den frommen Bes 
trug. md die Nothlüge für erlaubt oder 6 ar für Pflicht 
erklaͤren, (vgl. oben ©. ‚339. f:) können rs mit — 
Schein auf Abraham, Iſaak und Jacob berufen, welche 





FE » 

. vij.generis, sunt mala cum quibus bona. nen misceri 
ssunt, et sunt mala cum quibus possunt; similiter 

lsa; nisi hoc foret, nusquam aliquis homo. potuisset 
regenerari; mala et falsa, cum quihus non: misceri 
possunt bona et vera, sunt quae contraria sunt 
amori in Deum, ‚et amori erga proximum, sicut sunt 
Odla, vindictae, trudelitates, et inde contemtus alio- 
rum prae se; tum quogue inde persuäsiones falsi; at 

' zmala’ et: falsa cum quibus misceri possunt bona et ve- 
ta, runt: quae non ontraria sunt amort in Deum et amori 
' &rga' proximum: ut pro exemplo: ... simiulatio et 
'-astutia, quae pro fine habet bonum, sive proximi,. 
' sive patriae, :sive Ecclesiae, est prudentia [;J mala quae 
„-ei- admixta sunt, misceri possunt cum bono, ex fine et 
. propter finem:, at simulatio et astutia, quae pro fine 
ns abet malum, non est prudentia, sed est astus et do- 
. ..Jus, cum hoc bonum nullatenus potest cenjungi, nam 
dolus, qui est finis mali, inducit infernale omnibus et 
“  singulis (quae apud hominem, ac in medio ponit ma- 
“; - Ium, et’ ad peripherias rejicit bonum, qui ordo est ip- 
se- ordo infernalis. ... Quod sint mala- et falsa, qui- 
bus adjungi queunt bona et vera, solum constare pot- 
est ex eo, quod tot diversa dogmata et doctrinalia 

5 4 —— o 

“ -simt, quorum plura sunt. prorsus haeretica, et tamen 

in ünoquovis sunt qui salvantur: .„.. quod fieri ne- 
quicquam potuisset, nisi mala sint. cum quibus misce- 

ri possunt bona, et falsa cum quibus vera: mala .enim 
. euim quibus miscentur bona, .et falsa cum quibus ve- 


.o- 


ra, mirabiliter in ordinem disponuntur aDomino, non 


enim conjunguntur, minus uniuntur, sed ad- 


junguntur et applicantur, et quidem ita, ut in medio . 


quasi in ceptro sint bona cum veris, et per gradus ad 

“ eircuitus seu peripherias, talia mala et falsa, inde est, 

quod haec illustrentur ab illis, et variegentur: sicut al- 

; ba et nigra a luce e medio aut e ceniro: hic est ordo 
coolssti.. — mn 
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fih Züge und Taͤuſchung erlaubten‘, (1 Moß. 42.43. ff. 


W, 2. 26,7. 27, 19. ff. 50 Te’ 434 45 5f.) und auf 


deren Nacklorsmen, welche auf Gottes. Befehl von den Ae⸗ 
zoeurn ſilbernes und goldenes Geraͤth und Kleider ges 

orgt hatten. (2-:Mof. 3,'21.: f. 41, 2 f. '42,..35.. ) 
Wirklich :ift: auch hier "Fein. Ausweg: entweder muß man 
biefen. Männern des, U. J. die. Helligkeit alffpreden, und 
fie für bloß natürlihe Menſchen erklären, welchen was 
als Befehl lautet bloß zugelaffen war, damit dadurch geift- 
liche Dinge äußerlich vorgebildet würden ,- ober man muß 
die Heiligkeit des örtlichen Gebotes felbft -fäwgnen und 
daſſelbe für ein bloß willführliches erfläreh,; Yon dem Gott 
nach Gefallen wieder eritbinden Fann. Das Letztere thut 
Luther. . Er _fagt ber 1 Mof. 50, 25 — 43. (Waldhfche 
Ausg. II. S. 715.) „Ob, Sacob recht ‚gethan het ‚ daß 
Fer ſo ‚litiglich bandelt?. bringet, die meiſten Schaäfe dar— 
„von, daß es jener nicht werd; denn. er hätte es ihm 
„ſonſt nicht geſtattet. Es iſt auch wohl zu denken, daß 
„Jacob fromme Geſinde gehabt: babe, daßſie ihn nicht 
„verrathen haben, Denn es iſt ohme-Zweifel ‘zu glauben, 
;; Sacob: wird fein Haus alfo vegieret haben,:daß er Got⸗ 
‚tes Gebot und Wort ‚geprediget, und' nichts unrech⸗ 
„tes im Haufe gelitten hat. as wollen wir nun dar⸗ 
J fagen, weil der Text ſo klar ſtehet, "wie er feinen 
„Vortheil ſuchet, und dem Laban abbricht? ˖ Wenn es 
„unſer einer thäte, fo gülte ed gar nichts; oder, ſollte 
„es jetzt gelten, fo wollen wir getroſt ſtehlen. Al⸗ 
„ſo find die Hiftorien im U. T. ſchier meiſtens alle, daß 
„die Vernunft müßte fchließen, es ſei nicht recht. gehan⸗ 
„delt: Warum: fchreibet er es denn alfo.vor, als ſei es 
„recht und wohl gethan ...? Antwort: daß er das Spiel 
‚, getrieben: habe aus des H. Geiſtes Eingeben und 
„Treiben, tft far und unwiderſprechlich aus dem fols 
„genden Terte, da es Gott beftättget, und heißt ihn Die 


„Weiber, Gefinde und Vieh nehmen nnd davon? — 


„Wo nun Gottes Wort gehet, ſoll man nicht fragen, 
„ob es recht ſei, ſondern getroſt hinan gehen: mad er 
„heißt, das ſoll recht ſein.“ Ebenſo (über 2 Mof. 14, 
.—5:) II. ©. 1258. „Es laͤſſet fi wohl anſehen und 
„ſcheinet, als baben fie ed heimlich gethan, : aber es ift 
„doch gleichmol Gottes Befehl gewefen, Derohalben tft 
„es Feine Sünde, denn was Gott heißet, das ift. recht.“ 


A. . 


. 


mitder Liebe und den Werken. Ae& 


Daß auch hiemit nicht nur die Heiligkeit des Sitten⸗ 
geſetzes, ſondern auch das Weſen Gottes aufgehoben, al⸗ 
6. der Bott, der Iſt, geläugnet und etwas als Gott ver⸗ 

“ehrt wird, das Feine Verehrung verdient, braucht: wohl 


kaum 


bemerkt zu werden; denn Gottes uͤnveränderlichess 


Weſen ift feine: uneigennüßige Liebe, die als ſolche auf 


freie 


Vernunftweſen geht, folglich dieſe nicht als bloße 


Sachen behandeln kann, was der Fall waͤre, wenn er fie 
taͤufchte oder zur Täuſchung antriebe. Ihm, der die Wahr: 
heit ſelbſt ift, ift daher Lüge unmöglich, und als feinem 
Mefen widerftreitend., auch an feinen Gefchöpfen miffäl- 
Lg. Sofern. nun der himmliſche Menfch von. Gottes Geift 
getrieben wird, der, mie die Schrift fagt, ‚nie lügt, noch 
fih ändert, (4 Mof. 25, 19. 5 Mof. 52, 4.1 Cam. 15, 


29% 


Pſ. 48, 54. ff. 33, 4: 1418, 10. 1146, 5. 6. Malach. 


G,„6.) iſt ihm alſo Luge und Täuſchung unmöglich, ja 
abſcheulich, und wer ſich gleichwol dergleichen erlaubt, bes 
weist damit nur, daß er nicht vom H. Getfte getrieben 


wird, 


fondern noch ein natürlicher Menſch iſt, denn worüber 


der himmliſche Menſch erbaben iſt, das darf ſich auch der 
genlint Menſch nidt erlauben. =). Emedenborg zeigt 


aber 


‚ daß den Patrtarchen des U. T. und den Joraeli⸗ 


sten auch jene Taufchungen nicht wirklich geboten, fon= 
dern nur jugelaffen wurden, weil fie bloß — Men⸗ 


ſchen 
durch 


waren, und daher dazu gebraucht werden konnten, 
ihre Handlungen beftimmte geiftige Dinge äußerlich 


wvorzubildenz 88) von Anfang an aber fei es nicht fo ges 





— 2 
46 
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7) Ateʒ ooel. 63655. Cum homines intta Ecclesiam pruden- 


tiam ponunt in aſstu, ... quod ..: illis communicatio 


‘sit cum infernis: qui veri homines Ecclesiae sunt, tan- 


tum remoti sünt' ‘ab astu,. ut prorsus' abhorreant il- 


ham, et!qüi eorum sünf’sicut angeli, -volunt, si fieri 
‚... posset, ut men$ eorum ’aperta sit, et pateat cuivis ma- 


nifeste quid cogitant, nam non nisi quam bonum in- 


. „ tendunt erga proximum, et si malum apud aliquem vi- 


dent, excusant; aliter qui in. malo sunt, illi 'timent 


ne quicquam quod cogitant, et volunt, eluceat, nam 
non nisi quam malum intenduht proximo, si bonum, est 


pro se. 


168) Ärc. coel. 6914. Quisque videre potest, quod, nisi ta- 


lia repraesentata fuissent, nusquam a Divino manda- 


x 


+ . B 
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weſen; den vorgefchichtlichen Menfchen, welche. bimmlifche 
Merſchen waren, fei jebe Lüge oder Taͤuſchung ein Gräuel 
geweſen, deſſen fie nicht fähig waren, »09) und auch je 
noch ſei Keiner im Guten, jo lange fein Weußeres nicht 
der getreue Abdruck feines Innern ift; bei dem, ‚der img 
Guten ſtehe/A ſei eine ſolche Getheiltheit nicht: möglich, er 





2241 — 

tum fuisset, ut tali astu uterentur contra Aegyptios; 

omne enim täle longissime abest a Divino; sed quia 

populus ille prorsus repraesentativus esset, ... per- 

'missum fuit a Divino,:ut ita facerent: sciendum est, 

quod perplura, quae mandata sunt a Jehövah seu Do- 
" mino, 'in sensu interno non significent quod mandata 


“sinkt, sed quod permissa. » ı J 
469) Arc. 'coel. P. I, 1. Tuhingae 1833. $. 358. Tales etiam 
ı‘ -: dhkiquissimis temporibus fuerunt, ut ‚facies prorsus 


: " ‚’güncordaret cum internis, si£ ut quisque ex facie vi- 
‚ dere: petüisset, qualis animys aut mens ejus.esset; pro 
ææormi re ducebant aliud facje ostendere, aliud epgi- 
‚. "tare; simulatio et dolus tunc fuit abominäbilis. 
+ 363. Antiquitus actio et voluntas unum.faciebat, ex ac- 
tione conspiciebant voluntatem, quia nihil simulati 
erat. P. I, 2. Tubingae 1834. $. 1118. Quoniam coelestes 
‘bomines fuerunt, quicquid cogitabant, hoc a facie' et 
oculis illorum elucebat, quae conformiter vartabantur; 
L:usquam peotueruntalium vultum-praeferre, quam 
secundurh illa quae cegitabant; simulatio et magis:ad- 
huc dolus iis fuit facinus. enorme. Cf. 7361. 8118. Nee 
tunc loquebantur nisi verum, et hoc non ita ex vero 
quam ex bono, h. e. non ex intellectuali separato, sed 
. ex voluntario conjuncto. 8249. In antiquiss. ... tampori- 
bus sincerum fuit, ... et non aliud cogitavit hömo, 
nec cogitare voluit, quam quod vellet ut eluceret ex 
‚ facie. 8250. Quamdiu sincerum, et rectum fuit apud 
hominem, tamdiu etiam talis loquela permansit, sed 
‘ut primum mens aliud cogitare coepit et aliud loqui, 
quod factum cum homo se amavit et non proximum, 
tunc loquela vocum incerementa cepit, silente vel etiam 
mentiente facie, inde interna faciei forma mutata 
est, contraxit se, induruit, et paene vitae expers coe- 
pit fieri; ... tales sunt facies illorum qui aliud cogi- 
tant et aliud loquuntur, simulatio enim, bypocrisis, 
astus et dolus, quae hodierna prudentia sunt, taliad in- 
ducunt. " : 


* 


‚ mit dev Kiebe und den. Werken, > A0h 


ſoreche wis er. denke, und. denke wie er ‚fpreches. es werde 
auch ie rüber in den Himmel. a aie 6 bie. Br 
fo weit. > — es 





in) Arc, — 6004. p. er Er ordine Divino — "ei: 
. ut interiora se eonferre debeant in exteriora, seu quod 
. idem, priora in posteriora, ita omnia,priora | tandeıM i in ul- 
tima, et ibi simul erunt; ita fit in-universa natura; ni- 
si.ita fiat, homo non ‚plene regenerari pot- 
e est, nam per talem illationem ... concördant ac unum 
"* faciünt interiora et exteriora quae alioquin discrepa- 
F rent, et si discreparent, homo non est in bonp; 
uia non in sincero. 7046. Quöd interiora tantum 
issideant ab exterioribus, indicuim est, . quod status 


coro est, in justo , et in bono, talis dissidentiga 
non, datur, is loquitur sicut cogitat, et cogitat 
aiput loquitur: 7747. Qui sinceri sunt,, arhil volunt 
‚:  loqui, ne quidem cogitare, nisi tale ‚quod ‚sciant alii, 
rt . jmo.sı forent omnes, etiam totum coelum; at qui non 
rolunt ut alii sciant quid loquuntur, illi judicant de. 
aliis, male sentiunt de illis, et bene de se, et tandem 

ex habitu trahuntur usque illuc, ut male sentiant et 
loquantur etiam de Ecclesia, de .coelo, imo de Ipso 
"Domino. 8250. In altera vita ... non licet aliter loqui 
et aliter cogitare; dissidentia etiam ibi luculenter per- 
eipitur in unaquavis voce, et in unoquovis vocis so- 
n0; et cum percipitur, ejicitur spiritus, in quo talis 
dissidentia, e consortio, et mluletatur; ‚postea redigitur 
variis modia ad ioquendum sieut cogitat, et ad cogi- 
tandum sicuf vult, usque ut una ei mens sit, et non 
divisa; si bonus ut bonum velit, et verum ex bono 
"  ecogitet et loquatur, et si malus, ut malum velit, et 
falsum ex malo cogitet.et loquatur; bonus non prius 
in coelum elevatur, et malus nec prius in infernum 
.,conjieitur, et hoc ob finem, ut in inferno non sit ni- 
‚si quam malum et. falsum ibi sit mali; ae ut in coelo 
non sit nisi quam bonum, ac verum ibi sit boni. De 

., Coelo et Inf. 48. Non potest quisquam ibi vultu re- 
,.. eondere interiora, et simulare, et prorsus non men- 
. tiri. et fallere astu et hypocrysi. Ebenfo von ben Bes 
wohnern des Mars: A. C. 7360. Cogitatio et loquela, 


. 
* 


tum affectio et facies apud illos unum t; repu- 


tant pro nefario aliu cogitare et aliu loqui, ac 


t 


sominis prorsus perversus sit; apud mom qui in sin- - 


⸗ 
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"Da nun ſonach der Innere und äußere Menſch eins 
ausmachen follen, und hierin 'eben die Wiedergeburt bez 
ſteht, fo bezieht fih das neunte und zehnte Gebot- (Dis 
fonft dich nicht gelüften laſſen deines Naͤchſten Haufes, 
noch feines Weibes, noch feines Knechts und feiner Magd, 
noch feines Ochſens nnd feines: Eſels, noch irgend etwas, 
was dein Nächſtet Hat) auf alle vorhergegangenen in der 
MWeife zurück, daß ſie einfchärfen, daß man das in je= 
it:ı verbotene Böſe auch nicht begehren fol, daß fie 
alſo nicht bloß dem äußern Menſchen, fondern auch dem 
Innern gelten; ‚dent wer das, Böfe nicht tbut, ed aber 
gleihwol zu thun ‚Kegehrt, thut es eigentlich doch, (Mattb. 
br. 27. 23.) und der äußere Menfch.. wird nicht früber in 
nnerlich, oder. Sing ‚mit dem Innern, als bis die Begier- 
Ichfeiten entfernt find. .(Matih. .23,.25. 26.) Das ns 
nere, das phariſaͤiſch ift, befteht in den DBegierden nach 
dem, was "Die Gebote 4: 2. 5: 6 7. 8. verbieten: Co 
wie dad Haus alles Nachfolgende in ſich Fchließt, "und dem 
Meib das Uebrige umtergeordnet ift, fo ſollen alle im 
Morhergehenden genannten Gebote‘ im' Allgemeinen und 
Befondern, im meitern und engern Sinne, auch innerlid) 
efolgt werben. Es iſt Daher durch diefe zwei Gebpte im 
geiftigen und himmliſchen Einne. alles. ugterfagt,, mas 
ben als Nichtzubegehrendes, auch im.geiftigen. und himm⸗ 
liſchen Sinne, aufgeführt wurde, alle. Begebrungen alfo, 


et” ‘ 5 


* [3 
‘f 7 





h aliud velle' et aliud facie oſtendere; non sciunt quid 
hyvocrisis, et quid simulatio fraudulenta ac’ dolus. Cf. 


‘ 7181. Provincia illa media, quae '&st inter Cerebrum 
et Cerebellum, illis torrespondet;' nam'äpud 'quos Ce- 
rebruin et Cerebellum conjuncta 'sunt quoad ‘operatio- 
nes spirituales, apud illos facies unum agit éêum cogi- 
tatione, sie ut e facie ipsa affectio cogifationis eluceat, 
et ex affectione, aliquibus signis ex oculis quoque pro- 
deuntibus,' commune cogitationis. Bon den Bewohnern 
des Jupiter: 8247. Nusguam simulant, h. e. aliter 
loquuntur quam cogitant; ideirco faciem suam'non co- 
‚ . gunt, sed libere emittunt. ‚8573. Libenter etiam:volunt, 
ut fäcies suae videantar, 'quia inde mens eorum appa- 
ret; nam nusquam alienam a mente faciem osten- 
” * dunt, quod'nee possunt. — Er 


7480: Quod ... nec coram, aliqu6 simüulare possint.. 


— 
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welche wider den Geiſt, wider. das Geiſtliche der Kirche, 
und wider den Herrn find, und fich. auf Glauben und 


. Kiebe beziehen. Würden die Lüfte, und. mit. ihnen ihre 


Wurzel, die Selbſtſucht zn Weltliebe, nicht bekämpft 
und bezähmt, fo ſtürzte *fich das SFleifch in Frevel aller 


Art, (Sal. 5, 47. ac. L, Als 15. 2 Petr. 2,9. 10.) 


und eben damit auch in emiges Elend.: Der Menfh muß 
alfo dergleihen ald Schaden feiner Seele ianfehen, und 
darum. es: wegſchaffen, was aber, weil es fein Eigenes 


amd darum feine Luft: ift, nur mit Widerwillen und Anz 


firengung gefhehen kann. (Joh. 42, 24. Marc. 8, 34. f) 
Dem Ueberwinder iſt -aber ein neues Reben, eine neue 
Luft und Liebe verheißen,; welche auch die Seligkeit in ſich 


. fließt. (Offenb. 2, 7. 11. 17. 26. 28. 3, 42. 24. vgl. 
» Joh. 15, 4. 5. 7. 40. 44, 20 — 23.) ; ; 


Wer aber das in der zweiten Tafel verbotene Böſe 
bloß darum läßt, weil ed Schaden bringt und böfe if, 
und micht zugleich weil ed Eünde ift; der ift noch bloß 
natürlich, und bei dem bloß Natürlichkr :bleibt die Wurs 
del des Böſen inwendig zurück; weßhalb aud das Gute, 


das er thut, nicht wirblich gut ift,; weil ed aus feinem 


Eigenen fommt. Die Lüfte- des Böfen, melde das In⸗ 
nere des. Menfhen von Geburt her ausmaden, können 
nur vom Herrn felbft entfernt werden, und nur in demz 
jenigen, der an Ihn und feine göttlichen Cigenfchaften 
glaubt, und das Böfe flieht, weil ed wider Gott und fein 
unveränderliches Wefen ift. »223) Und darin eben; in der 
Anerkennung des unveränderlihen Weſens Gottes, und 
daß die zehn Gebote, welche jedem Menfchen ins Herz 


gefchrieben find, im Diefem unveränderlihen Wefen ges - 


grimdet find, alfo aus Religion befolgt werden müfe - 
fen, und dieſe Befolgung den Himmel im Gefolge hat, 
ohne fie aber Feine Celigfeit möglich ift, ‚Tiegt zugleich - 
das Umiverfelle der Meligion und der höchfte confeffio: 
nelle Gegenfag. : Oberfte Glaubensregel ift daher diefes 
Univerfeße der Meligion, welches auch das Univerfelle 
der Dernunft und Edrift if. Was diefem Univerfellen 


widerſtreitet, kann nicht geoffenbart und wahr fein, und wo 


daffelbe nicht anerkannt wird, da ift jeder Schändlichkeit und 





111) V. C. R. 325 — 331. D. Vitae 92 — 413. (8b. 2. ©. 197 
— 208.) A: C. 8910. J 
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Berkehrtheit der Weg gebahnt. Dies beweifen allerdings 
die von. dem Biſchof Milner (f. oben ©. 337. ff.) an= 
Ba len, welchen er-noch weitere über: die- 

iedertäufer, die. Quaͤkex, über Luther und über. Andere 
beigefügt hat; denn wenn- das in-den Zehn. Geboten enta 
baltene Geſeß wicht ewig und: im Wefen Gottes gegrüns 
det ift, fo kann ja, wie ſchon bemerkt, fein Geiſt auch zu 
Handlungen, die demfelben völlig entgegengefeht find, an⸗ 
treiben, und dieſe find gerechtfertigt, fobald man fich oder 
Andere überredet hat, fie feieh von ihm geboten, wie z. B. 
die Wiedertäufer behaupteten, fie halten mit Gott Ge- 
fpräde, und feien von.ihm beauftragt, alle Gottlofen zu 
plündern und zu tödten, und ein Reich der Gerechten zu 
fliften; oder wie, ihr. Haupt, Johann Bodold aus 
Leiden, der fi zum König von Sion erklärte, Mün⸗ 
ſter in Weſtphalen einnahm, elf Weiber auf einmahl nahm, 
and fie hernady nebft andern feiner Unterthbanen auf Anz 
trieb feines h. Geiftes tödtete;. oder wie Herrmann, 
ein anderer Wiedertäufer, von :feinem b. Geifte anges. 
trieben fi zum Meſſias erklärte, und dem Volke predtgs 
ke: Tödtet die Priefter, tödtet alle Obrigkeiten in der 
Melt; oder wie David Joris, einer ihrer erften Pre⸗ 
dae welcher eine zahlreiche Secte derſelben überredete, 
die Lehre des Alten ſowohl, als des N. T. ſei unvoll⸗ 
kommen, die ſeinige aber vollkommen, und er der wahre 
Sohn Gottes; sder wie Hlinrih Nicolai, ein Schü⸗ 
ler deffelben, der nach England Fam und lehrte, das Wen 
2 der Meligion beitehe in den Gefühlen der göttlithen 

tebe, und alles Uebrige, auch das Halten der Gebote, 
fei vor feinem Belang, daher er in der Sünde. verharre, 
damit die Gnade um fo reihlier fein Fönne; oder wie 
jener Quäfer, welcher mit bloßem Schwert vor das Thor 
Des Parlamentshaufes Fam, etlihe Perfonen vermundete, 
und fagte, er fei vom heil. Geifte getrieben, alle zu er⸗ 
morden, welche in diefem Haufe wären; oder wie Ja⸗ 
cob Napylor,- ein anderer Quäfer, welchem fein. heil. 
Geiſt eingab, er fer der Meſſias, in welcher Eigenſchaft 
er dann dur Briftol ritt, wo feine jünger ihre Kleider 
vor ihm auebreiteten und riefen: „Heilig, heilig, heilig, 
Hofanna in der Höhe!’ u. ſ. w. 72) Aus diefen und 


⸗ 


172) Milner, Ziel u. Ende rel. Contt. S. 60. ſ. 
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ähnlichen, Thatfachen folgert dann ber Bifchof: (©. 74.) 


„Glaubens- und Lebemeregel Fann nicht fein, was und zu 
Irrthum ‚und Oottlofigkeit zu führen im Stand. ift und 


fehr viete wohlmeinende Leute wirklich dahin geführt hat.“ 


Er wurde dagegen gefragt: (©. 75.) „Ob nicht aus dem 
Schoofe. der römifhen Kirdye eben fo gut, ald aus dem 
aller andern; zahlloſe Ihorheiten, Gottesläfterungen und 
Bafter hervorgegangen ſeien?“ Darauf antwortet er 2 
(E. 77.) „daß diefe nicht. Fraft ihrer Slaubens= und - 
Sittenregel begangen wurden, :fondern ‚in direstem Wis 
berfpruch mit derſelben.“ ... (©. 80.) „Daß das ganze, 
geichriebene nnd ungeſchriebene Wort Gottes, mit andern 

orten, die Bibel und die Ueberlieferung: zufammerges 
nommen: bie. von Chrifto zur Erkenntniß der wahren Mes 
ligion beftimmte Glaubensregel ſei, und-baf er, nebft dies 
fer Megel an fich in feiner heiligen Kirche noch einen les 
bendigen fprechenden Richter beſtellt und angeordnet ha⸗ 
be, um über diefelbe zu wachen und fie bei allen vor⸗ 
kommenden Streitigkeiten zu erklären.” Da hienach bie 
Erklärung der H. Schrift und der Ueberlieferung von ber 
kirchlichen Autorität abhängig. ift, fo ift diefe. das Abſo⸗ 
Iute, nach dem wir und bet Controverfen zu richten ‚has 


ben, .und zwar find es nah ©. 144. „die Bifchöfe und 


die Paͤpfte, welchen allein die Entfcheidung darüber 

steht.‘ Wenn es nun.aber ermeislich ift, daß auch diefe 
Entfcheidungen, ‚‚auf Eoncilien und außerhalb derſel⸗ 
ben,“ theild ſich widerfprachen, theils auf Irrthum und 
Gottlofigkeit führten, und. die. in der heil. Schrift ent⸗. 


haltene Sittenlehre wieder aufhoben: wie fteht es ale- 
" dann um diefe gepriefene Slaubensregel? zerſtört fte ſich 


nicht, ſelbſt, und find wir nicht genöthigt, und nach einer 
ambern umzuſehen? Daß aber. folhe Entfcheidungen vor⸗ 
tiegen, ift Thatſache. Schon der berühmte Petrus Lom⸗ 
bardus, Bifchof von Paris, Hatte, wie fein Lehrer Abäs 
lard, das Weſen Gottes dadurch angetaftet, daß er behaups 
tete, Gott hätte die Welt anders und beffer machen kön⸗ 
nen, als fie ift; eine Frage, welche Andere veneint hats 
fen, weil Gott fonft wider die Ordmung gehandelt hätte. 
Diefe Folge laͤugnete Duns Scotus, diefer berühmte Franz 
eiscaner, der. zulegt auch in Paris lehrte, weil ja Gott 
ſelbſt mit Willkühr diefe Ordnung ſchaffe und Gefehe ge: 
be. „Bott habe,’ lehrte er, „das Geſetz, weldes das 


. 
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Nechte und Gaute beſtimmt, in ſeiner Gewalt; ſo wie er⸗ 
daher anders handeln könne, ſo Tonne er auch ein ande⸗ 


res Geſetz machen, welches eben fo. gut und gültig fei, 
tie das erſte; denn ‚Fein Geſeß fei recht und. gut, als 
in fo fern es von feinem Willen angenommen ſei. Wenn 
Gott etwas ıhäte nad einem Geſetz, das von .einem frü⸗ 
beren. abweicht, ‚fo würde dieſes zwar nicht recht. fein nach 
dem erſten, ‚wohl aber nady dem zweiten. - Alfo möge 
Gott thun, mad er wolle; fo. fei ed. immer recht, darum, 
weil er es wolle.“ Man .fteht,. .diefe Sprache ıft ganz 
diejelbe,. wie. die oben (S. 333. ff: u. 398. ff.) angeführte 
- Luthers. Die weiteren Folgen ſolcher Lehre ſtellien  fich 
auch: bald grell genug heraus. Da das Princip der: abs 
foluten Macht und Willkühr Gotted alle göttlichen. Gebo—⸗ 
te wandelbar und zufällig gemacht hatte ,. fo. traten: jetjt 
Lehrer auf, welche, wie Holcot, Pierre d'Ailly, (Bifhof 
von Puy und Cambray, und daun Gardinal,) ‚Gabriel 
Biel, (Dropit zu Aurach und. fpäser Profeſſor der Theo⸗ 
logie .u. Philof, zu Zühingen) umd Andere, daraue- die 
Solgerung. ableiteten,, daß Gott. Tügen könne. So fol 
Rienlaus von Autricuria (Bacc» der Theologie zu. Maris) 
auch behauptet haben, der Diebftahl fei in gewiſſen als 
len erlaubt, ‚weil der Zweck das. Mittel‘ heilige; und Jean 
etit. Doctor der Theologie, vertheidigte mik zwei. andern 
ehrern. in einer Mede die Ermordung bes Herzogs. von 
Orleans, Bruders Karl VL Könige von —— und 
erklaͤrte überhaupt die Ermordung eines Tyrannen nad) 
dttlihem und menfhlidem Necdte, vorzüglich aber nad) 
Autoritäten, für erlaubt, ja ſelbſt für verdienſtlicht 
GEr lehrte, jeder Unterthban dürfe einen Iyrannen durch 
gift und heimliche Nachftellungen aus dem: Wege‘ fchafe 
fen, und zu dem. Ende feine AUbfichten verbergen und längs 
nen. Bernunft, Biligkeit und Recht fordern, daß derfels 
be aus dem: Weg geſchafft werde. Der Buchftabe ‚tödte) 
aber der Geiſt made lebendig, d: i. man könne nicht im: 
mer. den:.buchfläblichen. Einn der Schrift befolgen, "wenn 
man nicht .dag Heil feiner Seele zerftören woles ‚Die 
hloffenen Verträge und Bündniffe, wenn fle auch: durch 

ide befräftigt worden, hören. auf, verbindlih zu fein, 
wenn fieseinem..der Eontrahenten oder feiner Familie zum 
Nachtheil gereichen, weil das Geſetz der geordneten Liebe 
fordere, ſich ſelbſt, ſein Weib und ſeine Kinder mehr zu 


! 


= 


— 


— — 


⸗ 


De Petits Schrift gehabt”) Der K 
Ne Be nr Da 


\ 
! 


mit der Kieberundben. Werken... 434 
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hatte; 272) verdammen- zu laffen, mas 41415. durch den. Bis 


demſelben auch der .höchft -verderblichen Kolgen erwähnt, 
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472) Die Belege zu dieſem allem ſ. in m, Geſch. und Krit. dag 
r Skeptic. u. Srrational. ©. 131. ff. wo auch dieſer yon 
3erſon, dem Kanzler der Univerſität zu. Paris,.g 
gehene Auszug der Apologie des Jean Petit im Origin 
er eingerddt if. Derfelbe ftimmt ganz ‚überein ‚mit det nö: 
„porhandenen. Apofogie, ſelbſt, welche ‚in den Chröniques 
“oo d’Enguertänd ‘A6'Monstrelet c.'39. Ed. Buchon. 
Faris 4826. t. I. p. 241 — 324. wörtlich eingerüdt ift. 
Die acht „Wahrheiten, welche in der major durch die 
Bibel und Yutoritäten vertheidigt werden, finden fih au 
wörtſich in Lenfant Histoire du Caneil de Cöonstan- 
2 „6& Amst. 1727. t. 1. P. 337. ‚und, bei ‚Gerson 1; c. p. 
9.10. und 396. ss. wo der Bilhof Martin Porree 
ſie als ächt beftätigt. j a EN 
173) Sie ftehen in Mansi S. Concilior. oollectio t 27. p. 
879% s. und in I Gersonii opp,. Antw: 41706. t. 5. 
——— P- 334. 5 5 . ak > FR: 
474) Lenfant 1. c. p.'360. Le Roi represente,.que de oe per- 
nicieux Ecrit, comme :d’une source empoisonnee, on 
auxvoit vu sorfir et se repandre dans ‚tout le Royaume 
-  iaille desordres: affreux, d’horribles seditions, et des 
"7 guerres plus que eiviles. „Que depuis ce tems:lä on 
3 n'avoit vü partout que l'image de la mort. .:. Nul 
"wage, mul sexe n'est en sürete, .on.n’a plus-aucun &gard 
„aux liaisöns ‚de sang, on viole les lieux les’ plus sa- 
„erez et les plus inviolables. ... Rout le monde — 
pa Peut juger, par lä, des raisons que nous avons euds, 
. .» d’exterminer, cette doetrine de: notre Royaume, et 
p hous la denongons à tout l’Univers, afin quelle en 
'»soit bannie. C}est le tems de le faire ä present que 
„les Juges sont assis, et que. le Concile Genäral est 
25 assemble.“ \ 
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dieſe Verdammung auch durch das allgemeine Coneil zu 
Eonſtanz beſtätigt würde, allein Martin Porrée, Bis 
ſchofrvon Artas, widerfehte fih, und verlangte, daß die⸗ 
ſes Urtheil caſſirt werde, weil ed in das Gebiet des apos 
ftstifhen Stuhles eingretfe, und überdies ungerecht’: fei, 
da ' die acht Wahrheiten des J. Petit, (f. oben Note 172.) 
welche als die ächten den in Paris verdammten neun Saͤ⸗ 
en entgegenzufegen feien, die von J. Petit ſchon ange⸗ 
ührten vielen Eirchlihen Autpritäten und Beifpiele aué 
er Bibel, den Kirchenvätern und dem canonifchen Recht 
für fi hätten, alfo probabel feien. Obgleich nun diefe 
acht Wahrheiten von jenen neun Sätzen nicht wefentlidy vers 
ſchieden waren, und eben-fo mie diefe ale Moral verhöhn⸗ 
‚sen, »78) fo konnten die franzofifchen Sefandten doch nicht 
durchdringen; ed wurde, nachdem mehrmals vergebens dar⸗ 
auf gedrungen worden war, bloß der Eine den Tyrannen⸗ 
moöord betreffende allgemeine Sag, deſſen Verwerfung auch 
Porroͤe ſich nicht hatte widerſetzen wollen, »20) verdammt, 





475) ſ. Gersoni opp. t. 5. p. 396. ss. Die Quinta Veritas 
iu. @-398.) lautet alfo: In casu alliganciarum, juramento- 
.. rum, promissionum, et confederationum factarum mi- 
litis ad ’alterum, quomödocunque sit, aut esse possitz 

si contingat quod eas servare vergat in praejudi. 

-: +7 ejum sui Principis, et- sponsae, suorum liberorum, 
:' aut:Reipublicae, non tenetur talis’miles eas servare. 
Imo in tali vasu eas tenere et servare esset facere con-_ 

» :: tra leges, moralem, naturalem. et. diyinam. Die Sex- 
s. „ta Veritas: Si contingat quod -dictae alliganoiae ver- 
gant in praejudicium animae, vitae, aut alterius promit- 
; tentium, et confoederatorum, suae Sponsae, aut suo- 
:.. rum infantium, in nullo tenetur .eas servare; wobei ber 
1. Bifchof. bemerkt: Servare confoederationes illo casu est 
: ‚ facere contra Legem caritatis, quia quilibet magis ob- 

ligatur sibi ipsi, uxori, et filiis propriis, quam cui- 

... ceumque alteri. .. ,, N 

476) Er lautet nach Mansi S. Concilior. coll. t. 27. p. 765. 
»° . alfo: Quitibet tyrannus’ potest et debet licite et- meri- 
‘ torie occidi per quemcunque vassallum suum vel sub- 
- , 'ditum, etiam per ejanculares insidias, et’ subtiles blan- 
ditias vel adulationes, non. obstante quocunque- prae- 
s8tito juramento, seu confoederatione factis cum eo, 
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ober ſelbſt dieſer Verdammung verweigerte nachher ber 
oberfte Biſchof, Martin V., feine päpftliche. Beftätigung. 
Ebenfo verweigerte er diefe der VBerdammung. einer Schrift 
des auf dem Concil gegenwärtigen Johann von Falken⸗ 
‚berg, Doctord und Profeffors der Theologie von Cami⸗ 
niec, welhe an alle Könige, Fürſten und Wrälaten und 
an bie ganze Chriftenheit gerichtet war, . und ihnen Das 
ewige Leben verheißen hatte, wenn fie ſich verbinden wür⸗ 
den, bie haſſenswerthen und ketzeriſchen Polen, und Tas 
gellon, ihren. König, umzubringen. 7”) Wie konnte auch 
- der-Papft dergleichen verdammen:;, da ja die. Rischenver- 
fammlung. felbft zwei. Zeugen: der Wahrheit, ‚Huß und 
Hieronymus von Prag, als. Ketzer graufam: hingemordet, 
und die. von dem Biſchof von Arras vertheidigten Säge 
praftifch beftätigt. hatte, indem ſie den Kaiſer bewogen, 
den dem Muß gegebenen Geleitsbrief, der beſſen perſoͤnli⸗ 

he Sicherheit verbürgt, hatte, »72) zu brechen, weil man 
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non exspectata sententia ve] mandato judicis cujuscun- 
i que. DBgl. Lenfantl. c..t. 1. P. 376% : 

177 Sie enthielt unter Anderem die Sätze: „Que les Polo- 

nois et leur Roi ne sont dignes que de haine, que ce 

sont des 'heretiques et des ahiens impudens, qui sont 

. retournez à leur vomissement, en retombant dans l’in- 

fidelite. Qu’il est. plus meritoire. de tuer les Polonois, 

et leur Roi, que.de .tuer les Payens. Que les Prin- 

‚ces Seculiers qui tueront les Polonois et leur.Roi, et 

qui feront pendre‘toute la Noblesse, meriteront la gloi- 

‚ re celeste, et que ceux qui les tolerent, ou qui les 

soutiennent seront damnez. S. Lenfant L c. t. 2. 

p. .211- 8: Gbenderfelbe hatte. auf dem Coneil auch die 

Säte des Jean Petit gegen Gerfon vertheidigt. In den 

opp. Gersonii t. 5. p. 1013. find tres tractatuli von ihm 

eingerüdt.- a A: 

178) In dem Kaiferlihen Geleitsbrief, welcher auch) in Her- 

‚manni von der Hardt Magna. .oecumen.. Constantiense 

-Coneil. t. 4. p. 42, eingerüdt ift, beißt es unter Ande- 

’ tem: „Honorabilem Magistrum Joh. Huss, sacrae Tbeol. 

Baccalaur. et artium'Magistrum, praesentium ostenso- 

‘rem, de regno Bohemiae ad Concil. generale in civ. 

-Constantiensi celebrandum .in proximo, transeuntem, 

quem etiam in .nostram ‚et sacri Rom. imperii protec- 

. 2ionem recipimus et tuteelam, vobis amnibus et ve- 
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einem Keyer nicht Treue und Glauben zu halten ſchuldig 
fer, *7?) welcher Grundſatz auf diefem Concil fogar zum 
Decret erhoben wurde. *2°) . Zwar ſchaͤmt fi der Abbe 





atrum cuilibet pleno recommendamus affectu: Deside- 
-rantes, quatenus ipsum, cum ad nos pervenerit, grate 
" zuscipere, favoräbiliter tractare, atque in his quae ad 
celeritatem et securitatem itineris ipsius pertinent, ... 
ipsum ... omnique prorsus impedirhento remoto, tran- 
“ sire, stare, morari et redire libere permittatis, ... ad 
honorem öt reverentiam noſtrae Majestatis... Datum Spi- 
rae,. A. D. 4414. die Oct. 48. ... Ad 'mand. Dni. Be- 
gis. Michael de Paceat, Canon. Wratislaviensis.‘ 
479) f. Lenfant-hist. du cone. d, C. I. p. 81. ss. F 
180) Mansi, sacror. concilior. collectio t. 27. p. 799. und 
E ebenfg f. Herm. von der Hardt, 1. c. t. 4. p. 521- & 
„) Praesens Sancta Synodus ex quovis salvo conductu, 
per Imperätorem, Reges, et alios seculi principes, hae- 
reticis, vel de haeresi diffamatis, putantes eösdem sio 
a suis erroribus revocare, quocumque vinculo se ad- 
strinzerint, eoncesso, 'nullum fidei Catholicae, 
-  vel jurisdictioni eeclesiasticae praejudi- 
cium generari, vel impedimentum praestari poste, 
'seu debere, declarat, quo minus dicto salvo conductu '. 
non obstante, liceat judici competenti Ecclesiastico 
de hujusmodi personarum erroribus inquirere, et alias 
contra eos debite proeedere, easdemque punire, quan- 
tum justitia suadebit, si suos'errores revocare perti- 
naciter recusaverint, etiamsi de salvo conductu 
confisi ad locum venerint judicii, alias non ven- 
turi: nec sic promittentem, cum fecerit, quod in 
‚ipso est, ex hoc in aliquo remansisse obliga- 
tum.“ Es ift hiebei -zu bemerken, daß Huß, der am 5. 
Nov. 141%. in Conſtanz angelommen war, den Tag dars 
auf dem Papft Johann. XXIII. der das Eoncil zufammens 
berufen hatte und ihm präfidirte, feine Ankunft melden, 
und. den vom Kaifer ausgeſtellten Geleitöbrief vorweiſen 
lies, durch Joh. von Ehlum und Heinr. Latzembog, bie 
ihn auf der Neife begleitet hatten, und nun den Papft 
um feine Protection baten, damit ber Geleitsbrief auch 
sehaften werde, worauf der Papft, der fie fehr freundlich 
empfangen, ihnen erwiederte: „Wenn au Joh. Huß 
‚ meinen leiblidhen Bruder ermordet hätte, fo würde ich, 
fo viel an mir ift, nicht zugeben, dag ihm, fo lange er 
in Conſtanz ift, ein Leid zugefügt werde.’ S. Herm. 
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Bergier nicht, gegen Mosheims Kirchengeſchichte dreift zu _ 
behaupten, dieſes Decret finde fich nicht in ben Acten bes 


\ 





von der Hardt I. c. p. 11. s. Diefer theilt p- 521. 8 
aus dem Cod. Dorriano Vindobon. f. 76. a. nod) ein fpes 
tielleg , den dem Hug ertheilten Geleitöbrief betreffendes 
Derret mit, in welchem obiger Grundſatz noch beitimms 
ter audgefprochen wurde, daher ich e& hier wörtlich eins 
züde. ,„Saerosancta etc. Quia honnulli nimis intelli- 
gentes, aut sinistrae iutentionis, vel forsan solentes plus 
sapere, quam oportet, nedum Hegiae Majestati, sed. 
etiam sacro, ut fertur, toncilio, linguis maledictis de- 
trahunt, publice et occulte, dicentes vel innuentes, quod 
salvus conductus, per invictiss. Principem Dominum 
Sigismundum Romanorum et Ungariae etc. Regem quon- 
dam Johanni Huss haeresiarchae damnatae memoriae da- 
tus, fuit contra justifiam aut honestatem indebite violatus: 
Cum tamen dictus Johannes Huss, fidem orthodoxam perti- 
naciter impugnans, se ab omni conductu et pri- 
ve vilegio reddiderit alienum, nec aliqua sibi 
fides aut promissio de jure naturali, divino 
vel humano, fuerit in praejudicium catholi- 
cae fidei observanda: Idcirco dicta Sancta Syno- 
dus praesentium tenore declarat, dietum invictiss. Prin- 
cipem circa praedictum quondam Johannem Huss, nois 
obstante memorato salvo conductu, ex juris debito fe- 
eisse, quod licuit, et quod decuit Regiam Majestatem : 
Statuens et ordinans omnibüus et singulis Christi fide- 
libus, cujuscunque dignitatis, gradus, praeeminentiae, 
conditipnis, status, aut sexus existant; quod.nullus dein- 
-ceps sacro concilio aut Regiae Majestati de gestis cir- 
ca praedictum quondam Johannem Huss detrabat, sive 
quomodplibet obloquatur. Qui, vero contrerium fece- 
rit, tanquam fautor haereticae pravitatis et reus cri- 
minis laesae Majestatis irremissibiliter puniatur.“ Bei 
Manfi fteht dies fpeciellere Decret 1. c. p. 791. und lau: 
tet wörtlich ebenfo, nur dag die Abkürzungen ıc. verfchieden 
“find, indem es flatt Sacrosancta etc. hat. Sacrosancta 
Synodus- eto; dann Hungariae ftatt Ungariae; Joanni . 
Hus ftatt Johanni Huss, heresiarchae ftatt. haeresiarchae, 
Joannes Hus ftatt Johannes Huss, Joannem. Hus ftatt 
Johannem Huss; exsistant ftatt .existant, Joannem Hus 
- ftatt Johannem Huss; welche verfchiedene Kefearten, bie 
vielleicht nicht einmahl Grund in den Codicibus haben, 
& 98 Id 
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Conrils, und wenn ein foldyes producirt worden fei, fo 
fi es eben damahls oder fpäter untergefchoben worden; 
„welcher Grund hätte denn,’ fo fragt er, „das Goncil 
beftiimmen können, diefed Decret zu machen, fobald bewies 
fen iR, daß das Eoncil den öffentlichen Glauben nicht 
— hat in Beziehung auf Huß? Es hat ſich dar⸗ 
anf befchränkt, über die Lehre zu richten, einen hartnaͤ⸗ 
digen Ketzer zu degradiren, und ihn Der weltlichen Ges 
rechtigkeit zu übergeben; es hat alfo. die Grenzen feiner 
‚Autorität nicht überſchritten.“ 222) Allein wie konnte der 
- Abbe ohne allen Beweis eine folhe Behanptung wagen, 

da die befagten zwei Decrete nicht nur in andern Samms 
lungen, fondern auch in der von Manſi, Erzbifhof von 
Lucca, fliehen, beren 27ſten Band ih vor mir habe, wel= 
der laut dem Titel „potissimum favorem etiam et opem 
praestante Em. Cardinale Dominico Passiöneo, Sanc- 
tae sedis apostolicse Bibliothecario.“ 4784. 
zu Venedig gedruckt worden ift, alfo die Autorität nicht 
nur eines Erzbiſchofs, fondern ſelbſt eines Cardinals und 
Bibliothecars des apoftolifchen Stuhls auf der Stirne 
trägt, und fowohl die Zeit der Abfaffung der beiden Des 
exete, als aud die Eodiced genau angiebt, aus denen fie 
genommen find; 2) ja noch mehr: wir haben für die 





gewiß höchſt unbedeutend find! Ganz wie bei Manfi fte- 
ben auch) beide Decrete in (Harduini) Acta Concilior. 

t. 8. Paris. 1714. p- A54. U. 462» 
481) Encyclopedie methodique. Theologie, Par M. V’ab- 
‚ be Bergier. t. 2. Paris 1789. A. p- 219% „Allegation 
“  Sausse. Ce preteudu decret ne se trouve point dans 
les actes du Concile; si Pon en a produit un, il a &t6 
forge, ou dans ce tems lä, ou dans la suite. Quelle 
raison auroit pu engager le Concile à faire ce d£cret, 
des quwil est prouve que le Concile n’a point viole la 
foi publique de Jean Hus? Il s’'est borne & juger de 
la doctrine, à degrader un heretique obstine, [dies 
war er nicht einmahl, da er ja immer erklärte, er. fei hier 
um fich belehren zu laffen, man folle ihn nur mit Grüns 
den widerlegen, was aber nicht geſchah;] Ale livrer à la 
justice seculiere; il n’a done point passe les bornes de 

son autoritk. | 

483) Das fpeciellere Decret wurde nad) Mansi 1. c. p. 785. 
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Aechtheit und Gültigkeit diefes Beſchluſſes überdies auch 
noch die Autorität der allgemeinen Kirchenverſammlung 
du Bafel, melde mit demfelben fo wenig Hehl hatte, 


aß fie das Fürzere Decret wörtlich in.den Auszug aufs 


u 


nehmen ließ, den fie aus ben Acten des Conſtanzer Con⸗ 


cils durch einen befonders dazu erwählten Ausfhuß von 
Gardinäfen, Bifhöfen und Doctoren hatte machen kaffen, 
der aber nur einige (nonnulla) Decrete und Verhandlun⸗ 
gen enthalten follte, *°?) und daher auch von Manfi ale 


* 





den 17. Aug. 1445. in der 18ten Sitzung abgefaßt, und 
"wird ©. 791. mit den Worten eingeführt: Ex ms. Ce- 
sareo. De salvo conduetu [dann in margine die Note a: 
Sie est in ms.] Hussonis. Dann folgt das Decret wört- 
Kid, wie ed oben S. 155. zw lefen iſt; das allgemeinere 
Decret hingegen wurde nad) p: 791. in der ı9ten Str 
gung, den 23. Sept. 1415. abgefaßt, und wirb p- 799. 
mit den Worten eingeführt: Ex mss, Surii et tribus Ger. 
manicis. Qua ordinatione lecta et approbata, idem do- 
minus Bertholdus auditor de simili mandato et volun- 
tate legebat aliud statutum, ordinationem seu decretum. 
Ex prima editione. Quod.non obstamtibus salvisconduc- 
tibus Imperatoris, regum ote. possit per judicem com- 


petentem de haeretica pravitate .inquiri. Dann folgt. 


das Derret, fo wie wir ed oben S. 434. eingerüdt haben. 
4183) Die Tübinger Univerfitäts - Bibliothek befttt unter ber 
Mumer Ge. 63. 4. die erfte Ausgabe Diefed Auszugs, 
ber den Titel hat: Acta Scitu dignissima docte que 
concinnata Constantiensis concilii celebratissimi. — und 

am Ende: Hagenow ... 1500. In der Vorrede, die auch 
Mansi 1. e. p. 530. wiebergiebt , heißt es unter Ande⸗ 
rem: Sacrosancta generalis synodus Basiliensis in spi- 
ritu sancto legitime congregata universalem ecclesiam 
repraesentans ad perpetuam rei memoriam: quoniam 
facıle labitur humana memoria, et proclivis est homi- 
num cursus ad novitates, ad regimen Dominici gregis 
feliciter et votive dirigendum 'maxime pertinere dig- 
noscitur, ut universalium gesta Conciliorum, sub fide- 

- Jis approbatione testimonii ad posteritatis memeriam 
pandantur, et in eommuni noticia teneantur. ... In 
Conciliis praeterea generalibus errores adversus sanc- 
tam fidem pro tempore insurgentes reprobantur, de- 
-terminantur quaostiones ad catholicam fidem pertinen- 
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z ein bloßes Compendium bezeichnet ift. *°*) Die Aechtheit 
ber Decrete iſt alſo völlig conſtatirt. Ebenſo iſt aber über 





tes que .denique et qualiter intelligenda sunt divina 
mandata declarant: et quod illis proprium est per 
ea sacri canones eduntur qui constringentes hominum 
vitas scıri ab omnibus debent, ut praescripto eorum 
manifestius cognito vel inhibita declinent vel permissa 
sectentur. Haec autem aliaque plurima attendentes, 
rem utilem et admodum frucfüosam esse cognoscimus 
magne Constantiensis synodi que ad extirpationem scis- 
matis, heresum et- errorum. ac -reformationem ecclesie 
‚in capite et in membris fuisse dignoscitur congregata 
gesta in unum de quo nemo ambigere habeoat ad per- 

‘© petuam rei memoriam librum redigi. ... Nempe nos 
magnam atque evidentem utilitatem ex. cognitione ge- 
storum illius sancte synodi resultare perspicientes, ao 
volentes saluti publicae et communibus con- 
sulere commodis [!] decreta ibidem facta ex acti- 
bus ejusdem concilii extrabi ac fideliter conseribi, Bul- 
Ja quoque seu plumbo hujus sacri eoncilii Basiliensis 

-. communiri adhibitis singulis ad id necessariis volui- 
-mus et mandavimus. [Tun folgen die Namen ver Gars 
dinäfe, Birhöfe und Doctoren, denen die Redaction übers 
tragen war.) ... Ipsi autem commissioni‘nostrae mul- 
to tempore diligenti cura vacantes juxta nostrum, man- 
datum extraxerunt et collegerunt ac fideliter conscribi. 
fecerunt decreta et gesta nonnulla praefati sacri con- 
eilii Constantiensis, in unum redigentes volumen quo- 
rum tenores sequuntur et sunt tales. 


483) 1. c. p- 531. in magine: Verius compendium Aeto- 
rum, ut in praefatione dietum est. Dann giebt er über 
die Quellen folgende Notiz: -Edidit Labbeus Constantien- 
sis Concilii Acta ex prima editione facta'Hagenoae an- 
no 1500. ad exemplar Basileensis Synodi. sussu confec- 
tum, cum additionibus ex-Msc. Laurentii Surii Carthu- . 
siani; ad calcem vero voluminis pro actorum hujus 
Concilii appendice exhibuit Excerpta. ... Felicis. Con- 
telorii ex pluribus Msc. codicibus, quae olim ad eum 
transmiserat Eminentiss. Francisc. Barberinus S. R. E. 
Cardinalium decanus, tum et excerpta prolixiora ex 
Ms..Cardinalis Capranicae, suis quaeque: locis ingeren- 
da. His Arduinus apposuit subinde varıas lectiones ex 
collatione fasta cum aliis Mes. mox appellandis, ot cum 
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allen Zweifel erhaben, daß nicht ſowohl der Kaiſer Sig⸗ 
mund, als vielmehr das Concil den öffentlihen Glauben 
perlept bat; denn laut der Gefchichte waren es Bifchöfe - 
und Gardinale, welche den Huß, der durch feinen unbes 
dingten Geleitsbrief unter den So des Kaifers und bes 
Reiches geftellt war, zuerft in das Gefängniß fegen, und 
hernach ın diefem feithalten ließen. Daß der Geleits⸗ 
brief gebrochen fei, zog auch der Papſt felbft Feineswegs 
in Abrede, fchob aber die Schuld von fich auf die Bis 
fhöfe und Gardinäle. **°) Obgleich ‚er aber früher, nach⸗ 
dem ihm des Kaiſers Geleitsbrief vorgezeigt worden, dem 





antiquiss: codice Ms. Card. Capranicae, unde diversae 

lectiones ad eum sunt Roma transmissae, et praeterea 

adjjecit excerpta ex Mss. quibus usus 'est Emmanuel 
Schelstrate, olim bibliothecae Vaticanae praefectus, in - 
tractatu de sensu Decretor. Concilii Const. et additio- 
nes ex Mss. Brunsvicensi, Lipsiensi, Volfenbuttelensi, 
Gothano, aliisque Bibliothecae Cesareae nuper in Ger- 
‚mania editis. Haec omnia nos diligenter, nonnullis in- 
super ex praefatis Mss. Germanicis adjectis, Tepraesen- 

485) Herm. von der Hardt, 1 c. t. 4. p. 32. Cerreta- 

- nus, ex quo Spondanus. ... Die 28. Nov. jA14.) in- 

1 Joann Hus, quod doctrinam Wiclef in hospitio 
isseminaret, nee quicquam monitus desistere vellet, 
ad Jo. Pontifieem, ab Episcopis Tridentino et Augusta- 
no, et a Domine Ottobono J. U. D. Sigismundi Ora- 

. toribus, consentientibus Consulibus et civibus Constan- 
tiensibus, adductus, inque quodam cubiculo Palatii Apo- 
stolici conclusus fuit. ... Husso tantisper et Chlumeo 
satellites custodes positi, donec hora 4. circa vespe- 
ram iterum in Papae Coenaculo convenirent Cardina- 
‚les, quid de Husso statuendum deliberaturi. Ubi ... 
captivum tenendum esse Hussum, tandem definitum. 
Quo facto, conquerente frustra apud Pontificem, .ad 

- quem.advolavit, Chlumeo de salvo eonductu lae- 
so et Johanne se excusante, culpa a se in Episco- 
pos et Cardinales devoluta, in Canonici Con- 
stantiensis aedes, positis corporis custodibus, Hussus est 

-deductus. Cerretanus: Cum aliquis militum [Joannes 

. de Chlum] obtruderet salvum conductum, quasi illum _ 
Husso Pontifex dedisset Papa negavit. 
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Hub auch feinen Schutz vorſprochen hatte, (f. oben S. 434.) 


fo war es gleichwol nachher. er felbfi, der troß des noch 
abiwefenden Kaiſers Drohung, er werde, wenn er fomme, 
das Gefängniß erbrechen Taffen, die Freilaffung des Huß | 
hartnäckig verhinderte. 26) Bald nad feiner Ankunft . 
bewieſen aber die verfammelten. Väter dem Kaifer ums 
ſtaͤndlich, daß er nach dem päpftlihen. Recht nicht ſchul⸗ 
dig fei, einem Keber fein Wort zu halten. 27) Das Ge⸗ 
wiffen freilich Tonnse hiedurch nicht ganz zum Schweigen 
gebracht werden; denn ald Huß in der Derfammlung fidy 
auf feinen. Seleitsbrief berief, -und den Kaiſer firixte, ers 
röthete diefer, und ſchwieg; weßhalb audy nachher Karl V. 
als Joh. Ef und Andere auf dem Reichstag zu Worms 
von ihm verlangten, . er ſolle Luther ungeachtet: des ihm 





en 





186) 1. c. p. 26. Indigne ferens Caesar 'hoc factum, per 


ergo hoc efficere potuerunt Caesaris legati, apud Pa- - 
pam .'ut libertäti redderetur Hussus, im carcero ser- 

3 vatus.- ee He RE NT . 
487) 1. c. t. I. P. 2. Praef. Gebhardus Daeher, Constan- 
tiensis, qui celebris hujus Concilii pars baud postre- 
ma extitit, Conciliique splendissimi historiam eurate 
olim conscripsit, Vir doctus, et’ praesentibus in Con- 
cilio Principibus gratus,-... inquit ...: Voeati ad hoc 
F Concilium Hussus ac Hieronymus. Ouorum ille, Im- 
peratoris salvo conductu stipatus a Bohemis Constan- 
tiam deductus, ac a Romana quria haereseos 'accusatus. 
Caesar, quasi tenore.deeretalium, Husso fdem datam 
- praestare non teneretur, multis verbis persuasus, _ 
Husso et Bohemis salvi ' conduetus fidem fregit. Sic 
Hussus ille ac Hieronymus, quod Saoramentum cvenae 
sub utraque specie, ex institutione Christi; in Bohemia 
ad exemplum veterum administrandum publice praedi- 
cassent atque ita distribuissent, exusti. Dev Kaiſer felbft 
bemerkte nad) t. 4. p- 397. Etiamsi nonaulli dicant, nos 
de jure non posse ei patrocinari, qui aut haereticus, 
aut de haeresi aliqua suspectus sit. Bgl. Lenfant t. A. 

p- 82. 83. je £ 
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egebenen Geleitöbriefs gefangen ſetzen Taffen, — gefagt 

en fol, er wolle nicht wie Sigmund, fein Vorfahren, 
erröshen.- Nachdem aber das Concil dag Urtheil gefällt 
batte, Huß fei ein Ketzer, und folle als ſolcher "gerichtet 
und zu diefem Behuf dem meltlihen Arm überliefert wers 
ben, fo blieb dem Kaiſer als gehorfamem Sohn und Vers 
theidiger der Kirche nichts übrig, als die auf Die Ketze⸗ 
rei geſetzte Etrafe an ihm vollziehen zu laſſen. Diefe 
war aber, wie Fatholifche Schriftiteller felbft geltend mas 
chen, einem alten Brauch im der römifchen Kirche und 
dann einem von mehreren Paͤpſten beftätigten Gefete 
Kaiſer Friedrichs IL zu Folge die Strafe des Scheiter⸗ 
haufens, welche vom weltlichen Arm an jedem Keger voll⸗ 
zogen. werden mußte- ſobald das geiſtliche Gericht ihn da⸗ 
für erklaͤrt hatte; *®) wer diefe ihm obliegende Vollzie⸗ 





488) Limborch, Historia Inquisitionis, 'Amstel. 4692. p. 
' 486. s. Observat Conradus Brunus, esse, qui banc poe- 
"nam sola consuetudine introductam esse putant, neo 

.  alio juro, stve-divino, sive hamano, probari. Quod 
"et ipsi videtur: ... Primus qui eam, postquam ali- 
quuamdiu in Ecclesra Romana in usu fuit, in haereticos 
‚constituit, fuit Fredericus II. lege quae incipit, „In- 
‚tonsutilem.‘ $. A. qui ita sonat: ‚„,Praesentis nostrae 
legis edicto damnatos mortem pati Patarenos, alios- 
que. haereticos quocunque nomine censeantur de‘ 
cernimus, quam affectant: ut vivi in conspectu ho- 
minum comburantur flammarum commissi judicio.“ 
Quam legem phures : Papae confirmarunt. Et exindd 
ignis, supplicium haereticis ' impoenitentibus ordinarie‘ 
inflictum fuit. Atqque ita hodie etiam in Ecclesia Ro- 
mana fieri solet. Panormitanus in cap. Ad abolen- 

; dum. ‘de haeret. lib. 6. super gloss. in verbo audien- 
tia. allegans Hostiensem 'post Joan. Andr/ dieit, quod 
haeretici debent puniri poena ignis, et quod debent 
eremari: Et quod in hoc convenit lex divina, ca- 
nonica, eivilis, et consuetudinaria, ut \communiter 
puniantur- poena ignis. Quin et Simancas de Cathol. 
institut. tit. 46. $. 47. et seqq. non tantum multis 
argumentis probare. contendit, poenam ignis deberi hae- 
-reticis, ...3 sed et contendit eam antiquissimam esse, 
idque ex actis Concilii Chalcedonensis constare; quo- 
niam Episcopus Alexandrinus illic dixisse traditur: 8. 
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bans unterließ, war nach dem Canoniſchen Recht mit der 
ärtesten Strafe, nämlich mit ber Exrcommunication -be= 
legt. *?) Das Eonecil alfo war es, das zum Xreubruch 
und zum graufamfien Mord antrieb, und hatte allerdings 
alle Urſache, fich diefes doppelten Verbrechens megen zu⸗ 
rechtfertigen. Der Verſuch, den es hiezu in dem’ erößes 
ren Decrete machte, widerlegt aber zugleich auc die weis 
tern unerwiefenen Behauptungen des Abbeed, daß naͤm⸗ 
ih der Geleitsbrief dem Huß nicht freie Rückkehr vers 
ſprochen, Huß felbft ſich dem Urtheil des Concils unter 
worfen, und jeden Falls die ihm sugefagte Sicherheit da⸗ 
durdy verwirkt habe, daß er auf dem Wege fchon und 
dann in. Conftanz felbfi gepredigt und Meſſe gelefen ha⸗ 
be, wozu er ald Ercommunicirter. nicht. mehr berechtigt 

ewefen, und endlich gar, daß er nicht als Keper,. ſon⸗ 

ern als Aufrührer lebendig verbrannt worden ſei; denn 


— 
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Eutyches praeter dogmata Ecclesiae sapit, .non solum 
poena dignus est, sed et igne: quod etiam, ‚teste Ni- 
cephoro Hist. Eccles. lb. XVII. cap. A.. 'Anatolium 
haereticum igni vivum combhusserunt. ... Hac, autem 
poena ignis haeretici tantummodo relapsi, ‚pertinaces 

et impoenitentes puniuntur, qui lata sententia, qua de- 

. elarantur haeretici, judici seculari relinquuntur, qui 
confestim illos condemnare et in ignem .mittere de- 
bet: pertinaces autem vivi cremari,,alii vero ante- 

comburantur strangulari solent. 5. Instruct. His- 

pal. cap.. 9. Simancas ibid. $.. 49. 
489) Corp. jur. can. Sesti Decrat. L. V, t. 2. c. 418. Ut in- 
quisitionis negotium contra. haereticam pravitatem ... 
prosperetur, leges quasdam. per Federicum olim Ro- 
manor. Imperatorem ... promulgatas ... approbantes 
et observari volentes: .. universas. seculi potestates et 
dominos temporales ... requirimus-et monemus, ut... 
inquisitoribus haereticae pravitatis, a sede Apostolica 
deputatis ... pareant. ...;Utque ... condemnatos ... 
statim recipiant indilate auimadversiene debita punien- 
dos. ... Prohibemus quoque .., ne ... execufionem 
«+. prompte ... facere seu adimplere .etrectent. ... Si 
quis vero ... contra praedicta fecerit ... excommuni- 
cationis se noverit mucrone percussum: quam si per an- 
num anime sustinuerit pertinaci, extunc velut haereticus- 

. .gondemnetur, | a 
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hätte dergleichen gegen Huß geltend gemacht werden koͤn⸗ 
nen,. fo wäre dies gewiß AN dem Concil und befoniges 
in dem daffelbe rechtfertigenden Decrete gefhehen; aber 
nichte von dem allem finden wir in dieſem; es fagt im 
Gegentheil mit dürren Worten bloß, „daß Huß jeden 
Geleitsbrief und jedes Privilegium dadurch verſcherzt has 
be, daß er den orthodoren Glauben harinädig beftritten 
- babe, und ihm nach dem natürlichen, göttlichen oder menfch- 
lichen Recht zum Nachtheil des Fatholifhen Glaubens Feine 
Treue oder irgend ein Verfprehen gehalten werden durfs 
te.“ Uebexdies lautet der Geleitsbrief nicht nur ganz ums 
bedingt, ſondern erwähnt ausdrücklich auch feiner Rück⸗ 
fehr („redire“), und die vom Papft Johann XXIII. aus 
“ gefprochene Ereommunication war durch. diefen und die 

Sarbindie gleih nah Huß Ankunft wieder aufgehoben 
worden. 2°) Daß er. ein Uufrührer gegen die Obrigkeit 
ewefen, ‚wurde ihm nich ER a und er wurde 
aut dem über. ihn gefällten Urtheil auch nicht. als fols 
cher, . fondern ale Keber verdammt; der Aufruhr müßte 
denn darin beftanden haben, daß er, wie auch allerdinge 
in dem Verdammungsurtheil angeführt ift, von dem Papſt 
an den Richterſtuhl Chrifti appellirte; **). und das Eins 
jige, worin er getadelt werden Fann, ift vielleicht, daß er 
vom Papſt auch an das allgemeine Concil appellirt, und 
vorausgefept hatte, daffelbe werde Treue und Glauben 
halten, und, worin er etwa_geirrt, ihn durh Gründe 
eines Beſſeren überzeugen, während ihm doch nichts dafür 
bürgte, daß er nicht von einer Verfammlung von Teus 
feln werde gerichtet werden, melde fich nicht auf Grün⸗ 
de einlaffen, fondern blinde Unterwerfung unter ihre an⸗ 





490) f. Lenfant Lo IL.p. A2. | 
491) f. Mansil. ec. t. 27. p. 755. Cum appellationem ad 
°  Dominum nostrum Jesum Christum, tanquam ad sum. 
mum judicem, omissis ecclesiasticis mediis interposue. 
rit; in qua mulfa falsa et injuridsa posuit et scanda. 
' losa, ipsius sedis Apostolicae censurarum ecclesiastica- 
rum et clavium in contemptum. Idcirco propter prae- 
missa et alia plura praefatum Joannem Hus haereti- 
cum füuisse et esse haec sancta Synodus pronunciat, et 
tauquam haereticum judicandum et eondemnan. 
dum fore judicat et condemnat. 
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maßte göttliche Autorität verlangen, den beharrlichen 

engen der Wahrheit aber lebendig dem Scheiterhaufen 
Kbergeben würden. Waren es doch ſchon die auf: dem 
Eoncilium zu Trier im Jahr 335. verfammelten Bifchöfe, 
welche zuerit die weltlihe Madht dahin vermochten, An⸗ 
dersdenkende, nämlich den Priscillian und die Anhänger 
deſſelben, als Ketzer enthaupten zu laffen; *9) von wo 
an dann überhaupt die Todesſtrafe gegen die Ketzer im⸗ 
mer häufiger wurde. Vorbereitung dazu waren die Kreuz 
züge gegen die Ungläubigen im Orient, welche das heilts 
ge Land inne hatten. Päpfte und Eynoden hatten dem 
Krieg gegen diefe für einen heiligen Krieg und für ein 
wirkſames Mittel erklärt, Vergebung der Sünden, ja der 
fhwerften Verbrechen, des Mordss- und der Mordbrens 
nerei, zu ermerben. So Papft Urban Il. auf der Rirchen= 
verfammlung zu Elermont in der Auvergne im J. 1095, 9) 
Diefelbe Aufforderung und Verheißung wurdein. ber ers 
pen Zateranenfifchen Epnode im J. 1423., weldhe von 

er römifchen Curie als die Ite öcumenifche anerkannt: 
wird, unter Papſt Kaliftus II. erneuert, und zu jenen: 
Kreuzzuge noch der ‚gegen die Saracenen in Spanien. hine. 
zugefügt. Wer dem Zug nach Paläftina oder Spaniem 





192) f. Sulpitius Severus ib. II. sacrae historiae, (bei 

Mansil. t. t. 3. p. 677. 8. 679. 8.) wo es unter an- 

berem auch heißt: Congregati apud Treviros episco- 

i.tenebantur,, qui quotidie communicantes Ithaeie,. 

dem Ankläger Priecifliand] communem sibi causam fe- 

cerant. ... Jam pridie, imperator. [Maximus] ex eo-. 

rum sententia decreverat tribunos summa potesta- 

te armatos ad Hispanias mittere, qui haereticos in- 

J——— deprehensis vitam et bona adimerent.. Nec 

ubium erat, quin sanctorum etiam maximam tur- 

bam tempestas ista depopulatura esset, paryo, diseri- 

... mine inter hominum genera. Etenim solum oculis ju- 

>  dicabatur, cum quis pallore potius, aut veste, quam 

fide haereticus existimaretur. Daß dies große Blutbad 

unterblieb, wußte der inzwifchen deshalb herbeigelomme- 

ne fromme Biſchof Martinug endlich bei dem Kaifer 
gegen bie verfammelten Biſchöfe durchzuſetzen. 


495) e: — ſ. in Dr. Paulus Sophronizon 1826, 5. 
EG.. 70. fe 
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ſich angeſchloſſen hatte, durfte denſelben nicht wieder ver⸗ 
laſſen, wenn er nicht mit der Excommunication und dem 
Interdict belegt werden wollte. 8) Daſſelbe Mittel fand 
man nun aber auch gegen die Ketzer in Europa für zweck⸗ 
mäßig. Schon das dritte im J. 1479. gehaltene Lateras 
nenfifche Concil, welches die römifche Curie als das 14te 
‚ deumenifhe anerkennt, hatte die Albigenfer und Andere 
als Ketzer verdammt, und auch diejenigen mit dem Ana⸗ 
thema belegt, welche fie befhüpen oder beherbergen oder 
‚irgend Verkehr mit ihnen haben würden. Wer die Wafs 
fen gegen fie ergriffe, folte auf zwei Jahre, oder, wenn 
der Krieg ſich verzöge, auch auf noch längere Zeit Abs 
laß erhalten. *°) So, forderte denn auch nachher Papft 
Innocenz III. im Jahr 1208. den König von Frankreich 
1 v — 


495) Mansi l. c. t. 21. p. 284. Can. XI. Eis qui Hieroso- 
lymam proficiscuntur, et ad Christianam gentem defen- 
dendam, et tyrannidem infidelium debellandam, effica- 

‚ eiter auxilium praebuerint, suorum peccatorum remis- 

sionem concedimus. ... Eos autem, qui pro Hieroso- 
lymitano vel Hispano itinere cruce sibi in vestibus 
posuisse noscuntur, et eas dimisisse, cruces iterato as- 
sumere, viam ab instanti pascha usque ad sequens pro- 
ximum pascha perficere, apostol.. autoritate, praecipi- 
mus. Alioquin extunc eos ab ecclesiae introitu seque- 
stramus: in omnibus terris eorum, Divina officia, 'prae- 
ter infantium baptisma, et morientium poenitentias, 
interdicimus. 

495) Mansi Il. c. t. 22. p. 231. s. Can. 27. Siout ait b. Leo, 
licet ecclesiastica disciplina sacerdotali oontenta judi- 
cio, cruentas non efficiat ultiones: catholicorum ta- 
nen principum -constitutionibus adjuvatur, ut sae- 
pe quaerant homines salutare remedium, dum corpo- 
rale super se metuunt evenire supplicium. Eaprop- 

ter, quia in Gasconia, Albegesio, et-partibus Tolo- 

sanis, et aliis locis, ita haereticorum, quos alii Gatha- 
ros, alii Patrinos, alii Publicanos, alii aliis nominibus 
vocant, invaluit damnata perversitas, ut jam non in 
occulto, sicut aliqui, nequitiam suam exerceant, sed 
suum errorem publice manifestent, et ad suum con- 
sensum simplices attrahant, et infirmos: eos, et de- 
fensores eorum, etreceptores, anathemati decerni- 
mus subjacere: et sub anathemate prohibemus,. ne quis 
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und alle Großen und Einwohner des Landes zum Kreuz⸗ 
g gegen die Albigenfer auf, und verfprach ihnen, im 
Namen der. Kirbe, Vergebung der Sunden: denn es ſei 
nicht minder nötbig und verdienſtlich gegen die Keber 
und Abtrünnigen zu fechten, ald gegen die Ungläubigen, 
welche die Wahrheit nie gekannt hätten.: Angeachtet der 
Beſchützer der Albigenfer, Graf Raimund von Zouloufe, 
ber früher sine Schweſter Könige Richard Löwenherz zur 
Gemahlin hatte, nachdem er der römifchen Kirche fieben 
Burgen abgetreten, und: dem päpftlihen Gefandten Milo 
und den verfammelten Bifchöfen unter anderem gefchwos 
zen hatte, er wolle alle Keber feines Gebietes in die 
Willkühr der Kreugfahrer geben, und die fonft irgendwo 
vorhandenen mit deren Hülfe ernftlich verfolgen, von jes 
nem Milo fih eine Schnur um den Hals hatte hängen 
laſſen, an welcher ihn derfelbe führte, und bis zur Kirche 
geißelte, — ein Seitenftüd zu der Mifihandlung Ucofta’s 
von Geiten der jüdifhen Synagoge —, fo konnte er hie⸗ 
durch doch, Feine mildere Behandlung feiner Unterthanen 
und ehemahligen Freunde bewirken. Die Kreusfahrer ⸗zo⸗ 
gen vielmehr wider Beziers; unter ihnen der Erzbifchof 


— 





eos in domibus, vel in terra sua tenere, vel fovere, 

vel negotiationem cum eis exercere praesumat. Si au- 
tem in hoc peccato decesserint, non sub nostrorum 
privilegiorum cuilibet indultorum obtentu, nec sub 
aliacumque occasione, aut oblatio fiat pro eis, aut in- 

. ter Christianos recipiant sepulturam. ... Nos etiam de 
.  misericordia Dei, et beatorum apostolor. Petri et Pauli 
anthoritate confisi, fidelibus Christianis, qui contra eos 
arma susceperint ... biennium de poenitentia injuncta 
relaxamus: aut si longiorem ibi moram habuerint, epis- 
coporum discretioni ... committimus, ut ad eorum 
arbitrium, secuadum modum laboris, major eis indul- 
gentia tribuatur. Illos autem, qui admonitioni episco- 
porum in hujuscemodi parte parere contempserunt, a 
perceptione corporis. et sanguinis Domini jubemus fie- 

. ri alienos. ... Si vero quispiam vestrum praesumpse- 
rit eos molestare per episcopum loci excommunicatio- 

nis sententia feriatur. ... Episcopi vero, sive presby- 

. eri, qui talibus fortiter non restiterint, officii sui pri- 

vatione mulctentur. | 
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von Send, die Bifhöfe von Elermont und Never, bew 
Herzog von Burgund, der Gräf von ©. Paul, mehrere 
Templer und Johanniter. Bei der Erſtürmung jener 
Stadt am 24 Jul. 4209. wurden 7000 Menſchen in der 
Magdalenen-Kirche verbrannt, und 20,000 ohne Unter⸗ 
fchied des Alters und Gefchlechtes erfchlagen. Nach eia 
nem Berichte Eonnten die Anführer die Wuth der Menge 
nicht zaͤhmen; nach einem zweiten fragten mehrere Krie—⸗ 
„ger den Giftercienfer = Ubt Arnold (päpftlihen Legaten 
und Prediger des Kreuzzugs): „Herr, wie follen wie 
verfahren, da wir die Rechtgläubigen nicht von den Ke⸗— 
gern unterfcheiden können?’ Und er gab Zur Antwort: 
a nur tobt, der Herr kennt und erhält die Geis 
nen. 4 a | 

0. m J. 4215. wurden auf der aten Loteranenfifchen 
Kirchenverſammlung, welche der römifchen Curie ‘als die 
z2te Öcumenifche gilt, und auf der. wirklich außer den 
Befandten von Kaifern und Königen, Fürften und Städs 
ten, die Patriarchen von Jeruſalem und Antiochien, und 
“ Bevollmächtigte für die Patriarchen von Conftantinopel 
und Alerandrien, 74 Erzbiſchöfe, 412 Bifchöfe und mehr 
als 300 Aebte gegentwärtig waren, außer vielen andern 
Verfügungen die Kreuzzüge gegen die Keber mit dem 
Deriprechen der Sündenvergebung neuerdings eingefchärft. 
Schon die der Ketzerei Verdächtigen, alle Vertheidiger, 
Beherberger und Gönner derfelben, follten, wenn fie ihre 
Unſchuld nicht beweifen Fonnten, als Keger verurtheilt 
_ und beftraft werben. Jeder, dem ein geiftliches oder welts 
lihes Amt übertragen :würde, follte eidlich verpflichtet 
werben, aus allen Kräften auf die Ausrottung der Ke⸗ 
ter hinzuarbeiten. Fürften, die fih in Ausrottung ders 
Eben faumfelig bewieſen, follten von den Bifchöfen ers 
communicirt, die Unterthanen ihrer Pflicht gegen fie ent= 
bunden, und ihr Land einem andern gegeben werden. 
Die Erzbifchöfe und Bifhöfe aber wurden durch Die öcu⸗ 
meniſche Synode verpflichtet, die untergeordneten Bezirke, 
die wegen Keberei in üblem Rufe wären, in eigner Per⸗ 
fon ein= oder zweimahl des Jahres zu bereifen, oder durch 

andere angefehene, tüchtige Männer bereifen zu laſſen, 








196) Raumer, Gef. d. Hohenftaufen. Bd. 3. 1824. ©. 292. ff. 
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und bort-von brei oder mehreren in gutem Rufe ftehene 
den Männern, oder nach Umftänden von der ganzen Nachs 
barfchaft eidliche Ausfagen über die Keber, über geheime 
Zufammenfünfte und über Ubfonderungen der Gläubigen 
von den Andern in dem täglichen Leben und Handeln zu 
erbeben.. Bifchöfe, welche in der Wachfamfeit gegen bie 
Ketzer faumfelig wären, follten abgefeht und andere von 
größerer Wachſamkeit eingefegt werben. 7)  . .. 


497) Mansi ]. c. t. 22. can. II. p.' 986. ss. Excommunica- 
mus et anathematizamus omnem haeresim extollentem 
se adversus hanc sanctam, orthodoxam, cCatholicam fi- 
dem. ... Damnati vero, saecularibus potestatibus prae- 
“  sentibus, aut eorum bailivis, relinquantur animadver- 
sione debita puniendi,- clericis prius a suis ordinibus 

degradatis: ita quod bona hujusmodi damnatorum;, . si 


i 


* 
En 


laici fuerint, confiscentur: si vero clerici, applicentur 


-  ecclesiis a quibus- stipendia perceperunt. Qui autom 
im venti fuerint sola suspicione notabiles, nis? Juxta con- 
j siderationes suspicionis, qualitatemque personae ;. pro- 
priam innocentiam congrua purgatione monstraverint,_ 
anathematis gladio feriantur, et usque ad satisfactionem 
condignam ab omnibus evitentur; ita quod si per an- 
° num in excommunicatione perstiterint, extunc velut 
haeretici condemnentur. Moneantur autem et inducan- 
tur, et, si'necesse fuerit, per censuram ecclesiasticam 
compellantur saeculares 'potestates, quibuscumque fun- 
antur ofliciis, ut sicut reputari cupiunt et haberi fi- 
die, ita pro ıdefensione fidei praestent publice jura- 
mentum,, quod de terris suae jurisdictioni subjectis 
universos haereticos ab ecclesia denotatos bo- 
na fide pro viribus exterminare studebunt; ita quo- 
damodo, quandocumgug quis fuerit in pate- 
statem sive spiritalem, sive temporalem as- 
sumptus, hoc teneatur capitulum juramento 
firmare. Si vero dominus temporalis requisitus et 
monitus ab ecclesia, terram suam purgare neglexerit 
ab hao haäeretica foeditate, per metropolitanum et cae- 
teros comprovinciales episcopos , excommunicationis 
vineulo innodetur. Et, si satisfacere contemserit in- 
tra annum, significetur hoc summo pontifiei: ut ex- 
tunc ipse vasallos ab ejus fidelitate denunciet ab- 
solutos, et terram exponat catholicis. occupandam, 
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Dieſes Decret wurde nachher, nebſt andern ähnlichen 


in das päpftliche —— u ara RER Papfl 





‚ 
7} 


og — eam erterminatis haereticis sine ulla eontr= 


tione possideant. ... Catholiei vero, qui erucis 


. assumpto charactere ad -haereticorum esterminium 


ae accinzeriht, illa gaudeant indulgentia, illoque sancto _ 


. privilegio sint muniti, quod acceduntibus in terras 


; sanctae subsidium conceditur. 


.Gredentes vero, prapterea receptores, defensore⸗ vt 


fautores haereticorum, exommunicationi decernimus sub- 


cere: firmiter statuentes, ut ‚postquam is talium 


“ Suerit excommunicatione notatus, si satisfacere con. 
tempserit infra annum, extunc ipso- jure.sit factub im 


famis, nec ad publica officia seu consilia, nec ad-eli- 


J— gendos. aliquos ad hujusmodi, nec ad testimonium ad- 


- 


.‚mittatur. Sit etiam intestabilis, at. nec testandi libe- 


‚sam ‚habeat facultatem, ' nec ad haereditatis successio- 
aem accedat. Nullus praeterea ipsi super- are Ver 
wegotio, sed ipse aliis respondere. cogatur.: . Quod si 

forte judex extiterit, ejus sententia nullam:obtineat fir. 
mitateın, nec causae aliquae ad ‚ejus audientiam perfe- 
santur. Si fuerit. advobatus, ejus Patrocinium-nulla- 


tenus admittatur. Si tabellio, ejus instraments com - 
.Secta per ipsum..nullius.penitas sin momenti, sed cum 
“authore damnato damnentur. ı Et. in similibus idem 


e .praecipimus obsersari. Si vera clericus faetit, ab omni 


ofäcio et'beneficie deponatur. ... Si qui-dutem tales, 


postquam ab ecclesia denotati fuerint, evitare contem- 


>: ‚gerint: eıeommunicationis sententia:usque'ad sätisfac- 
aioneuin idoneam percellantur. Sane :clerici non exhi. 


beant hujusmodi pestilentibus ecelesiastica sacramenta, 


‚ec eos Christianae pracsumant sepulturae tradere, nes 


‚eleemosynas, aut oblationes eorum. ‚scoipiant: alioquin 


840 priventer ofücie. ... Omnes qui probibiti, vel non 


‚.praedinationis officium Imsurpare praesumpseriut, e2- 


misui, praeter authorititem ab apostolica sede, vel ca- 


tholice episcopo .loei ‚susceptam, publice vel privatim 


. #ommunicationis vinculo innodenter: et, nisi quanto- 


ehus resipuerint, alia competenti poena plectuntar. 


‚Adjieimus insuper,. u2 quilibet archiepiscopus ve 


wpiscopus, ‘per se, aut per srohidieconum -suum, vel 

ädoneas personas honestss, 'bissaut saltem:semel in an- 

9. pxöpriain. papocbiam, ia qua fama Tuerit haeretieo⸗ 
39 


t : if der Liebe und den Werren. 449 





7 
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ne Aa durch · den Dominisaner. Raymundus ‚de: Pen⸗ 
na 


orti entwerfen und A234. ausgehen ließ. (f. Corp. 


* 


jur. can. Decret. Greg. hıb. V. "tt. Ts cap. 13.) 


Die den Bifchöfen überlaffenen Repergerichte fonn= 


ten. zwar anfangs nur unter Mitwirkung der. weltlichen 
Macht Lebensftrafen über Ketzer verhängen, allein von jetzt 
an, befonders aber. feit dem vom Kaifer Friedrich IE 1220. 
und 1224. publicirten, und vom Papft beftätigten Geſetzen 
gegen die Ketzer, nad) ‚welchen diefe lebendig verbrannt 
‘werden follten, wurden faft in alten Ländern der Chri⸗ 
ſtenheit eigene Ketzermeiſter beſtellt, welche unmittelbar 


— a‘ 





babitare, ‘circumeat: et ibi tres vel plures bom testi- 
monii ,wiros,' wel etiam, si espedire videbitur,. totam 
.viciniam, jurare compellat: quod si quis ibidem hae- 
reticos sciverit, vel aliquos occulta conventicula 
ı ‚selebrantes,. seu a communi conversatione fidelium vita 
. st nioribus dissidentes, eos episcopo studeat indicare. 
:  dpse autem, &piscopus ad ‚praesentiam suam convocet 


; ‚unter dem Papſte ftanden, und ſich durch zahlloſe Confisca⸗, 
.: Mionen und Hinrichtungen furchtbar machten. — Frank⸗ 


1 


AœCæusatos: qui. nisi. se. ab objecto reatu purgaverint, 


... welsi post. purgationem exhibitam in pristinam fuerint 
- - relapsı perfidiam, -canonice-puniantur. Si qui vere ex 
”..: is juramenii'.religionem: '‘obstinatione damnabili re- 
.s  "spuestes, jurare forte neluerint; ex hoc ipso tanquam 
.* . haeretich, reputentur. Volumus igitur et:mandamus, 

#t in ‚virtute..obedientiae distriete praecipimus, ‚ut ad 
....  haec efflicaciter exequenda episcopi "per dioeceses suas 
. . Aliligenter invigilent, si canonicam effugere voluerint 
. ultionem. '. Si quis enim episcopus super. expurgando 
«. de sua dioecesi huereticae pravitatis fermento negli» 
gZens fuerit wel remissus:. cum id certis .indiclis appa- 


a. Fmerit, et. ab episeopali officio deponatur, et in locum 


„... alter. substituatur idoneue, qui velit et possit häereti- 
cam cenfundere pravitatem. Ebenſo größtentheild wört- 


Bu. 
a ‚HE.in den. von den Päpſten beftätigten Geſetzen -Kaifer 
oe II. fo wie.fie in dad Magnum Bullar.: Roman. 


hLuzemb. 4927. ad a. 216. Pp. 63. s. eingerüdt ſind. 
'gg8) J. Bzovii hist. ecel. 1. 5 ed. Matenes. 1617: Ann. 1215. 
fr, P- 83. Hoc eodem anne ignis $aeviit inprimis par Ger- 
manjam, Frranciam, Italiam in: aliquot . oceultos haere- 
2... tioos. Sn,Ärgentinae combusti, quos .indigio forei can- 


\ „* B 
4 





ur; mie der CLiebe und den Werkben. 454 


reich, Italien und Spanien wurden voms4sten bis ine 
Abte Sahrhundert durch blutige Verfolgungen verheert, 
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dentis F. Conradus Marpurgensis Ord. Praed. Apost. 
Inquisitor flammis addicebat. Rei si usti, non .rei si 
illaesi. Tolosae praedicante- Dominico quidam igni- 
tradebautur. ... Ex ordinatione Innocentii III. primüs 
inquisitor haereticae .pravitatis factus est Apostolicae 
Sedis auctoritate subnixus. Unde quos resipiscentes 
invenisset absolveret, quos obstinatos damnaret; uti 
Theodoricus narrat. ch Limborch hist. inquis. p- 
39. s. 44. Magn. Bullar. Rom. Luxemb. 1727. p. 85. 
„Sequuntur Leges d. Friderici Imperatoris. ... $. 2. Sta- 
tuimus itaque sancientes, ut haeretici eg no- 
mine censeantur, ubicumque per Imperium damnati 
fuerint ab Ecclesia,. et saecuları judicio assignati, ani- 
madversione debita puniantur. ... G. 4. Praeterea, qui- 
cumüque haeretici reperti fuerint ... per inquisitores 
ab Apostolica Sede datos, et alios orthedoxae 
fidei zelatores; hi qui jurisdictionem ibidem habue- 
rint, ad inquisitorum et aljorum Catholicorum vi- 
rorum insinuationem eos capere teneantur: et eos cap- 
tos arctius custudire, donec, per censuram Ecclesiasti- 
cam damnatos, damnabili morte perimant, qui fi- 
dei sacramenta et vitae damnabant. $. 5. Simili quo- 
que poena plecti censemur, omnes, quosad fovendum 
haereticorum errorem callidus hotis suscitat advoca- 
tos, vel parat illicitos defensores. ... Dat. Paduae‘22. Fe- 
bruarii, XII. Indictione.” Pag. 85. 84. „Fridericus Dei Gra- 
tia etc. ... $. 2. ... Nemine etiam deferente, investigari 
volumus diligenter hujusmodi scelerum patratores; et 
per Officiales nostros, sicut et alios malefactores im- 
quiri. Ac inquisitione netatos,| etsi leyis super- 
stitionis argumento tangantur, a viris’Eccle- 
siasticis, et Praelatis examinarı jubemus. Per quos si 
inventi fuerint a fide Catheliea saltem in articule 
deviare, ac per ipsos pastorali more commoniti, tene- 
brosi diaboli relietis insidiis, noluerint agnoscere Deum 
Lucis, sed in erroris concepta ingtantia perseverent, 
praesentis nostrae legis-edieto damnatos mortem pati, 
- Patarenos aliosque haereticos .quocumque nomine cen- 
seantur, derernimus; quam affecetant: ut-vivi in con- 
spectuhominum comburantur, flamınarum com- 
‚misst jpdicie...,. Dat, Padyae 22, Febpugrii,. xII. In- 
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und erſteres noch im 47ten Jahrh. durch den Fanatis⸗ 
mus der Beichtväter Ludwigs XIV. feiner fleißigſten Ein⸗ 
wohner beraubt. : Nach einer Fürzlich veröffentlichten No⸗ 
tiz in franzöfifchen und ſpaniſchen Blättern fielen allein 
in Epanien unter dem Groß = nquifitor Torquemada 
405.235, unter Cisneros 54,167, unter Diego Perez 34,952 
Menfhen als Opfer der Iinquifition. Im Ganzen ko⸗ 
flete diefe, wenn man die Auswanderungen hinzunimmt, 
Epanien zwei Millionen feiner Kinder. 9) Es ift alfo 
unläugbar, daß die Verfolgung und Ermordung der Res 
Ber den Katholifen durch öcumeniſche Soncilien und durch 
päpftliche Decrete vorgefchrieben, ja den Obrigfeiten bet 
Etrafe der Ercommunication eingefchärft worden iſt. Ke⸗ 
er aber nannte ſchon der 6te Canon des im J. 381. zu 
onftantinopel gehaltenen zweiten öcumenifchen Concils (ale 
das erfte öcumenifche wird das im J. 325. gebaltene Ni⸗ 
eänifche anerkannt) „alle diejenigen, welche fich früher von 
Der Kirche losgejagt hatten, und diejenigen, welche nach⸗ 
ber von uns Pen Bifhöfen ) mit dem Anathema belegt 
wurden, ferner auch die, welche zwar den gefunden Slaus , 
ben zu bekennen vorgeben, von unfern canonifhen Bis 
ſchoöfen aber ſich getrennt haben, und ihnen gegenüber bes 
‚fondere Berfammlungen halten.’ *°) Dem gemäß warb 





diet. Dieſe Gefepe Kaifer Friedrichs, der nachher ſelbſt 
mit dem Bannfluch belegt wurde, werben in dem Bullar. 
Rom. p. 85. mit folgender päpftlichen Beftätigung einges 
- führt: Imnocentius Episcopus, servus servor. Dei. ... 
‚Cum :adversus haereticam pravitatem quondam Fride- 
ricus Romanorum Imperator promulgaverit quasdam 
leges, per quas ne pervagetur, compesci poterit pestis 
‚üla:' nes illas volentes ad robur fidei, ac salutem fide- 
lium observari, .;. per apostolica scripta mandamus, 
quatenus eas, quorum tenores vobis mittimus insertos 
praesentibus, faciatis singuli vestris capitularibus an- 
aotari, comtra haereticos sectae cujuslibet secundum 
‘ as exacta diligentia processuri. Die rehtgläubigen 
Kinder der Keger follten nach $. 10. pag. 83. nur alde 
dann ftrafles bleiben, wenn fie ihre ketzeriſchen Eltern 
angeben würden. Val. Corpus juris can. Decret. Greg. 
tb. V. tit. 7. c. 10. und oben ©. 550. J 
199) S. Schwaͤb. Merkur vom 16. Apr. 1855. ©. 626. 
0 bei Mansi l. e. t. 5 P. 561. dipersuug de deyomer, Tas 


) 
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muit der Liebe und den Werten. ABER 


anf ber dritten dcenumenifchen Synode, im. Jabr 41. yw 
Epheſus gebalten, Neſtorius, Biſchof von Conſtantinopel, 
welcher beſchuldigt war, zwei Perſonen in Chriſto zu. leh⸗ 
zen,: und. ebenfo die Pelagianer- und: Undere;.auf.der.Atem, 
dcumeniihen Synode aber, im J. 454. zu Chaicedon ger 
halten, Euspches und die ibm: beigemeſſene Kehres- dag 
nur Eine Natur in Chrifto fet, als ketzeriſch verdammt. 2°") 
Allein obgleich der Kaiſer Yuftinien- die Dogmendieſer 
vier ocumeniſchen Synoden Den heiligen Schriften: gleich⸗ 
uſetzen, und die Canonen als. Gefechte: zu beobachten; ben 
Kohlen hatte, ?°) murden doc Theodoret, Biſchef. won 
Cyrus, und Ibas, Bifchof von Edefia; welche auf dex 40 


. Seumeniihen Eynode zu Chalcedon von der Schuld der 


Keperei freigefprochen worden waren. 2°?) im Widerſpruch 
biemit auf der fünften öcumenijchen Eynode, im J. 553; 
zu Conftantinopel gebalten, famt. ihren Vertheidigern alt 
zuchlofe Ketzer verdammt. 2°*). Daffelbe Loos iraf anf 


Pe EEE SEE j 


ve naleı rng. Iuninaag aNonnenyderrer, zur Tat nera Yale: 
‚ro öy’ Äuos .ayadeuarıaderrug" meoc ds Tarex, ner, top 
nr rnıgı9 wer vr Öyın Weocnessuerag duoloysır, angayıe 
verra; de ua ürriwurayorres Tor; zurorınoyz Äump Im 
wonog. , 
801) Ibid. t. 8. p. 891. 1035. & VIL p. 111. 
802) Novell. const. 131. c. 4. Corp. jur. civ. ed. Senkenberg 
Il. p. 537. Tor yap reossennevur dyıay avrodur zaı 18 
doyuara, seduneg Tas Irıas yanyas, deyoude, za Tag 
mavovas'rds; vouns qularroser. i 
305) Act. VIII. (Mansi L. c. t. VII. p.. 190.) oĩ Zulaßeseros 
. @exowres Iınor' 5 naca Aoımor reg Bsoduenze 7a Heo- 
gyılrsara augıßolıa Asluras. zu yap Nesogor ins je 
pur aradıuarıor, zur nuge Ta Jeoyılssarr, zus dyıw- 
vorn deyunıauonn Aronras 19: nesshurıdas Puuns 7 e00e 
aderIn, nes Tor deov Tns Kızasls, Toy Naga Tyc Ünt- 
wogue Ironshrıes dodıyra, üdıkaro damerus. Ebenfo Act. 
LE. X. ihid. pag. 198-270. wo am Ende, nachdem Ibas 
den Nefteriud und Eutyches verflucht Hatte, ei woyado- : 
 Wegrguroı Geroyreg Iımov' 10 Öinemsuara Auge Tu; dyın ° 
euvode noeı "IBg Ta sülaßıgure inıexone, any Idıen loyyr 


He. | 
908) Can. XIN. bei Mansi L ce. t. IX. p. 386: Br ru dire 
neira zur das Buy ouryeauparuer Osodugıte, ... zes 


Isneq ds. drudsparıla .... dvadepe iu; Cam. XIV. pi 
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Diefer Synode auch lange nach ihrem Aod den Throdor 
von Mopsveſte, *”) jo wie den gelehrten und geachte⸗ 
tea. .Drigenes, °) in deffen Verdammung auch: das 
Bte.u.:7te deumenifche Concil einftimmten, von welchen. jer 
nes „im J. 630. Ju Conſtaminopel gehalten, Ebrifto wet 
Willen-zeichrieb, diefes aber im J. 787. zu Ricaa gebafe 
ten, zwar die göttliche Verehrung (Aazosıa) der Bils 
der CEhriſti, der Maria, der Engel, aller Heiligen ‚ ver⸗ 
bet." Die: -gottesdienftlihe Verehrung derſelben aber, (tu 
pam wooszuynors) d. b. das Küffen der Bilder, das 
Kuiehengen, Raͤuchern, Lichtanzünden vor denfelben, fo 
ES ka ia von Reliquien in jeder Kirche ver= 
sron ee te “5 Zr - 
EU NYuf dem 5ten öcum. Concil war auch Domnus, Bis 
of von Antiochien, nad feinem Tode noch ale Keter 
"Verdammt worden, und zwar, wie der Kaifer Juſtinian 
nd bie’ Vaͤter des Concils bezeugen, bloß weil er ge- 
fchrieben hatte, man follte die 12. Kapitel des Cprill mit: 
Erilfchweigen übergeben. In dem 6ten im J. 630. ge= 
bekteıren öcumenifchen Contil wurden viele-Bifchöfes Pa⸗ 
winrchen, ja felbft der Papſt Honorins J., welcher” ſchon 
im J. 633. geftorben war, ald Keber und Werfzeude bes 
Teufeld verdammt; wo man dad Verdammungsurtheil bloß 
auf die Nichtübereinflimmung mit den neuheftimmten Conz 
eilien = Beichlüffen gründete, fo daß felbjt von den ange: 
febenften Kirhenvätern auch bei dem redlichſten Willen 
keiner fiher war, daß er nicht nad) feinem, Tode ale ruch- 
lofer Keber verdammt werden würde. 2°). In dieſen Weis 
fe beftimmen denn aud) die von dem Papft Innocenz Mi 
beftätigten und in's Corpus juris canonick-aufgenonz 


4 


386.8. Bu rıg avrırogıras Ins Emıgolns, En ‚Aeyonergs Ta 
a Ida yergaydaı ....zau mn Br ‚Guryy, gm Tag 
GETINQIWNEeYEG GuTns, ... GYouazsı Zur dyior narapwr, 7 
‚uns dyıag &v Kalxndovs ayrode, ... avaseum Ego. ver⸗ 
dammt alſo im Grunde hier ein beumeniſches Concil das 
andere. 2 
205) Can. XIV. ibid. p. 387. 388. 
306) Ibid. p. 395 — 400. 7e 
357) Die Belege ſ. in.-Dr. Paykus Sophronizon 18264 9. 1. 
©. 62. fr... N a a & 5 * 
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mit der Liebe und den Werrene aaa 


menen Geſetze Kaiſer Friederichs IL. ausdrtgckllch, daß wer‘ 
auch nur in Einem Artikel von dem katholiſchen Glau⸗ 
ben: abmeithe, und denſelben nach erfolgter prieſterlicher 
Ermahnung nicht anerkenne, lebendig vor den Augen der 
Menſchen verbrannt werden ſolle. »8) Dem gemäß wur⸗ 
den denn auch, wie vorauszuſehen war, Joh. Huf und 
Hieronymus von Prag, ſchon wegen folcher : Nichtübers 
einſtimmung ald hartnöcfige ‚Reber verdammit, ungeachtet: 
man ihnen fogar verfagt Hatte, gegen -die-einzelnen Klası 
gepunfte ſich ju vertheidigen:-- Auf den Vorwurf, daß ‘er 
viele Jahre hindurch hartnaͤckig bei'feinen Sirrthümern 


geblieben ſei, hatte Huß geantwortet: „Dies laͤugne ich! 


ganz und gar. Mein Verlangen wär immer, und iſt es 


auch noch jeßt, durch die Schrift, noch beſſer (firmiore 


scriptura) belehrt zu werden. Möchte man mir doch heu— 

fe auh nur Ein Wörtchen der H. Schrift geben, das alle: 
Diefe Irrthumer wegnehmen und widerlegen: Fönnte!” Dann 
in Bepiehung auf die Verdammung der-&chriften, die er 
lateiniſch and böhmifch geſchrieben hatte, oder die in andere 
Sprachen überfegt worden-waren: „Wie könnt ihr meine 


Schrifien gerechter Weife verdammen? Habe ich doc ime 


mer gewünſcht, durch die Schrift eines Beſſern belehrt zw 
werden, und wünſche es auch jetzt noch. Allein bis jeP 
habt. ihr Keine bimdigeren Beweiſe vorgebracdht, noch ire 
end ein Wörtchen aus meinen Schriften des Irrthums 
berwiefen. Ferner, was bat euch bewogen, die Vers 
nichtung meiner in's Böhmifche oder in irgend eine andere 
Sprache überfegten Bücher zu befchließen, da ihr fie doch 
site gefehen, oder wenn ihr fie auch gefehen, nicht verd 
ftanden haben würdet, fofern ihr des Böhmifchen unkun⸗ 
Dig ſeid.“ Während‘ er ‚die weiteren Punkte des Verz! 
dammungsurtheiles anhören Mußte, fiel“er auf feine Knie, 
und betete mit gen. Himmel gerichtätem Blick: „, —* a 
eit / 

2 





Gott, ich “bitte dich ‘bei deiner großen‘ Barmberzi 
5 nn... gi „A 5 ri f . * Pre ‚ F 2 
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208) M. Bullar. Rom, ad 1253. I. 9. p. 8% Corp. jur. FR 
Sept. Deer. 1. V. tit. 3. c. 2. ed. Col. 1670. p. 181-, 
"109 ed ganz wie oben ©. a51. heißt: Si inventi fuering 
* a fide catheiica saltem in articulo deviare, ac ..« 
: perseverent, ... vivi in conspectu hominum som- 


- 


E 


“ burantur, Rammayum commissi judicio: = 


e 


Fu 


a‘ 


166 Lehre von ·der Verbindung: des. Blaubene 
du nn nn Feiuden Bomben: ‚Du weiße 
ja, doß ich faͤlſchlich von ihnen: angeflagt, von falſchen 
Zeugen umgangen, durch erdichtete Verbrechen niederge⸗ 
drückt, und zuletzt ungerecug Weiſe verdammt worden 
bin, Um deiner: Barmherzigkeit willen alfo vergieb ih⸗ 
nen ihre Schuld!“ Ns bierauf die meiften Priafter, bes 
fonders aber die. Biichöfe,. ihn. finfter anſahen und verhoͤhn⸗ 
ten; und ihm dann ein weißes Kleid angeingen wurde, 
h.er: „Mein Herr, Aelas Ehriſtus, als du von 
Herodes zu; Pilatus geſandt murdeft, wardſt dm amd. im 
einem weißen: Kleide verſpottet.“ Don den Biichöfen. eu: 
mahnt, jene Irrthümer, wenn er koͤnne, eidlich zu widers 
rufen, fagte er gegen die Menge gerichtet, mit Thraͤuen 
ia den Augen: „„.Diefe Bifchöfe reden. mir--zu: und ers, 
mahnen mich, jene Irrthümer zu ‚widerrufen; allein ich 
fürchte mich, Dies zu thun, ‚damit ich nicht einft--vor dem 
Ungefichte Gottes. einer Lüge. bezüchtigt merde,. wenn ich 
mich zu Irrthumern bekannte, Deren ih mir nie bewußt, 
war, die ich nie gelehrt; ich würbe ja dadurch fowohl mein 
Gewiſſen, als die — Wahrheit verlegen; dennnie 
be ich jewe Artikel: gelehrt, fondern es merden mir dies 
Iben durch: falfche Zeugniffe faͤlſchlich aufgebürdet, waͤh⸗ 
wend ich das Entgegengelehte Davon gefchrieben und gelehrt: 
babe. Meberdies muß ich ſo handeln, damit nicht die See⸗ 
len der fo großen Menge, der ich. bisher gepredigt., und 
auch Anderer, welche treue Diener des göttlichen ‘Wortes. 
Mund, verlegt und von der. Wahrheit abgebracht würden.“ 
Yuf dieſes brachen die Bifchöfe und die übrige. Verfamms 
ee. die Worte aus: „So haben wir denn endlich 
peie en, wie hulsflarrig er in feiner Bosheit und bebarrs 
ch in feiner Keyerei iſt.“ Als ibm die Biſchöfe, dem 
Kelch nabmen und ihn einen verfluchten Judas fihalten, 
wief er mit lauter Etimme: „Ich aber Tepe. alle Hoff⸗ 
nung und Zuverficht. feft auf meinen Gott und fein Heil, 
baß er mir den Kelch des Heiles niemahls nehmen wers 
be, und ich vertraue feſt, daß ich ihn beut mit ibm trin⸗ 
Ben werde in feinem Reich.“ Nachdem fie ihm das prieflers 
liche Kleid entriffen und einen argen Fluch beigefügt hats 
ten,. bemerkte Huß, „er trage diefe. Mißbandlungen mit 
Selaffenheit für den Namen und die Wahrheit Jeſu „Chris 
fi.” Nun entftand aber, ein ‚großer Streit unter den * 
Bifhöfen, ob fie feinen Scheitel mit. dem Scheermeſſer 
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oder mit der Echeere verunftalten follten, wobei Huß ges 
gen. den: Kaiſer gewandt bemerkte: „Ei, die Biſchöfe find 
nicht fehr einig, wenigftens nicht über. die Art meiner 
Derhöhnung. Bevor ſie ihm eine papierne Rrone, zu 
feiner Verfpottung mit Drei. feheußlichen Teufeln bemablt 
und überſchrieben: „Dieſer ift ein. Erzketzer!“ auffegten, 
fagten fie außer andern Echmähmorten: „Wir überges 
ben deine: &eele den Teufen der Hölle.‘ Er aber fagte, 
mit ;gefalteten. Händen gen Simmel blidend: „Ich bins 
gegen empfehle..fie dem ginigſten Herrn Yefus Ehriftus,‘‘ 
und, nachdem er-jene Krone geſehen: ‚Mein .Derr Yes 
fus Ehriftug hat, obgleich unfchuldig,. für mich Urmen die 
viel raubere und härtere Dornenfrone zum ſchmahlichſten 
Tode getragen. Ich armer Eumder trage daher dieſe viel 
keichtere Krone, obgleich zu meiner Verſpottung mir. aufs 


.gefegt, um feines Namens und der Wahrheit. willen gerz 


ne auf meinem Haupt.’ 2°) Auch während ‚er ‚hinaus 
efuhrt wurde, ermahnte er die ihn umſtehende: Menge, 
de follten nicht glauben, daß er um Irrthums willen vers 
brannt werde, er ſei faͤſchlich angeklagt, und von falſchen 
Zeugen, feinen unverfühnlechfien el unterdrüdt wors⸗ 
den. Un dem Orte, wo er leiten follte, -angehommen, 
fiel er auf feine Kniee, und betete mit gen Himmel ges 
richteten Ungen und Händen, indem er einige Pfalme, 
befondere den Hüften und Zoflen herſagte, und ſprach: 
„In deine Hände, Herr, befchle ic meinen Geiſt,“ fa 
daß Einige vom Volke fagten: „Wir wiffen nicht, was dies 
fes Huß früber gelehrt oder. .gepredigt hat .: jeps. aber fes 
ben und bören mir von ihm heilige Sprüche und froms 
me Gebete.‘ Als er auf Befehl des Henkers wieder. aufe 
erichtet murde, betete er wieder: „Herr Jeſus Ehriſtus, 
Eh will diefen graufamften und entfeplihen Tod um deis 
nes heiligen Evangeliums und der Predigt des heiligen 
Wortes willen gerne und in Demuth leiden, Du aber vers 
gieb allen meinen Feinden!’ worauf er die Umftebenden 
abermahls ermahnte, „ſie möchten nicht glauben, daß er 
irgend eines der Irrthümer ſchuldig fer, die er gelehrt 





309) So berichtet dies alles der oben ©. 440. erwähnte Aus 
genzeuge Gebhard Dacher von Eonftanz, bei Herm. 
von der Hardt l. u 2 4. p- 393: & a . 
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oder behauptet habei- follte; fie feien ihm vielnrehr faͤlſch⸗ 
lich zugeſchrieben und duch falfche. Zeugen beftdtigt wor— 
den.’ Zuleht ‘dankte er ſehr Herzlich feinen: biöherigen 


Hütern, amd bemerkte: ,, Wiffet, daß ich feft au .nteinen - 


Heiland glaube, in deſſen Namen ich diefen.Zod in Bes 
laſſenheit erdulden will.” Als man feinen: Racken mie 
einer. ſchwatzen rofligen Kette an den Pfahl: band, bes 


merkte er. laͤchelnd: ‚Der Herr Jeſus Chriflus; mein‘ 


Erlöfer und .Hebfter Heiland, war mit einer viel 'graufaz 
Meren und :härteren. Kette gebimden, warum follte ich 
Armer erröthen, um Seines hochheiligen Namens willen 
mit diefer roftigen gebunden zu werden.“ Noch ehe der 
Scheiterhaufen angezündet war, nahete ihm: noch ein. Kate 
ferliber Marfchall mit dem Sohne des Clemens, und ers 
mahnten ihn, „zu Erhaltung feines Lebens "feine Lehre 
und Predigten jet noch zu widerrufen und abzuſchwö⸗ 
sen;“ er aber fah zum Himmel auf und rief mit tauter 
Etimme: „Ich nehme. Gott zum Zeugen, daß ich dag, 
deffen fie mich durch falfıhe: Zeugen: befchuldigen:; nie⸗ 
mahls weder gelehrt, noch gefchrieben; -fondern alle meine 
Predigten, Lehren und Schriften, ja alle meine Handlun⸗ 
gen, dazu eingerichiet, und darauf berechnen habe, um 


die Eterblichen. der Iyrannei der Sünde zu entreißenz 


weßhalb ich auch diefelbe Wahrheit, die uch: gelehrt, ge⸗ 
fohrieben und verbreitet habe, und die durch das göttli⸗ 
de Geſetz und durch heilige Lehrer. beftätigt :ift,, heute 
feöhlich mit.. dieſes Todes Unterpfand verfiegeln will.“ 
Als hierauf die Henfer den: Holzſtoß anzündeten, rief er 
noch. zweimahl:: ,, Ehriftus, Sohn des lebendigen Got⸗ 


tes, erbarme dich meiner,’ und als er fang: „Der du ge» 


boren aus Maria der Jungfrau,“ Fam ſchnell "ein: Wind; 
und die: Flamme erftichte ihn, während er noch“ ſtill für 
ſich betete. 2°) a us er 


‘ 


In derſeiben Weife wurde bald darauf auch Hiers⸗ 


nymus von Prag von dtefen Entſetzlichen behandelt, de⸗ 
nen ſchon genug war, daß er ihre Gräuel ohne Scheu 
gerügt und’die Verdammung des Huß fire. ungerecht er= 
lärt hatte. Wie würdevoll er fi) dabei benahm, berichtet 
ein gewichtiger Augenzeuge, der Florentiner Poggius. Ar) 


93419) Monumentor. Jo. Hus altera ‚pars, -Norib. 1538. £. 347. 





341) Ibid. p. 356. ss. bei. Herm: von der Haaldt, 13..p.'64..35.' 
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. Noch auf demſelben Concil den 24. März 1448. Pprach 
der. Papft Martin V. m Sean des Kaiſers und der 


— x — .. Bey) .., 8 
n ‘A rs 


Poggii — ed. Th. de ronellis. Vol, I. Floren: 
tiae 41832. p- 11. Pateor me neminem‘“ vidisse unquam, 
qui in causa dicenda praesertim capitis, magis accede- 
ret ad facundiam priscorum, quos tänlopere admira 
* nur. Mirum est‘vidisse 'quibus:verbis, qua farundiay 
quibus: argumientis, ‘quo vultu, quo ore, qua fiducig 
responderit «adversariig, ac demum causam perorarity 
ut dolendum. sit, tam nohile Ingenium , laın exgellens, x 
ad illa haeresis studia divertisse; si tamen vera sunt; 
quase sibi objieiuntur. ... Nihil, unquam protulit indig- 
num bono viro; adeg ut si id in fide sentiebat, quod 
verbis profitebatur, nulla in eum ne dum mortis cau, 

' sa inveniri justa posset, sed ne quidem levissimae of: 
fensionis. Omnia falsa esse dieebat; omnia crimina 
conficta ab aemulis suis. „.. Surgens queribunda voce | 

: et manibus 'porreetis: — (Quo nune me vertan P. GR 
uorum auxilium implorem? Quos deprecer? Quos 
obtester? Vos ne? At isti persecutores mei vesträs 
mentes ab mea. salute abalienaverunt, cum universo- 
'rum hostem me esse dixerunt eorum, qui Sunt judica- 
turi. Nempe arbitrati sunt, si haec, quae in’ me con- 
Änxerunt, levia viderentur, tamen vos vestris senten- 
tiis oppressuros dummunem omnium hostem , atque 
i oppugnatorem, qualem isti me falsissime sunt mentiti. 
Itaque si eorum verbis fidem 'dabitis, nihil est, quod 
‚... de mea salute sperandum sit. ... At cum omne cam 
aase pondus in testibus situm esset, multis rationibus 
docuit, nullam his testibus fidem adhibendam.,' prae- 
sertim cum.non ex: veritate, sed ex odio, malivolen- 

tia, et invidia-omnia dixissent.e. Tum odii causas ita 
explicavit, ut haud procul fuerit a persuadendo. Ita 

„ . enim erant verisimiles, ut excepta fidei causa, parva 
illis testimoniis_fides adhibenda esset. ...Vox ejus sua- 

; vis, aperta, resonans erat, quadam cum dignitate; ge- 
-.  stus oratoris, vel ad indignationem exprimendam, vel 
ad commovendam commiserationem, quam tamen ne- 

que postulabat, neque consequi cupiebat. Stabat im- 
pavidus, intrepidus, mortem non (contemnens solum, 

“ ‚sed appetens, ut alterum Catonem dixisses. © virum dig-- 
num memoria hominum sempiterna! .. Jucunda fronte et 

- alacri vultu ad exitum suum accessit;.: npn ignem expavit, 


* 
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460 Lehre man. der. Verbindung des Glaubens 
Cardinaͤle in einer Bulle über alle Heiden, Keher, Schis⸗ 


mati 


ker, Juden, Griechen, über den Peter von Luna (Bes 


nedict XII.) und über alle, welche fih der Botmäpigfeit 
bei römischen Etubles entziehen würden, fo wie über die 
Vexrfäaͤlſcher der. Urkunden und. Bullen. und- des Geldes 
den Bannfluh aus, und um die Derwerfung zu verfinns 
lichen, warfen der Papſt .und die. Gardinäle brennende 
Wachslichter von dem Fenſter unter das Volk herab. *') 
Eine Erweiterung. diefer Bulle iſt die. unter Pius V. im 
J. 1567. erichienene ber&chiigte Bulle In coena Domini, 
‚ welche in der Folge noch mehr erweitert und jährlich zu 
Mom am grünem Donnerftag als heiliges Warnungsge— 
bot fir die gefammte chriftliche Welt verfündigt murde. 
Ohne da darin ein Unterſchied zwifchen hartnädigen und 
nicht hartnädfigen Ketzern gemacht würde, werden 20 Clafs 
fen von Ehrijten, nämlich alle, welche den romiſchen Papſt 
und feine höchſte Autorität in geiſtlichen Dingen , nicht 
anerkennen, namentlich auch die Lutheraner, Zwinglianer, 
und Galviniften,. mit dem Bannfluche belegt. *?) . 





D) 


non tormenti genus, non mortis. Nullus unquam Stoico. 


rum fuit tam constanti animo, tam forti mortem per- 


. ei quam iste Oppetiisse videtur. ... Flamma ad- 


92) 
313) 


’ 


et ignis. vix interrupit. _ 
Herm. von der Hardt]. e. t. IV..p. 1541. 
In der von Innocenz X. erweiterten Bulle heißt ed: Ex. 


ibita canere coepit hyınnum quendam, quem fumus, 


2 


communicamus et anathematizamus ex parte: dei omnipo- 


‚ .tentis, patris, filii et spiritus saneti, auctoritate quoque 


‚ beator. apostolor. Petri et Pauli, :ac. nostra, quoscunque 


Hussitas, Wiclefitas, Lutheranos, Zwinglianos, 
Calvinistas, Ungonothos, Anabaptistas, Trinitarios, et 
achristiana fide apostatas, ac-omneset singulos haereticos, 

ocunque nomine censeantur, et eujuscunque sectae ex- 


.sistant, ac Eis credentes; eorumque receptatores, fau- 


tores et generaliter quoslibet eorum- defensores ac eo- 
rundem libros haeresin continentes vel de: religione 


“ itractantes sine aucloritate nostra et sedis apostolicae 


‘scienter legentes, aut retinentes, imprimentes. seu quo- 


modolibet defendentes, ex quavis causa, publice vet 
occulte, quovis ingenio vel colore, nec non Schisma- 


‚ %cos et eos, qui se a nostra et. romani pontificis pro: 


— 
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Uber dieſer vielen und unzäbliger andern TIhalfas - 
ben, für deren Uufzählung bier kein Raum ift, bedürfs 
ten wir nicht einmabl, um den Bifchof Milner. und mit 
ihm die fatholiihe Glaubens = und Lebensregel zu wis 
derlegen; ed genügt an der Gonflatirung der Decrete öcu⸗ 
meniſcher Goncilien, nad welchen man den — d. h. 
nach dem Bieherigen, den Andersglaubenden, Feine Treue 
und Glauben halten darf,- ja fie dem Tode übergeben 
fol; denn wenn, wie der Biichof fagt, und durch die Zur 
Cidesleiftung der angehenden Geiſtlichen fanctionirte Pro- 
fessio fidei nt iſt, #9) die Glaubens⸗ und Lebens⸗ 
regel durch den lebendigen fpredhenden Nichter, nämlich 
die Bifhöfe und Päpfte auf den Goncilien und außers 
halb derfelben beftimmt ift, „Glaubens⸗ und Lebensregel 
aber nicht fein kann, was uns zu Irrthum und Gottlos 
figkeit zu führen im Etand ift und viele Leute wirklich 
babin geführt hat:“ (f. oben E. 429.) fo ift ja, fobald 
nur Ein Goncilienbefhluß da ift, der dabin führt, auf 
das bündigfte bemwiefen, daß die katholiſche Glaubens⸗ und 
Lebensregel nicht die rechte tft; denn welcher gutdenfende 
Katholik wird nicht Treubrudh und Ermordung Anderes 
benfender für eine Sottlofigkeit halten, von der er fi 
mit Abſcheu wegwendet? Wirflih hatten auch die vier 
Erzbiſchöfe und 29. Bifchöfe von Irland, unter welchen 
- alfo wol auch Dr. Milner felbft war, um die Emancipa⸗ 
tion der Fatholifhen Kirche durdzufegen, den 25. Gas 
nuar 4326. eidlih erklärt: „Die Eatholifhen Sfrländer 

lauben nicht nur, fondern betheuren fogar eidlih, daß 
e den Gedanken, daß es erlaubt fei, irgend jemanden 
unter dem Dorwande einer Kegerei zu tödten, als uns 
hrifttic und ruch los verabfhenen, eben fo den Grunds 
fa, daß man den Ketern nicht Treue und Glauben zu 


tempore exictentis obedientia pertinaciter subtrahunt, 
vel recedunt. Weiter wird barin Fefohlen, daß dieſe 
Bulle ihrem ganzen Anhalt nach überall der ganzen gläu⸗ 
bigen Menge wenigftens, einmahl des Jahres vorgelefen 
und erklärt werde. ©. Dr. Paulus Sophronizon 1826, 
5. ©. 66. f. | 
318) Die Belege ftehen in der Note 60. 61. zu Swebenborg 
Enthülte Offenb. Bd. &. ©. 655. 2 
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halten fihuldig ſei.“ Ferner über den Begriff des Ke⸗ 
hers: „Die Katholiken glauben, daß man, um felig zu 
werden, nothwendig der wahren (der römifhetarhofikhen). 
Kirche angehören müſſe, und daß die Keberei oder ein 
hartnäadiger Widerftand gegen bie ae Wahre 
heit, wie fie von der Kirche Jeſu Chrifti gelehrt wird, 
vom Reiche Gottes ausſchließe. Cie find nicht verpfliche 
tet zu glauben, daß alle Diejenigen hartnäckig im Ir⸗ 
thum bebarren, welche von Andern verführt oder von ih⸗ 
zen.Eitern in jenen Grundfägen unterrichtet und erzo⸗ 
gen, die Wahrheit mit emfiger Eorgfalt geneigt find ans 
zunehmen, fpbald ihnen die Sache ermwiefen ift. Die 
Katholiken überlaffen diefe Perfonen dem gerechten Urs 
theil eines barmherzigen Gottes, und halten fich für ver: 
bunden, gegen fie, wie gegen dad Menjchengefchlecht, die 
Pflichten der chriſtlichen Liebe und des gefelligen Lebens 
zu erfüllen.’ 2°) Welcher fromme Katholik wird nicht 
von Herzen in diefe Erklaͤrung einftimmen? Uber ents 
bält fie nicht eine vollkommene, ſowohl materielle, als fore 
melle Selbftwiderlegung der Fatholifhen Kirche? Ce tft 
eine ‚formelle Eelbjtwiderlegung da, weil die Fatholifche 
Kirche als ſolche durch ihre Einheit bedingt ift, bier aber 
die Erzbifchöfe und Biſchöfe von Irland, und in demfels 
ben Jahr auch die von Frankreich, 2:6) ohne deshalb vom 


315) Dr. Paulus, Sophronizon 1826. 9. 6. ©. 38. 9. 5. | 
©. 69. 


316) Die Erflärungen der iriſchen Bifchöfe weichen außer den 
 * bisher berührten vier Punkten, welche die Abhängigkeit 
der ewigen Seligkeit von der kirchlichen Rechtgläubigkeit, 

den Begriff des Ketzers, die Beftrafung und Ausrottung 
Andersdentender, und die Pflichten gegen diefelben, be- 
treffen, auch in zwei weiteren Punkten, nämlich in Bes 
ziehung auf den Heiligen- und Reliquiendienft und die 

‘ Unterwerfung der Geiftlihen unter die bürgerliche Orb- 
i nung, von denen der dcumenifchen Concilien ab. Eben: 
ſo in Rüdfiht des letztern Punktes die Acte, welche fech- 

ö zehn Franzöfifche Erabifchöfe und Bifchöfe, den Eardinal 
‘ Ratil an der Spike, den Sten April 1826. über die Be⸗ 
hauptungen des Abbe de la Mennaid übergaben, wor: 
„An fie, Cübereinfiimmend mit den Erklärungen der be 
zühmten Verfammlung von 1681., durch welche bie Zrei- 


⁊* 
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Papſt! für Reber oder Schismatiker erflärt worden zu fein, 
- fi von mehreren Lehren losfagen, welche doch erwiefes 
ner Maßen Kehren der öcumeniſchen Goncilien find; in ma= 
terieler Hinſicht aber ift eine Gelbftwidertegung: da, fo= 
fern die iriſchen Bifchöfe eidlich erklären, daß fie die Lehre 
vom Treuhruch und von Ermordung Undersdenkender 
als wachriftlich und ruchlos verabfcheuen. _ 
Doch der Bifchof wendet vielleicht ein, das Gonftane 
jer Concil, dem er wirflih auch in feinem apoftolifchen 
Stammbaum, ©. 323. keine Stelle angewiefen hat, fei 
von der römiſchen Curie nicht ale dcumenifches anerkannt; 
allein abgefehen davon, daß diefes Concil vom Papſt zus 
"fammenbernfen und präfidirt war, und feine Befchlüffe 
in Sachen des Glaubens auch die päpftliche — 
erhielten, ”'”) folglich daſſelbe auch nad den Curialiſten 
die Kennzeichen eines aͤchten Concils hat, 28) haben die 





heiten der gallicaniſchen Kirche begründet wurden,) — die 
Lehre von der Abhängigkeit der Fürſten von der geiſtli—⸗ 
7 hen Macht in politifchen Gegenftänden und die Entbin: 
“dungen der Untertbanen von dem Eid der Treue durdy 
dieſelbe als Irrlehre verdammen. Noch freier äußerten 

ſich die irländiſchen Biſchöfe: „Die irländiſchen Katholi⸗ 

ken,“ fo fagen ſte, „derwerfen und ſchwören ab die Mei— 
nung, daß die von dem Papſt und von den Eoncilien 

°... 'gder Wwas- immer für einer Behörde mit dem Kirchenbann 

-  beiegten Fürften von ihren Unterthanen oder was immer 

. für einer andern Perfon abgefeht oder getödtet werden 

ı dürfen. - Die Katholiten fchwören jede Anficht feierlich 
ab, und fagen fich von ihr los, die gegenwärtige Anftalt 
"=, der -proteftantifchen Kirche umzuftoßen, um eine Batholi- 
 .- $he AUnftalt an deren Stelle zu feßen.” ©. Dr. Pau: 

ı 109% Sophronigon 1826. 9. 35. ©. 49.9. 6. ©. Al. ff. 

“Hu ff. 56. fe Vgl. dagegen oben ©, 448: fi j 

249) ſ. Mansi J. c. t. 27. p. 1201. Papa ... dixit, ...: 


t. Quod omnia et sinkula determinata, conclusa, "et de- 

' cheta ‘in materia fldei per praesens sacrum Conxcilium 
" generale: 'Gonstantiense conciliariter, tenere et 'invio- 
‚  'Iabiliter' observare volebat, et nunquam coniravenire 


‘ quoqtio modo; ipsaque sie conciliariter facta approbat, | 

et ratificat. ’ oe — 

2148) ©. — Note 53. zu Swedenb. Enth. Offenb. Bd. 4. ©. 
648. N “ a I a : — 


‚Ih Lehre von der Verbindung des Glaubens 


Mäpfte ſelbſt nicht nur aͤhnliche, ſondern noch. verderbli⸗ 
chere Lehren aufgeſtellt, und fogar in das römifch=Fathos 
liſche Kirchenrecht aufnehmen faffen, daß ein gegen dem 
Mugen der Kirche geleifteter Eid als nicht verbindlich, *'?) 
ja als Meineid zu betrachten ſei, *”°) und gegen Keber, 
d. b. alfo gegen Underödenkende, nicht nur alle Derbinds 
lichfeiten aufhören, fondern den Gläubigen verboten fet, 
fie zu halten. »2) Was jene andern, bie Ausrottung 





\ 


919) Corp. jur. can. Decret. Greg. lib. II. tit. 38. e. 27. ed: 
Col. 1670. p. 297. „Juramentum contra utilitatem Es- 
elesiasticam praestitum , non tenet. - Idem [Innocen- 
tius III.] episcopo Amelien. ... Quia nen Juramenta, 
secd perjuria potius sunt diecenda, guae contra: utilita- 
‚= tem Ecclesiasticam attentantur.‘* Ibid. c..3. p..287. Nom 
dejerat, qui juramenti complementum in melius com- 
mutat. ... Idem !Gregorius Ill.] regi Francorum. ... 
Non enim propositun, aut promissum infringit, qui im 
melius illud commutat. u 
330) 1. c. Decret. Greg. lib. V. tit. 7. c. 16. p- 645. Li- 
. berantur ab omni obligatione, qai haereticis teneban- 
tur adstricti. Idem. |Gregorius IX.] Absolutos se no- 
verint a debito fidelitatis hominii, et totius. obsequii, 
quicunque lapsis manifeste in haeresim aliquo pacto, 
quacunque firmitate vallato, tenebantur astricti. 


331) Hierauf berief fi) auch der päpftliche Legat, Biichof Ru⸗ 
dolph, der bei den Streitigkeiten des päpfliichen Hofes 
. mit Georg von Pobdiebrad, dem Herrfcher von Böhmen, 
nach Deutfchland gefandt wurde, indem er offen auss 
fprah: Cum sanctiss. dominus noster papa Omnes. sin- 
gulas promissionesetjuramenta quascungqus, 
. guacunque occasione illi. haeretico , [.Georg.-de Podie- 
brad] praestitas et factas, ac praestite et facta, per 
specialem bullam suae sanctitatis, .nullas et, inva- 
lidas declaravit, nobisque etiam illos et illa in: futu- 
rum forsan fienda, nulla et irrita declarandi concessiß 
‚ Sacultatem, et utique indignum foret et jure.prohi- 
bitum existat, haereticis, maximequeilli damnate 
haeretico, qui.'nec deo, nec sanctae sedi apostolicae, 
neque aliis fidem seryavit aut servat, aliquam' ob- 
ligationem, promissionem aut fidem servare 
f. Dr. Paulus Sophronizon 4836, 6. ©. 27. f. val. 
Gerhard loci theol. ed. Cotta, XIV. p. 65. ss. 
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der Reger einfchärfenden, Decrete betrifft, fo find fie, 


wie wir gefehben, von Concilien gefaßt worden, welde 


auch von. den Eurialiften als dcumenifche anerkannt wers 


den. Die von den irländifchen Katholiken für. ruchlos 


und abfcheulich erklärten. Lehren müffen alfo von den Eu- 
rialiften ebenfo wie von den Episcopalen als Lehren der 
Fotholifchen Kirche anerkannt werden, und ein Katholif, der 
gleichwol in feinem Abſcheu vor denfelben beharrt, giebt 
eben damit ſtillſchweigend zu, daß er die Grundlehre des 
Katholicismus, nämlich die von der Kirche ale eine fals 
fche verworfen, fomit aufgehört hat, ein wahrer Katho⸗ 
LE zu fein; denn die Kirche in ihrer Nepräfentation durch 
die dcumenifchen Eoncilien und den Papft iſt ed, welde 
dem Katholifen den Glauben, die Moral und das Ges 
wiffen macht und beftimmt; über diefe Beftimmungen hin⸗ 


aus darf er nicht vernünfteln, am wenigften diefe fürruche 


los und abfcheulich erklären. Der Geiftlihe insbefondere 
bat in dem vorgefihriebenen Eid auf die Professio fidei 
den Beftimmungen des Papſtes und der. Deumenifchen 
- Eoneilien feften Glauben und unbedingten Gehorfam zus 

geſchworen; *2) ſchwört er nun gleihwol, wie die irlans 





223) Prof. fid. in S. Concil. Trid. Col. 4712. p. 451. s. Apo- 
stolicas et Ecclesiasticas traditiones, reliquasque ejus- 
dem Ecclesiae observationes et constitutiones firmig 
sime admitto et amplector. Item sacram scripturam 
- Juxta eum sensum, quem tenuit.et tenet sancta Ma- 
: ter Ecclesia, cujus est judicare de vero sensu et in- 
terpretatione säcrarum scripturarum, admitto, nec ea un- 


quam nisi juxta unanimem consensum Patrum accipiam‘ 


et interpretabor. ... Romanoque Pontifici, b. Petri, 


. Apostolor. Prineipis, successori, ac Jesu Christi Vica- 
rio veram obedientiam spondeo ac juro. Caetera item - 


omnia a 5acris Canonibus et oecumenicis Gonciliis, ae 
praecipue a sacrosancta Tridentina Synodo tradita, de- 
finita et declarata indubitanter recipio ac profiteor, si- 


mulque contraria omnia, atque haereses quascunque ab 


Ecclesia damnatas, et rejectas et anathematiza- 
tas, ego pariter damno, rejicio et anathemalizo. 
Hanc veram Catholicam fidem, extra quam neme 
salvus esse potest, quam in praesenti sponte pro- 
fiteor, ‚et veraciter teneo, eandem integram et in- 
violatam usque ad extremum vitae spiritum, con- 
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difchen Biſchoͤfe, einen andern, dieſen entgegengeſetzten 


Eid, fo Muß er, da man nicht zweien Herren dienen 


kann, den einen oder ben andern für ungültig halten und 
verlaffen...: Verläßt er. den Amtseid, fo verläßt er die ka⸗ 
tholifche Kirche als folche; glaubt er fi) aber, den paͤpſt⸗ 


lichen .Decretalen gemäß, an den fpätern fchigmatifchen: 
Eid nicht gebunden, fo a er weniaftens die Me . 
einen Gegenſaß zwifchen der 


irungen und Alle, welde 
eligion und der öffentlichen Moral" zulaffen, an die 
von ihm ausgefprochene eigene Ruchloſtgkeit und Abfcheu- 


tichkeit zu glauben, und ihm jedes Vertrauen zu verfaz 


gen, da fie ja nie wiffen, ob er fich nicht im Falle befin= 
det, ein gegebenes Wort zum Vortheil der Kirche wieder 
brechen zu müffen. 2 Ä u 
Wollte man aber mit neueren Theologen den Ber 
‚Stimmungen der Kirche und der Professio fidei zuwider 
wifen den Slaubend- und Sittenlehren und ſolchen 
ehren, welche: bloß die Gefchichte und Disciplin betreffen, 
anterfhheiden, und den Decreten der öcumeniſchen Conci⸗ 
lien und der Päpfte nur in Rückſicht auf erftere Unfehl- 
barkeit: zufhreiben,, fo fieht body Jeder, daß die Lehren 


Yon den Bedingungen ded ewigen Heils und vom Treu= . 


bruch und Morb und anderer Lieblofigkeit gegen An⸗ 
dersdenfende recht eigentlich die Glaubens- und Gitten- 
Iehre angehen, und keineswegs bloße Disciplinarvorſchrif⸗ 
ten find. Daß aber das Gittengefeg bloß ein ſtatutari⸗ 
fches und wandelbares fei, wird am mwenigften behaup- 
ien wollen, wer mit Dr. Möhler die Meformatoren eben 
deshalb fo fehr tadelt, daß fie, — worin eben ber höch⸗ 


fte confeffionelle Gegenſatz beftehben fol, — daflelbe als - 


foldjes gefaßt, und ihm die ewige Bedeutung, und daß 
es im Wefen Gottes gegründet fer, abgefprochen baben. 
(S. Dr. Möhler's Symbolik ©. 030.) — 

Wollte man hingegen mit Andern von den durch die 
Repraͤſentanten "der kath. Kirche beſtimmten Glaubens: 


‘ 


stantissime [Deo adjuvante] retinere, et confiteri, at- 
que a meis subditis, vel illis, quorum cura ad me in 
munere meo spectabit, teneri, doceri, praedieare, quan- 
tum in me erit, curaturum. Ego idem N. spondeo, vo- 
veo, ac juro. Bol. gaben ©. 452. ff. | 


/ 
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und Sittenlehren bloß die aus Schrift und Ueberlieferung 


erweislichen annehmen, gemäß der Megel des Vincens 


on Lerins: „ut id teneamus, quod ubique, quod 
semper, quod ab omnibus creditum est; hoc 
enim: vere. proprieque catholicum est,“ fo wäre Dies . 
allerdings das Bequemfte; allein Jeder fieht, dag alsdann 


die Fatholifhe Glaubens- und Gittenregel völlig unbes 


\ 


ſtimmt und unficher würde, ja ſich in ein eigentliches 
Nichts aufflöste; denn das Feld, das alsdann der Unter— 
fuhung geöffnet würde, ware fo weit, daß Keiner es 
durchlaufen Eönnte, am wenigften aber der Laie. Diefer 
wüßte, fofern er ja den Lehrern, da fie unter fich - 
felbft uneinig find, nicht tranen dürfte, gar- nicht mehr 
was er glauben und wie er leben follte, und da am Ende 
alles vom Privat=Urtheil des Einzelnen abhinge,. ob et= 


was ald aus Schrift und Tradition ermeislich gelten fol, 


fo würde fid) der Katholicismus in einen Proteftantismus 
auflöfen. Daffelbe gilt von andern Bedingungen, an wel: 
de man die Unfehlbarfeit der Concilien fnüpfen wollte, 
3. B. wenn darauf geachtet werden foll, was die vers 
fammelten Väter erklären Fonnten, und ob ihr Uriheil 


‘auch aus gerechten Grimden gefällt worden fei. =?) 


Etellt dagegen der Proteſtantismus die H. Schrift 
als hoͤchſte Glaubens- und Eittenregel auf, ſo folgt dar: 
aus weder, daß dem Privat⸗Urtheil alles überlaffen blei— 
be, noch daß der Glaube an die H. Schrift ein blinder 
fei. Dürfen wir den Goncilien nicht trauen, fo müffen 


wir allerdings auch 'unferer eigenen Auffäffung der 9. 


Schrift mißtrauen, denn was wir von ihr in ung auf: 
nehmen, tft ja zunächſt nicht ihr wirklicher Inhalt, fons 
dern. nur unfere Auffaſſung no... da. wir ja jenen 
nur mittelft der Begriffe, Urtheile und Schlüſſe auffaffen 


Lönnen, bie wir von Andern empfangen oder felbft gebil: 


r 
ee 


225) gl. Hagel, Demonstr. rel. christ. cathol. t. 1. Aug. 

Vind. 4831. p- 186. Ferenda est sententia justam ob 
causam, qualis est haeresis erumpens, et nonnisi con- 
sultis scripturis sacris et, Patrum traditione. ... In 
actis conciliorum attendi debet, quid Patres conscrip- 
ti definire voluerint, quid pptuerint; quid ex pro- 
posito definierint, quid per a ' 

| u 30 
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det haben, denn auf die Welt bringen wir nichts bergleis 
hen. In jenem Begriffe-Urtheile- und Echlüffe- bilden 
aber kann vielfältig gefehlt worden fein, und darum wäre 
es ebenfo verkehrt, irgend eine Auffaffung der 9. Schrift 
. als die in jeder Desiehung unfeblbare feithalten zu wol⸗ 
Ien, als es verkehrt wäre, Ddiefer den Glauben verfagen zu 
wollen, wenn fie nicht mit den von une felbft gebildeten 
Begriffen, Urtheilen und ee übereinflimmt. Es 
giebt aber etwas noch Urfprünglicheres im Menſchen, das 
nicht fein Gebilde ift. Diefes ift diejenige Beſtimmtheit, 
durch die er fih vom Thiere unterfcheide. Das Thier ift 
durch feinen Naturirieb beflimmt, welcher eigennüßiger 
Art it; der Menfc hingegen ift dadurch über das Thier 
erhaben, daß er einem feinem Naturtrieb entgegengeſetz⸗ 
ten, alfo übernatürliden und göttlihen Antrieb folgen 
Tann, und einer innern Stimme gemäß auch folgen ſoll, 
und fich fchuldbewußt und ftrafbar fühlt, wenn er ihm 
nicht folgt. Diefer Unirieb Tann ale dem felbftifchen Na⸗ 
turtrieb enigegengefegt nur unfelbftifcher Art fein, und 
kömmt zum entfprechenden Wort in dem Gebot der Got⸗ 
tes= und Nächitenliebe, welches die H. Schrift uns vors 
hält, und deffen weitere Entwicfelung die zehn Gebote 
find, die fie ung vor allem einfchärft, und keineswegs als 
„das Allerveraͤchtlichſte,“ (ugl. oben ©. 380. f.) fondern 
vielmehr umgefehrt ald „das Allerheiligſte“ *9 be: 
zeichnet, durd das fie uns ind Herz Gottes bineinfehen 
laͤfßt, und von deffen Derfighaltung und Befolgung fie 
unfer Wohl abhängig macht; denn Ift Gott der alfo Ans 
treibende und Beſtimmende, fo ift.ja der uneigennüßige 
Trieb fein Weſen, für das wir in der H. Schrift und 
bei den Apofteln wiederum den entfprehenden Ausdruck 
x finden: „Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Ihm.“ Es iſt alfo etwas von unferer 
Willkühr Unabhaͤngiges, Göttliches in und, weldes dem 
‚von außen ber zu und fprechenden Worte Gottes Beifall. 
giebt, und es aufnimmt. *”°) Neben diefem Einen Goͤtt⸗ 


224) Val. Doet. Vitae $. 55 — 61. im 2ten Bd. ©. 167. ff. 
225) Arc. coel. t. 5. Tubing. 1835. f. 2557. Notum enim 
est, quod homo in nullam scientiam, nec in ullum ra- 
tionale nascatur, sed modo in facultatem recipiendi 


\ 
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liche, weder in unſer Denken, noch in un 


mit der Liebe und den Werken. 469 


lichen können wir Fein anderes, ihm entgegengefebtes Gött⸗ 

= Herz und 
Leben aufnehmen: auch dieſes Naturgefeh, daß widerfpres 
chende Sätze und widerfprechende Richtungen einander 


‚ aufheben und zerftören, hat in der H. Schrift feinen 
Ausdruck gefunden fhon in dem Namen Ssehovah, welz 


ches den Sich felbft Sleichen, Unmwandelbaren bezeichnet: 
„Ich bin der Ich bin;“ dann in den Worten: „Nie- 
mand kann zweien Herren dienen,’ und: „der gute Baum 
fann nicht arge Früchte, der fchlechte Baum. nicht gute. 
Früchte bringen.“ | 

. . Berwerfen wir nun die öcumenifchen Eoneilien und 


diejenigen proteftantifchen Parteien, welche, und weil fie 


jenem unmittelbar und mittelbar zu ung fprechenden Gött⸗ 


Jihen und fich felbft widerfprechen, fo folgt daraus nicht, 


Daß wir deshalb, wie die Mationaliften, aud) die H. Schrift 
verwerfen, oder einen — mit ihr vorneh⸗ 
men dürften, weil uns einzelne Stellen ale anſtößig oder 

als ſich felbft widerfprehend erfcheinen, da ja, wie gefagt, 





% bi 

illa; tum quod dein per gradus omnia  discat et im- 
buat, et hoc imprimis per sensualia auditus et visus, 
et sicut discit et imbuit, ita rationalis fiat; quod haec 
fiant per viam corporis, h. e. externam, quia per au- 
ditum et visum, patet: at quod homo non novit, quia 
super id non reflectit, est, quod jugiter aliquid ab interio- 
ri influat, quod recipit illa quae ita intrant et insi- 
nuantur, et disponit in ordinem; quod influit, etrecipit, 
ac disponit, est Bonum coeleste Divinum, quod a Do- 
mino, inde vita eorum, inde ordo, et inde consangui- 
nitates et affinitates inter singula ...; ex his constare 
potest, quod rationale hominis sit —Bono coelesti 
Divino ut a patre. ... Quod rationale non concep- 
tum sit ex spirituali vero ut a matre, constare pot- 
est ...: si enim verum spirituale influeret ab inte- 
riori, sicut bonum, tunc. nasceretur homo in Omne ra- 
tionale, et simul in omne scientificum, sie ut non opus 
haberet quicquam addiscere; sed quia homo talis est, 
quod ex haereditario sit in omni malo, et inde in om- 
ni falso, at ta, siipsa vera quoque influerent, illa ad- 
uiteraret et falsificaret, ac sic homo periret in aeter- 


N num, provisum est aDomino, ut nihil veri influat per 


internum hominis, sed modo per externum ejus. | 


⸗ 
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was uns fo erfcheint, nicht die H. Schrift felbft, fondern 
nur unfere eigene Auffaffung einzelner Stellen der⸗ 
felben ift, welche in der Folge einer ganz andern Auffaf- 
fung weichen dürfte, auf der andern Geite aber uns audy 
Dieles als vernünftig gelten Fann, mas beim Lichte be= 
trachtet bloß unfer eigenes unvernünftiges Gebilde tft. 22°) 
Wollte aber jemand fagen: Anftößiges und Widerfpre= 
chendes dürfen oder Fünnen wir ja- nit in ung aufneh⸗ 
men, fo lange es une ale folches erfcheint: und was bürgt 
und dafür, daß es und je anders erfcheinen wird? Die- 
ſen würden wir fagen: Wenn es, euch redlih um das 

Wahre und Gute zu thun ift, fo werdet ihr auch die ſich 
euch darbietenden Mittel nicht verachten: nun Fünnen wir 
euch fagen, wir haben ein foldyes Mittel gefunden, wel- 
ches jenes Anftößige und ſcheinbar Widerfprechende auf 
überzeugende Weife ausgleicht und entfernt, und die Götte 





236) Arc. coel. 2516. Quod nulla doctrina fidei ex ratio- 

‚ nali, causa est, quia rationale est in apparentiis boni 

et veri, quae apparentiae non sunt vera in se ...;5 

praeterea rationale sub se habet fallacias, quae umbram 

inducunt istis veri apparentiis, est rationale quoad ma- 

ximam partem mere humanum, ut quoque ex ejus na- 

tivitate constare potest; inde nunc est, quod ex illo 

nullum doctrinale fidei auspicari, minus condi possit; 

sed erit ex Ipso Divino et Divino Humano Domini, 

inde ejus origo, et quidem in tantum, ut Dominus sit 

ipsa Doctrina, quare etiam in’ Verbo nominatur Ver- 

bum, Veritas, Lux, Via, Janua; et quod arcanum, om- 

ne Doctrinale est ex Divino Bono et Divino Vero, et 

habet in se Conjugium coeleste; doctrinale quod id in 

se non habet, non est doctrinale genuinum fidei. 2538. 

ee humani, hoc est, quantum sensualis, scienfi- 

ci, et rationalis est, ex quibus creditur quod ita sit, 

tantum est nulla doctrina; at quantum sensuale, scien- 

tificum et rationale removetur, hoc est, absque illis 

ereditur, tantum vivit doctrina, nam tantum influit Di- 

vinum; sunt humani propria quae impediunt influxum 

et receptionem: sed aliud est credere ex rationali, 

scientifico et sensuali, seu consulere illa ut credatur; 

et aliud est confirmare et corroborare illud quod cre- 

ditur, per rationalia, scientifica et sensualia. C£. 3553. 
ss. 2568. ar 
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uchkeit der H. Schrift auf uͤberraſchende Weife rettet: 


prüfet erſt dieſes Mittel unbefangen und vorurtheilsfrei, 


ehe ihr euch von der H. Schrift wegwendet, und ihr wer⸗ 
det daffelbe finden, was wir. Diefes Mittel aber ift die 
Lehre der Meuen Kirche. . 


Mit der Lehre, daß die ewige Geligkeit abhängt von 
der Verbindung des Glaubens mit der Liebe und den Wer⸗ 
fen der zehn Gebote, hängt auch zufammen die "Lehre 


vom Zuftand des Menfhen nah dem 
| Tod und von den Engeln 
Die Folgen der Losfprehung oder Verdammung 


des Sünders erſtrecken fih nach der Eatholifchen Lehre 


auch auf das andere Leben. Auf der im Jahr 1439. zu 
Florenz gehaltenen öcumenifhen Synode ward beftimmt, 


daß die Seelen derer, welche in wirklicher Zodfünde (oh⸗ 


ne das Sacrament der Buße) oder auch in der bloßen 
Erbfünde. (ohne dad Sacrament der Taufe *?”)) von der 


Erde fcheiden, fofort in die Hölle verftoßen werden. *®) 


Zu jenen Zodfünden gehört aber auch, wie wir geſehen, 


die beharrliche Ketzerei, d. b. die geringfte Abweichung 


vom Fatholifhen Glauben ; =>) weßhalb auch die Seele 
— — — — “ 


227) Val. Thomas Aq. P. III. in Suppl. Qu. 69. Art. 5. c. 
uantum ad situm loci, sic probabile est, quod idem 
locus vel quasi continuus sitInfernus et Lim- 
‘ bus; ita tamen quod .quaedam superior pars Infer- ' 
“ni Limbus Patrum diecatur. Art. 6. c. Limbus Patrum 
etLimbus Puerorum absque dubio differunt, secundum 
qualitatem praemii vel poenae. Pueris enim non 
adest spes beatae vitae, quae Patribus in Limbo 
aderat, in quibus etiam lumen fidei et gratiae reful- 
gebat. Sed quantum ad situm, probabiliter creditur 
utrorumque locus idem fuisse; nisi quod requies beato- 
rum adhue erat in superiori loco, —— Limbus pue- 
rorum. | | 
228) Mansi l. c. t. 51. p. 1051. Illorum .autem animas, qui 
in. actuali mortali peccato, vel solo originali decedunt, _ 

mox in infernum (e?; &dnv) descendere, poenis tamen 
disparibus puniendas. Vgl. oben ©. 266: ff. 

229) Vol. oben ©. a51. ff. 455. und die bei :Dufresne 
Glossar. ad scriptor. med. et infimae latinitatis, s. v. 
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- bes Huß den Teufeln der Hölle übergeben wurde (f. oben 
©. 457.), obgleich der Erzbifhof Conrad von Prag. in 
einer Derfammlung des Böhmifchen Adels öffentlidh ers 
Härt hatte: „Er habe an der Lehre des Johann Huß. 
nicht den mindeften Irrthum finden können;“ 23%) und 
ebenfo Nicolaus, Biſchof von Nazareth, und inquisitor 
fidei oder: Keberrichter für Böhmen: „Er habe mit ihm 
manche Gefpräche über die H. Schrift und andere ver 
fchiedene Gegenftände gehabt, doch habe er in ihm bis anf 

gegenwärtige Zeit nichts Böfes, Falſches, oder in irgend 


— u 


Anathema angeführten Schriftftelfer. „Anathema, heißt 


. 28 hier, propria notione, apud Script. Ecclesiast. sig- 


nif. inflictam ab Episcopo wel Concilio excommuni- 


- cationem, non tamen quamvis dxoıwwynoter, sed eam 


quae cum execratione et maledicto decernitur. Nam 
non omnes qui a fidelium communione, et ab Eccle- 
siae ingressu abstinere propter delictum jubentur, uti 


, sunt quos Poenitentes vocant, anathemate damnari di- 


cuntur: sed ii qui omni praeterea precum consor- 
tio ac publica mentione, convictu, colloquio,  saluta- 


tione fidelium privantur. Unde in Capitulis Caroli C. 


tit. 6. $. 56. praecipitur, ut non temere Anathema im- 
ponatur, nisi unde canonica docet auctoritas: quia Ana- 


“ thema aeternae mortis est damnatio, et non 


950) 


nisi pro mortali debet imponi crimine, et illi qui ali- 
ter non pötuerit corrigi. Vid. Hincmarum Opuse. 55.°° 
Herm. v. d. Hardt l. c. t. A. p. 32. Nos frequentes 
in Panegyri quadam nostra necessariis de rebus con- 
sultantes a reverendo Domino M. Joh. Hussio per lite- 
ras rogatos, ut ex Archiepiscopo nostro, Gonrado, no- 
bis tum assidenti, cognosceremus, an ipse. ... Hussius 
quicquam Christianae doctrinae ipsique veritati con- 
trarium repugnansve docuisset: Reum enim sese poenae 
ultro submissurum: Contrarii autem demonstrati testii 
monium ab Episcopo sub episcopali sigillo suo peti- 
isse.. Quod quidem negotium habita. deliberatione a 
nobis susceptum, episcopumque consultum, qui aperte 
libereque nulla vi coactus edicere, ne verbulum- 
quidem erroneum in doctrina ipsius se reperire 
potuisse, nec se ipsius accusatorem esse, quod si etiam 
apud Papam delatus sit, ipse respondere debere. ’ In 
eujus rei testimonium. annata nobis sigilla apposuimus. 
' : 


L 
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einer Weiſe Irri es entdeckt, ſondern ihn vielmehr in all ſeia 


nen Worten, Werken und Geberden als einen frommen 


- 
. 


und chriſtglaubigen Mann gefunden;“ weldes Zeugniß, . 


vom Bifchof dem Huß ohne Bedenken mit auf den Weg 
nad Conſtanz gegeben, 2°”) auch nach deffen Ermordung 


noch feine volefte Beftätigung erhielt, in dem an das - 


- Eoneil zu Conftanz ‚gerichteten Schreiben des Böhmifchen 
und Mährifchen Adele, das bei der am 2ten Sept. A415. 


zu Prag gehaltenen allgemeinen Verſammlung der Stäns 
de befchloffen worden war, 232) desgleichen in dem gläns 


. 


ii ze 


234) Royko, C. Geſch. d. groß, allg. Kirchenverf. zu Koftniz. 
Bd. 1. 1782. ©, 23.f. ’ 

932) Herm. v. d. Hardt 1. c. t. 4. p. 495. Es heißt barin 

unter Anderem: Dilectioni proximi, quantum possumus, 

Deo autore, intendentes, pro charissimo proximo no- 

stro, bonae, memoriae, reverendo ‚Magistro Johanne 

- Huss, ... quem nuper in Concilio Const. nescimus 

quo spiritu ducti, non confessum, nec legitime, 

ut decebat, convictum, nullisque contra eum deductis 

et ostensis erroribus et haeresibus, sed ad sinistras, 

falsas et opportunas duntaxat suorum, et regni nostri, 


ac Marchionatus Moraviae capitalium inimicorum et. 


proditorum, accusationes, delationes et instigationes,. 
tanquam haereticum pertinacem condemnastis, et con- 
demnatum dira et turpissima morte affecistis, in no- 
stri Regni Bohemiae Christianissimi, et Marchionatus 
Moraviae clarissimi, ac omnium nostrum perpetuam 
infamiam et notam. ... Publice corde et ore profiten- 
tes et protestantes, quod ipse M. Johannes Huss 
fuit vir utique bonus, justus et catholicus, a 


‚ multis annis in regno nostro vita et moribus ac fama 


laudabiliter conversatus et comprobatus: Legem etiam 
Evangelicam, et sanctorum Prophetarum Novi et Ve- 
teris Testamenti libros, juxta expositionem sanctorum 
Doctorum et ab Ecclesia approbätorum, nos et subdi- 
tos nostros catholice docuit, praedicavit et in scriptis 
multa reliquit. ... Ita, quod nunquam audivimus, nec 
intelligere potuimus, etiam omni diligentia apposita, 
quod praefatus M. Joh. Huss quemquam errorem vel 
haeresin in suis sermonibus docuisset, praedicasset, vel 
«uovis modo asseruisset. ... Quinimo pie et mansuete 
‚30 Christo vivens, omnes ad servandum legem Evan- 


7 
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genden Zeugniß der Univerfität Prag vom 23. Mai 1416... 
welches auch den Hieronymus von Prag mit einſchließt. 33) 





X 


gelicam et sanctorum Patrum instituta, pro aedifica- 
tione sanctae matris Ecclesiae et salute -proximorum, 
quantum potuit verbo et opere diligentissime horta- 
batur. Deutfd) in Royko a. a. O. Bd. 3. S. 73. ff. 


233) Joan. Hus, et Hieronymi Pragens. confessorum Chri- 


. 


sti historia et monumenta. t. 4. 4558. p. 81. ss. worin 
ed unter Anderem heißt: Hinc est quod specialis bene- 
volentiae animo super Universitatis nostrae divae me- 
moriae filio Joanne de Hussenetz, Hus nuncupato, Sa- 
crae Tbeologiae Baccalaureo formato eximio, Inten- 
dentes ne tanti viri fama frigescat, sed cunctis gra- 
tior appareat, fructumque ferens multiplicem cunctis 
redoleat suavior, et ne figmentis maculata comtagio 
amplius serpat per fideles, sed potius, ut multorum 
aemulorum lingua corruat inter fideleis, ex sinceris 
affectibus, quibus solum Deum prosequimur, et ipsius 
aequitatem ore et corde absque meticulosa conscien- 
tia, publice profitemur, ad cummunem fidelium audien- 
tiam ea, quae diecimus, tanto ardentius cupientes per- 
venire, quo tanti viri conversatio inter nos, quo ad 
Deum et homines extitit maturior, et omnibus Christi 
fidelibus reverenda, quod ejus vita, mox ab annis te- 
neris‘ semper sub nostrorum oculorum radiis posita, 
ita fuit moribus sanctis instituta, ut de eo culpam, 
etiam unius criminis, nemo nostrum juste sciat publi- 
ce profiteri. Cujus etiam intellectus magistralis per- 
spicue nobis extitit mirabilis, ut in intelligendo velo- 
cior, in scribendo paratior, et in respondendo cunctis 
aliis esset sublimior, in praedicandoque caeteris fer- 
ventior et melior appareret, nec unquam in erroris 
perfidia auditus a nobis et inventus est, praeterquam 
quod fuit sinistris malorum conviciis saepe pro justi- 
tia laceratus. O virum ineffabilem, venerande prae- 
fulgentem speculo sanctitatis. O virum humilem mag- 
nae pietatis radio coruscantem: qui contemptor divi- 
tiarum usque ad excussum sinum pauperibus ministra- 
bat, qui genua pronus flectere ad egenorum lectos non 
recusabat, qui lachrymis duros ad poenitentiam provo- 
cabat, animosque feroces ineffabili dulcedine mulcen- 
do mitigabat, qui vicia generaliter cunctorum, prae- 
sertim superbi, cupidi et opulenti Gleri, an- 


- 


| 
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Da Diejenigen, melde von der Kirche als Keber er⸗ 
Härt waren, oder einen Keber aufgenommen, vertheidigt 





tiquis et oblitis scripturarum remediis quasi novo quo- 
dam et inaudito incentivo ex magna charitate fundi- 
tus exurebat, Apostolicisque innixus vestigiis tota sua 
cura primaevae Ecclesiae mores in Clero restaurabat, 
et populo. Qui etiam in verbi fortitudine et sapien- 
tia caeteros superabat, in omnibus omnia exercens opera 
eharitatis, purae fidei et inviolabilis veritatis. Et ut 
breviter similia perstringamus, ipsum divini muneris _ 
specialis gratia uberioribus successibus ita afflarat, ut 
in omnibus fieret Magister vitae, sine pari. ... Quid 
multa? profecto enim res ipsa probat. Aspera' mors, 
quam a suis gravibus inimicis patientissime pertulit, 
fidelissima testis est, quod super fundamentum divinae 
fortitujlinis fuerit stabilitus, cum ea tulerit opera, et 
procacissimarum linguarum oppropria piis et sanctis 
moribus a mundi exordio semper infesta et inimica, 
quae lugubris humanae sortis fragilitas propriis viri- 
bus nullatenus posset sustinere. Diyina profecto res 
fuit, et ipsum robur solius divinae firmitatis, tot im- 
pia probra, tot improba supplicia, fames, infamias, pro 
Dei veritate semper laeto et ridenti vultu excipere, 
et tanta pietate, etiam quoad tyrannos, immobiliter co- 
ruscare, vitamque irreprebensibilem, in omnibus inde- 
fessam, morte acerbissima consummare. Haec igitur 
omnium Christi fidelium oculis merito proponenda pro- 
vidimus, ne fideles hunc virum, prorsus virum justi- 
tiae, aut quenquam ejus sectatorem, dubiis deroga- 
tionibus in animae suae periculum velint maculare, et 
falsa pro veris improborum more asseverare. Dann 
von Hieronymus von Prag (gerade wie oben ©. 459. f. 
Poggius): Caeterum quid de egregio Philosopho, Ma- 
gistro Hieronymo de Praga, viro utique eloquentissi- 
mo et omnium artium liberalium profundo scrutatore 
mobis innotescat, Ipsius nomen celebre et famam prae- 
claram, scientiam laudandam atque sublimem Parisien- 
si, Coloniensi, et Heydelbergensi Universitatibus quarum 
magister extitit, testimoniis veritatis discutienda relin - 
quentes, Hoc ipsum publice corde et ore profitemur, quod 
praedictus Magister Hieronymus vita et moribus in Uni- 
; versitate nostra et Regno Bohemiae laudabiliter conver- 
satus, et in fide catholica et orthodoxa multiplieiter com- 
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und begünftigt hatten, dicht nur für ehrlos und bürger⸗ 
lid todt, ſondern auch für emig verdammt galten, fo 
Durfte bei Etrafe der Excommunication für jene und diefe 
aud nicht gebetet, noch irgend ein Werk der Froͤmmig⸗ 
keit für fie verrichtet werden. (©. oben ©. 445. f. 449. ff.) 
Auch jest erließ daher Papſt Martin V. mit Emftims - 
mung des öcumenifchen Concils zu Gonftanz den 23. Febr. 
41422. eine Bulle an alle Erzbifchöfe, Biſchöfe und Ke= 
—— in Böhmen, worin ſie im Namen der heiligen 
h Kirchenverſammlung aufgefordert wurden, die Schul⸗ 
digen oder Verdächtigen zur Rede zu ſtellen, und Jedem 
37 Fragepunkte vorzulegen, unter Anderem: ob er mit 
Johann Huß, Hieronymus von Prag oder Einem ihrer 
Anhänger Verkehr gehabt oder in freundſchaftlichem Ders 
bältnifje geftanden fei, und nachdem er erfahren, daß ſie 
‚ ecommmnicirt ſeien, folhen Verkehr nicht für Sünde 
gehalten habe; ob er nah ihrem Tode für fie gebe— 
tet, insgebeim oder öffentlich Werke der Frömmigkeit 
für fie verrichtet oder die Aeußerung gethban habe, daß 
diefelben noch felig werden könnten; ob er glaube, 
fefthalte und behaupte, daß jedes allgemeine Concil, und 
fo auch das zu Conſtanz die allgemeine Kirche repräfen= 
tire; ob er glaube, daß, mag daß die allgemeine Kirche reprä⸗ 
fentirende heilige Goneil zu Conſtanz feftgefett habe und. 
feftfege zu Gunften des Glaubens und der Seelen Ges 
ligfeit, von allen Gläubigen Ehrifti fefigehalten, geglaubt 
und behauptet werden muͤſſe; ob- er alſo glaube, daß das 
Derdammungsurtheil über Johannes Wiclef, Johannes 
Huß und Hieronymus von Prag, welches das heilige Con⸗ 
eil zu Conftanz ſowohl über ihre Perfon, ale über ihre 
Bücher und Documente ausgefprochen, recht und gerecht 


mendatus pro veritate Evangelica promulganda, et sini- 
stra nota praedicti Regni Bohemiae abolenda desudans 
assidue, sicut ipse M. Joan. Hus, superbiam, avaritiam, 
luxuriam etsymoniam cum aliis criminibus notoriis, prae- 
veortim ipsius Cleri arguendo, patenter et intrepide dete- 
stando, in Constantia mortem constantissime subiit, et de 

&  omnibus inimicis suis gloriose triumphavit. In cujus rei 
i evidentiam clariorem praesentes literas sigillo nostro 
pendenti jussimus communirj. Datum Pragae in pleno 
concilio nostrae Universitatis. ... Die 33. Mensis Majı 

ee 


Anno 1416. 
I 
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. war, und von jedem Katholifen als ſolches feitgehalten 


und ftandhaft behauptet. werden müſſe; ob er glaube, feft- 
halte und behaupte, daß Johannes Wiclef-von England, 
Johannes Huß von Böhmen und Hieronymus von Prag - 
Ketzer waren, und Keber heißen und dafür gehalten wer— 
den follen, und daß -ihre Bücher verkehrt waren und find, 


und ſie diefer und ihrer Haleftarrigfeit wegen von dem 


heiligen Concil ale Keber verdammt worden ſeien; ob er 
Trartätchen, Werke, Briefe oder irgend anderes in feiner 


: Gewalt habe, was die Keber Joh. Wiclef, Joh. Huß, 


Hieronymus von Prag oder irgend einer ihrer Anhänger 
in irgend einer Sprache gefchrieben, herausgegeben oder ı 
überfett haben; in welchem Fall er eidlich geloben müffe, 
fie dem Ordinarius des Ortes oder deffen Commiſſär oder 


‚dem Spnquifitor zu N, Der Gelehrte insbefondere 


—- 


follte gefragt werden, "ob er das von dem heil. Eoneil zu 
Conftanz efällte Urtheil über die angegebenen 45. Arli⸗ 
tel des ds. Wiclef und die 30. des ‘ob. Huß für wahr 
und Fatholifch, alfo diefelben für nicht katholiſch, fondern 
einige derfelben für notoriſch ketzeriſch, andere für irrig, 
andere für verwegen und aufrührifch, andere für fromme 
Ohren beleidigend hafte, und 3. B. glaube, daß nad) der 
Gonfecration durch den Priefter der-Genuß des H. Abend⸗ 
mahles unter der Einen Geftalt des Brotes der. wahre 
Leib und das wahre Blut Ehrifti fei, und daß die von 
der ganzen Kirche beobachtete, und durch das heilige Eon= 
eil zu Conſtanz beftätigte Gewohnheit, den. Laien. bloß 
die Eine Geftalt des Brotes zu reichen, beizubehalten und 


‚nicht zu verwerfen fei, Diejenigen aber, welche hartnädig 


dad Gegentheil behaupten, 'ald Keger ‚oder der Keberer 
Verdaͤchtige ausgefchloffen und beftraft werden follen; ob 
er glaube, daß der Priefter in den ihm überlaffenen Fäl⸗ 
len einen-Sünder, der gebeichtet und bereut habe, von 
bass Sünden frei fprehen und ihm eine Buße auflegen 
önne; ob er glaube, daß. Petrus der Statthalter Chriſti 
war, und die Schlüffel zu binden und zu löſen hatte, 
der gefehmäßig erwählte. Papft aber fein Nachfolger ſei; 
ob er glaube, daß der Papft allen Ehriften, die wahrhaft 
bereut und gebeichtet haben, aus frommen und gerechten 
Gründen Ablaß zur Vergebung der Sünden ertheilen kön⸗ 
ne, bejonders wenn -fie heilige Orte befuchen, und gegen . 
diefe ihre unterftübende Hand ausſtrecken; ob er glaube, 


. 
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daß auch die einzelnen Bifchöfe ihren Untergebenen unter 
Den canonifhen Befchränkungen folcherlei Ablaß ertheilen 
können; ob er glaube und behaupte, daß es den Släubi= 
en Chrifti erlaubt fei, die Reliquien und-Bilder der Heiz 
igen zu verehren. — Wer der Anhänglichfeit an Wiclef, 
Huf oder Hieronymus von Prag irgend verdächtig war, 
und, wo es die Bifchöfe, oder Inquiſitoren wollten, in Bes 
jiehung auf obige und die andern Fragepunkte ſich nicht 
eidlich reinigert Eonnte, follte excommunicirt, Alfo wofern 
er nicht Genugthuung leiftete, ewig verdammt werden. 23*) 





235) Mansi l. c. t. 27. p. 1207. ss. (oder Bullar. Magn. t. 1. 
p- 290. ss. und Herm. v. d. Hardt t. 4. p. 1518. ss.) 
Tam ad regnum Bohemiae et convicinas' illi, quam 
alias quaslibet partes, in quihus superstitiosa doctrina 
quomodolibet pullulaverit, articulos infrascriptos, sec- 
tam dictorum haeresiarcharum concernentes, pro di- 
rectione dictae fidei decernimus transmittendos, et etiam 
destinandos, super quibus vobis et aliis omnibus ar- 
chiepiscopis, episcopis et electis ac commissariis et in- 
quisitoribus in virtute sanctae obedientiae praecipi- 
mus et mandamus, ut quilibet eorum ... girca exstir- 
pationem et correctionem errorum ac haeresum ... 
diligenter invigilent: et omnes infamatos seu suspectos 
de tam pestifera labe sub confessati criminis, excom- 
municationis, suspensionis, interdicti, aut alia formi- 
dabili poena canonica vel legali, prout, quando et 
quemadmodum eis videatur expedire, et facti inqui- 
reret qualitas, ad singulos hujusmodi articulos per ju-, 

' ramentum corporaliter praestitum, tactis sacrosanc- 
‚tis evangeliis, seu sanctorum reliquiis, imagine cruci- 
fixi, secundum quorumdam locorum observantiam, jux- 
ta infrascripta interrogatoria ad quemlibet articulum 
convenientia, respondere compellant. Nos enim con- 
tra omnes et singulos archiepiscopos, episcopos, ef 
electos, et inquisitores, qui super exstirpando ... ne- 
gligentes fuerint, seu remisse egerint, usque ad priva- 
tionem, seu depositionem Pontificalis dignitatis proce- 
dere intendimus, et procedemus, ac procedi faciemus. 
Dann folgen die verdbammten angeblihen 15. Sätze des 
Wielef und die '30. des Huß. Hernach heißt es weiter: 
Super praemissis autem articulis_quilibet de eis su- 
spectus, seu in eorum assertione deprehensus, juxta 
modum interrogetur infra scriptum. ... Item, utrum 
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Auf der deumenifhen Synode zu Florenz 1439. date 
ten fi) die Dceidentalen und Orientalen unter Anderen 
auch dahin vereinigt, daß die Geelen der Gerechten, wel- 
che noch nicht alle ihre Begehungs= und, Unterlaffungs- 
fünden abgebüßt haben; ſolche, nad) ihrem Tode noch büſ⸗ 
fen müffen, welche Strafen des Fegefeuers aber abge= 


Fürst oder erleichtert werden Eönnen durd die Gebete, 


Almofen und andere gute Werke der noch Lebenden be⸗ 


fonders durch das MeBopfer. ?°) Da nun jene vom Pries 





SEE 
“post mortem eorum pro eisdem seu aliquo eorum ora- 
verit, et publice vel ooculte opera pietatis exer- 
cuerit, asserens eos fore beatos et or 
255) Mansi l. c. t. 31. p. 1031. Si vere poenitentes in 


Dei caritate decesserint, antequam dignis poenitentiae . 


fructibus de commissis satisfecerint et omissis, eorum 


animas poenis purgatoriis — — ———— Tıumpıiass) post 


mortem purgari, et ut a poenis hujusmodi releventur, 
prodesse eis fidelium vivorum suffragia, missarum sci- 
licet sacrificia, orationes, et eleemosynas, et alia pie- 
tatis officia, quae a fidelibus pro aliis fidelibus fiert 
consueverunt, secundum ecclesiae instituta. Illorum- 
que animas, qui post baptisma susceptum, nullam om- 
nino peccati maculam incurrerunt; illas etiam, quae 
post contractam peccati maculam, vel in suis corpo- 
ribus, vel eisdem exutae corporibus, prout superius 
en est, sunt purgatae, in coelum mox recipi, et 
intueri clare ipsum Deum trinum et unum, sicuti est, 
pro meritorum tamen diversitate alium alio perfectius, 
gl. Conc. Trid. Sess. VI. can. 30. Si quis post ac- 
. ceptam justificationis gratiam cuilibet peccatorı poeni- 
tenti ita culpam remitti, et reatum aeternae poenae 
deleri dixerit, ut nullus remaneat reatus poenae tem- 
poralis exsolvendae vel in hoc saeculo, vel in futu- 
‘ro in purgatorio, antequam ad regna coelorum adi- 
tus patere possit; anathema sit. Ibid. Sess. 32. can. 5. 
Si quis dixerit, Missae sacrificium tantum esse laudis, 
et gratiarum actionis, aut nudam commemorationem 
sacrificii in Cruce peracti, non autem propitiato- 
rium; vel soli prodesse sumenti; neque pro vivis et 
defunctis; pro peccatis, poenis, satisfactionibus, et 
aliis necessitatibus offerri deberi; anathema sit. Sess. 95. 
Decr. de Purg. Gum Cathol. Ecclesia ... in hac oe. 
‚cum. Synodo docuerit, Purgatorium esse; animas, 
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fter aufgelegten Büffungen in äußern Werken beftanden, 
fo lag die Möglichkeit einer Vertaufhung folcher Werfe 
mit andern, namentlich mit Geldbußen zum Beiten der 
Kirche fehr nahe. Sofern aber zwifchen folchen äußern 
Werken und der innern Würbdigfeit des Günders kein 
nothwendiger Zufammenhang beftand, und dur Chriſti 
Derdienft bloß die Erbfimde abgebüßt war, fo Fam der 
Kirche die durch Alerander von Gates aufgefommene und 
vom Papſt Clemens VI. im Jahr 1349. feierlich beftäs 
tigte 26) Lehre vom Schatze der Kirche zu Statten, wo⸗ 





que ibi detentas, fidelium suffragiis, potissimum 


vero acceptabili altaris sacrificio juvari. ... Cu- 
, rent autem Episcopi, ut fidelium vivorum suffragia, 
Missarum scilicet sacrifieia, orationes, Elee- 
mosynae, aliaque pietatis opera, quae a fidelibus pro 
aliis fidelibus defunctis fieri consueverunt, secundum 

-,  Ecelesiae instituta pie, et devote fiant, etc. Ze 
356) Corp. jur. can. Extravag. Comm. Lib. V. Tit. 9. 
Unigenitus Dei filius „.. sanguine nos redemit: quem 
in ara crucis innocens- immolatus non guttam sangui- 


. nis modicam, quae tamen propter unionem ad verbum 


pro redemptione totius humani generis suffecisset, sed 
copiose velut quoddam profluvium noscitur efludisse, 
ita ut a planta pedis, usque ad verticem capitis nulla 
sanitas inveniretur in ipso. Quantum ergo exinde, ut 


nec supervacua, inanis, aut superflua tantae effusionis 


miseratio redderetur, thesaurum militanti Ecclesiae 
acquisivit, volens suis thesaurizare filiis pius pater, ut 
sie sit infinitus thbesaurus hominibns, quo qui usi 
sunt, Dei amicitiae participes sunt effecti. Quem qui- 
dem thesaurum non in sudario repositum, non in agro 
absconditum, sed per beatum Petrum coeli clavige- 
rum, ejusque successores, suos in terris Vicarios, com- 
misit fidelibus salubriter dispensandum: et propriis, et 
rationalibus causis, nunc pro totali, nunc.pro par- 
tiali remissione . poenae temporalis pro peccatis debi- 
tae, tam generaliter, qyam specialiter (prout, cum Deo 
expödire cognoscerent) vere poenitentibus et confessis 
misericorditer applicandum. Ad cujus quidem the- 
sauri cumulum beatae Dei genitricis, omniumque elec- 
torum a primo justo usque ad ultimum merita, admi- 
niculum praestare noscuntur: de cujus consumptione, 
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nach Chriſtus durch ſein unendliches Verdienſt dem 
Vater mehr als genug gethan, und auch die Heiligen 
mehr als fie ſchuldig waren, geleiſtet haben, *7) und nun bei 
der zwifchen den Gläubigen beftehenden Gemeinfchaft über 
den Schatz diefer überfchüfligen Verdienſte die Päpſte 
vermöge ihrer Schlüffelgewalt zum Beſten der Büßenden 
yerfügen,.und fo auch gegen eine Geldbuße oder ähnliche 
Dienfte von den Qualen des Fegefeuerd ganz oder zum 
Theil freifprehen köͤnnen. | 





seu minntione non est aliquatenus formidandum, tam 
‚propter infinita ‘Christi (ut praedictum est) merita, 
quam pro .eo, quod quanto plures ex ejus applicatio- 
ne trahuntur ad justitiam, tantö magis äccrescit ipso- 
rum cumulus meritorum. | 


a . x 


357) Dr. Möhler, welder zwar in den Neuen Unterſuchun⸗ 


gen ©. 295. f. ſagt, die Lehre von dergleichen Werken 
fei kein. Dogma, bemerkt dann doch zu ihrer MWertheidi« 

ng unter Anderem, ©. 297. ff. „Die Kirche lehrt, eB 
iſt ein Beweis größerer fittliher MWolllommenheit, wenn 
Semand, von Liebe getrieben, Alles, was ihm angehört, 
. ohne fi felbft irgend zu. bevorzugen, mit der dürftigen 
Menfchheit theilt, als wenn Jemand eine..folhe Bevor⸗ 
zugung in irgend einer Weiſe eintreten läßt; ... und ſo 
verſpottet auch die Anfiht-ift, daß es: mehr als genü⸗ 
gende Handlungsweifen geben könne, ich werde mich doch 
offen und freimüthig zu ihr, der richtig verftandenen, bes 
kennen.” Daß wer alle feine irbifhen Güter den Ars 
men giebt, deshalb noch. Feine größere fittlihe Vollkom⸗ 
menheit befißt, ald ein Anderer, der etwas für fich ber 
“ hält, befonderd wenn. Letzteres gefchieht, um auch. in der 
Kolge noch als Haushalter Gpttes der leidenden Menſch⸗ 
heit dienen zu Tönnen, — ift für fih Harz; aber auch 


wenn Jemand aufhört, ein geiſtig Reicher zu ſein — und 


dies iſt es, was nad) dem Zuſammenhang Jeſus wollte 
— ſo kann von keinem Verdienſt auf ſeiner Seite, am 
wenigſten von einem überſchuͤſſtgen Verdienſte oder einer 
"mehr als genügenden Handlungsweiſe die Rede fein; er 
giebt bloß Gott was Ihm gehört, thut alfo bloß feine 
Pflicht, während der Andere dieſe verfäumt; denn es ift 
Pflicht eines Seven, als Glied für dad Ganze zu leben, 
alfo der Menfchheit. in jedem Augenblid feines Lebens 
fo viel zu nüßen als er kann, Vgl. oben ©. 350. 415 
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Da wir aber bier auf dem Crirem der Aenßerlich⸗ 
keit angelangt find, umd, wie oben gezeigt worden, dieſe 
Lehre vom Ablaß und vom Schatz ber Kirche wirklich alle 
fittlihen und religiöfen Begriffe umftößt, fo iſt nicht 
verwunbern, daß felbft wirkliche Verbrechen, n 
Die Ermordung Andersdenkender, von ber Kirche zu Ver⸗ 
dienſten geftenpelt wurden, wegen welcher vollfonmener 
Ablaß ertheilt werden konnte. So ließ nicht nur, wie 
fhon oben &. 444. bemerkt worden, Papft Urban IE 
“auf der Kirhenverfammlung zu Glermont im J. 1095. 

Denen, welche an dem Kreuzzug gegen die Ungläubigen 
Theil nehmen würden, auch den Raäubern, Mördern und 
Mordbrennern, für diefe Heife die ganze Buße nad, 9) 
wobei Diejenigen, welche auf der ir fterben würden, 
unter die Zahl der Märtyrer aufgenommen werden folls 
ten; 2?9)) ſondern es bewilligien aud) die im Jahr 4423. 








338) Mansi ]. c. t. 30. p- 816. can. 3. Quicungue pro sola 
devotione, non pro honoris vel pecuniae adeptione 
ad liberandam ecclesiam Dei Jerusalem profectus fue- 
rit, iter illud pro omni poenitentia reputetur. p. 823. 
Egredimini, fags der Papft Am Ende, et Dominus erit 
vobiscum: arma, quae caede wmutua illicite cruentas- 
tis, in hostes fidei et nominis Christiani convertite. 
Furta, incendia, rapinas, homieidia, et caetera; qua- 
lia qui agunt regnum Dei non possidebunt, hoc Deo 
beneplacito redimite obsequio, ut delictorum, qui- 
bus Dominum ad iracundiam provocastis, celerem 
indulgentiam pro vobis obtineant haec pietatis ope- 
ra, et deprecatio collata sanctorum. Monemus igitur 
et exhortamur in Domino, et in remissionem pec- 
catorum injungimus, ut... infidelium insolentiam ... de- 
bita compescatis animadversione, et illis totis viribus oc- 
ourratis. ... Nos autem de misericordia Dei, et B. Petri 
et Pauli apostolorum auctoritate confisi, fidelibus Chri- 
stianis, qui contra 608 arma susceperint, et onus sibi 
hujus poregrinationis assumpserint, [Bongars: injunc- 
tas ] immensas pro suis delictis poenitentias relaxa- 
anus. Qui autem ibi in vera poenitentia decesserint, 
et poccatorum indulgentiam, et fructum äeter- 
nae mercedis se non dubitent habituros. Gf. p.826.8. 
und Guil. Tyr. L. I. in (Bongarsii) Gesta Dei per 
Francos t. 4. p. 640. 

339) ſ. Chron. Casaur. in Muratori Script. rer. ital. t. 2. 
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unter Calixtus II. gehaltene erfte Lateranenfifhe Synode, (f. 
oben ©. 445.) und Eugen IIE im Sy. 41445. ſolchen Kreuzfah⸗ 
rern vollfommenen Ablaß für alle ihre Sünden. ?*) So 
auch Papft Gregor VIIL im J. 1187. °**) und Innocenz III. 
im Jahr 1215., 2) welche die Wirkungen des Ablaffes 
ausdrücklich auch auf die Zuftände der Verftorbenen aus⸗ 
dehnten. Solcher Ablaß ward nun, wie fehon bemerkt 
worden , von Päpften und von öcumeniſchen Concilien 
auch Denen, welche gegen die Albigenfer und andere Kes 


p- 872. Adjiciens etiam hoc, ut si quisquam in via, 
siv6 in pugna, pro Christo moreretur, in numero Mar- 
tyrum absolutus ab omnibus peccatis suis computa- 
retur. | 

240) Mansi 1. c. t. 24. p. 627. s. Qui tam sanctum iter 

devote inceperit et perfecerit, sıve ibidem mortuus 
fuerit, de omnibus peccatis suis, de quibus corde 
contrito et humiliato confessionem susceperit, absolu- 
tionem obtineat, et sempiternae retributionis fruc- 
tum ab omnium remuneratore percipiat. 

241) Epist. ad universos Christi fideles a: 4187. (bei Müns 
fher, Lehrbuch do chriftl. Dogmengeſch. 2, 1. 1854. ©. 
387.) Eis autem qui corde contrito et humiliato spi- 
ritu itineris hujus laborem assumserint et in poeniten- 
tia peccatorum et fide recta decesserint, plenam suo- 
rum eriminum indulgentiam et vitam pollicemur 
aeternam. Sive autem supervixerint, sive mortui 
fuerint, de omnibus peccatis suis de quibus rectam 
confessionem fecerint, impositae satisfactionis relaxa- 
tionem de omnipotentis Dei misericordia, et Aposto- 
lor. Petri et Pauli auctoritate, et nostra, se noverint 
habituros. —— 

242) Innoc. III. Epist. bei Mansi —l. c. t. 22. p. 957. Certi 
pariter et securi, quod si vere poenitentes fueritis, 

. per hunc temporalem laborem, quasi quodam com- 
pendio, .ad requiem pervenietis aeternam. 
Nos enim de omnipot. Dei misericordia, et beator. 
apostolor. Petri et Pauli authoritate confisi, ex illa 
quam nobis Deus, licet indignis, ligandi atque solven- 
di contulit potestate, omnibus, qui laborem istum in, 
propriis personis subierint et expensis, plenam suo- 
rum peccatorum, de quibus veraciter fuerint corde 
contriti et ore confessi, veniam indulgemus, etin 
'retributione justorum salutis agternae pollicemur aug- 
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er die Waffen ergreifen würden, verheißen,“) und nach⸗ 
er auch auf das römische Zubeljahr übertragen, fo daß 
Alle, welche im lebten Jahre eines Jahrhunderts die Kir⸗ 
hen zu Mom 30 Tage hinter einander, oder wenn fie 
Sremde wären, 45 Tage lang beſuchen würdin, vollkom⸗ 
mene Vergebung aller ihrer Sünden erhalten follten. ***) 
Clemens VI. jepte jedody die A100 Jahre 1343. auf 50, 
Urban VI. (1389.) auf 33, und Paul II. (1470.) auf 
25 jahre herab, und Innocenz VIII. (41484 — 92.) 
und Wlerander VI. (1499.) gaben demfelben eine fols 





— a 
mentum. Eis autem qui non in personis propriis il- 
luc accesserint, sed in suis dumtaxat expensis, juxta 
facultatem et qualitatem suam, viros idoneos destina- 

“ verint, 6&t illis similiter, qui licet in alienis expensis, 
in propriis tamen personis assumptae peregrinationis 
laborem impenderint, plenam suorum veniam con- 
cedimus peccatorum. Hujus quoque remissionis volu- 
mus et concedimus esse participes juxta quantitatem 
subsidii, et devotionis aflectum, omnes qyi ad subven- 
tionem -ipsius terrae de bonis suis congrue ministrabunt. 
Personas quoque ipsorum, et bona, e» quo crucem as- 

‚ sumpserint, sub sancti Petri et nostra protectione susci- 
pimus: ... statuentes ut, donec de ipsorum obitu vel redi- 

« tucertissime cognoscatur, integra maneant, et quieta con- 
sistant. Quod si quisquam contra praesumpserit, ... cen- 
sura ecclesiastica compescatur. Si qui vero proficis- 
eentiym illuc, ad praestandas usuras juramento te- 
nentur adstricti: creditores eorum ... ut remittant 
eisepraefatum juramentum, et ab usurarum exactione 
desistant, eadem praecipimus districtione compelli. 
Quod si quisquam creditorum eos ad sdlutionem coë- 
gerit usurarum, eum ad restitutionem earum sımili 
cogi animadversione mandamus. Judaeos vero ad re- 
mittendas ipsis usuras per saecularem compelli 
praecipimus potestatem: et donec, illas remiserint, ab 
universis Christi fidelibus, tam in mercimoniis, quam 
in aliis, per excommunicationis sententiam eis omni- 
no communio denegetur. Wieberholt von Nicolaus IV. 
1291. ſ. Munſcher a. a. O. S. 288. 

243) Val. oben ©. 445. ff. 449. Münſcher a. a. O. ©. 288. 

234) Bonifacius VIII. Extravagg. commun. lib. V. tit. 9.. 
e. 4. Antiquorum habet fida relatio, quod aecedenti- 

- bus ad honorabilem basilicam Principis Apostolor. do 
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be Ausdehnung auf die ſchon im Fegefeuer .befindli« 
hen Seelen‘, nach welcher diefe durch die Spenden ih⸗ 
rer Ungehörigen oder Fremder gänzliben Nachlaß ber 
Strafen ‘des Fegefeuers erhalten Fonnten. »85) Schon 





. . urbe, concessae sunt magnae remissionds et indulgen- 


tiae peccatorum. ... Ut autem beatissimi Petrus et Pau- 
lus Apostoli eo amplius honorentur. ..: Nos de om- 
nip. Dei miseric. et eorund. Apoöstolor. ejus meritis, 
et auctoritate confisi ... Apostolicae plenitudine po- 
testatis, omnibus in praesenti anno 1300.... .. Proxime 
inchoato, et in quolibet anno cent&simo. seeuturo, ad 
basilicas ipsas accedentibus reverenter, vere poseniten- 
tibus et confessis, vel qui vere poenitebunt, et confi- 
tebuntur in hujusmodi .praesenti, et quolibet centesi- 


mo secuturo annis, non solum plenam et largiorem, 


imo plenissimam omnium suorum concedemus et 
concedimus veniam peccatorum: Statuentes, ut qui vo- 
luerint bujusmodi indulgentiae a nobis concessae fieri 


. participes, si fuerint Romani, ad minus 30 diebus con- 


tinuis, seu interpolatis, et saltem semel in die: si ve- 


- ro peregrini fuerint, aut forenses, simili modo die- 


245) 


bus 15 ad: ‚basilicas easdem accedant. Unusguisque 
tamen plus merebitur, et.indulgentiam efficacius con- 
sequetur, qui basilicas ipsas' amplius et devotius fre- 
quentabit. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc 
paginam nostrae confirmationis, approbationis, inno- 
vationis, concessionis, et constitutionis infringere. 

Extrav. comm. 1. c. c. 2. 4. Danz, Lehrb. d. riftl. 
Kirchengeſch. 1822. 2, 1. ©. 149. f. 190. f. 164. 254. 
Alexander VI. in Declarat: Jubilaei a. 1500. dd. 13. 
Kal. Jan. bei Münſcher ©. 289. Et ut animarum salus 


eo tempore potius procuretur, quo magis aliorum egent 


suffragiis, et.quo minus sibi ipsis proficere valent: 
auctoritate Apostolica de thesauro S. Matris Ec- 
elesiae animabus in purgatorio existentibus, 
quae per charitatem ab hac luce Christo unitae de- 
cesserunt,..et quae dum 'viverent, sibi ut hujusmodi in- 
dulgentia suffragetur meruerunt, paterno aäffectu, quan- 
tum cum Deo possumus, sucurrere cupientes, de divi- 
na misericordia ac potestatis Apostolicae plenitudine 
volumus et concedimus, ut si qui parentes, ami- 
ci, ao caeteri Christi fideles pietate commoti pro ipsis 
animabus ... dicto anno Jubilaei durante-pro repara. 
tione dictas basilicae S. Petri aliquam +lesmosynam 
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durch die Unterhändler Papſts Bonifaz IX. ward aber 
der Ablaß an allen Orten ausgeboten, und auch an Diejenis 
'gen verkauft, welche fo viel darbrachten, als fie auf der Reiſe 
würden verbraucht haben, wenn fie perfönlich zur Jubeljahr⸗ 
feier nach Rom gefommen wären. **) Schon früher waren 
von den Päpften einzelnen Kirchen bei ihrer Einweihung 
ähnliche Privilegien eriheilt, und die Wirkung derfelben auch 
auf die Fortfegung der genugthuenden Büffungen im Syege- 
feuer ausgedehnt worden. **) Eo hatte laut der Inſchrift 


einer 


Marmortafel in der Cathedrale zu Genua ſchon Ge⸗ 


laſius II. im. J. 4418. bei der Einweihung diefer Kirche 
Allen, welche auf dem Kirchhof derfelben begraben Tlie- 
en, und in der Folge bis and Ende der Welt vafelbft 
egraben werden würden, DBergebung aller ibrer Sünden 
efihenkt. »*2) Diefe Vergebung wurde in folder Weife 
Fäufig obne meitere Bedingung ertheilt, 2) und zwar 





' dietas basilicas et ecclesias modo praemisso devote _ 


% 


346) 


visitando, in capsa in eadem ecclesia seu Basilica S. 
Petri deputata posuerint, ipsa plenissima Indulgen- 
tia per modum suffrägii ipsis animabus in. purga- 
torio existentibus, pro quibus dietam eleemosynam pie 
erogaverint, pro plenaria poenarum relaxatione suf- 
fragetur. u 

Theod. a Niem de schism. Basil. 4566. I. c. 68. p.55. 
Bonifacius ... ad diversa regna misit quaestuarios ven- 
dendo dictam indulgentiam offerentibus tantum, quan- 
tum essent expensuri in via, si propterea ivissent ad 


.urbem. Vgl. Giefeler Lehrb. d. Kirchengefch. III, a. 


6. 118. ©. 251. ff. 


347) Siefeler a.a. O. $. 118. ©. 252. Muͤnſcher a. a. O. 


S. 286. 


248) Amort de indulgentiis I. p. 137. (bei Muͤnſcher a. a. O. 


©. 288.) „Remissionem cunctorum.peccatorum ex par- 
‚te, Dei omnipotentis ... et sua, in quantum potuif, 
oömnibus defunctis masculis et foeminis, qui mor- 
‚tui sunt in vera confessione, et sunt sepulti in coe- 
meterio ejusdem Ecclesiae, et sepelientur usque in fi- 
nem saeculi.‘ - 


249) Theodoricus.a Niem fährt a. a. DO. fort: et hujus- 


modi exactores seu quaestuarii etiam maximas summas. 
pecuniarum a simplicibus seu barbaris subtiliter ex-. 
torseruut, ita quod aliquando in uno regno, scu in 


\ 
FG 





mem — — — — OO O0 OU J⏑— 


und von den Engeln. A 487 


war dies nicht immer bloßer Mißbrauch von Seiten der 
Unterhändler, da ja fchon auf dem zu Mom 4080. unter 
dem Papft Gregor VII. gehaltenen Concil allen Denen, 
welche dem. Gegenkaiſer Rudolph, der dem Papſt Gehors 
fam in allen Dingen gelobt hatte, treu anbangen mwürs _ 
den, Vergebung aller ihrer Sünden ohne weitere Bedin⸗ 
gung gefchenkt wurde, während zu gleicher Zeit die Unter: 


- thanen Kaifer Heinrichs IV. wegen feines Ungehorfame, 


der-dem Frevel der Abgötterei gleich zu achten fei, ihrer 
Eide gegen ihn entbunden, und, wofern fie ihm mod) weis 
ter. geboren würden, gleich ıhm mit dem Bannflud bes 
fegt wurden. *°°) —— 


una provincia hujusmodĩ venditionibus ultra centum 
millia florenorum reportarunt, quia omnia peccata 
etiam sine poenitentia ipsis confitentibus relaxa- 
runt, super quibuslibet irregularitatibus dispensarunt 
interventu pecuniae, dicentes se omnem potestatem ha- 
bere super hoc, quam Christus Petro ligandi et sol- 
vendi ‚contulisset in terris. | 
250) Mafisi l. c. t. 20. p. 534. s» Praedicti autem episco-- 
. pi et principes ultramontani, audientes illum non ser- 
vare mihi quod promiserat, ... elegerunt sibi Rodul- 
phum .ducem in regem. Qui rex Rodulphus festinan- 
ter ad me misso nuntio, indicavit ... sese paratum 
mihi omnibus modis obedire: et, ut hoc verius cre- 
. datur, semper ex eo tempore eumdem mihi ... misit sor- 
. monem adjiciens etiam filio suo obside et fidelis sui 
ducis Bertholdi filio quod promittebat firmare. ... Prae- 
dictus autem Henrieus cum suis fautoribus non timens 
periculum inobedientiae, quod est scelus idole. 
latriae, colloquium impediendo excommunicationem 
‚incurrit, et se ipsum anathematis vinculo alligavit. ... 
Quapropter ... nominatum Henricum, quem regem di- 
cunt, omnesque fautores ejus excommunicationi sub- 
jicio, et anathematis vinculo alligo: et iterum regnum 
Teutonicorum, etItaliae ... interdicens ei, omnem po- . 
testatem et dignitatem illi regiam tollo, et ut nullus Chri- 
stianus ei sicut regi obediat interdico, omnesque qui ei 
juraverunt vel jurabunt de regni dominatione, a jura- 
menti promissione absolvo. ... Ut autem Rodulphus reg- _ 
num Teutonicorum regat et defendat, ... dono, lar- 


gior, et concedo omnibus sibi fideliter ad- 
I 


S 
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So wie aber um Geld, um Mieineid und um. Mord 
die Strafen des Fegefeuers nacıgelaffen wurben, jo wur⸗ 
den auch beftimmtie Bußzeiten anfgelegt, weldye weit über 
die Frift eines Menſchenlebens hirausreichten. 2°) - 

Daß Diejenigen, welche .nody etwas abzubüßen bas 
ben, an einen finftern Ort kommen, wo fie, ded göttlis 
chen Lichtes beraubt, zu leiden haben, durch die Gebete 
und Almofen ber noch Lebenden aber: Erleichterung: ers 
halten, hatten auch die Griehen auf dem dcumenifchen 
Goneil zu Florenz glei anfangs behauptet; was fie laͤug⸗ 
neten und nur nach langem Widerfireben zugaben, war 
bloß, daß die Meinigung durch ein wirkliches Feuer : ges 
fhehe, da ein ſolches erſt nad dem jüngften Gericht 
Statt finden könne, weil fie erft aledann wieder mit Kör⸗ 
pern bekleidet werben, weßhalb aud die Strafen bis das 
bin nur unvollfommen feien, mie. denn aud) die Seelen der 
Heiligen erft nad) der Auferfiehung der Leiber-der vollkom⸗ 
menen Seligkeit theilhaftig werden. ?°?) In der Folge fetten 





haerentibus absolutionem omnium peccato- 
rum, vestramgue benedietionem inhacvita, et in 
futura vestra fretus fidweia largior, sicut enim Hanricus 
pro sua superbia, inobedientia et falsitate a regni dig- 
nitate juste abjicitur, ita Rodulpho pro sua humilita- 
te, obedientia et veritate potestas et dignitas regni 
conceditur. nt : 
351) 3. 3. Petri Damiani epist. ad Hildebr. bei Mansi.l. c. 
t. 49. p. 895. Gentum itaque annorum sibi ‚poeni- 
tentiam indidi, redemptionemque ejus taxatam per 
unumquemque annum pecüdiae quantitate praefixi. ' 
353) Mansi l. c. t. ST: p. 187. Esı' ds ustaku rerwr % die- 
gopa durn. Os ner Pocixos xolaoıy, xaı Aviinv, za Tonoy 
'zolaaews Aeysoı, ninv 8 Öıa nuoos’ ös de Iraloı zola- 
oiy xas zadagıouovy Bsa Trvgog* xas ös uey Tgcıxos d re- 
Asıws,' Asyacıy, anelaßor ras zolaasıs, ös Tıves xolalor- 
Ta onueoov, All” Ayaeraaı xzaı Ta owuatk, Worep xas 
zur dyıuv dr yuxar änelaßov nev Ta ayada, all” & re- 
Aeıws* Tore de Teltıwg amolavdasıy avray, &v Tn dvasa- 
085 per TUY 0muarwy. ... Örav de Evadwaıy dı wuxas Toıg 
0wunoıy Er Tn arasaveı, rore relsıns anolavgaoıy" dı da 
Iraloı, örı ds ey yuyas Toy xolalouevor 8 Telsıwg 20- 
daloyras Asınousvoy Tuy- GuHaray, TOTE ydp AeTa Tuv 
:uwnarwy !'xolaudnaorräs moving, de de Twr dyiov 'ypuyas 
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fie noch hinzu, daß ja andy der Teufel und feln Anhang, 
- ale fie aus der Herrlichkeit Gottes herabftelen;, "beinahe 
Fleiſch angenommen, und, immateriell wie fie-maren, theil⸗ 
weife materiell geworden feien, weßhalb fie auch den mas 
terielfen Körpern zulaufen,, und in den Körpern Ruhe 
fuchen, wie.es denn heiße: [Matth. 3.) ,,Wenn bu uns 
außtreibft, Herr, fo fende ung in die Schweineheerde, und 
er fandte fie, und die Heerde ſtürzte ſich jaͤhlings hinab.” 
Darum fuchen fie auch, in menſchlichen Leibern zu wohs 
nen, da fie in ihnen Ruhe finden; man ſehe alfo hier⸗ 
aus, daß fie zum Theil fleifchlich find, und Strafe erwars 
ten, und die Materie, die fle angenommen, in ewigen 
Feuer verbrennen. laffen müflen. Die Engel bingegen 
feien, (mie dies auch ‘die 4 Lateranenſiſche öcumeniſche 
Spnode unter Innocenz III. 4215. feftgefeht hatte,) durchs 
aus immateriel, da fie nie gefallen, und keine Materie 
in ihnen fei. 2°?) Hiegegen ward ‚ihnen von den: Dccis 





redeiovr anelaßov Tor sepavoy Ev äpavoıs, vur uev xade 
vvxos, torte de ivdvoauevaı Ta owuare Euvrwr dimrias 
Euppavdnoörtai. Be Daun ak 
355) l. c. p. 490. 5. O1 Toaıxoı ... Eırrov, xaı Örı ö dıaßolos xzas 
ds auy Gurw Exrıkoovres &x rn: Öo&ns Te Bes Kapa uıxoor 
Blaßorv vapxa, zus di örres aülos neginiis Ülizwdnoar" 
diæ TETo yap xas TTE05 Ta Ülıza owpera Toeysct, xat dva- 
zravovras #7 ToIg vwuasıy. ... Aio Tero za Er ownaaıy 
"Gugewmıyoıs Ögeyoyras zuroızeıy" dvannvorru yag Er au- 
zog’ ide ws Er usons oapxıxzos dıos, zaı neillscı xzolalee- 
9a, xaı tv Ülnv iv 3aßor, nellscı xaraxaieıy Ev eugs 
Eiovins‘ di Ayyeloı nayroms eloım abloı,' Ws Artrargon, 
aus dena Üln dsiv dv urois- Vgl. 1. c. t. 22. p. 982.1 
De fide Catholica. Firmiter credimus, et 'simpliciter 
confitemur, quod unus solus est verus Deus, aeternus, 
et immensus, omnipotens, incommutabilis, incömpre- 
hensibilis et ineffabilis, ... tres quidem personae, sed 
una essentia, substantia, seu natura simplex omnino. . 
- er. Unum universorum principium, creator omnium 
'invisibilium et visjbilium, spiritualium 'et cor- 
poralium, qui sua omnipotenti virtute simul ab ini- 
tio temporis utramque de nihilo condidit creaturam, 
:spiritualem et corporalem, angelicam videlicet 
et mundanam, ac deinde humanam quasi communem 
‘ex 3piritu et corpore constitutam. Diabdlus enim et 
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dentalen nichts eingewendet, ımd die Meinung, daß bie 
Seligen mit der Auferftehung ihrer Leiber auch eine voll= 
kommenere Seligkeit zu erparten haben, behielt am Ende 
die Oberhand. **) - 

Der ärgerlide Ablaßhandel war nicht nur die erfte 
DVeranlaffung zur Neformation, fondern felbft die katho⸗ 
liſchen Stände. Deutfchlande trugen 1530. beim Kaifer 
darauf an, Feine Ablaßbriefe mehr nach Deutfchland zu 
ſchicken, indem durch foldhe die ganze Fatholifche Meligion 
um Spott würde. Gleichwol wurde die Lehre vom Ab⸗ 
aß noch im dem lehten Decrete bes leuten öcumeniſchen 
Concils zu Trient ald Glaubensartifel beftätigt. *°°) 

Ob nun glei Luther ſelbſt, wenigftend anfangs 
noch, ein Fegfeuer zugegeben hatte, ?°°) fo -verwarfen doch 


daemones alii, aDeo quidem natura creati sunt bo- 
ni, sed ipsi per se facti sunt malı: homo vero dia- 
boli ‚suggestione peccavit. ... Dei filius ... venturus 
in fine saeculi judicare vivos et mortuos. ... Qui om: 
nes cum sui$ propriis corporibus resurgent, quae nunc 
gestant, ut recipiant secundum merita sua, sive bona 
fuerint, sive mala, illi cum diabolo poenam perpetuam, 
et isti cum. Christo gloriam sempiternam. . 

355) 1. c. p- 491. Esnoar dr rero, örı anslaßor [reilsıngs da 
vuxos twy dyiwr ra dyada).xaı dx enelaßor anelaßor ner 
telsıng.de yuyaı xa$o wuyas, uellscs de anolaßsır zus 
zelswrepoy Ey TN Avasaası ueTa Twy Owuaray Tav Idıor. 

255) S. S. Conc.. Trid. Sess. XXV. Decr. de Indulgentiis. 
Cum potestas conferendi Indulgentias a Christo Eccle- 
siae concessa sit; atque hujusmodi potestate, divinitus 
sibi tradita, antiquissimis etiam temporibus. illa usa 
fuerit: sacrosancta Synodus Indulgentiarum usum, Chri- 
'stiano populo maxime salutarem, et sacrorum Conci- 
liorum auctoritate probatum, in. Ecclesia- retinendum 
esse docet, et praecipit,- eosque anathemate damnat, 
qui aut. inutiles esse asserunt, vel eas concedendi in 
Ecclegia potestatem esse, negant. er j 

- 2356) Resolutiones oder Erklärung und Beweis. feiner Sätze 

von ber Kraft des Ablaſſes, wider Joh. Zekel 1518. über- 

febt von 3. J. Greif. 15ter Schi. in der Walchſchen Ausg. 

XVIII. ©. 354. „Bei mir .ift ed eine gewiffe Sadıe, 

daß ein Zegfeuer ift. Und ich kehre mich ‚nicht wiel dar: 

an, was die Keber darwider plaudern, indem fchon feit 
jezo vor mehr ald 1100 Jahren ber H. Yuguftinus in 
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nachher die Proteſtanten mit den canoniſchen Strafen und 
dem Ablaß auch nicht nur das. Fegfeuer, 2°”) ſondern 
überhaupt jeden Mittelort, fofern fie lehrten, mit dem 
Körper ftreifen die Gerecdhifertigten auch die Sünde ab; 
womit jedoch nicht gefagt fein fol, daß fogleihh mit dem $ 
Tod auch die vollfommene Celigkeit erfolge; dieſe fol 
den Gläubigen erft mit der Uuferfiehung der verwesten 
Körper, die fie bier mit ſich herumtragen, und welche 
durch ein Werk der Allmacht alsdann in. einem Augen: 
blick gereinigt fein.follen, volftändig zu Theil werden. *°3) 





feinem 9. Bud Eonfeffion. für feine Mutter und für fei- 
‚nen Vater betet, und bittet, daß man für. fie bitten fol: 
le,’ u. f. w. Bel. dagegen ©. 1061. „Was ſagt fonders 
ih das ganze N. T. denn das: Mer an Chriftum glau⸗ 
bet, der fei gerecht? ... Darum wer im Herrn ftirbt, der 
muß gerecht und jelig fein.’ Zr . 

357) Apol. Conf. p. 163. ss. wo unter anderem’ ald falſch ver- 
worfen wird: X. Quod potestate clavium per indul- 
gentias liberentur animae ex purgatorio. 186. 188 5 
494. 266. 273. s. Art. Smalc. p. 305. 307. 8. Purga- 
torium, et quicquid ei solennitatis, cultus et quaestus 
adhaöret, mera diaboli larva est. Pugnat enim cum pri- 
mo articulo, qui docet, „Christum solum, et non ho- 
minum opera, animas liberare. 

358) Apol. Conf. p. 194. Corpus ... mortificatur propter 
praesens peccatum,  quod adhuc in carne reliquum 
est. Et mors ipsä servit ad hoc, ut aboleat 
hanc carnem peccati, ut prorsus novi re- 
surgamus. Neque jam in morte credentis, postquam 
fide terrores mortis vicit, ille aculeus est et sensus 
irae, de quo dicit Paulus: [4 Cor. 45, 56.) Dur 
diefe Stelle werden andere ergänzt, wie p- 595. Creden- 

... tes illi.... perpetuo luctantur cum carne, h. e. cum 

corrupta natura, quae in nobis ad mortem usque 
haeret; und p. 686. 687. Per fidem, propter obedientiam 
Christi ... boni et justi pronunciantur et reputantur: 
etiamsi ratione corruptae naturae suae adhuc sint ma- 
neantque peccatores, dum mortale hoc cor- 

pus circumferunt. Dann p. 719. Vetus Adam in 
ipsa natura, omnibusque illius interioribus et ex- 
terioribus viribus adhuc semper inhaeret; welche letz⸗ 

tere Stellen freilich für ſich allein die Abftreifung der 
Sünde mit dem Tod noch nicht fireng beweifen würden. 
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Iſt es nun völlig widerfinnig, den menfchlichen Geift 
nach feiner Trennung vom Körper durch ein Förperliches 
Feuer, das. auch der Eardinal Bellarmin nod als ein 
folches faßte, und ſich dabei auf die übereinflimmende 
Lehre der Schelaftiler, auf Gregor (1.) Dial. J. 4. c. 
99. auf Auguftinus (de civ. Dei lib. 21. c. 40.), auf 


f“ ® 





Bol. Dr. Möhler Symb. ©. 139. u. 216. Dr. Baur in 

der Tübinger Seitfehr. 1833. ©. 913. f. Die Stelle Cat. 
mãj. II. Art. 2. p. 195. Donec nos in die noyissimo 
prorsus ab hoc pravo seculo, diabolo, morte, 'pecca- 
tis liberatos. sepäret ac segreget, wiberfpridht Obigem 
nicht; denn entweder konnte man unter den nos aud) die 
alddann noch Lebenden begreifen,. das prorsus alfo auf 
diefe: beziehen, ober. fagen, wenn auch (nad) p. 194.) der 
Zod zu. Abftreifung der Sünde dient, fo find damit. doch 
noch nicht alle ihre Folgen aufgehoben; dies gefchieht erft 
mit der Auferfiehung, weil erft durch diefe der Gläubige 

. ‚einer vollkommeneren Seligkeit theilhaftig wird; womit 
übereinftimmt. p. 5014. Quando sanctificationis opus in- 
choatum est, et quotidie augetur, expectamus, ut haec _ 
nostra caro, cum omnibus suis sordibus et vitiis, 
abolita et sepulta computrescat, verum pragclare et 
magnifice iterum prodeat et exsurgat a mortuis, ad per- 
fectam et absolutam sanctitatem, nova atque immor- 
tali vita animata. Jam enim tantum ex dimidio puri 

ac sancti sumus, ut Spiritus Sanotus subinde habeat, 
quod divini verbi praedicatione nobis eluat ac puri- 
‚ficet, tum in dies singulös.remissionem peccatorum 
distribuat, usque in futuräm vitam, ubi remis- 
sioni locus non erit amplius, sed homines in 
‚universum ab omni peccatorum tontagio puri et: sanc- 

. ti, pleni omni probitate atque justitia, subtraeti et li- 
' berati a peccatis, morte et omni exitio, in npvam, 
‚perpetuam,, glorificatam et transfiguratam vitam tra- 

, ducentur. .. Porro ubi jam soluti in cinerem computrue- 
rimus, hoc ipsurn in momento oculi plene absoluturus est 

et purificaturus, ete. Gerner-Epit. 575; Affirmamus, quod 
hanc naturae corruptionem ab ipsa natura nemo, nisi 
solus Deus, separare queat; id quod per mortem in 
beata illa resurrectione 'plene fiet. Ibi enim ea ipsa 
natura nostra, quam nunc circumferimus, absque 
r peccato originis ; et ab egdem omnino separata et re- 
mota resurget, et aeterna felicitate fruetur. Sic enim 


‘ 
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Matth. 25. Weish. 14. und auf die Ausbrüche des Aet⸗ 

na () berief, 23%) — gereinigt werden, oder diefe Meis 
“ nigung durd die Gebete, Almofen und Opfer der noch 
Lebenden und durch Machtfprüce oder AUbläffe der Pape 
ſte abgekürzt oder ganz unnöthig werden zu laffen, ſo 
ift es allerdings nicht minder widerfinnig und widerſpre⸗ 
chend, die Reinigung des Geiſtes dur die Abſtrei⸗ 
fung des Körpers erfolgen zu laffen, zumahl, wenn 
Augleich gelehrt wird, nicht nur daß in Folge des Sün⸗ 
denfalles auch der Wille und Verſtand oder die Geele 
des Menfchen völlig verdorben und zur Liebe des Guten 
und zum Verftändniß des Wahren untüchtig fei, *°°) fons 
dern aud in den Wiedergebornen noch ein widerſtreben⸗ 
der Wille und deshalb ein Kampf zwiſchen Geiſt und 
Fleiſch bis and Ende des Lebens zurücbleibe. (©. oben 
©. 327. f.) Es hätte dies nur einen Sinn, wenn ber 
Wille und Verſtand im Körper läge, oder die Geele 
einen Theil des Körpers bildete. Dann aber würde mit . 


—2 


sciptum est: [Job. 19, 26.] Pelle mea circumdabor, 
et in carne mea videbo Deum. 

359) Bellarmin. de purgat.II, 41. in Disp. de Copntr. t. 2. 

pP. 324. 8. \ = | 

260) f. oben ©. 225. F. C. p. 640. Praeterea, quod pecca- 
tum Originale in humana natura non tantummodo sit 
ejusmodi totalis carentia seu defectus omnium bono- 
rum in rebus spiritualibus ad Deum pertinentibug: sed 
quod sit etiam, loco imaginis Dei amissae in homine, 
intima, pessima, profundissima, (instar cujusdam 
abyssi) incrutabilis et inneffabilis corruptio totius 
naturae, et omnium virium, imprimis vero supe- 
riorum et principalium animae facultatum, in men. 
te, intellectu, corde et voluntate. Itaque jam 
post lapsum homo haereditario a parentibus accipit' 
congenitam pravam vim, internam. immunditiem cor- 
dis, pravas concupiscentias, et pravas inclinationes, 
ita, ut omnes natura, talia corda, tales sensus et co- 
gitationes ab Adamo, haereditaria et naturali propa- 
gatione consequamur, quac secundum summas suas vi- 

. res, et juxta lumen rationis, naturaliter e diametro 

cum Deo et summis ipsius mandatis pugnent, atque 
inimicitia sint adversus Deum, praesertim quantum 
ad res divinas et spirituales attinet. - 
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dem Körper nicht allein die Sünde, fondern alles abges 
ftreift, und es fände Feine Fortdauer, Feine Auferftehung 
Statt.. Wird aber ausdrüdlich gelehrt, daß: die Wieder- 
eburt hienieden nur angefangen werde, und die Begier⸗ 
ichfeit (alfo aud die in den MWiedergebornen oder .viel- 
mehr in der Wiedergeburt Begriffenen zurücbleibenden 
verkehrten Neigungen, mit denen fie noch zu kaͤmpfen haben) 
nicht bloß eine Derderbniß des Körpers, Tondern aud der 
obern Seelenfräfte fer, 2%) fo folgt ja unwiderfprechlicy, 
daß fie diefe Neigungen mit in das andere Leben mitnehs 
men, folglich wenigitens ein Mittelort angenommen wer= 
den muß, in weldhem fie von denfelben vollends gereinigt 
werden, um alsdann, — fobald die Wiedergeburt in jo 
weit vollendet ift, daß alle ihre Neigungen und Anſich⸗ 
ten der mitgebrachten berrfchenden Neigung zum Guten 
und Wahren untergeordnet find, — in den Birmel aufges. 
nommen werden zu können. Dies ift aber die Lehre 
Swvwedenborgs, welcher zwar die canonifhen Büffungen 
und Strafen mit dem Kegfener, fo wie die Abläffe, die 
Macht und Hülfe der Heiligen, und die Kraft der 
Mepopfer und fogenannten guten Werke verwirft, babei 
‚aber lehrt, daß Jeder feine Neigungen und Meinungen, 
gemäß dem Ausſpruch der h. Schrift, daß_die Werke ung 
nachfolgen, 2%) mit hinübernehme, und dort , wenn dies 
nicht fhon auf Erden gefchehen ift, nach und nach alles - 
abflreife, was feiner innerften oder berrfchenden Neigung, 
fei diefe nun auf's Gute oder Böfg gerichtet, nicht gleich 
iſt; nach welcher Entwicelung er aus dem Mittelreich, 
die Seifterwelt genannt, entweder in den Himmel oder 
in die Hölle Eomme. 2% — | 





\ 


361) a. a. DO. und Apol. Conf. p. 55. Neque vero concu- 
piscentia tantum corruptio qualitatum corporis est: 
sed etiam prava conversio 'ad carnalia in superiori- 
bus wiribus. 


262) Offenb. 1A, 13. 2, 23: 20, 12. 13. 22, 12. Matth. 16, 
27. Joh. 5, 29. Serem. 25, 14. Sad. 1, 6. vgl. Röm. 
2,6. 2 Kor. 5, 70. Enthüllte Offenb. $. 641. . 

963) ©. oben ©. a5. a9. ff. 62. fl. V. C. R. 475. Apoc. 

Rev. (deutfh: Enthällte Offenbarung 1824-31.) $. 784. 

Quod attinet dispensationes per quas lucrantur, sunt 


J 
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Eben ſo unbibliſch, widerfprechend und abfurd ift die 


Lehre von der Wiedervereinigung mit den verwesten mas 
teriellen Körpern, welche aledann unfterblich und vers 


\ 





illae variae: sunt ... circa Mala etiam enormia, et tunc 
liberationem a poenis temporalibus: tum etiam per 


‘Indulgentias ...; praeterea per promissiones gaudior. 


coelestium factas illis qui ditant monasteria, et the- 
sauraria illorum augent, vocando dona illorum bona 
Opera, in se sancta, ut et merita; ad quae adducun- 


.tur per.impressam fidem de potestate et ope Sancto- 


- rum:suorum, et de miraculis ab illis factis: imprimis 


insidiantur- divitibus ‘cum aegrotant, et quoque tunc 
infundunt terrorem pro inferno, et sic extorquent; 
promittendo sacrificia Missae pro ’animabus eorum se- 
cundum valorem testati, et per illa successivam ex- 
emptionem e loco cruciatus, quem vocant Purgatorium, 
et sic intromissionem in coelum. Quod Purgatorium 
attinet, asseverare possum, quod sit pure figmentum 
Babylonicum propter lucrationes, et quod non detur 
nec dari possit: omnis homo post mortem primum 
venit in Mundum spirituum, qui est medius inter Coe- 
lum et Infernum, et ibi praeparatur vel ad’ coelum 
vel ad Infernum, quisque secundum vitam suam in 
Mundo; et in illo Mundo non est alicui cruciatus, sed 
malus tunc primum in cruciatum venit, quando post 
praeparationem in infernum: sunt in illo Mundo in- 
numerae societates, in illis gaudia similia quae in Ter- 


' ris, ex causa quia illi, qui ibi, conjuncti sunt homini- 


bus in terris, qui etiam in medio inter Coelum et In- 
fernum sunt; externa illorum ibi successive exuuntur, 
ac sic interna aperiuntur, et hoc usque dum amor 
regnans, qui quia amor vitae est, ac intimus et domi- 
nans super externa, revelatur; quo revelato patet qua- 
lis homo est; et secundum quale illius amoris emitti- 
tur e Mundo spirituum ad locum suum, si”bonus in 
Coelo, et si malus in Inferno. Quod ita sit, datum est 


- pro certo scire, quia a Domino datum est mihi una ° 


cum illis esse qui in illo Mundo sunt, ac videre om- 
nia, et sic ab ipsa experientia id referre, et hoc nunc 
per viginti annos: quare asseverare possum, quod Pur- 
gatorium sit figmentum, quod vocari potest diaboli. 
cum, quia propter lucrationes, et propter potestatem 
super animas, etiam defunctorum, post mortem, 
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klaͤrt wieder auferſtehen ſollen, 2°) wie wenn es nicht 
fhon in dem Begriffe des Materiellen, alfo Näumlihen 
und fomit in's Unendlihe Theilbaren oder Zerftörbaren 
läge, daß es als folches fterbiih und der Verklärung uns 
fig ift; es wäre denn daß unter Verklärung des Mas 
teriellen ein Zurügfgehen in feinen Urfbenng.. alfo in das 
Niht-NRäumlihe, fomit auch Nicht: Theilbare, fondern 
‚Subftanzielle der Geiftige zu verfteben wäre, mo 
aber, wie bei Chriftus, die Verweſung nicht erfolgen dürf- 
te; weßhalb nur bei Chriſtus eine folche —— 
‚ganzen materiellen Körpers in einen ſubſtanziellen Statt 
als denn wo Derwefung ift, da ift ja ein Uebergehen 
des materiellen Körpers in andere materielle Körper, und 
unter anderem auch in menfchliche. Geht aber ein menfch: 
licher Körper in andere menfchliche Körper über, fo fpringt 
ja in die Augen, daß es völlig abfurd und widerſprechend 
ift, anzunehmen,_es könne jeder derfelben in feiner Ganz⸗ 
beit wreder auferftehen. 26°) Die Lehre von einer Auferftee 
bung der materiellen Leiber zeritört fich a felbft, und 
ift nichts anderes, als ein Verfuch, zwei Gedanken zu vers 
einigen, von welchen der eine wieder aufhebt, was der 
andere geſetzt hatte. Und auf welche Schrifiſtelle fol 


364) f. oben ©. 490. 492. wo ed im Deutfchen beftimmter heißt: 
‚in einem unfterblichen und verkflärten Leibe.’ Bel. mit 

F. C. P. 649 5 2 ” Ä R f 
365) Michaelid fragt daher in f. Dogm. ©. 598. ff. (bei 
02 Bretfhneider, Handb. d. Dogm. Bd. IL 1828. S. 418.) 
„Manche Partikel gehört mehr ald Einem Menfchen zu, 
und ift in mehreren Leibern geweſen; wem foll fie nun 
-in der Auferftehung wieder gegeben werben? Aber auch 
dieſes abgerechnet; unfer Körper ift in beftändiger Verän⸗ 
derung; wenn auch nur ein Tag verfloffen ift, fo hat er 
nicht mehr diefelben Partikeln, die er bei Anfang deſſel⸗ 
ben hatte. — Nach Joh. Bernoulli verliert, wer 150 Pfund 
(hwer, ift, in jedem Sahr etwa 58 Pf. 12 Lth., wenn er 
. völlig gefund iſt. — Sollen wir nun alle Partikeln wies 
der befommen , die jemahls Theile unferes Leibes gewes 
fen find, was für Laften müßten wir werben? vielleicht 
30 bis 30 mahl fo ſchwer und groß, als wir jet find. 
Sollten ed aber die fein, die wir von Krankheit oder Al⸗ 
ter abgezehrt mit in’8 Grab bringen, weldhen elenden, 

ſiechen Leib würden wir in die Ewigkeit nehmen ?’ 





\ \ 
? 


rn. amd von den Engeln. 497 


fi} denn diefe Lehre gründen? Auf Hiob 19, 25 — 28. 
(f. oben ©. 4924f.); allein wenn man nicht mit De Wette 
(1834.) überfepen will: „Ich weiß daß mein Netter Lebt, 
und der legte bleibt er auf der Erde; und nachdem diefe 
meine Haus zerftört ift GBP3), auch ohne Fleiſch lie) 
werd’ ich noch Gott ſchauen;“ in welchem Falle die Stek 
fe vielmehr: das Gegentheil beweifen würde; fo nmöthigt 
nichts, unter Haut und Fleiſch bier diefelbe Haut und 
daſſelbe Fleiſch zu verſtehen, die er hier an ſich hatte; der 
Sinn koͤnnte fein, er werde auch alsdann noch mit ei⸗ 
nem. Samen aus der Natur umgeben fein; und überdies 
wäre’ die Göttlichkeit des Buches Hiob noch zu erweifen, 
da es nicht in dem Luc. 24, 44. vom Herrn felbft geges 
benen Canon begriffen ift. ?°%) Der Apoftel Paulus wis 





— ——— 
266) Ef. Arc. coel: 3540. Quia pellis et cutis significabat 
| externa,' quae sunt 'naturalia. respective ad spiritualia 
et. coulestia, et in:;Antiqu& Ecclesia Bolenne fuit -per 
: 1 'gigaificativa.loqub et :scribere, ideo etiam apud Hio- 
bum, qui Antiquae -Ecclesiae Liber est, Pellis ‚et Cu- 
- @gridem, significat, .ut:ab aliquibus locis apud illum 
‚constare potest, et quaque ab hoc, ...-XIX: 25. 265 
cute circumdari ‘pro naturali, quale secum homo post 
mortem habet; de quo n. 5539; ex carne videre Deum, 
est ex proprio vivificato, ...; quod Liber Hiobi sit 
Antiqüae Ecclesiae liber,- pätet, ut dietum, a stylo ibi 
repraesentativo et significativo, sed non est ex illis 
‚Libris, qui vocantur Lex. 'et Prophetae, ex causa quia 
non habet sensum internum, qui solum de. Domino et 
:Ipsius Regno .agit; hoc enim unicum est, quod facit 
Librum genuini Verbi. . &benfo $. 3813. p- 508. wo 
noch hinzugefeht ift:. Ex significativo de :his, ut: de plu- 
ibus aliis, secundum: 'morem illius. temporis, loquu- 
: tus est: qui itaque inde deducunt, quod ipsum cada- 
rer a quatuor .ventis colligetur et resurget, non sciunt 
sensum internum Verbi; ‚qui sensum internum norunt, 
. sciant quod in alteram .vitam venturi sint.corpore, ' 
sed: puriori, sunt enim.ibi corpora puriora, nam se 
: x zmutuo. vident, inter, se.mutuo loquuntur, omni sensu 
‚quali: in.gorpere gaudent sed exquisitiori, corpus quod 
. :home . circumfert in terra., ‚ est pro' usibus ibi, ideo 
.congistit,ex ossibus et;cärne, et corpua quod spiritus 
in altera vita circumfert, est pro usibus.ibi, et non 
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derfpricht daher auch geradezu jener Auferftehung eben deſſel⸗ 
ben und zwar materiellen oder natürlichen Leibes, wenn 
er fagt: „Es möchte Jemand fragen: Wie werben: die 
Todten auferweckt? Mit welchem Leib erfcheinen fie? Du 
Thor! was du fäeft- wird nicht — ‚es ſterbe denn, 
und was du ſäeſt, iſt ja nicht der Leib, der werden 
fol, fondern ein nadtes Kom. ... Es giebt himmliſche 
Körper, (vou. enrspavıa) und irdifhe Körper (Ersoysıc). 
... Es wird gefäet ein natürlicher Leib, (Wuxıxov), und 
wird auferwedt ein geiftiger Leib (mvevnarıxzov). Hat 
man einen natürlichen Leib, fo hat man auch einen gei= 
fligen Leib. ... Fleifch und Blut aber können das Reich 
Gottes nicht. ererben, noch Fann das Verwesliche die Un= 
verweslichkeit erben.’ 4 Kor. 15, 3b. 36. 37. 40. 44- 50. 
Hiemit übereinftimmend lehrt denn auch Swedenborg, 
daß der Menſch in einem .geifligen Leibe fortlebe, von 
feinem natürlichen: aber nur die feinften Theile mitneb- 
“ me, welde fodann einen aͤußerſten Saum um den gei= 
.. figen Leib , und den unterfien Träger deſſelben bil- 
den. 2°) Lehren aber fo beide, daß der Menſch in_ei=. 
nem geiftigen Leibe fortlebe, und aus dem. in die Erde 
—— natürlichen Korn etwas mitnehme, ſo iſt der Chri⸗ 
fen te nicht nur mit Swedenbotg, fondern auch mit 
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consistit ex ossibus et_carne, sed px talibus quae illis 
correspondent, vid. n. 3736. Be 
267) S.’A. de Div. Amore. (deutſch 1835.) $. 257. Mens na- 
turalis hominis consistit ex substantiis spiritualibus, _ 
et simul ex substantiis naturalibus; ex substantiis ejus 
spiritualibus fit cogitatio, non. autem ex substantiis na- 
'turalibus; bae substantiae recedunt cum homo mori- 
tur, non- autem: substantiae spirituales; quare eadem 
illa mens post mortem, dum homo fit spiritus seu an- 
gelus, in simili forma manet in 'qua fuit in mundo. 6. 
'Substantiae illius Mentis naturales, quae, ut dictum 
est, per mortem recedunt, faciunt involucrum cu- 
taneum.corporis spiritualis, in quo sunt spiritus et an- 
S geli. Per involucrum tale, quod desumptum 'est ex 
Mundo naturali, subsistunt corpora illorum spiritua- 
lia, .naturale enim est ultimum continens: inde est, ' 
quod non sit aliquis spiritus et angelus, qui non fue- \ 
‚tar natus:homo. Bol, oben S. 221. fe .. 
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dem Apoftel Paulus im Widerfpruch, wen er (E. 406.) 
fast: „Nun aud noch Etwas von den Lehren Sweden 
„borgs über das Derhältniß des Leibes und der Geele 
‚ ‚und der Auferftehung der Todten. Er geht hiebei von 
‚den Gäben aus: Wer ans der Weisheit denkt, kann 
nichts glauben, was er nicht einiger Maßen begreift; 
„einen Glauben an das, was der Menfch für unbegreif- 
„lich halt, giebt es. nicht. Da wir nun etwas. Rein: 
„Geiſtiges uns nicht recht denken Fönnen, fo müffen wir 
„annehmen, daß der Menfch,. auch wenn er die fterbli- 
„che Hülle feines Leibes abgelegt hat, nicht ein rein gei- 
„ſtiges Weſen fei, im Gegentheil nichts von feinem 
„Menſchlichen verliert, ale etwa Fleifch- und Bein und 
‚„‚andere Unvollkommenheiten.“ Diefe- Folgerung findet 
fi) nirgends fo in Swedeuborg, fondern vielmehr eine 
ganz entgegengefegte. Sie ift nämlich in der willführ: 
ih eniftellenden Weife des Boten zufammengeftoppelt 
aus dem Werk vom Süngften Geriht $. 24. (im Lten 
Band meiner Leberfehungen) und aus den. Arcana coe- 
lestia n. 322.. Dort folgert aber Swebenborg nicht aus 
der Unbegreiflichkeit. bes Rein-Geiſtigen die Nothwendig⸗ 
feit der Annahme des Gegentheils, ſondern vielmehr ums 
gekehrt — und dies ift die 28fte Entftelung.des Boten — 
aus der Unbegreiflichkeit der Wiedervereinigung der. See⸗ 
Ien mit ihren verwesten Körpern am Ende der. Welt die 
Nothwendigkeit ber Verwerfung diefer Lehre, indem er 
wörtlich fagt: „Weil die Verftändigen, wie ſchon oben 
», gefagt, nichts von der .geiftigen Welt, und folglih auch 
. „nichts vom Geifte des Menfchen gewußt haben, fo has 
„ben fie die Vorftelung angenommen, daß. der Menfch 
‚nicht eher ale Menfch leben könne, als bis er in fei- 
„nen Körper zurüdffehre und deſſen Sinne wieder - 
‚erhalte. Daher find fo nichtige Vorftelungen von der 
„Auferſtehung des Menfchen entitanden, daß nämlich die 
„Leiber, obgleih von den Würmern und Fiſchen ver: 
„zehrt und ganz in Etaub zerfallen, durch die göttliche 
„Allmacht wieder gefammelt und mit den Seelen wieder 
‚vereinigt werden follen, und daß dies erfi am Ende 
„der Welt Statt finden werde, wann das fichtbare Welt⸗ 
al untergehe; und fo mehreres Aehniche, was die Faſ⸗ 
„ſungskraft überfteigt, und auf den erften Blick des Gei- 
„ſtes als unmöglic und der göttlichen Ordnung zuwider 
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„erſcheint, und daher auch ben Glauben Vieler ſchwaͤcht; 
„denn [nun fümmt die vom Boten anführte Stelle] wer 
„aus der Weisheit denkt, kann nichts glauben, was er 
„nicht einiger Maßen begreift, und einen Glauben an 
‚„‚ Unbegreifliches, d. i. einen Slauben an dad, was der 
„Menſch für unbegreiflih halt, giebt es nicht. Daher 
„nehmen aud Diejenigen, welde Fein Leben nah dem 
„LTode glauben, einen Beweis für die Löugnung davon 
ber.‘ Werden die Geifter aber nicht wieder mit ihren 
materiellen Körpern vereinigt, fo folgt nicht, daß fie des⸗ 
- halb etwas fchlechthin Unlerbliches find und von dem na= 
-türlihen Princip gar nichts mitnehmen. Verſteht nun 
der Ehriftenbote unter dem Rein-Geiſtigen, auf. deffen 
Undenfbarkeit Swedenborg fchließen ſoll, ein folches ſchlecht⸗ 
hin Unleiblide, und will er behaupten, daß er von ſei⸗ 
- nem natürlien Leib gar nichts beibehalte, fo kommt 
sr mit dem. Apoftel m; in offenbaren Widerſpruch, 
welcher, wie wir gefeben, beides behauptet, daß man in 
'geiftigen Leibern, die alfo auch organiſirt find, und eine 
Seftalt haben, fortlebe, und von dem in die. Erde gelegien 
. Keim etwas mitnehme; womit auch die gefunde Vernunft 
übereinſtimmt; denn Tann das Materielle ſchon vermöge 
feiner Theilbarkeit in’s Unendlibe, bei der man immer 
nur auf Theile, aber nie auf. ein untheilbares, beharrli- 
ches Ganze kommt, nicht ale das GSubftanzielle oder Bes 
barrliche gedacht werden, fo ſetzt es ja das Nicht= Mates 
rielle, ale das Subſtanzielle, und im materiellen Körper 
Empfindende und. Wollende voraus. Dieſes Geiftige, - 
nicht aber das Materielle, ift das eigenthümlich-Menſch⸗ 
liche; hat demnach der Menfch nad Abftreifung feiner 
fterbliden Hülle oder. feines Fleifches und Beines und 
der davon abhängigen Unvollfommenheiten jenes Gei⸗ 
ftige noch, fo bat er ja and), wie Swedenborg, auf ſei⸗ 
ne Erfahrungen fih ſtützend, in der vom Boten an⸗ 
getogenen Stelle, die diefer aber nicht einmahl aus Swe⸗ 
enborg felbft, fondern aus der mangelhaften Heberfehung 
des Prälat Detinger genommen hat, — von feinem 
Menfchlichen nichts verloren. 2%) Um daher dem Swe⸗ 





* 


268) Oetinger, Swedenborgs und Anderer irdiſche und himm⸗ 
liſche Philoſ. 1765. ©. 490. Swedenborgs eigene Worte 
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denborg dennoch etwas anhaben zud können, mußte ‚ber 
Bote abermahle, d. h. zum 29ſten und 30ſten Mahle 
fälfhen; er. fährt uamlih ©. 105. fort: „Nichts deſto 
‚‚weniger ‚behauptet er, in, der Höhe der Geizigen fei 
„ein Geſtank wie von Mäufen, und ein Dampf wie. von 
„geſchundenen Schweinen im Trog, weldes: daher. kom⸗ 
„me, daß ihnen die fchwarzen Haare, mit denen fie an⸗ 
„‚tommen, abgebrannt werden; und rechnet den Körper 
„ſo fehr zum Wefentlihen des. Menſchen, daß der ihn 
„die Urfache der böfen Reigungen und Meinungen neunt.““ 
Die beiden lektern Punkte, daß naͤmlich Swedenborg den 
Körper die Urfache der böfen. Meigungen ‚nenne, und zum 
Wefentlihen des Menfchen rechne, find ſchon: oben ©. 
339. f. ale Falfchung nachgewiefen worden. .. Was nun 
aber jenen Geftank wie von Mräufen und bie Schwarzen 
Haare betrifft, mit denen die Geizigen ankommen follen, 
fo ſagt Swedenborg ftatt deffen ‚bloß, daß es ihnen fo 
vorfomme, weil ihre Vorftellungen in ſchmutzige Phan⸗ 
tafien verwandelt werden. 26°) Gelbft der. Pralat Oetin⸗ 





Ä en 

find: (Arcana coelestia I, 1. Tubingae 1837. $ 322.) 
Caveant sibi ab opinione falsa, quod spiritus sint abs- 
que sensitivo exquisitiori multo, quam in vita eprpo- 
ris, contrarium scio a mille et mille experientiis; si- 
-quo non credere velint, ex causa suarum suppositio-: 
num de spiritu, habeant sibi, cum in alteram vitam ve- 

niunt, ubı ipsa experientia faciet eos credere ...: in 
summa, nihjl prorsus amiserunt, quin sint sicut 
. homines, sed perfectiores, praeter. ossa et carnem, 
et inde. imperfectiones. AÄgnoscunt et percipiunt, 
quod, dum in corpore vixerunt, fuerit spiritus, qui 
sensit,. quod tametsi apparuit in corpore,. usque 
non fuit corporis; quare rejecto corpore, vivunt 
sensationes multo exquisitiores, et perfectiores; vita 
consistit in sensu,. nam absque sensu nulla vita, et 
‚. qualis sensus talis vita, quad cuivis potest notum esse.. 
2369) Swebenborgs eigene Worte find, Arc. coel. I, 1. Tubin- 
gae 4835. {: 938. Avari omnium sordidissimi sunt, 
...; quia omnium minime elevant suas cegitationes, 
sed eas prorsus infundunt et immergunt corporeis et 
terrestribus; quare cum in alteram vitam veniynt, diu 
non sciunt, quod spiritus: sint, sed putant, se esse 
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ger, aus dem ber Bote die genommen, bat S. 156. f. 
richtig überſeßt: „Die Geisigen, weil fie am allerwes 
„ni em ihre Gedanken emporſchwingen, ſondern fie ganz 
* in leibliche und irdiſche Dinge verſenken, derowe⸗ 
„gen wenn fie in das andere Leben kommen, wiſſen fie 
‚lange nicht, daß fie Seifter find, fondern fie meinen, 
„fie Wien noch völlig im Leib. Die Ideen in ihren Ges 
banken, welde von dem Geiz g1 eihfam leiblich und 
„irdifch; worden, werden in graͤuliche Phantafien ver: 
„kehrt; und: was ungläublih,, aber allegeit wahr it, ſo 
„kommt es den ſchaͤndlich Geizigen vor, als ob ſie fich 
„in Kellern, wo ihr: Geld iſt, aufhielten, und daſelbſt 
„von den Maͤuſen angefullen würden. ... Was für wü⸗ 
„ſte Phantaſien aus den. Ideen der filsigen Geizhaͤlfe 
„werden, erbellet aus ihrer Hölle... .. Es ſteigt davon 
„ein Dampf auf, wie der Dampf von gefundenen 
„Schweinen im Trog. :.. Die, welche dorthin Fommen, 
F„erſcheinen [apparent] zuerft ſchwarz, und es iſt ih⸗ 
„nen, als ob [sibi fieri videntur] fie da, durch das 
„Abſchaben der Haare, weiß gemacht werden: alfo Eoms 
„men fie ſich aledann vor, u. ſ. w. Was alfo 
"Swedenborg ‚und fein, Ueberfeger Detinger ausdrücklich 
als Phantaſien und als einen fubjectiven Schein ge: 
ben, das verwandelt der Chriftenbote in körperliche Wirks 
Yichkeit und objective Wahrheit; und wenn Swedenborg 
ausdrücklich ſolche Aeußerlichkeiten und Scheinkörperlich— 
S „ “ 3 Er Er 





adhue in corpore: ideae eorum cogitationis, 'quae ab 
avaritia factae quasi corporeae et terrestres, vertun- 

\ tur ia diras phantasias; et quod incredibile, usque 
verum, ... videntur sibi in cellis versari, ubi eo- 
rum pecuniae, et ibi infestari a muribus. ... $: 939. Ideae . 
cogitationis eorum, qui sordide. avari sunt, in phan- 
tasias quam sordidas vertantur, constat ab eorum in- 
ferno, ...; vapor inde exhalat, sicut vapor ex suibus 
excoriatis in canali, ...; qui illuc veniunt, primum atri . 
apparent, et ibi per pilorum derasionem, sicut solent 
sues, candidi sibi fieri videnturz ita quoque sibi 
tunc apparent. 940. In hoc Inferno’ sunt quoad mul- 
tam partem Judaei, qui- sordide avari fuerunt, quo- 
rum praesentia quoque, -cum ad alios spiritus veniunt, 
ex foetore murium sentitur. = 
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Teiten. ans ben. Neigungen und ben in ihnen gegründeten 
Meinungen entftehen und mit ihnen auch: wieder vers 
ſchwinden laͤßt, *”°) fo läßt der Bote ihn umgekehrt die 


270) C. J. (der Himmel. und die Hölle, Tüb. 4830.) $. 479 
491. Sunf tres status quos homo subit post mortem, 
‚antequam vel in Coelum vel in Infernum venit; Pri- 
mus status est [status] exteriorum ejus; Secundus status’ 
est interiorum ejus; et Tertius status est praeparationis 
ejus: homo hos status subit in Mundo spirituum. Qui- 
: dam autem sunt, qui hos status non subeunt, sed 
statim post mortem vel auferuntur in .Coelum, vel 
eonjiciuntur in Infernum: illi, qui statim auferuntur 
‘in Coelum, sunt qui regenerati sunt, ek sie: ad Coe- 
Jum praeparati in mundo; qui ita regenerati et prae- 
‘ parati sunt, ut modo opus habeant rejicere sordes na- 
. tureles cum corpore, illi statim ab Angelis in coelum 
feruentur. ... Qui autem interius malitiosi fuerunt, et ex- 
terius-ad apparentiam boni, ... illi statim in. infernum 
- comjiciuntur.. 493. Primus status hominis post mortem 
G6stꝰ similis ejus statui im mundo, quia.tunc in externis 
similiter est; simili etiam facio est, simili loquela, et 
“ simili animo, ita simili .vita morali et eivili; inde est, 
quod is tunc non aliter sciat, quam .quod adhuc- in 
mundo sit, si non advertit ad illa quae ei obvia sunt, 
et, ad illa quae ei ab Angelis cum exsuscitatus, dieta 
: sunt, quod nunc spiritus sit.‘... Ita .continuatur una 
. vita in alteram, ac mors modo est transitus. 499. Se- 
cundus- status hominis post mortem vocatur Status In- 
“  :teriorum, quia tune immittitur in Interiora quae Men- 
tis ejus sunt, sen Voluntatis et Cogitationis; ac sopiun- 
tur Exteriora, 3n quibus fuerat in Primo suo Statu. 
“501. Vita hominis .est wita sui spiritus, inde' enim 
corpus vivit, quapropter etiam. qualis homo. est. quoad 
sua interipra, talis manet in aeternum;.exteriora 

‘ autem, quia pertinent etiam ad corpus, separan- 
'tur post mortem, et ea quae illis adhaerent spiritui, 
sopiuntur, ac modo inserviunt pro plano interio- 
ribus. 503. Spiritus in hoc statu cogitat ex ipsa sua 

" voluntate, ita ex ipsa sua affeetione, seu ex ipso . 
suo amere. 506. Qui in mundo in malo vixerunt ... 

a suis cupiditatibus malis erumpunt in nefaria, ... 507. ap- 

. ‚parent illi prorsus quales in se fuerunt in mundo, et 
quoque propalantur quae in abscondito egerunt et lo- 
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böfen Neigungen: und Meinungen aus. dev. Kötperlichleit 
abkiten; und wenn Swedenderg bad. Weientlide bed 





quuti sunt, nam tunc, quia externa non coörcent, lo- 

» aperte similia, et quoque conantur.agere Si- 

milia, nöc timent famam ut in mundo. 509. Mali sp 
'ritus, quando in secundo' hoe statu sunt, quia ruunt in 
omnis ‚generis mala, frequenter 'et graviter solent pu- 

niri; ... omne malum secum fert poenam,..sunt con- 
juncta, quare qui in malo est etiam in poena mali est; 

sed usque nullus ibi luit poenam propter mala quae 

‚, + In mundo egerat, sed propter. mala’ quae. tunc agit; 
" " eodem tamen recidit, et simile est. : 519. Tertius sta- 
tus hominis post mortem, seu spiritus ejus, ‚est status 
instructionis; hic status est illis qui in Coelum ve- 
niunt, et fiunt Arigeli; non .autem illis qui in: infer- 

num veniunt, quoniam. hi non instrui possunt, quare 

: horum status secundus est quoque terlius, qui:finitur 
S in eo, quod prorsus eoriversi sint ad 5uum: amorem, 
ita ad, societatem infernalem, quae in simili ämeore est; 
aum hoc. factum est, tune 6x amore illo volunt et co- 
“0 gitamt. 554. Tunc non amplius loqui 'possunt vera, 
“ sed'mode falsa, quoniam loguuntur. ex malis, nam lo- 


—. qui ex malis vera est impossibile, quoniam tunc spi- 
5 ritis non est nisi quam suum.malum, et. falsuym pro- 
— cedit: ex malo. 552. Cum’ talis est homo past mortem, 


> tunc.non amplius est homo spiritus, quwalis .est.in Pri- 
-: mo .suo statu, ».. sed est vere spiritus;. nam, vere 
-ı , spiritus ‚est in faeie- ei dorpora oorrespon- 
ı . dente-suis internis, quae:sunt animi ejns,; ita in for- 
' ma 'externa- quae est typus sem effigies :ejus ;imterno- 
rum; ... quare tunc cum:spectatur. oculis, statim cog- 

- aoscitur qualis est, nem modo ex facie: sed. etiam ex 
corporeo, ae praeterea.ex loquela et gestibus;. et quia 

' "tuncoim se''est, non potest alibi esse, quam ubi simi- 
lest .... apiritus fertur. ad aimiles sui, quasi ;ex se, 

' quia ex sua affectione et ejus jucundo.: :5554+ Omnes 
spiritus in Infernis, inspecti in aliqua luce.coeli, ap- 
parent in forma sui mali, est enim quisgque.. effigies 

sui mali, nam apud. unumquemvis interiara et exterio- 

ra unum agunt, ac interiora se.sistunt videnda in 
exterioribus, quae sunt facies, corpus, loquela,;et ge- 

stus ... At sciendum est, quod spiritus infernales ap- 
pareant tales- in luce Coeli,.sed inter se- sieut homi- 
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Menfchen ausdrücklich in die Neigungen und bie in ihs 
nen gegründeten Meinungen feht, den Körper aber zum 
bloßen Gehorſam und zu einer Hülle macht, die wie ein 
Kleid. abgelegt und nie: wieder angelegt wird, fo laßt. der 
Bote::ihn umgekehrt, den Körper jo fehr zum Weſen dee 
Menschen rechnen, daß er. ihn die-Urfache der böfen Neis - 
gungen und Meinungen nenne, was jedoch. wie gejagt, 
nirgends der Fall iſt. Diefe Art, das gefagte. Wahre in 
Das entgegengefehte Valſche zu. verkehren, welche an ges 
wiſſe Denfwürdigfeiten bei Swedenborg erinnert, 7) iſt 
nie :ein gutes Zeichen; Fleidet fie fi) aber in das Gewand 
der Frömmigkeit, und findet fie ohne weitere Prüfung 
Anhang, großem Anhang bei den ausfchließlich fogenanns 
ten Brommen; nehmen. diefe ſogar dergleichen - Falfchuns 

en. mit beiden Armen frohlodend: auf, fo: können wir. 
arin nur ein fehr bedenkliches Zeichen der : Zeit fe= 


hen. — Der Ehriftenbote hat ſich felbft gezeichnet, und eg 





nes, hoc ex Miseritordia Domini, ne inter se etiam 

‚ foeditates sint, sicut apparent coram Angelis; sed ap; 

parentia illa est fallacia, nam utprimum aliquid lu. 

. eis e coelo immittitur, humanae illorum formae ver- 

tuntur in monstrosas, quales in se sunt, ... nam in 

“Ice coeli apparet omne sicut in se est. 554. Patuit, 

quod omnes in genere essent formäe Amoris sui et 

Amoris mundi; et quod mala, quorum speciales for- 

mae sunt, ex illis binis Amoribus suas origines 

- „duchnt. Vgl. A. R. (Enthullte Offenb. Zübing. 1824 

34.) (. 655. Omnia..illa quae visa, sunt, .inducta 

fuerunt a Draconicis per phantasias, quare non 

' erant. juvenci, arietes, oves, haedi et agni, sed fece- 

runt ut ita appareent genuina bona et.vera Ec- 

clesiae, .quae odio habebant; lcones juvenes, panthe- 

‚ .rae,. pardi. et lupi, .eränt apparentiae cupiditatum 

apud illos qui visi sunt sicut satyri et priapi. ... In 

. mundo. spirituali omnia apparent secundum correspon- 

dentias e longinquo, quae cum apparent in formis, 

. : vocantur repraesentationes spiritualium in objectis na- 
turalium sımilibus. | 


271) Bgl. Arc. Coel. Tubing. 1835. n. 2123. 2741. 3607. 


7645. A. S. 275. befonders aber (W. d. E. betr. d, göttl. 
Liebe, Tübing. 1833. ©. 195.) d. W. d. € ber. d. 
göttl. Worfehung. Zübing. 1855. N. 288. 
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iſt wirklich merkwürdig, daß er, nachdem er Swedenborgs 
Worte aljo verkehrt hat, diefe feine 30 Verkehrungen 
S. 405. mit den Worten fchließt: „Doch genug .Diefer 
Verkehrtheiten!“ Wir Eonnen es getroft ‚dem Urtheil 
des unbefangenen und gerechten Richters überlaffer, zu 
entfcheiden, auf welcher Eeite-die Berkehrtheit iſt. 
Eiun Seitenſtück zu obiger Beihuldigung des Chris 
ftenboten- ift eine ähnlihe von Dr. Möbhler. Auch dies 
fer will, wie fhon 9. Dr. Baur bemerkt bat, ben Vor⸗ 
wurf der Aeußerlichkeit und der materiellen Vorſtellun⸗ 
gen vom andern Leben, welder feiner eigenen Kirche, 
efonders in Rückſicht ihrer Lehre von einem wirklichen 
Fegfeuer gemacht werden kann, auf die proteftantifchen 
Kirchen, und fo unter Anderem auch auf Swedenborg abe 
wälzen, wenn er Symb. ©. 598. f. fagt: „Es ift nicht 
recht einzufehen, wie fih Swedenborg fo abfprechend 
‚gegen die Fatholifhe Lehre vom Fegfeuer erflären- fonn- 
‚te, wiewohl fi) allerdings erhebliche Differenzen zwi⸗ 
„schen diefem und dem Smwedenborgfchen Mittelorte Leicht 
zauffinden laſſen.“ [Ja wohl! und eben diefe machen 
jenes Abſprechen begreiflid‘ genug, zumahl da nach Sw. 
weder in dem Mittelorte, noch in der Hölle von einem 
eigentlichen Feuer die Rede fein Fann, fondern unter dem 
achten Feuer die Selbſtſucht und Weltliebe mit: ihren 
egierden und Lüften zu verftehen .ift.’ 272) „Die Vers 


372) C. I. (der Himmel und die Höfe) '566- gu Ignis ae- 
ternus, ac stridor dentium, qui in Verbo dicuntur de 
illis’ qui in Inferno gunt, vix ulli adhue notum est, ex 
causa, quia de illis quae in Verbo sunt, miateriali- 
ter cogitaverunt, non scientes ejus sensum spiritua- 
lem, quapropter per Ignem intellexerunt quidam ig- 
'nem materialem, quidam in genere cruciatum, qui- 
dam conscientiae morsum, quidam modo ita dietum 
ad incutiendum terrorem pro -malis. 570. -Ignis infer- 

nalis, quia est amor sui et mundi, ita‘est omnis cu- 
piditas quae illorum amorum, quoniam Cupiditas est 
Amor in suo continuo, nam quod homo amat hoc con- 
tinue cupit, 'et quoque est jucunditas, nam .quod ho- 
‘ mo amat seu cupit, cum id obtinet, jucundum perci- 
pit, „..; est itaque Ignis infernalis cypiditas et jucun- 
ditas, quae ex binis illie amoribus, ut.a suis origini- 





——n- wWaAOÖO(ER — TE — — — air — — ⸗ — — — — — 


- 


ern ur von den Engeln. . :- 507. 


‚„„bältniffe der jenfeitigen Welt gleichen ».. durchaus den 
„irdiſchen. Es ‚giebt. dafelbft Häufer und. Patäfte, mit 
‚Zimmern und. Garnituren, Berge und Thäler, Ylüffe 
„und Seen, u. f. w. Die Zeit und eim reiht derber 
„Raum beberfchen auch die Geifterwelt. Das Lehtere 
ift fo wenig wahr, daß Swedenborg vielmehr oft genug 
das Gegentheil behauptet, und ausdrücklich bemerkt, die 
geiftige Welt ſei weder. von-Beit, noch von Raum ‚bes 
herrſcht, diefe feien :Eigenthümlichheiten der natürlichen 
Welt, und werden in der andern Welt wirklich zu Nichte; 
es fcheine zwar, als ob auch dort dergleichen ſei, allem 
alle Aeußerlichkeiten dafelbft feten bloß entfprechende Er: 
fheinungen innerer, geiftigen Zuftände, welche aus diefen 
entfpringen, und mit ihnen auch wieder verfihwinden. *”°) 
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:: bus scaturiunt. 571. Quia talis iewpiditäs.:est omnium 
. in. Infernis,. ... ideo quoque cum Inferna aperiuntur, 
apparet sicut''Igneum cum Fwmneo,cquale solet esse in 
Incendiis, Igneum densum ex Infernis ubi Amor sui 
regnat, ac Flammeum ex Infernis ubi Amor mundi. 
‘ Cum autem clausa .sunt, non apparet: id. igneum, sed 
: l1oco 'ejus sicut obscurum quid condensatum a fumo; 
. aestuat usque-igneum illud intus, quod etiam appercep- 
tum est ex calore inde exhalato, qui ealor est: sicut 


. “ex combustis post incendium. ... Talis ignis aut talis 


ealor est illis qui in supradictis’ amoribus sunt, quo- 

niam alligati, sunt quoad spiritus suos illis infernis, 

etiam cum vivunt in corpore. Sed sciendum est, 

quod illi, qui in Infernis sunt, non in Igne sint, 

sed quod Ignis sit apparentia; non enim aliquam 

: : ustionem ibi sentiunt, sed modo calorem qualem prius 

in mundo; quod Ignis appareat, est: ex corresponden- 

tia; nam amor correspondet igni, et omnia quae in 

‘ Mundo spirituali apparent, secundum corresponden- 
tias apparent. 


375) Arc. coel. II. (t. 3. Tubingae 1835.) $. 2625. Bina sunt, 


quae dum homo vivit in mundo, apparent essentialia, 
quia sunt propria naturae, nempe Spatium et Tempus, 
inde vivere in spatio et tempore, est vivere in mundo 
seu natura, at haec bina nulla fiunt in altera vita; 

: apparentusque in mundo spirituum tanquam aliqua, ex 
causa, quia Spiritus recentes a corpore ideam natura- 

‚- lium secum habent, sed usque dein percipiunt, quod 


’ * 
‘ 
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. Da er das Meals und Subftanziele ausdrücklich im das 
Nicht⸗Raͤumliche und NichtzZeitliche ſetzt, und will, man 


folle, 


um fich jenes zu denken, von Raum und Zeit gänzs 


lich abfirahiren, fo. ift ihm auch ſchon der entgegegenge: 


fegte 


Einwurf gemacht worden, er gebe bierin zu weit, 


“da von.den. Vorfiellungen. des Raͤumlichen und Zeitlichen 
niemand gänzlich. ficd trennen könne. Wie ſchwer dies 

‚ dem natürlihen Menſchen fei, fühlte er auch felbft, und 
‚Tommt deshalb- oft auf dieſen Gegenſtand zurück. 27*) 





non spatium æt tempus ibi sint, sed pro illis Status, 
et quod spatiis et temporibus in natura, status in al. 
tera ‚vita correspondeant, spatiis status quoad esse, et 
temporibus status quoad existere. "De Coelo $. 172. 
Illa, quae in Coelis apparent, tametsi quoad multam 
partem similia sunt illis quae in terris, usque non si- 
'milia sunt quoad essentiam, existunt-enim illa quae 
in Coelis ex Sole. ooeli, et quae in terris ex Sole. mun- 
di; quae ex Sole.coeli existunt,; _dieuntur spiritua- 
lia, quae autem ex sole mundi, dicuntur Naturalia. 
4175. Ola quae in Coelis existunt,. non existunt .simili- 
ter sicut illa, quae in terris; in. Coelis. amnia existunt 
a Domino seeundum correspondentias cum interio- 
ribus Angelorum: ... quae in interioribus illorum 
sunt, se referunt omnia ad amorem et fidem. 4175: Quia 
variantur. sccundum statum :interiorum apud illos, 


ideo vocantur apparentiae, tametsi illa quae appa- 


+ 
„. 


274) 


rent coram .oculis Angelorum m Coelis, et percipiun- 
tur sensibus illorum, ita ad vivum apparent et. perci- 
‚piuntur sicut illa, quae in’ Tellure ab homine, imo 
multo elarius, distinctius et perceptibilius.’ 

A..C. 1. c. wo er fortfährt: Inde unicuique potest evi- 
dens esse, qualem ideam habere possit homo,. dum in 
mundo seu natura est, de illis quae sunt alterius vi- 
tae, ac de pluribus areanis fidei; quod non prius illis 
credere velit, quam per illa quae sunt in mundo, imo 


‘per sensualia capiat, is.enim .non.aliter antumare pot- 


est, quam si exueret ideam spatii et temporis, magis 
si ipsum spatium et tempus, quod prorsus: nullus fie- 
ret, et sic quod ei nihil residuum foret, ex quo sen- 
tire et cogitare posset, nisı quoddam confusum in- 
comprehensibile, cum tamen prorsus contrarium est. 
23654. Von dem Rationale des Unwiedergebornen: Simili- 
ter. illuderet Rationale illud, si diceretur, quod in al- 
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Es iſt daher auch nicht einmahl halwahr, wenn Dr. 
Möhler ©. 599. fortfährt: „Die Völker und Indivi⸗ 
„duen behalten ihre Eigenthümlichkeiten .bei, daher ſich 
„denn auch jenfeits die Holländer noch mit dem Handel 
„beſchaͤftigen.“ So wie überhaupt die Natur feine Sprün= 
ge macht, fo ift auch der erſte Zuftand Derjenigen, mel- 
che aus unferer Welt in das Mittelreich kommen, noch 


ihrem Leben auf Erden ähnlich, und nur eine Fortfegu 


x 
”. 


deſſelben, da fie ihre Beftrebungen und Anfichten mit fi 


bringen, weil fie fich felbft mit fi) bringen; allein dies 


verliert fich allmählig, fo wie ihr Weußeres dem Innern 
gleich wird, was im 2ten Zuſtand; und fie, für den Hims 
mel zubereitet werden, was im dritten Zuftand gefchieht, 
wofern fie. defjen fähig find. (ES. oben Note 270. ©. 503. f. 
Sm Himmel felbft. findet daher, wie ausdrücklich bemerkt 


wird, durchaus Fein Handel mehr Statt, weil dort weder - 
Gold, noch Silber, noch anderes dergleichen fei, womit 


man in der Welt Handel treibt. »*5) Cbenfo gilt, was 


von Beibehaltung der Nationaleigenthbümlichkeiten gefagt 


iſt, fo wenig vom. Himmel, daß im dritten Himmel ſogar 


die Seligen von. verfchiedenen Weltkörpern beiſammen 
find. *76) Es ift daher auch was Gregoire und Dr. 





tera vita nihil spatii et temporis sit, sed quod sint 
status secundum quos sunt apparentiae; et quod vita 
eo coelestior sit, quo longius ab illis quae sunt spatii 
et temporis abest, et quo propius est ad illa quae 
sunt aeternum, in quo, nempe aeterno,' nihil prorsus 
ab idea temporis, nec ab analogo ejus, inest. Cf. 6880. 
P. (Göttl. Borfehung Tübing. 1835.) $. 46. 49. einges 
rüdt in m. Geſch. u. Krit. d. Skept. ©. 53 f. 92. f. 
95. 378. J | 
375) ‚Arc. coel. 4455. Quod negotiari sit cognitiones sibi com- 


'parare et quodue communicare, est quia in coelo,ubi 
Verbum percipitüur secundum sensum internum, non de- 
tur aliqua negotiatio, non enim ibi Aurum, nec | 


argentum, nec talia cum quibus in mundo negotian- 
‚tur, quapropter cum negotiari legitur in Verbo, in- 
‚ telligitur id in sensu spirituali, et tale percipitur quod 


correspondet, in genere comparatio et commwnicatio 


cognitionum. Vgl. P. (Göttl, Worfehung 1835.) 207: _ 
276) Arc. coel. 6698. .Scire datum est, quod coelum, quo- 


* 
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Bertholdt den Swedenborg über den Himmel fagen 
laffen, eine völlige Verkehrung in das Entgegengefehte, 
welche fchon anderwaͤrts als ſolche nachgewieſen wurde. 27”) 

- Sgeder muß. begreifen, daß wenn überhaupt ein Ver: 
kehr zwiſchen Geiftern und Geiftern im der andern Welt 
Statt finden fol, auch eine Aeußerlichkeit da fein muß, 
und daß, wenn nad Plato alles bienieden fich auf feine 
Urbilder dort oben zurücbezieht, die Weußerlichleiten bie= 
nieden den Aeußerlichkeiten dort oben mehr oder weniger 
ähnlich fein müſſen, nur daß letztere, fo wie fie ihren 
Urfprung im Geiftigen haben, fo auch fortwährend von 
diefem vollig abhängig find, ohne irgend ein felbftitändis 

es Dafein für fich zu haben oder unter den mechaniſchen 
Geſetzen des Raumes und der Zeit zu ftehen, worin fie 
fi) eben von dem Materiellen unterfcheiden. Nothwen⸗ 
big müſſen daher aud die im Worte Gottes enthaltenen 
göttlichen Tdeen und jede Sympathie oder Anttpathie im . 
Beziehung auf fie ihre entiprehende äußere Darftelung 
haben, welche aber. weder unferem Worte und feinen Wir 
kungen völlig ähnlich fein muß, noch überhaupt: materiell 
gedacht werden darf. Dies ift es aber, was. Emedenborg 
über das Wort ım Himmel lehrt. Hielt man aber diefe 
Unterfhiede nicht feſt, und dachte fid unter dem Worte 
im Himmel und feinen Wirkungen unfer materielled Wort 
und ein materielles euer, fo war es gar nicht ſchwer, 
feine Berichte als ganz Hleinlich und Findifch hinzuftellen. 
Es ift daher eine arge Entſtellung, wenn Dr. Möbler 
 (Symb. A. III. ©. 603.) fagt: „Ganz kleinlich, ja voll- 
„kommen kindiſch erweist fi uns endlich Swedenborg, 
„wenn er eine Art von Feuerwerk aus der H. Schrifit 





ad omnes suas correspondentias, nequaquam existere 

' possit, nisi ex incolis perplurium telluram. 6704. Spi- 

ritus et Angeli, qui ex aliis tellauribus, omnes secun- 

dum tellures inter se separati 'sunt; non apparent in 

uno loco simul; causa est, quia incolae unius telluris 

prorsus alio genio sunt quam incolae alterius; nec 

‚consoeiantur in coelis, modo in intimo seu tertio coe- 

16; qui illuc‘ veniunt simul sunt ab omni tellure, et 
illud Coelum conjunctissime constituunt. . 

277) S- im sten Band meiner Meberfehungen Tüb. 1851. S. 

789. ff. 814. 818. f. 829. 852: fe Sn Sur . 
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„macht. In der: Geifterwelt, fagt Swedenborg, wo das 
‚Wort im Innerſten der Tempel in heiligen Käften auf: 
„bewahrt ift, ftrahlt es, von den Engeln angefehen, gleich 
„einem. großen Sterne‘, zuweilen wie die Sonne, . und 
„ſein fchimmernder Glanz bildet den prächtigfien Regen⸗ 
„bogen! Berührt aber Jemand mit. feinen Händen, Kleis 
„bern u. f. m. bie Schrift, fo wird er ganz mit gläns 
„zendem Feuer umgeben, und er erjcheint, wie:in eis 
„nem Sterne ftehend, ganz von Licht umfloffen. Das,” 
„fügt Swedenborg hinzu, babe er oft gefehen und be= 

„wundert. Schaut aber eine in Irrthumern verſtrickte 
„Perſon in den heiligen Kaften hinein, dann werden fetz 
„ne Augen. von tiefer Finfternig umwölkt; wagt er aber 
„gar das Wort zu berühren, dann erfolgt eine Explo⸗ 
„ſion, die ihn in eine Ede des Zimmers wirft. ... Wir 
„sollen biee Thatfahen anerkennen. Wir jedoch finden 
„bier eine mit dem todten Wort der heil. Echrift ge⸗ 
„triebene Abgötterei, die das Aeußerſte darftelli, was ſich 
„aus dem Buchftabendienfte zu entwideln vermochte, 
„und vielleicht nirgends in der Weltgefchichte eine Aehn⸗ 
„lichkeit findet, als in der Streitfrage der Mahomebaner, 
„ob der Koran erfchaffen oder unerfchaffen ſei. Selbit 
„der vernünftige. Moslım antwortet indeß, die Ideen 
„des heil. Bud)es feien wohl ewig, keineswegs aber ‚bie 


„Form, in der fie vorgetragen worden.” Daffel- 


be hätte Dr. Möhler, wenn er die Stelle, welche er eis 
firt, ganz hätte lefen wollen, aud bier finden Fönnen. 


Swedenborg fagt nämlid hier ausdrücklich, daß in der 


geiftigen Welt zwar Aehnliches erfcheine wie bier, daß 
aber dort alles und jedes einen geiftigen Urfprung ha⸗ 
be; 27?) worin ja allein fhon liegt, daB aud das Wort 
dort nicht ein materieller Buchftabe ift, der neben feinem 
Geift ein befonderes Dafein hätte, folglich für fich allein 


todt wäre, *9) fondern als bloße Er (heinung des Gei⸗ 


378) V. C. R. $. 209. In Mundo spirituali dantur similia 
quae in terris, sed omnia et singula ibi ex origine 
spirituali. Ebenſo $, 240. von der Außern Darftel: 
fung des Wortes felbft. 


279) Arc. eoel. I, 4. Tubing. 4833. $. II. Unde vita nisi et, 


- Mlis, quae sunt vitae, hoc est, nisi, inde, ut omnia ex 


— 
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8 von dieſem gar nicht getrennt werben kann, folglich, 
Br alles Geiftige, durch und durch lebendig ift, a. 
Auch der Herr felbft ſagt: „Die Worte, die ich zu euch 
rede, find Geiſt und find Leben,‘ Joh. 6, 65. Sweden⸗ 
borg fagt aber überdies in bemfelben Werke, die äu- 
Bere Darftelung bes Wortes im Himmel fei in geiſtigem 
Style, der von dem natürlichen völlig verſchieden fei, ge⸗ 
fhrieben, und zwar anders im dritten, und anders in 
den beiden untern Himmeln; nur daß die Schriftzeichen 
der Festern einige Wehnlichkeit mit den unfern haben. 28°) 

Was alfo Dr. Möbhler bei Smwedenborg für ganz 
kleinlich und vollkommen Findifch erklärt, das trifft Swe⸗ 
benborg nicht; weil bei ihm weder von der „Form, in 
der das Wort vorgetragen worden,“ no, wie bei den 
Katholiken, von ‚einem materiellen Feuer die Rede iſt; 
wohl aber träfe fein Zabel, wenn er gegründet wäre, 
Gott felbft, welcher in Büchern, die die Fatholifhe Kir⸗ 
che als von Ihm verfaßt anerkennt, *°*) wirklich Aehnli⸗ 





singula se referant ad Dominum, Qui est ipsissima vi- 

ta; quare quicquid non interius spectat Ipsum, non 

vivit, imo, quae vox in Verbo, non involvit. Ipsum, 

seu ad Ipsum se refert suo modo, non est divinum. 

II. Absque Vita tali, Verbum quoad literam' est 
mortuum. Vgl. V. C. R. 191. — 

280) 1. c. G. 241. Quod Verbum in Coelo attinet, hoc scrip- 

tum est stylo spirituali, qui prorsus differt a sty- 

lo naturali; stylus spiritualis consistit ex meris literis, 

quarum unaquaevis involvit quendam sensum, et sunt 

lineolae, strophae et punctationes supra et inter lite- 

ras, et in illis, quag exaltant sensum. Literae apud 

. Angelos Regni spiritualis sunt similes literis- typo- 

graphicis in nostro Mundo; et literae apud Angelos 

Regni coelestis sunt apud quosdam similes literis Ara- 

bicis, apud quosdam literis vetustis Hebraieis, sed 

inflexis supra et infra, cum signaturis supra, inter,. et 

: infra, harum etiam quaelibet involvit. integrum sen- 

sum. ... Verbum, quod in mostro Mundo est, simile 

est Verbo Coeli in eo, quod simplices illud simplici- 

.ter intelligant, et sapientes sapienter; sed hoo fit alio 

modo.' 242. Quod Verbum.in Regno Coelesti Domi- 

'ni,aliter scriptum, sit quam in, Regno spirituali Ipsius. 

2841) S. Conc, Trid. Sess. IV.. S. Oecum. et:gemeralis Trid. 
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ches von ben. Erſtlingen der H. Schrift erzählt; denn 
bier fagt Gott felbft nicht nur, daß. der Ort, wo die ſtei⸗ 
nernen Tafeln der zehn. Gebote aufbewahrt waren, des⸗ 
balb das Allerheiligfie genannt wurde, (2 Mof. 26, 33. 
4 Kön. 6, 19. f. 8, 3—9.) dem fich: der Priefter, damit 
“er nicht fterbe, nur mit Opfern und Rauchwerk und nur 
einmahl des Jahres nahen durfte, (5. Moſ. 16, 2-14. 34.) 
fonden auch, daß vor dem „‚heiligen Kaften,”. in dem 
das Wort lag, der Götze der Philifter nieder auf die Ers 
de fiel, und mit abgeriffenen Haupt. und Händen an ber 
Schwelle des Tempels gefunden wurde, (1 Sam. 5, 1—4.) 
und. 50,070. Betbfemiten geſchlagen wurden, weil fie in 
den heiligen Kaften -hineingefchaut hatten, (Kap. 6, 19. 
vgl. 5, 6— 12.) Ufa:.aber,: der nur gewagt hatte, den 
heiligen ‚Raften zu berühren, weil die Rinder fich Iosreis 
Ben wollten, — nit etwa bloß in. eine Ede geworfen, 
fondern um feines Frevels willen — vom Herrn getödtel 
wurde. (2 Sam. 6, 6. 7.) Hier alſo erwieſe ſich uns, 
wenn wir Dr. Möhler glauben wollten, Gott felbft als 
„ganz Heinlich, ja vollkommen kindiſch,“ weil er eine Art 
von Feuerwerk aus der heil. Schrift macht; hier fanden - 
wir wirklich ‚eine mit dem todten Wort der heil. Schrift 
„getriebene Abgötterei, die das Aeußerſte darftellt, was 
er: aus dem Buchftabendienit entwickeln läßt, und viel. 
„teiht nirgends in der Weltgefihichte eine. Aehnlichkert 
„findet, ale in der Gtreitfrage der Mabomedaner, ob 
„der Koran erichaffen oder unerfchaffen-fei; denn bier 
ift wirklich nicht von den „Ideen des heiligen Buches," 
die ja Uſa nicht berührt hatte, fondern von der „Form, 
in der fie vorgetragen worden,‘“ und vor einer wirklich 
materiellen, und zwar tödtlichen Erplofion..die Rede, wel- 
he auf die Berührung erfolgte. Daß- diefe Erzahlung, 
nur ‚„‚allegorifche Darftellung‘’. fein fol, Tann Dr. Möh- 
- Ter nicht ‚behaupten‘ wollen, da die Fatholifche Kirche hier, 
und zwar mit Recht, wirkliche „Thatſachen“ anerfennt; 
_ wie er aber alsdann den göttlichen Urheber von dem Vor⸗ 





Synodus ... omnes libros tam veteris, quam novi te- 
. stamenti, cum utriusque unus Deus’ sit auctor, 
-.. suscipit, et veneratur. .:. Sunt vero infra scripti 
4264 0 quinque Mo Ys i 8, ... quatuer R e gum, etc. 
ea 33 
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. wurfe bes „ganz Rleinlihen” und ‚,volllommen Kindis 
ſchen“ freifprehen will, ift durchaus nicht abzufeben, und 
ed möchte bei den gewöhnlidhen Mitteln überhaupt nicht 
fo ganz leicht fein, diefes „Feuerwerk“ zu rechtfertigen. 
Die einzig mögliche, aber volllommen genügende Weife, 
auch bier die Göttlichkeit des altteftamentlihen Wortes 
nachzumeifen, werden wir nur bei Swedenborg finden, 
'müffen aber, weil. die Sache nicht hieher gehört, auf ihn 
feloft verweifen. #9) —. 
Kann nun, fo wie jebe Heußerlichkeit in der andern 
Welt, fo auch der geiftige Leib nur. als Ausgeftaltung 
und Srfcheinung des Geiltes, welche aber neben diefem 
keinerlei befonderes Dafein bat, und daher auch nicht un⸗ 
tee mechaniſchen, fondern. bloß unter gen en Geſetzen 
ebt, genommen werden, und liegt die Sterblichkeit ſchon 
in dem Begriffe des materiellen Körpers, ber als folder 
dem Raum und ber Zeit, alfo den mecdanifchen Geſetzen 
unterworfen ift, fo kann weder mit der katholiſchen 223) 
"und der Lutheriſchen und rveformirten Kirche *3*) der Tod 





382) Arc. coel: . 878. 4996. R. C.- (wahre driftl. Rel.) 205. 
91.P. (W. d. €. v. d. göttl. Worfehung) 326. _ 
283) 8. Conc. Trid. Sess. V, 1. Si quis non confitetur,. pri- 
mum bominem Adam, cum mandatum Dei in paradise 
fuisset transgressus, statim sanctitatem, et justitiam, in 
qua constitutus fuerat, amisisse, incurrisseque per of- 
fensam praevaricationis hujusmodi iram, et indignatio- 
nem Dei, atque ideo mortem, quam antea illi commina- 
tus (Gen.'3.)-fuerat Deus, et cum morte captivitaten'sub 
«jus potestate, (Hebr. 3.) qui mortis deinde habuit im- 
perium, h. e. diab#li, totumque Adam ...' secundum. 
corpus et animam in deterius commutatum fuisse; 
‚anathema sit. 2. Si quis Adae praevaricalionem- sibi 
soli, et (Rom. 5. 4 Cor. 45. Concil Araus. c. 2.) non 
ejus propagini, asserit nocuisse, ... aut ... mortem 
et poenas corporis tantum in omne genus humanum 
transfüdisse, non autem et peccatum, quod mors est 
animae; anathema sit: cum contradicat Apostolo di- 
centi: Per (Rom. 5.) unum hominem peccatum intra- 
vrit in mundum, et per peccatum:mors, etc. 
Apol. Conf. p.58. In Genesi ... nen solum morti et 
allis corporalibus malis subjicitur humana natura, 
sed otiam regno diaboli. ... Mors et alia corporalia 


f 
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"des materiellen. Leibes ald Strafe der erfien Eünde ges 
dacht, noch Fönnen die Hingefchiedenen durch die Aufers 
ſtehung wieder mit ihren materiellen Leibern vereinigt 
werden, da diefe ja nicht ale unfterblich angenommen were 
den könnten; denn ein materieller Leib und Unfterblich- 
feit find vollkommen widerfprehende Begriffe. Da der 
Tod des Körpers nicht als bloße Folge, fondern ale 
Strafe der Erbfünde angegeben, und gelehrt wird, Chris 
ſtus habe die Strafen der Erbfünde meggenommen, fo 
wäre es überdies auch widerfprechend, daß der Tod des 
Körpers gleichwol geblieben ift., Wenn fie fid) daher da= 
für, daß der Tod des Körpers gemeint fei, hauptſächlich 
‚auf Röm. &, 12. beriefen, fo liegt in der Beziehung auf 
4 Mof. 2, 17., wo die Uebertretung mit einem Tode bes 
droht worden wäre, der nachher nicht erfolgte, fodann 
aber auch in dem Gegenfabe, daß der Apoftel nicht den 
leiblihen Tod gemeint haben Tann; denn dem Tod wird 
‚bas Leben oder die Geligfeit entgegengeſetzt, (Röm 5, . 
17. 24. 6, 23. vgl. A Kor. 415, 20. ff.) es kann alfo uns 
ter ihm nur die Unfeligfeit, und zwar bier der unfelige 
Zuſtand der noh im Mittelort oder Hades befindlichen 
Seelen 22°) verftanden werden; fo daß alfo unter der mit 
dem Gericht 23°) verbundenen allgemeinen Auferftiehung 
ber Gerechten ihre Erlöfung aus dem Hades und ihre 
Erhebung zu Engeln des Himmels (Matth. 22, 50; 





mala, et tyrannis diaboli proprie poenae sunt. Conf. . 
Helv. c. 8. bei Augusti p. 16. 17. Fuit homo ab ini- 
tio a Deo conditus ad imaginem Dei, in justitia et 
sanctitate, bonus et rectus, sed ... deficiens, peccato, - 
morti, variisque calamitatibus factus est obnoxius. 
‘... Per mortem. itaque intelligimus non tantum cor- 
poream mortem, quae omnibus nobis semel, prop- 
ter peccata, est obeunda, sed etiam supplicia sempi- 
terna peccatis et corruptioni nostrae debita. ... Ephes. 
.. II, 1. sqq. ... Rom. V, 12. 

285) Vak Bretschneider, Lexicon man. in libros N. T. 

. 4828. 8. v. Savaros, und f. Handb, d. Dogmat. 1828. I. 
©. 749. ff. D. ©. 49. fi. 299. fi. 

286) Die Grundfofigkeit der Vorſtellungen vom Gericht, ale 
ob es in der natürlihen Welt und zwar am Ende ber: 
felben Statt haben follte, wurde ſchon oben S. 48. ff. 
51. fi. 70. ff. 73. ff. 99. 144. fi nachgewieſen. 
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Luc. 20, 36.) fammt der damit verbundenen entfprechenden 
Veränderung ihres Aeußern und ihrem Herabwirfen auf 
die nım auch wieder zu belebende Kirche (vgl. oben ©. 
70. f. 159.) zu verftehben wäre; wie denn auch zur Zeit, 
da der Herr aus der Welt ging, eine ſolche Auferſtehung 
Statt hatte, indem Er felbft fagter „Es fümmt die Etun: 
de, und ift fhon jetzt, (xaı vuv Esıv) ba die Todten 
werben die Etimme des Sohnes Gottes hören, und die 
fie hören, werden leben,“ Joh. 5, 25. Die damahle auf: 
erftandenen Gerechten erjchienen aber nur Einzelnen (zve- 
wıodnoar rrolloıs), Watth. 27, 53. worin eine An⸗ 
eutung Tiegt, daß fle nur von den geifligen Organen 
der Jünger, nicht aber von ihren materiellen gefehen worden 
waren, folgkich ſelbſt auch Feine materielle, fondern wahr: 
haft fubftanziele, alfo geiftige Kerber hatten; wie denn 
auch der ‚auferfiandene Herr felbft, obgleich bei ihm 
zum Unterſchiede der ganze materielle Leib in's Subſtan⸗ 
zielle zurück verklärt worden war, 23°) iin einem nicht⸗ma⸗ 
teriellen Keibe erfchien, da er ja durch verfchloffene Thüͤ⸗ 
ren ging, (Joh. 20, 419. 26.) und. wieder verfehmand, 
(Sue. 24, 31.) und den Sjüngern, um ihn zu feben, wie 
dem Diener des Elifa, (2 Kön. 6, 17.) erft die Aus 
en ihres geiftigen Organe ‚geöffnet werden mußten; (vgl. 
tur. 24, 34.) woraus hervorgeht, daß fie alsdann felbft 
auch im Geiſte waren, fomit hier der Geift den Geift 
ſah, hörte, fühlte; welches eben der Zuftand ift, in den 

auch Swedenborg feiner Behauptung nad) verſetzt war; 


287) Vol. Arc. coel. $. 1729. 2083. 5078. (ts er fich dafür, 
dag man glei nad dem Tod wieder auferftehe, beruft 

auf Luc. 25, 43. 16, 22. 25. 20, 38. und p. 496. un⸗ 
ter Anderem fagt: Homo statim post mortem resurgit, 

et tune apparet sibi in corpore prorsus sicut in mun- 

\ do, ... imo etiam cum se videt et se fangit, dicit 
quod homo sit sicut in mundo; at usque non est ex- 
ternaum ejus quod circumtulit in mundo quod videt 
tangit, sed est internum, quod- constituit ipsum illud 
humanum quod vivit, et quod externum circum se .seu 
extra singula sui.habuit, per quod esse potuit in mun- 

do et convenienter ibi agere et functiones obire; ip- 

sum corporeum terrestre non amplius ei alicui usui est, 

etc.) 10825. D. 35. (Rom. Herrn 1825. ©. 79. 83. f.) 


\ 





und 


warum, was an ſich nicht als unmoͤglich nachgewieſen 
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es laͤßt ſich auch kein vernünftiger Grund denken, 


werden kann, und der Schrift zufolge nicht nur damahls, 


ſondern auch früher geſchah, beſonders wenn Offenbarun⸗ 
an die Menſchheit kommen ſollten, — jetzt nicht mög⸗ 
ſein ſoll, ſobald es Gott gefällt, der Kirche auf 


— 


„'dieſem Wege wieder aufzuhelfen, oder auch, wie bei den 
Somnambülen, um anderer Zwecke willen dergleichen we= 
nigftene zuzulaffen. \ | 


4 


Daß die Engel von Gott fchon ale folche geiftige 


‘ Maturen und zwar gut erfchaffen worden, der: Teufel aben 
und andere Dämonen , odgleidy fie von Natur gut er= 
erfchaffen waren, durch ſich felbft böfe- geworden feien, 

“ hatte der Papſt Innocenz II. auf der vierten Lateranen= 

: fifhen öcumen. Synode 1215. beftätigt, »8) und diefe 
Lehre wurde nachher auch von den Proteftanten beibehal- 


ten. =) Allein wie kann man den. innen Wiberfpruch 


— 





288) S. oben Note 253. ©. 18% f.. | 
289) Die fombolifchen Bücher geben fogar zu, daß die Engel 


L 
+ 


ö - 


für die Menfchen bei Gott fürbitten! Apol. p. 224. Prae- 


terea. et hoc largimur, quod Angeli orent pro nobis. 
Art. Smalc. UI, 3. p. 3510. Etsi angeli in coelo pro no- 
bis orent (sieut: ipse quoque Christus facit) et sancti 
in. terris,. et fortassis etiam in coelis: tamen inde. non 


sequitur, Angelos et sanctos a nobis esse inwocandos, 


adorandos, jejuniis, feriis, Missis, oblationibus, tamplo- 
rum, altarium, cultaum fundationibus,. et aliis modis 
honorandos, ut. patronos et intercessores,. et- unicuique 
eorum certa auxilia esse tribuenda, ut Papistae docent 
et faciunt, Hoc enim Idololatricum est, et: hic honos 


soli Deo tribuendus est. Sol. Decl. p. 662. Cum Deus, 


severissimo et justissimo suo judicio, lapsos malos spi- 
ritus. prorsus in aeternum. abjecerit: singulari nihilo- 
_minus et mera miseratione voluit, ut miserrima et lap- 
si hominis natura conversionis et gratiae ... rursus capax 
particepsque fieret. Vgl. Aug. Conf. Art. 17. p. 1b- 
wonach ſowohl die gottlofen Menfchenfeelen, als die Teu— 
fel ohne Ende gequält werden follen: Docent,, quod 
Christus apparebit in consummatione mundi ad judi- 
eandum, et-mortuos emnes resuscitabit, piis et. electis. 
dabit vitam &eternam: et perpetua gaudia, impios au- 
tem homines. ac diabolos. condemnabit, ut sins fine cru- 


- 
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überſehen, in dem fie befangen iſt? Waren fie bloß gei⸗ 
flige Naturen und zwar als gut ſchon erfhaffen, fo war 
ja ihre berrfchende oder Grundneigung gut, und ihr gan⸗ 
jes Wefen bloß der entfprechende Ausdruck diefes innern 
Geſetzes; fie handelten aledann aus innerer Naturnoths 
wendigfeit wie Gott, und hatten das Vermögen des Bö⸗ 
fen nicht, Fonnten alfo auch nicht fallen. Sie waren als 
fo Feine freie Doppelwefen wie wir, und eben deshalb 
auch nicht würdige Gegenftände der uneigennügigen Liebe 
Gottes, welche ja in folchen bloßen Werkzeugen nur fidh 
ſelbſt geliebt, alfo ſich widerfprochen hätte. *°°) Diefe 





cientur. Damnant Anabaptistas, qui sentiunt homini- 
bus damnatis ac diabolis finem poenarum futurum esse. 


290) Vgl. oben ©. 198. u. U. J. (Vom Jüngften Gericht 1824. 
= ©. 279. ff.) 14 — 22. Sehr richtig bemerkte gegen die 
Denkbarkeit eines Abfalls guter Geifter Schleiermacher 
in f. Ehriftl. Glauben, 1850. J. ©. 229. f. „Nun 
„kann man aber von Niemand fordern dieſes anzufchauen, 
„wenn man ihm nicht über eine Menge von Schwiärigs 
teiten hinweghelfen kann. Zuerft nämlich laffen fich 
„von diefem fogenannten Fall der guten Engel, je volle 
„kommener fie follen gewefen fein, um fo weniger ande: 
„re Motive angeben, ald welche, wie 3.3. Hoffahrt und 
„Neid, einen folhen Fall fhon vorausfegen. 
‚‚tHiebei wird auf Luther, Hall. Ausg. Th. I. ©. 36. 
‚„vervwiefen.] Sollen nun ferner auch nad dem Fall die 
„natürlichen Kräfte des Teufeld unverrüdt geblieben fein: 
IVgl. Luther ebend. ©. 261. 262.) fo ift nicht zu be⸗ 
„greifen, wie beharrliche Bosheit bei der ausgezeichnet: 
„ten Einficht fo beftehen Eönnen. Denn diefe Einſicht 
„muß zuerft jeden Streit gegen Gott als ein völlig lee: 
un Unternehmen darftellen; undznur für den kann da: 
„dei eine freilih auch nur augenblidlihe Befriedigung 
„gedacht werden, dem ed am wahrer Einficht fehlt, we: 
„gegen der Einfichtsvolle, um in ſolchen Streit fich zu be⸗ 
‚geben und darin zu verharren, nothwendig müßte unfe: 
„lig fein und bleiben wollen. Eben dieſes nun erklärt man 
„ſich beim Menfchen, weil ed aus dem Subject felbft nicht 
„zu erklären ift, am liebſten als Befeffenheit; kann es 
„nun aus dem vollfommeneren Zuftand der: Engel noch 
„weniger erklärt werben, von wem müßten denn diefe 
„beſeſſen gewefen fein? Hat aber der Zeufel bei feinem 


% 
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Lehre bat daher andy durchaus Feinen Halt: in ber H. 
Schrift, welche zwar den — höher ſtellt, als den Menſchen 
hienieden, (2 Petr. 2, 14.) 

"der Engel fpricht, nirgends fagt, daß die Engel fchon 


er nirgends von der Schöpfung 





„Fall auch den allerſchoͤnſten und reinſten Verſtand ver⸗ 


„loren, wie ed denn freilich die größte Zerrüttung iſt, 
„wenn er. aus Gottes Freund beffen. allerbitterfter. und 
verftocktefter Feind geworden ift: fo läßt ſich auf der 
„einen Seite. nicht einfehn, wie durch Cine Verirrung 
„des Willend der Verſtand für immer. follte verloren ges 
„den können, wenn nicht jene felbft fhon «auf einem 
„Mangel an Verftand beruhte; auf der andern Geite 
„wäre nicht zu begreifen, wie der Teufel nach einem- fole 
„hen Verluft feines Verftandes noch follte ein. fo gefähr: 
- „licher Feind fein Tönnen, da nichts leichter iſt ald ges 
"gen das unverftändige Böfe zu ftreiten. Eben fo ſchwer 
„iſt nun aud das Verhältniß der gefallenen Engel zu 
„den andern zurecht zu legen. Denn wenn fie fi) gleich 
„wären, und es doch für die einen nicht befondese pers 
„Tönlihe Motive geben konnte, wie ift ed zu begreifen, 
„daß die Einen gefündiget haben, und die andern nicht? 
„Und gewiß nicht minder fchwierig, went man annimmt, 
„I[Vgl. Luther ebend. ©. 202.) daß die Engel indgefamt 
„vor dem Fall des einen Theild in einem wandelbaren 
„, Stand der Unfhuld gewelen feien, daß aber wie die Ei- 
„nen um Giner, That willen für immer gerichtet und 
„verdammet voorden, eben fo die Andern um Eines Wi- 
„derſtandes willen für immer alfo confirmiret und ver: 
„ſichert worden, daß fie. hernach nie mehr haben fallen 
‚tönnen. Was endlich den aus ‘der. gefallenen En⸗ 
„gel nad) dem Fall betrifft: 

„ſchwer zufammenzubenten, daß fte follen von großen Ues 
„bein bebrüdt noch größere erwarten, und doch zugleich 
„aus Haß gegen Gott und um fi) das Gefühl ihrer Ue⸗ 
bel zu erleichtern, in einem thätigen Widerftand gegen 
„Spott begriffen fein, und doch nichts wirklich ausrichten 
„tönnen, ald mit Gottes Willen und Sulaffung, [Mosh. 
„Th. dogm. T. I. p. 417. sq. Calv. inst. I, 44, 46.) in 
„welchem $alle fie ja weit meht Linderung ihrer Uebel 
„und Befriedigung ihres Haſſes gegen Gott finden wür⸗ 
„ven in gänzlicher Unthätigkeit. Soll endlich der Teufel 
„mit feinen Engeln als ein Reich gedacht werden, mithin 


alle auf eine zufammenftimmende Weife jedoch immer 


— 


o iſt auch dieſes beides 
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als Engel erfchaffen worden ſeien; fie ſtellt im Gegen⸗ 
theil beide wieder einander gleich, indem fie nicht nur die 
Verehrung der Engel ausdruͤcklich unterfagt, fondern auch 
diefelben unfere Brüder nennt, 2°) und unfere Beftims 
mung fo hoch ftelt, daß zwifchen bem, ber fie erreicht, 
und Gott felbit Keine weitere MWefenclaffe mehr in: der 
Mitte liegen kann. Oder was ließe fich Höhered denken, 
als was uns verbeißen ift, nämlich theilhaftig zu werden 
der oöttlihen Natur, (2 Petr. 4, 3. 4.) und von Gott 
an Kindes Statt und zu Erben angenommen zu ers 
den; ?°2) wie Er denn felbft auch unfere Natur annahm; 
und der Apoſtel Paulus, den Ausſpruch eines heidni⸗ 
fhen Dichters beftätigend, fagte: „Wir find feines Ges 
ſchlechts.“ 2°) Schon das Wort Engel (ayyelos) iſt 





—nur nah außen und namentlich auf die menfchlichen 
„Angelegenheiten wirkend: .fo ift ein folches Reich theils 
„unter der eben aufgeftellten allgemein anerkannten Bex 
„ſchraͤnkung nicht zu denken, wenn der Oberherr nicht 
„auch allwiffend ift, und vorher weiß was Gott ges 
„ſtatten wird, theild auch drängt nicht nur das meifte 
„Böſe in Einem Menſchen vaflelbe. in Andern zurüd, 
„ſondern auch in jedem Ein Böſes das andere.’ Del. 
Dr. 8. Hafe, Lehrb. d. Ev. Dogm. 1826. $. 76. ©. 
443. u. ©. 148. N. 5. = 

391% Dffenb. 22, 8. 9. f. 19, 10. vgl. Matth. 22, 30. ds dy- 
$ elos Luc. 20, 56. loayyelos yap dos. Offenb. 24, 17. 

‚ 293) Luc. 20, 36. Röm. 8, 17. Sal. 4,7. - 

395) Apoftelgefh. 17, 28. f. vgl. Arc. coel. H. Tubingae 

4835. n. 1894. Ss. Jehovah seu Dominus sit solus 
Homo, et quod Ipso habeant homines quod dican- 


- alter, vid. n. 49. 288. 4737. 565; et praeterea constare 
potest ex eo, quod Jehovah, seu Dominus apparuerit 
Antiquissimae Ecclesiae patribus ut Homo, postea etiam 
Abrabamo, ut et Prophetis; quare etiam dignatus est 
. Dominus, postquam nullus amplius homo in terra, seu 
nihil coeleste et spirituale amplius apud hominem, as- 
sumere aaturam humanam per id quod natus sicut 
alius homo, et illam facere Divinam, sie etiam solus 
‘ Homo: praeterea wniversum Coelum refert coram Do. 
mino imaginem hominis, quia Ipsum, inde Coelum 
‚Maximus Homo appellatur, ex eo imprimis, quia Do- 
minus ibi est omne\in omnibus. | 


tur homines, tum quod unus sit. magis homo quam- 


v 
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- ja nicht Name einer befondern Natur, fonbdern einge Am⸗ 
tes; es bezeichnet naͤmlich wie das hebraͤiſche IXNOM eis 


nen Geſandten oder Boten, und wird daher auch von 
Menſchen gebraucht, z. B. 4 Moſ. 20, 14. von den Bo⸗ 
ten, welche Moſes an den König von Edom ſandte; Ma⸗ 
lach. 3, 1. und Matth. 14, 10. Marc. 4, 2. vgl. Mal. 
4, 5. Luc. 4, 17. 7, 27. von dem Vorläufer Chrifti, weldher 
letztere Mal. 3, 4. und anderwärts felbft auch der Bun= 
desengel heißt. Auch die Abgefandten des Johannes heis 


-... Ben ayyeloı Luc. 7, 24. Ebenſo die Boten, welche Je⸗ 


fus vor ſich her in einen Flecken der Samariter fandte, 
Luc. 9, 52. und bei Jacobus 2, 25. die Kundfchaffer, 
welhe Joſua ausgefandt hatte. Ebenfo 1 Mof. 32, 35 
- Hagg. 1, 43. Mal. 2, 7.. Auch in- allen andern’ Gtels 
len, in welchen ayysdloı genannt find, Fönnen entweder 
Menfchen oder Geifter verftanden werden, welche früber 
Menfhen waren. | 
Man hat dagegen als eine Hauptftelle für den Fall 
der Engel angeführt 2 Petr. 2, 4. und Jud. V. 6., 
welche beide Briefe wohl aus Einer und derfelben Quelle 
efchöpft, da fie fo auffallende Uehnlichkeit mit einander 
2 indem wir bei ihnen faſt dieſelben Ideen, in den⸗ 
felben Ausdrücen und in derfelben Ordnung vorgetragen 
finden; 2°*) mweßhalb man auch glaubt, der Eine habe‘ 
den Brief des Andern vor fich gehabt, und zwar fei der. 
des Judas ale der einfachere aud) der urfprünglichere. 29°) 


294) Vgl. 2 Petr. 2, 1. mit Jud. ©. 4. 


ar 5 4. — — 6. 
a ee 3 

— — 10. — — 8. 

— — 11. — en 9. 
— — 12. — Sam 10. 

= — 453—15. — 11. 12 

— —— 17. — — 12. 15. 

en BEER 418. 19. — 16. 

— — 3, 2. — — 17. 


ae — 3. — — 18. 
295) ©. Dr. Hug, Einl. in d. Schriften d. N. T. IL 1824. 
©. 510. ff. Für die Aechtheit des Briefed werden ©. 
517. bie Zeugniffe des Clemens von Aler., des Drigenes, 
des Pamphilus, Ephräms des Syrers, bed Zertullian 
und des Hieronymus angeführt. - 


—ſ 


823 Vom Zuſtand des Wienfchen nach dem Tod 


Judas nun, nachdem er in eh ee den ſchon be= 
gonnenen Abfall unter den Chriften (V. 4.) bemerkt hat, 
daß Gott einft die ungläubigen Syeraeliten babe um⸗ 

kommen laffen, (D. 5.) fährt V. 6. fort: „Auch die 
„‚ayyskoı, welche ihre Herrſchaft (oder ihren Anfang, 
„,a0xm) nicht behalten, fondern ihre eigenthümlihe Be= 
„hauſung verlaffen hatten, bebielt er zum Gericht des 
„großen Tages unter ewigen (aidıoıs) Banden der Fin 
heul: (3. 7.) wie denn auch Sodom und Gomor: 

‚va und bie umliegenden Städte, welde auf gleiche 
„Weiſe wie diefe Unzucht getrieben haben (Tov Ouorov 
‚ TETOIS TO0TI0V Exriopvevoaoeı), und anderem Fleiſche 
‚nachgegangen find (arzAdsoaı orLow 009x0S Eregag) 
„als Beifpiel vor Augen ‚geftellt find, indem fie eines 
‚ewigen Feuers Strafe. leiden. (V. 3.) In gleicher 
„Weiſe aber beflefen auch diefe traumend das Fleiſch 
»‚ (0apxa usv uicıvaoı);’’ u. f. w. wo ja ſchon aus dem 
Zuſammenhang deutlih genug hervorgeht, daß nicht 
Geifter, fondern Menfhen unter den ayyekoı ju vers 
fteben find, da ja ein Geift nicht Fleifh und Bein hat, 
(Luc. 24, 38.) dtefen aber Sodom und Gomorra und 
die umliegenden Etädte gleichgefeht werden, fofern fie auf 
- gleiche Weife wie diefe Unzucht getrieben haben und an 
derem Fleiſche nachgegangen feien. Man hat zwar ba= 
gegen. bemerkt, das „dieſen“ (reroıs) DB. 7. beziehe ſich 
nicht auf die ayyeloı DB. 6., fondern weiter zurück auf 

die DB. 4. genannten gottlofen Chriften; allein gegen die= 
fe unerweislihe Annahme ſpricht, (abgefehen von der 
menfchlihen Gefelfchaft, im der die ayysdoı aufgeführt 
werden, indem ihnen die Israeliten vorausgehen, und die 
Sodomiter nahfolgen,) — nicht nur das, daß Judas ſich 
höchſt unbeſtimmt und vieldeutig ausgedrücdt hätte, wenn 
das „dieſen“ nicht auf die unmittelbar vorhergehenden 
Sünder zu beziehen wäre, fondern auch der Umftand, 
daß er für nöthig fand, V. 8. auf die V. 4. Genannten 
ausdrüclich wieder zurückzukommen, wie denn auch das 

Asvrot immer einen Gegenſatz oder eine Cinräumung, 
nicht aber eine Wiederholung anzeigt. Daß aber nicht 

bloß eine geiftige Unzucht gemeint tft, gebt daraus her⸗ 
vor, daß nicht nur V. 7. ausdrücklich gelagt iſt, fie feien 
anderem Fleiſche nachgegangen, fondern auch V. 8. 
» der DVergleihungspunkt zwifchen: -diefen dreien geradezu 
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in Befleckung dee Fleiſches geſetzt wird. Dies beſtaͤtigt 


auch die Quelle, zu welcher uns Judas V. 14. 45. hin⸗ 
führt, wo er fortfährt: „Dieſen hat auch geweiſſagt 
Enoch, *86) der ſiebente von Adam, indem er ſagt: Sie⸗ 
he, es kömmt der Herr in ſeinen heiligen Myriaden, Ge⸗ 
richt zu halten über Alle, und zu ſtrafen alle ihre Gott⸗ 


‚Iofen wegen all ihrer Werke der —— die fie vers. 


übt, und wegen al' der Läfterungen, welche die gottlofen 
Sünder wider ihn ausgeftoßen.” Sn dem Buch Henod 
nun, von dem der Engländer James Bruce drei Eremz 
plare im der Geez-Sprache, d. h. der Sprache der Nos 
maben in Tigre, ald der äthiopifchen Bücherfprache geſchrie⸗ 


- ben, von Abpyffinien mit nad) Europa brachte, 27”) ftebt 


nicht nur Kap. 2. dieſe Weiffagung, *°°) fondern auch 


296) Echon lange vor Judas gedachte des Henoch Eupolemos, 
weldjer vor Alexander Polyhiftor lebte, der 86 Fahre vor 
Ehriftus ftarb, Er identificirt ihn mit Atlas als Erfinder 
‚der Aftrofogie, und fagt: Eilnvas de Aeyeır Toy “Arlayra 

\ ivonxevas "Asooloyıar' kıvas de Toy “Arlarıa Tov durov 
xas Evwyx. rs da Eywy yevaodaı vıov Mudsoalar, ür nar- 
ra di "Ayyelwr Bes yywraı, zaı yuas ätws Emıyvavaı. ©. 


Eusebii praep. evang. IX, 17. ed. Col. 41688. p. 419. 


| 297) Ein prächtige® Exemplar in 4. das er dem König von 


Frankreich, Ludwig XV. überreichte, kam in die Königl. 
Bibliothek; ein anderes ift ein Theil der ganzen äthiopis 
fhen Bibel, die er im Britifhen Mufeum niederlegte, 
und in diefer hat es feine Stelle vor Hiob, da fie es für 
die ältefte heilige Schrift halten; das ste Eremplar ſchenkte 
er der Bodlejaniihen Bibliothef zu Oxford. ©. Eiche 
horn, Allg. Biblioth. d. bibl. Lit. Bd. 3. St. 1. S. 
106. 416. 120. 125. Allg. Encykl. der Wiff. und 
Künfte, Sect. 2. Tb. 5. ©. 408. 
298) mit den Worten: „Siehe! er kömmt mit Myriaden feic 
‚ner Heiligen, Gericht über fie zu halten, zu vertilgen 
„die Böfen und zu ftrafen alles Fleiſch über Jegliches, 
„was die Sünder. und Gottlofen gethan und begangen 
„haben gegen ihn.” ©. Dr. Hoffmann, die Apocalyp⸗ 
titer der Altern ‚Zeit unter Juden und Ehriften in vollft. 
Ueberfegung. Bd. 1. das Buch Henoch. Jena 1833. ©. 
90. f. Ebenfo englifch in The book of Enoch the prophet: 
ir. now first translated from an ethiop Ms. in the bod- 
leyan library. By Rich. ‚Laurenee. Oxford 18231. p- 2 
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das) ganze Fragment des Buches Henoch, das Georgius 
Spncellus (um 800. n. Ch. ©.) in griedifher Spra⸗ 
che aufbehalten hatte; in beiden aber fteht, was Judas 
und Petrus von ayyekoıs fagen, die gefündigt haben, und 
zwar fängt das Fragment des Syncellus, welches ale dag 
urfprünglichere zu betrachten ift, 2°) alfo an: „Aus dem 
„erſten Buche Enoch's von den Wächtern (Eyonyopwv ?°°)). 
„Und es gefchah, als die Söhne der Menfchen ſich ver- 
„mehrten, wurden ihnen fchöne Töchter geboren, und es 
‚„‚entbrannten von Begierde zu ihnen die Wächter (Eoyr- 
„‚00.), und ließen fi) verführen jenen nad), und fagten 
zrzu einander: Wir wollen und Weiber auswählen von 
„den Töchtern der Menfchen der Erde, und Semiazas, 
„ihr Fürſt, fagte zu ihnen: Sch fürchte, ihr werdet das 
„Werk nicht ausführen wollen, und ich werde dann allei= 
„‚niger Schuldner großer Sünde fein. Und es antwor⸗ 
„teten ihm Alle, und fprachen: Laßt uns alle fchwören 
„und einander verfluhen, nicht abzugeben von diefem 
„Beſchluſſe bis wir ihn ausgeführt. Und fie alle ſchwu⸗ 
„ren und verfluchten einander. Es waren aber ihrer 
„zweihundert, welche in den Jagen Jareds herabgefties 
„gen waren auf den Gipfel des Berges Ermonim, und 
„fie nannten den Berg Ermom, weil fie auf ihm gefchwos 
„ren und einander verfluht hatten, und ‚dies find die 
„Nomen ihrer Zürften. [Hier werden 20 ihrer Fürſten 








und (nad) einer fateinifchen Ueberfefung von Silv. de 
Sacy) im Intellectual Repository for the New 
Church, Vol. I. London 1842. p. 43. 


299) Die äthiopifche Ausgabe: ift eine Weberfeung aus dem 
Griechifhen, dieſe vieleicht aus dem Hebräifchen oder 
Chaldätfhen. ©. Laurence I. c. IIE. ss. Hoffmann 
a. a. O. ©. 38: ff. 

500) Die äthiopifche Ueberſetzung, hat hier niht Wächter, 
fondern Engel, vie Söhne des Himmels. Sie fängt 
nämlich Kap. 7. Sect. 2. alfo an: 1. „Es gefchah, nach⸗ 
„dem die Söhne der Menfchen ſich gemehrt hatten in 
„‚diefen Tagen, daß ihnen herrliche und fchöne Züchter 
„seboren wurden. .2. Und als die Engel, die Söhne 
des Himmels, fie erblicdten, entbrannten. fie in Xiebe 
„zu ihnen.’ u. ſ. w. ©. Laurence |. c. p. 5. Hoff: 
mann ©. 99 f. | 


7 : 
H [ 


, 


und von den Engeln. 525 


„aufgezählt] Diefe und die übrigen alle nahmen ſich in 
„dem 1470ſten Jahre der Welt Weiber, und fingen an 
„ſich mit ihnen zu verunreinigen bis zur GSündflut. Und 
„ſie gebaren ihnen drei Gefchlehter: zuerft große Mies 
„ten (yıyavrag ueyalag). Die Riefen aber zeugten 

„Naphelim, und den Naphelim wurden geboren Elıud. 
„... Azael, der zehente der Fürften, lehrte fie zuerft 
‚Schwerter und Panzer und allerlei Kriegsgeräthe ma= 
„chen, und die Metalle behandeln, den Gebrauch des 
„Goldes und Eilberse zum Schmuck der Weiber, und - 
„das glänzend und fhön machen, und die Edelſteine.“ 2%) 
... Jenes Rieſengeſchlecht war nicht zu fättigen, und vers 
fehlang alles Lebende. Zauberei, Aftrologie und Unrecht 
griffen um fih auf der Erde. Die Stimme der Uebrigen - 
drang zum Himmel; die Engel Michael, Gabriel, Ras 
phael und Uriel ſahen vom höchften Himmel herab auf 
die Erde, und gewahrten die allgemeine Noth, und vers 
wandten fi bet dem. Höchſten für die Menfhen. Der 
Höchfte fandie hierauf den Uriel zu dem Sohne Lamechs, 
und ſprach: „Gehe zu Noah, und fage ihm: Syn. meis 


„nem Namen verberge dich! und verkfündige ihm das. 


‚‚tommende Ende, daß die ganze Erdd yerderbet werden 
„fol, und fage ihm, daß eine Ueberfhwemmung über 
‚die ganze Erde fommen, und alles auf dem Angeficht 
des trocenen Landes verderben wird. Lehre den Ges 
„rechten, was er thun fol, den Sohn Lamechs ... und 
‚zu Raphael fprah era Gehe Maphael, und binde den 
„Azael an Händen und Füßen, und wirf ihn hinaus ' 
in die Finfterniß, und öffne die Wüfte in der Wüſte 
„Dudael, und bringe ihn dahin, lege ihn auf fiharfe und 
„ſpitzige Steine, und umhülle ihn mit Finfterniß, 
„und dafelbft fol er wohnen in Ewigkeit. Und fein 
„Geſicht folft du bedecken, und das Kıcht fol er nicht 
„ſehen, und am Tage des Gerichts foll er in das ver- 
„zehrende Feuer geworfen werden. ... Zu Michael fagte 
„ee: Sehe Michael, binde den Semiazas und die Ans 
‚dern mit ibm, welde fich mit den Zöchtern der Men: 
„then vermifcht haben, um mit ihnen in ihrer Unreinig- 





501) Georgius Syncellus etc. ex rec. Guil. Dindorfii, 
Vol. L Bonnae 4829. 8. (in marg. p. 12.) " 


- 
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„keit beſteckt zu werden, und wann ihre Söhne hinge⸗ 
„ſchlachtet ſind, und fie den Untergang ihrer Geliebten 
„geſehen haben, fo folft du fie binden für 70 Generas 
„tionen in die untern Theile der Erde bis zu den Ta⸗ 
„gen ihres Gerichts, bis zu den Tagen des Abfchluffes 
„der Vollendung, bis vollendet wird das Gericht der 
„Ewigkeit der Ewigfeiten. Alsdann follen fie geworfen 
„werden in das Chaos des Feuers und in die Qual und 
„die Bande ewiger Einkerkerung,“ u. f. w. 3%) Was 
bier von dem Gericht über diefe Wächter, welche in der 
abyffinifhen Weberfegung Engel, Söhne des Hims 
mels beißen, gefagt wird, ftimmt ganz überein mit dem, 
was Sud. V. 6. und 2 Weir. 2, 4. von der Verſündi⸗ 
gung und Beflrafung der Engel gefagt wird, befonders 
‘wenn man bei Judas auch den folgenden 7ten Vers dazu 
nimmt, wo/er fortfährt: „Wie denn aub Sodom und 
„Gomorrha und die umliegenden Städte, welche auf ähns 
„liche Weife wie diefe [ayysdoı) Unzucht trieben, und 
„anderem Fleiſche nahgingen, zum Beifpiel der Stra⸗ 
we eines ewigen Feuers, welches fie leiden mußten, da 
„liegen.“ F 

Offenbar ft auch bei Judas und Petrus und im 
Buche Henochs von nichts anderem die Rede ald von dem, 
was 1 Mof. 6, 1. ff. 20) beinahe mit denfelben Worten 
erzählt wird: „Und es geſchah, als der Menſch begann 
„ſich zu mehren auf der Oberfläche des Bodens, und ih: 
‚nen ZXöchter geboren wurden, da ſahen die Söhne 





502) 1. c. p. 13. 24.ss. So auch der Pariſer Codex f. Intell. 
“ Bepos. N. 1. p. 45. und der Bobdlejanifche ſ. Lauren- 
ce l. c. p. 5—11. Hoffmann a. a. 0. ©. 9— 145. 
s. Noble _Appeal in bebalf of the views of the eter- 

: nal World ete. London 1826. p- 238. —F 
303) Auf dieſe Uebereinſtimmung des Ju das, des Petrus und 
des Moſes mit Henoch hat nicht erſt Semler hinge— 
wieſen, ſchon Syncellus führt hinter dem Fragment des 
Henoch auch die Worte des Moſes und des Petrus an, 
wenn er p. 13. c. ſagt: xzas raur« uer 6 Evyax yaprvası. 
“O de Jeonrns Mwiong &v rn Teveusı yyaı „was Eyereto, X, 
... O de xopuparos xas anozolog Ileroos Ev inısoiy dev- 
‚TEgG Tegs aurwy ÄTw pair, & yag 6 Heo; dyyeloy äpag- 


Tnoavyrwvy x &yeıcaroz“ U. ſ. 1. 
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„Gottes (ober der Götter, DIOR "22) die Töche 
‚ter des Menfchen, daß fie fchön waren, und nahmen 
„ſich Weiber von allen, die ihnen gefielen. ... Die Ne 
„philim (LXX. yıyavres, Riefen) waren auf Erden in 
‚„‚ienen Zagen, und befonders nachdem bie Söhne Got: 
„tes eingegangen waren zu den Töchtern des Menfchen,‘ - 
„u. ſ. mw.) Da nun die Engel Geifter find, (Hebr. 

4, 14.) alfo kein Fleiſch und Bein haben, (Luc. 24, 
39.) folglich ſich auch nicht fleiſchlich vermifhen kön⸗ 
nen, und überdies die Menfchen es ſind, welche in der 
9. Schrift Söhne Gottes oder Götter genannt werden, 
auch nah dem Zufammenhange mit 1 Mofes 5, 3. ff. 
hier wirflih von Menfchen, nämlih von den Nachlome 
men Seths die Rede ıft, fo hat es auch ſchon im Aten, 5ten 
und in den folgenden Yahrbunderten nicht an.angefehenen 
Vätern gefehlt, welche, felbft wenn fie fonft unter den En⸗ 
geln urgefchaffene Geiſter verfianden, gleihwol 4 Mof. 
6, 2. unter den Söhnen Gottes oder der Götter nicht 
Engel des Himmels, fondern Nachkommen Seths verftans 
den, und die Behauptung, daß darunter Engel zu ver: 
fiehen feien, für abfurd und Eepeeifih, ja für Gotteslä= 
fterung erklärt haben. So zählt Philaftrius (+ um 
337.) die Meinung, daß es Engel gewefen feien, welche 

vor der Sündflut ir mit Weibern vermifcht haben, ar 
Daraus die Giganten enifprungen feien, geradezu unte 
den Kebereien auf. ?°) | 





304) Auch 1 Mof. 6, 2. hat jener alte Eoder der alten grie- 
chiſchen Verfion in der Königl. Bibliothek zu London 
nicht dsos ra ea, fondern dyyelos te Jen, und nach dent 
ur ded Ambrofius und Procopius hatte auch die 
Itala angeli Dei. S. Ode, Jac. Commentarius de 
Angelis Traj? ad. Rh. 17539 — 4. p. 322. 324. 

505) De haeres. 1. 80. in Gallandii Bibl.V. Patr. t. 7. p. 500. 
Alia est haeresis, quae de Gigantibus adserit, quod 
Angeli miscuerint se cum feminis ante diluvium, et 
inde esse natos Gigantes suspicatur,. cum Nembroth 
non a spiritu, id est non ab Angelo, sed ab homine 
Chus qui filius. fuit Cham, inde natus sit postea, qui 
et in Scriptura primus gigas est appellatus, ... Homi- 
nes itaque fuerunt fortes. 


* 
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Auguftinus fagt, bie Söhne Gottes feien die Nach⸗ 
kommen Seths, und die Töchter der Menfchen feien die 
Töchter Cains, fo genannt, weil fie nad) dem Fleiſche 
Iebten, u. f. w. ) Johannes Chryfofiomus er: 
Hart es für ein undefonnenes, abfurdes und gotiegläfter- 
liches Gerede, zu fagen, daß hier Engel, nicht Menfchen 
gemeint. feien; es fei ja in der 9. Schrift gewöhnlich, 
auch die Menſchen Söhne Gottes zu heißen, wie denn 


506) Augustin. de civ. Dei XV, 23. ed. Bened. t. 7. p. 
508. s. Dei tamen Angelos sanctos nullo modo illo 
tempore sic labi potuisse crediderim: nec de his di- 
xisse Apostolum Petrum, Si enim Deus angelis peccan- 
tibus non pepereit, ... sed potius de illis qui primum 
apostantes a Dea ... ceeiderunt. ... Angelos autem 
fuisse etiam Dei homines nuncupatos, eadem Scriptura 
sancta locupletissima testis est. Nam et de Johanne 
seriptum est, Ecce mitte angelum meum ante faciem 
tuam. ... Et Malachias propheta [2, 7.] ... dictus est 
angelus. ... Potuerunt ergo gigantes nasci, et prius 
quam filii Dei, qui et angeli Dei dicti sunt, filjabus 
hominum, hoc est, secundum hominem viventium mis- 

cerentur; filii scilicet Seth, filiabus Cain. Nam et ca- 
nonica Seriptura sic loquitur: Nun folgt Gen. 6, 1. s% 
3. Non autem illos ita fuisse angelos Dei, ut homines 
non cessent, sicut quidam putant, sed homines procul 
dubio fuisse, Sceriptura ipsa sine ulla ambiguitate de- 
clarat. ... Et Septuaginta quidem interpretes et ange- 
los Dei dixerunt istos, et filios Dei: quod quidem non 
omnes codiees habent; nam quidam nisi filios Dei non 


abent. Aquila autem, quem interpretem Judaei- cae- 


teris anteponunt, non angelos Dei, nec filios Dei, sed 
filios deorum. interpretatus. est. Utrumque autem 
verum est. Nam et filii Dei erant, sub quo patre suo- 
rum patrum etiam fratres erant; et fili deorum, 
quoniam a diis geniti erant, cum quibus et ipsi dü 
erant, juxta illud Psalmi {81. 6.]: Ego dixi, Dii estis, 
et filii Excelsi omnes. ... A. Omittamus autem igitur 
earum scripturarum  fabulas, quae apocryphae nuncu- 
pantur. ... Scripsisse quidem nonnulla divina Enosh 


... negare non possumus, cum hoc in epistola canoni- 


ca Judas apostolus dicat. Sed non frustra non sunt 
in eo canone Scripturarum, qui servabatar in templo 
Hebraei populi succedentium diligentia- sacerdotum. 
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die Rachkommen des Enofh, des Sohnes Seths, fo ger 
nannt worden feten, weil fie bis dahin die Fugend der 
Porältern nachgeahmt baben, während die Nachkommen 
Kain's Kinder der Menfcben ‚genannt worden feien. 3°”) 
Shenfo Eprillus v. Alerandrien: Setb und Enofch find 
Götter, und die Nachkommen des Enoſch Söhne Gottes 
genannt: worden, werl fie fich von der Vermifchung mit 
Weltlichgefinnten rein hielten. Ferne fei es, ſetzt er bins 
zu, den beiligen Engeln fhändliche Wolluft zuzufchreis 
ben. **) Athanagaſius oder wer der Verfaffer der Quae- 
stign. ad. Antiochum, ift: „Die Eöhne Gottes find die 
Söhne; Seths, weil eine, unförperlihe Natur. nicht kör— 
perlich liebt,‘ 3®) — hewetet dies Theodo— 


en —— ’ —— 


— Tor ee in Cap· vi. Genes. Homil. XXII. ed. 
' Montfaur. t. & P: 195. dvayzcıoy .. . Erargewyas Tag MV- 
.90%0 sag. run dmwegioxentus nayte pIeyyope- 
ein Yur: . ge æn Errlog Üneyeır rag üroag role te Blacyy- 
MA Exeıva pSeyyouevosg, x X0Ta Tu &aurwy zepBlns 
Foluwos deysır. yacı yap örı k regı erdgurur raro eion- 
Tas Gilde Trege üyyelur, TETag re. viag Ses 7Ig00NyogevoR' 
wowroy ev deifarwaer , 78 ayy ielos  vios JeR o06n7- 
‚yogevInoar, ah’ Ex ar Exoıer dba deikan. P- 196. is 
dv av .apodga wejt News ir xaradstarro To. ‚Beaynnor re- 
— zo eyne xas woddıns yenov Uns. drouas, öTı 7 dowuaros 
F Re xas voegu su naruy ouumäonngg nveoyero; 2 8306 r3 
rgapm, xas Tag ar Fowstag vias Heu xaleıy. ErIes 83V ATo Te 
2n9 ‚8704 zarnyov To yevos ... EE Exeıva Aoınov ob #eng 
Tırrousvos vios Jeu mgoonyogevdnoar rraga uns Heıas yoa- 
..9n5 dia To mueıodaı ueyos Exeıva Twr. ‚goyovay znv 
"aber. vie; de drdpwnwv Exaleoe' ... reg ano Ta Katy, 
xus tag BE Exeıve To yEvos zarayovras. 
308) Cyrillus Alex. contra Julian. IX. mit Julianixopp. ed. 
. -  Spanhem. 1696. P. 296. s. 279 ... ty re Oee alnoes 
9 2 FERLUNTAR TrapR : yE.Twy To Tyvıxade “i..of yo ner Erug 
78 Erunäyoıv. Ges xaı eyes TR Nue un. Gyafosraı dı- 
20108... Epaıvovro; anıra de ir allnkosc: Ta yern (Seth 
und Kaind Nachkommen) ... ss- op xas ying Exaley Ta Ors 
&v ya roıs te Nose zargass. ... anesw dy EV xas yeapn 
za wos zus Ta ER’ alaygaıs Hdovesg relıkare Twr ayıwy 
; ayyeluv. N 
509) Opp- Col. —— t. 2. Quaest. 57. p- 332. ES yoar of 
vio: te es ... ol vios re 279. Ines — — are 
— EN. E08, are yuraskı pvunlszeran. —F 
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ret.*0 Baſilius von Seleucia: Wie denn die unfleiſch⸗ 
liche Natur der Engel von fleiſchlicher Liebe haͤtte ergriffen 
werden Eönnen? Habe doch der Schöpfer jede Naͤtur an ei⸗ 
enthümliche Geſetze gebunden, und die Gefhöpfe inner⸗ 
bit der Grenzen derfelben eingefchloffen. »2) - So er= 
lört fie nun au Georgius Syncellus für Söhne 
Seths, mit dem Beifage, daß fie wie die Engel Gottes 
erbabene Derter bewohnt: hätten, bis fie, von den 
Töchtern Kains verführt, ihre eigenthümlihen Wohnun: 
gen, welche die erhabene Gegend in der Nähe des Pa⸗ 
radiefes gewefen, verlaffen haben, und zu jenen herabge⸗ 
ftiegen ſeien; ?*2) mie es denn auch eine alte Tradition der 
Suden war, daß die Nachkommen Seths von denen Rain’ 


‚ +ganz abgefondert lebten, und erhabene Derter bewohn⸗ 


ten. 3?) Das Chronicon paschale liest 4 Mof. 6, 2. 
auch Engel Gottes, fagt aber, es feien darunter nicht 
Engel aus ben Himmeln zu verftehen, welche unkörperlich 
feien, fondern die Nachkommen Seths, wie die H. Schrift 





510) Theodoreti Quaest. in Genes. 47.0pp. ed. Hall. 1769. 
t. 4. P- 58. ds dre oapxas dyeı Toy domuarwy 7 Qvass, 
S3re xooro Öntw nregiwpiauerne Byaoı Tnv lonv' ddavaros 
yag &xrıodnoar ; ferner p. 59.3. dx de ra Zn$ ö’Evos ... Srog 
NAWTOK .. UNO Twrv ouyyevor wrvouacdn Bros’ 6der ol ex 
TöTe Quyres vios Bes Eyonnarılor. ... P- 61- ol Ex za 2n$ 
To yevos xarayoyres, nalaı usv o; aperns Insuelasue- 
vos wios Bea Eyonparılor. Weitläufiger in Haeret. Fa- 
bular. L. V, 7. (t. 4. p. A901. ss.) 
511) Oratio VI, p. 31- Ios auagxog Yuoıg ayyelov Enrıduuse 
Twy OWuaTwY HÄIOKETO ; VoNog. yap TEgDOPORogs Exasyr pur“ 
Öngısoyos Noyalıcaro, xas drterunyev iv To Eaurerv u- 
Tg015 xas Öpeis Ta xriosare, U. ſ. w. bei Ode L. c. P. 327. 
312) Chronogr. p. 10, a. ol dx. ra £7$ vios Saas νο 
w zus &yo47.000s vur UÜynloregay ynn uns Eden nin- 
"0409 re nagadeıos zarwrer. P. 15, B. 0: de ra 29 eis rar 
Uynioregay zTrreraluevos Uno re "Adau un ovumı- 
yyvosas sis nv yevcav te Kaiv ... oi de te 299 yı 
yarrıs zasög dyyslos Sea äy rn üynin Xwoc. 2l9e- 
cas de ai Huyarapeg te Kaiv dıa uasızuv aüluy as xi- 
vugwv zarnyayov .Ex_ Ins Xwods autor, xas. Eoyox aü- 
Tas, etc. RR s 


515) ©. die bei Ode l. c. p. 337. angeführten Schriftfteller. 


— 
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ſelbſt Iehre. 2) Ebenfo Suidas, :) nach welchem Ceth 
zuerſt Gott genannt worden fein fol. Georgius Cedre— 
nus fagt, Seth fei Gott genannt ‚worden . wegen des 

Glanzes feines Angefichtes, welchen Glanz auch feine 
- Nachlommen beibehalten hätten, und deshalb Wachter und 
Söhne Gottes genannt worden feien, wie fie denn aud) 
die erhabenen Gegenden Edend bewohnt und ein en g el- 
gleiches Leben geführt hätten bis ins taufendfte Jahr 
der Welt, da fie von den Töchtern Kains verführt wor: 
den feien. ?*°) Ä | 





: 
= : ; ! s 
# 


314) ed. Venet. p. 419. Oös Ayyeslag wvouaoev Oen, Syı ix tur 
ö dearwy, days. Exeıyoı yap vocpos, xas dawuaros Ayyslos, 
rurag de avdowrag xaleı Oyouasus, zu oapxızaz xas Ivn- 
Tas" 9704 yap, dıa To eiras aurag gapxag. ... 'Ori To dx- 
Arxtov yevos ta 279, "Ayyeloı ra Oss nraga ra Mwügews 
wrouaodnoar, auım 7 Teveoies didakeı. ... Oüros iv 0 
ta 27% Ayyeloıs Suowwderres, xas dyyelıxoy Uuvor imı- 
waleonuevos, Exsıvoıs Toıs anoßintoıg re Kaivy ovvnp9n- 


oav; dann aber bei Genes. 6, A. Od; avw "Ayysis; Oes Wvo- \ 


paos ... tarus xaı viag Oea vrauda Treoonyagevae. ... Änes 
de öror oi Ayyeloı naga rin 801 Wvouaadnoer. 


515) s. voce Miciyayıas. oi ra Zn xas Evoy. naudss vios Osa 
vossodwoav' oirıyeg dlovres axolaoıcq, TTE0E Tas Fuyarepas 
Kaiv eiondFov’ 85 Wv oi &x Tng xarallnia giayanmıas yı- 
voyraı Tıyavres. Vgl. s. voce Eyonyopı, 273, wo er hinzu: 
ſetzt: &e 0» yao Tov 279 oi Tore avdewnos TrgOONyYogEvor, 
dıa To Eevoyxevas Ta Te Efgaixa yoaınara, Tas re Toy 
Gsepwy Ovouanıaz’ za Tro0os TaToss nollnr evoefßeıay aure 
Havuasayres' Wise xas rgwrog enıxaleıadar JEo5, xaı 090- 
naleodaı. 

516) Compend. historiar. Venet. 1729. p. 6. 3. 373 ... Wvouaosn 
de xaı Heog, dıa vyY Auımpıy TR TrE00WNe 'auTa ... evesdns de 
qᷓy, zus eüdısanlasog oyoden, aurog re xaı Ol E5 aura yar- 
vouevor, Eyonyoopes xas vior Bes dia rrv Aauyır. za 
7o00wne Ta Zn3 Asyouevos’ zas zny Uynkoreoavy yyY 
TS... Bdeu wxer, rÄAnosov re Nagadsıce ayyelızws Pravyres, 
Ews Te Xılıosa xoowıxe Eras. ... Eyonyopes ... nAaynder- 
tes xarePnoarv, xaı 2laßov davroıs yurarzas ex Twv Fv- 
yarspuy Twy viur Twy aydowrrwv, nyay ta Kair' zus Eyev- 


vnoav Tas. yıyavyras ... ds .xcı Öpaxovronodag Tıves 


TTE00NYopEUOaY, 7 eg TEINEIWUErRg TaISyVWuliS 2... «+ ÖTE 
mwoleuov dyostas era Tivay oizuyrwy Ev Unpnloss, dıre 
%* 


u 
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Wenn die Väter fagen, Seth und Enofd) feien Gott 
genannt worden, fo. tft bier Gott mol die Ueberfegung 
von Elohim, Götter, Gottähnlihe Weſen, welche Bes 
Jeihnung in der H. Schrift wirklich nicht nur abgefchies 
dene gute Menfchenfeelen, (wie 1 Sam. 28, 13. wo das 
Weib zu Endor den Geift Samuels fo heißt,) fondern 
auch noch lebende Menfchen erhalten, wie 2 Mof. 24, 6. 
92, 283. 82, 6. 7. wo es heißt: „Ich babe gefagi: 
Ihr feid Götter, und Söhne des Höchſten ihr alle; doch, 
wie Menfchen folt ihr fterben, und, wie andere Fürften, 
. fallen; auf welche Stelle fi auch Jefus, Joh. 10, 34. ff- 
berief, um zu beweifen, daß, wenn Gott fogar diejenigen 
. Götter nenne, zu welchen das Wort Gottes gefchah, und 
die. Schrift body nicht gebrochen werden Fönne, fie den, 
welchen der Vater geheiligt und in die Welt gefandt, 
nicht einer Gottesläfterung bezüchtigen können, wenn er 
fage: Sch bin. Gottes Sohn. 

Wenn ed.nun nah dem Bisherigen nicht nur nicht 
erweislich, fondern fogar erweislich falſch iſt, daß 2 Petr. 
2, 4. u. Sud. DB. 6. unter den ayyeloıs Engel zu ver⸗ 
fteben find, welche als Geiſter erfchaffen worden, weil 
dies fowohl dem Zufammenhang als der Quelle jener Stel⸗ 
len und andern ausgemachten Kehren der H. Schrift wi⸗ 
derfpricht, fo .entfcheidet gegen jene Annahme vollends, 
daß fie, Die Worte jener Apoftel, nach welchen die gefals 
lenen ayyeloı mit ewigen (aidıoıs,) Banden (oder nad) 
dem Buch Henod bis zum Gericht) gebunden, werden, 
in Widerfpruch bringt mit Offenb. 20, 2..ff. wonach 
„der Drache, die alte Schlange, melde ift der Teufel 
und der Satan,“ erft vor dent lebten Gericht „, 1000: 
jahre gebunden,“ nachher aber wieder „eine Fleine Zeit 
aus feinem Kerker Iosgelaffen werden,” (DB. 3. 7. ff.) 
und erft hierauf „in/den Feuer- und Schwefelpfuhl ge= 
worfen, und bier ewig gequält werben fol.” (V. 10.) 
. Außerdem Kann man mit Schleiermader jene ewigen 
Bande der Finfternif auch im Widerſpruch finden mit 
Stellen, welche einen fortwährenden Kampf mit dem Sa⸗ 
tan lehren, >”) und zu denen auch 1 Petr. 5, 8. gehört, 





* 


Xeon xcı oo ar woılias ds Öoumxorres dvegnavzes 
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517) Schleiermacher, Der chriſtl. Gl. A. 2. Bd. 1. ©. 236. 
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wonach ber Teufel umhergeht wie ein brüllender Löwe, 
und fucht, welchen er verfchlinge, Diefe Widerſprüche lö— 
fen fih auch nur, wenn man unter den Engeln, die gefün= 
digt haben, (Jud. 6. 2 Petr. 2, 4.) ni urgefchaffene 
©eifter, fondern Menfchen, und unter jenem Teufel und 
Catan mit Ewedenborg den in bejlimmten böfen Men: 
fchen oder abgefchiedenen Menfchenfeelen herrſchenden Geiſt 
des Böſen und Falfchen verfteht, welcher, dem Sprachge— 
brauch der 9. Schrift gemäß, perfonificirt worden ift. *3) 

Dafür, daß unter dem Teufel ein abgefallener En⸗ 
' gelfürft zu verfteben fei, hat man fich befonders auf Joh. 
8, 44. berufen, wo Jeſus zu den Juden fagt: „Ihr feid 
von dem Vater, dem Teufel, und eures Vaters Lüfle 
wollt ihr thun. Er war ein Mörder von Anfang, und 
ftand niht in der Wahrheit. Wenn er das Falſche 
(zo Wevdog) redet, fo redet er aus feinem Eigenen (&x 
zov (dımv); denn er ift ein Lügner und ein Vater derfel- 
ben.” Allein unter Zeufel (dıaßoAog) muß ſchon an ſich 
nicht nothwendig Ein böfer Geiſt verftanden werden; es 
kann dadurch auch eine Mehrheit, eine Gefammtheit böfer 
Geifter bezeichnet fein, wie denn Marc. 5, 9. u. Luc. 
8, 30. der Eine Damon, von dem zunähft die Mede 
ift, und der von fich in der erften Perſon ſpricht, ſich 
nachher ald eine Gefammtheit ausmeist, und fagt: „Mein 
Name ift Legion, denn unferer find Viele;“ wobet Lu: 
cad bemerkt, „es ferien nämlich viele Dämonen in jenen 
Menfchen eingegangen. Wirklich wäre es auch in al- 
Ien Stellen, wo von der Wirkfamfeit des vorzugsweiſe pe 
genannten Teufels oder Satans Me Rede iſt, wie Matth. 
43, 39. Luc. 8, 12. 1 Petr. 5, 8. und fo auch bier, ei⸗ 
ne Läfterung gegen Gott und eine Verfündigung gegen 
den Zufammenhang, wenn man das Gefagte auf Einen 
beziehen wollte, weil diefer Eine alsdann ale allwifjend 
oder als allgegenwärtig wirkfam gedacht werden müßte, 


‚ . } JE 
„Einige neuteftamentlihe Schriften (2 Petr. 2, 2. Sud. 6.) 
„xechnen das Gebundenfein des Satans von früher ber, 
„wogegen andere (2 Kor. 42, 7. Epheſ. 6, 11. 12.) nur 


freilich auch von zweifelhafter Deutung ‘einen noch forte 


0 „Währenden Kampf mit dem Satan annehmen.‘ 
348) A. R. (Enthünte Offenb. Joh.) 841. 


R 
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welche Eigenfihaften ja nur Gott zukommen. Daß bier 
eine Perjonification ift, und nur was von den Vielen 
und dem in ihnen berrfchenden Geifte des Böfen und Fal- 
fhen gilt, dargeftellt wird, wie wenn es Einer durch fei= 
nen allgegenwärtigen Einfluß gethan hätte, beweist z. DB. 
Ypoftelgeic. 410, 38. wo die damonifchen Beligungen dem 
Teufel zugefchrieben. werden, -mwährend doch die heilige 
Geſchichte ftatt deffelben die Dämonen (dauuoves, dat- 
uovıo) oder unreinen Geiſter (rweruara axaIapre, 750- . 
' mg0) nennt, unter diefen aber gemäß dem Sprachgebrauch 
der Juden, zu welchen gefprocden wurde, wie Joſephus, ein 
Zeitgenoffe, der Apoftel, ausdrüdlich bezeugt, abgefchiedene 
böfe Menſchenſeelen zu verftehen. find, 9) wie denn aud 


L 2 
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519) Josephus de bello jud. VII, 6. 3. ed.Haverc.'t. 2. ed. p. 
h1T.za yap zalsueva das uovıa, ravra de noyngwr ägıy 
Grfeunwry nyevmara, Tois [wor siodvousra xas xrei- 
voyre rag Bonderas gun Tuyxarovras, adin [die Raute 
Barrad] zayews öfelavres, züv Te00svex9n Hovov To va- 
'oncı. Vgl. wad Dr. Jahn in d. Nadıträgen zu f. theof. 
Werken, Züb. 1821. ©. 185 — 187. für die Aechtheit dies 

fer Stelle und für ihre Beweiskraft in Rückſicht des Sprach⸗ 
gebrauchs der damahligen Juden anführt. Noch allgemeiner 
‚fpricht fih der noch ungefähr um ein Menfchenalter ältere 
Jude Philo aus, wenn er bei 1 Mof. 6,1—4. fagt: „Was 
andere Philofophen Dämonen nennen, das pflegte Moſes 
Engel zu nennen; es find Seelen, welde in der Luft 
. fliegen.” (De Gigant. $. 2. ed. Mangey. p. 263.) Oös 
@lkos yılocoyos Öaınovyas, ayyslag Muvons einser ov0- 
nalsıyr" YPuyar de eicı xara Toy dega nerouevau. Cbenſo 

in dem Buche de somniis, p. 642. Tavrasg dasuovas 
ev ol alkos Qıloaoyoı, 6 de iepos Aoyos ayysiag eiwds 
xaleıv. Fragen wir aber die Alteften Griechen, fo fagt 
(hon Hefiodug, ungefähr im gten Jahrh. vor Ehr. von 
den Menichen des goldenen Zeitalters, fie feien nad) ih⸗ 
rem Tode gute Dämonen geworden und wandeln nun 
auf Erden herum, als Hüter der fterblihen Menſchen. 
(dasuoves ein ... Eodlos, Ennıydorior, Qulaxeg Iynraor 
ardeunwv. Opera et Dies 131. s.) So erklärt. auch noch 
der Scholiaft zu Euripides Alkefte 1140. darzorınv To 
zug» ſchlechtweg durch rw zur vexpwr xueıw, und feht 
hinzu: „Denn man pflegt die Todten Dämonen zu nen 
nen.’ (gaoı yap re; vexgas dasuovas) Vol. Jahn a.a.D. 
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der Talmud ale Ueberlieferung giebt, daß nicht nur He: 
noch und Elias Engel geworden feien, fondern auch, was 





Si \ 
welcher ©. 165. hiebei bemerkt: „Wobei nicht zu ver⸗ 
, geffen ift, daß die Dichter und insbeſondere die drama- 
riiſchen, dem Sprachgebrauche des Volkes folgen. Daffelbe 
beſtätigt Augustinus (De civ. Dei IX, 11. ed. Bened. 
t. 7. p- 173.) von Plate, wenn er fagt: Dicit quidem et 
animas hominum daemones esse, et ex hominibus fier# 
BLares, si meriti boni sunt; Lemures vero, si mali, seu Lar- 
. vas. .. Inde autem perhibet, appellari graece beatos eödas- 

” povas, quod boni sint animi, hoc est, boni daemones;z 

‘ animos quoque hominum daemones' esse confirmans. 
Ebenfo früher Cicero im Timaeus seu de Universo $. XL 

ed. Nobbe 1827. p. 1178. Quos Graeci daluovas appella- 
runt, nostri, opinor Lares. $erner Arnobius (adv. 
BGentes III, a1. ed. Wire. p.. 1351.) aus Varro, dem Freuns 
‚be des G@icero: De Laribus ... Varro similiter haesi- 
tans, nunc esse illos Manes, et ideo Maniam matrem 

_ esse cognominatam Larum: nunc a@rios rursus Deos, 
et 'heroas pronunciat appellari: nund antiquorum 
'sententias sequens larvas esse dicit Lares, quasi quos- 
dam genios, defunctorum animas mörtuorum. 
Dann Apulejus de Deo ’Socratis ed. Oudendorp. t. 
2. p. 150. ss. Quodam significatu et animus humanus, 
etiam nunc in corpore situs, dasuwy nuncupatur. -.» 
Est etsecundo significatu species Daemonum, azimus hu- 
manus emeritis stipendiis vitae corpori. suo abjurans. 
hunc vero vetere Latina lingua reperio Lemurem dictita- 
tum, Ex hisce ergo Lemuribus, qui posterorum suorum 
curam sortitus, placato et quieto numine domum possi- 
det, Lar dicitur familiaris. qui vero ob adversa vitae me- 
rita, nullis bonis sedibus, incerta vagatione, ceu quodam 
exsilio, punitur, inane terriculamentum bonis homini- 
bus, ceterum noxium malis, id genus plerique Larvas 
perhibent. Cum vero incertum est, quae cuique gorum 
sortitio evenerit, utrum Lar sit, an Larva; nomine- 
Manem Deum nuncupant. scilicet honoris gratia Dei 
vocabulum additum est. : Quippe tantum eos Deos ap» 
pellant, qui ex eodem numero juste ac prudenter vi- 
tae £urriculo Ren pro numine. postea ab ho- 
minibus proditi, fanis et caerimoniis vulgo advertun- 
“tur: ut-in Boeotia Amphiaraus, in Africa Mopsus, in 
‚Aegypto Osiris, alius aliubi gentium, Aeseulapius ubi- 
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bei dem Einfluſſe der Zoroaſterſchen Geiſterlehre billig 
zu verwundern tft, daß die Teufel mit dem menſchlichen 
Geſchlechte entftanden , und aus ihm Dune angen 
feien. 2°) Daß aber, wenn das von dem Teufel GSefagte 





que. Verum haec omnis distributio eorum Daemonum 
fuit,, qui quondam in corpore humano fuere. Viele 
andere ähnliche Stellen: fann man bei Jahn a. a. D. 
©. 452 — 176. nachſehen. | | 

520) Zwar laffen einige Rabbinen, wie Eliefer, Bechai, Jocha⸗ 
nan, am 2ten; andere, wie Channina, am 5ten Schöpfungs=- 
tage Engel: erfchaffen werden; (S. Eifenmenger, Ent: 
dedted Judenthum, Bd. IL. ©. 370. f.) allein da neben 
diefen auch das Feuer des Zleifches und Blutes, fo wie 
das der Höfe genannt wird, und der Rabbi Channina fie 


Formen der Engel (IIND NIS) beißt (6. 371.F.) 
auch aus ben lebendigen Weſen, weldhe unter dem Thro⸗ 
ne Gottes find, ein Feuerftrom (19T) ausdünſten fol, 


aus welchem täglich eine Schar Engel hervorgehe, und, 
nachdem. fie. Gott ein Loblied gefungen, wieder in Denfels 
ben zurüdgehe; weßhalb auch Einige_von den am 5ten 
Schoͤpfungstag erfchaffenen - Engeln fagen , fie vergehen 
wieber (©. 371.), — fo. fragt fi, ob unter diefen En! 
geln nicht urfprünglich der Geift, oder das lebendige Wort 
Gottes und die von diefem ausftrömenden lebendigen Ideen, 
verftanden werben follten, zumahl da der Rabbi Jonathan 
fast, daß aus jedem Worte, dad vom Munde Gottes 
ausgehe, ein Engel erfchaften werde (S. 373.) und dag 
Jallut Rubbeni Gadol: Bige , daß feine hohe Schule 
bienieden ift, der nicht eine oben (im Himmel) gegenüber 
ftehe. So hat auch Jeder, der in der hohen Schule hier 
unten ift, oben eine Kraft und Befchattung (Ox n>) ihm 


gegenüber. (fol. 159. Col. 3. aus dem Buche Peliah. ©. 
. Eifenmenger/l. ©. 7. vgl. ©, 9. I. 377.) Ferner 
das Jalkut Chadaſch: „Es ift Fein Ding auf der Welt, 
nicht einmahl ein Kräutlein, über das nicht ein Engel ge: 
febt fei. (IL ©. 377.) So haben aud) Feuer und Waſ⸗ 
fer, fo der Hagel, der Donner, der Menfch, die Thiere, 
die Bäume, fo dad ganze Firmament die ihnen vorgefeß: 
ten Engel. (&. 378. ff.) Sie find die Räder, welche die 
Sphären bewegen, die Seelen der Planeten; denn dieſe 
Kugeln leben (©. 385 — 385.); in welcher Weife fich 
auch ſchon Philo ausfprah (3. B. 1. c. p. 263.)5 was 
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wirklich von einem Teufelfürſten gälte, nicht an ein blos 
Bes Herrfehgebot, fondern an eine perfünliche Wirkſam⸗ 





„alles deutlich genug an die Feruer der alten Perſer, (vgl. 
Zend:Avefta von Kleufer I. ©. 257. f. I. 147. f.) und 
Rhode ©. 196.) erinnert. Der König der Engel aber, 
dem alle oberen und unteren Heere unterworfen find, ift 
Metatron (Eifenmenger II. ©. 394. f.) und diefer, ift je: 
ner Henoch, der Sohn Jareds, XS. 397. ff.) wie denn 

auch Eliad ein Engel wurde. (©. 104.) Die Teufel kom: 
"men von den böfen Werken der Menfchen her. (S. Am: 
mudeha Schifa fol. 54. Col. 3. 4. bei Eifenmenger II. ©. 

6. ff.) Mit dem Weibe ward, wie der Rabbi Bechai, bei 
aAuslegung der Worte 1 Mof. 2, 21. fol. 12. Col. A. in 
der Parafcha Bereſchith ehrt, auch der Satan erfchaffen. 
(nDY DV NND NUN NNNIIO bei Eifenmen= | 

‘ger I. ©: 409.) Die Lilith war das erfte Weib des 
erſten Menſchen, wie ex, aus Erde von Gott erfchaffen, 

- damit er nicht allein fei; fie fing aber bald an mit ihm 

zu zanfen, und wurde abtrünnig und zur ZTeufelin. So 
in dem zu Amfterdam gedrudten Sepher Ben Gira, fol. 
49. Col. 4. 2. (©. Eifenmenger ©. 417.) Die erften 
Zeufel., deren erwähnt wird, find aus der erften Sünde 
Adams, aus DVn deſſelben entſtanden. (S. 412.) In dem 


Talmudiſchen Tractat Eruvin fol. 18. Col. 2. heißt es 
„unter: Berufung. auf 1Moſ. 5, 3. daß Adam Geiſter, Teu⸗ 
fel und Geſpenſter gezeugt habe, (Eifenm. II. ©. 411. f. 
413. f.) und zwar mit der Lilith und andern weiblichen 
Geiſtern, wie denn auch männliche Geiſter mit der Eva 
Geifter gezeugt haben follen. ©. in d. Bereſchith Rab: 
ba fol. 20. Col, 2. Paraſcha 20. und in andern Stellen 
über Mof. 3, 20. u. 5, 3. (©. Aa. f.) So heißt ed auch 
. von den Söhnen der Elohim, 4 Mof. 6, 2: Von ihnen , 
‚und ihrem Samen kommen bie Teufel (IPTON) her. 
Als Verführer zur Unfeufchheit wird jener Afael (oder 
Afafel) genannt, deffen auh im Buche Henoch (f. oben 
©. 525.) erwähnt wird. (©. Nifhmath Chajim, fol. 116; 
Col, I. c. 12. bei Eifenm. IL. p. 429. f. vol. p. 439. 
440. f.) Afafel (Bock) bezeichnet aber auch den Satan, 
die böfe Art, die Schlange, den Sammael (©. die ©. 
4157. f. angeführten Stellen) den oberften der Teufel, 


welcher auch ber böfe Menſch (dyrb2 DIN) beißt, 


/ 
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keit beffelben zu denken wäre, beweist z. 4 Betr. 5, 8. 
wonach unfer Widerfacher, der Teufel, herumgeht, wie 
ein brüllender Löwe, und fucht, welchen er verfchlinge. 
Es kann daher unter demfelben nur eine Mehrheit böter 
Geiſter verftanden werden; was auch der Apoftel Paulus 
beftätigt, wenn er Ephef. 6, 41. 12. wo er vor dem Teufel 
warnt, diefen deutlich genug mit den böfen Geiſtern ver= 
einerleiet, und jagt: „ziebet an die Rüſtung Gottes, da= 
mit ihr beftehen Eönnet egen die Mänfe dee Teufels; 
denn wir haben nicht mit eifh und Blut zu Fampfen, fon= 
dern mit den Mächten, mit den Gewalten, mit den 
Beherrſchern der Finfterniß diefer Welt, mit den: Gei= 


ftern der Bosheit unter dem Himmel.’ e3 
Gs ift aber auch gegen den Zufammenbang, Joh. 8, 
44. unter dem Teufel einen urgefchaffenen Geiſt oder ur⸗ 
gefchaffene Geifter zu verſtehen; denn ed wird ja von ihm 
efagt, „er war ein Mörder von Anfang ;5’’ er wäre al- 
o ale böfe gefchaffen zu denken, und feine erjte Hand- 
Jung ein Mord gewefen; allein dies widerftritte nicht nur 


(S. Ammudeha Schifa fol. 51. Col. 3. 4. bei Eifenmen: 
ger II. ©. 2. 6. ff. 431.) und vier Weiber hat, weiche der 
Zeufel Mütter find und ‚unzählige unreine Geifter unter 
fi) haben. (II. ©. a16. 421.) Diefe find jene Kilith, dann 
Naama, des Thubalkains alfo eined Menſchen Schwe- 
fter und des Schomron's Weib, yon welcher die Teufel 
geboren worden find; hernach Machalath, die Tochter 3 8: 
maels, und Igereth, der Machalath Tochter. (S. 416.) 
Die Teufel kommen nämlich darin mit dem Menfchen 
überein, daß fie efien und trinken, fich vermehren und 
fterben, weßhalb auh Noah einige Teufel mit in feine 
Arche genommen, damit fie nicht ertrinten möchten. So 
im Zractat Chagiga fol. 16. Col, 4. und iin andern GStel- 
len. (Bei Eifenm. p. 415. 458. f.) Die Seelen aller Ge: 
ſchlechter Kains find Teufel geworden, desgleichen die See- 
len der bei der Sindflut Umgefommenen und die Seelen 
derer, die am babylonifchen Thurm gebaut- haben, wie 
denn überhaupt die Seelen der Gottlofen, wann fie aus 
diefer Welt gehen, die Zeufel find, die in der Welt fich 


aufhalten. (Dbıyat DspDn Im) So im Sepher 


Chaſidim, N. 1170, und im Sohar Chadafch, fol, 16. Col. 
4. und in andern Stellen bei Eifenm. IL. ©. 427. ff. 
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dem Wefen Gottes und der heil. Schrift, wonach alles, 


was Sott gefchaffen hat und fhafft, gut war umd ift, 
fondern auch der Kirchenlehre, nach welcher der. Teufel 


ale Engel des Kichtes gefchaffen worden und erft nachher 


mit feinem Anhang gefallen ift. *) WUuch hätte nicht ' 


Mord feine erfte Handlung fein fünnen, da ja noch nichts 
zu morden da gewefen wäre, und als erfte böfe Hands 
lung Abfall von Gott, Selbſterhebung genannt wird, 


Wollte man aber unter jenem Anfang die ältefte Zeit 


des Menfchengefchlechtes, und unter dem Mord einen Geer 
lenmord verftehen, (wofür die Parallelftelle 4 Joh. 3, 8, 


angeführt werden Fönnte, wofern man fie nicht als blo⸗ 


fe Neminiscenz anſehen will) fo wäre zu bemerken, daß 
auch aledann unter dem Teufel nicht nothwendig urges 
fchaffene Geifter verftanden werden müßten, fondern aud) 
abgefchiedene böfe Menfchenfeelen, naͤmlich entmeder von 
- andern Weltkörpern, oder ſolche von unferer Erde, welche 
augleic mit den Menfchen der Urfirhe, die nicht abges 
fallen, oder bald nad, ihnen gelebt haben, (vgl. oben ©. 
226.) — gemeint fein Fönnten, wie denn der Teufel Matih. 
13, 38. der.feindfelige Menſch (6 &xIo0s avdewrog) 
beißt, und umgefehrt auch Menfchen Teufel genannt wers 


den, und Chriftus felbft von Judas, dem DVerräther, 


fagt: „Habe ich nicht euer zwölf erwählt, und Einer uns 
ter euch ift ein Teufel,’ oh. 6, 70. vgl. mit Kap. 
43, 2. 27. Luc. 22, 3. Wein der Zufammenhang will, 
Daß wir bier nicht fo weit hinaufgehen; die Juden hat- 
ten fich nämlich darauf berufen, daß Abraham, und wei⸗ 
“ter hinauf Gott ihr Vater fei, (VB. 39. 41:) Jeſus ließ 
fih daher auf ihre leibliche Abftammung und auf den 
Geiſt ein, der fie belebte, indem er ihnen fagte, daß nicht 
Abraham und nicht Gott ihr Vater fei, weil fie Abra= 
hams Werfe nicht thun, und Ihn, den Gott gefandt hat, 
nicht lieben. (D, 40— 43.) Wenn er nun D. 44. Mord 


und Falſchheit ald Werke aus dem ‚Eigenen ihres Va⸗ 


ters nennt, fo feht er diefe den Werken ihres Stamm⸗ 
vaters Abraham -V. 39. 40. und dem, was aus Gott ift, 


4 


4 


521) ©. oben: ©. 489. f. vol. Form. Conc. p- 647. 8. 662. 


Cum Deus, severiss. et justiss. suo judicio, lapsos ma- 
los spiritus prorsus in aeternum abjecerit. | 


N 





N 
t 
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D. 49. 43.) entgegen, leitet ung alfo auf den eigenili- 
hen Anfang des jüdiſchen Volkes, auf ihren Stamm= 
vater Ju da und deffen Brüder und den höllifchen Geift 
des Böſen hin, von dem diefe und ihre Nachkommen ſich 
beberrfchen ließen; ?22) und wirklich, wenn wir auf ihren 


"Anfang, auf ihre näheren Etammväter zurückgehen, fo 


iſt fhändlihe Falfchheit und Mord das erfte, was von 
den Söhnen Jacobs erzählt wird, (A Mof. 34, 15—27.) 
und diefem Geifte blieben fie auch in.der Folge fammt 
ihren Nachkommen treu, von dem Mordanfchlag auf ih: 


- ven Bruder Joſeph an, den fie dann auf Juda's Vor: 


flag an die Ismaeliten um 20 Eilberlinge verkauften, 
den Vater Jacob aber durch eine Lüge befchwichtigten, bis - 
herab zu jenem andern Judas, der ald würdiger Sohn fei= 
ner Väter und als eigentlicher Vertreter feiner Brüder, 
der Juden, feinen Herrn und Meifter felbfi um 30 Eils 
berlinge verrieth, und nachdem hierauf derfelbe von den 


„Juden in wahrhaft teuflifcher Wuth auf das graufamfie 


bingemordet worden war, zu fohandlihem Verrath auch 
noch den Gelbfimord hinzufügte. So wie nun hienad) 
in unferer Stelle die näheren Stammväter der Juden und 
der in ihnen und ihren Nachkommen herrſchende höflifche 


Geiſt ein Teufel beißt, °2?) fo iſt nicht zu verwundern, 


daß ausdrücklich auch ihr Mepräfentant, der Verräther 


% 


Judas diefen Namen erhält, und fie felbft von dem Herrn 
mit dem finnverwandten Ausdruf: Schlangens und 
Dtterngezüchte bezeichnet werden. (Matth. 23, 35. vgl. 


mit 5 Mof. 32, 20—35.) War. es doch auch dieſe Schlans 


322) Bel. Arc. coel, 3881. 4751. 7051. 8908. Ap. Expl. 
740. p. 109. n. 589. p. 320; Joh, ... VIII: a4; per 
haec intelligitur ipsa Gens Judaica, quae per idolola- 
trias et traditiones suas exstinxerunt vitam spiritua- 
lem per falsa mali, per patrem 'ejus intelliguntur pa- 
tres eorum; quia exstinxerunt illam vitam per fal- 
sa mali, dicitwr quod non veritgs in illo, quando lo- 
quitur mendacium ex propriis loquitur, quia menda- 

cium loquens est et pater ejus, | > 

325) Da diefer Geift des Böfen oder die Hölle zur Zeit Jeſu 

’ überhaupt die Welt beherrfchte, fo erklärt fih, warum 
- diefe der Fürft diefer Welt heißt, Joh. 12, 31. 16, 11. 


x 


vgl, oben ©. 52. f. und Lehre vum Herrn $. 43. 
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genbrut, welche jene ältefte Weiffagung, daß der Schlan— 
genſame den Samen des Weibes in die Ferſe ſtechen wür⸗ 
de, (A Mof. 3, 15.) erfüllte. — 
0 Vergeblich beruft man ſich daher auch auf die reden⸗ 
de Schlange felbft, 1 Mof. 3, 4. ff. vgl. mit Gef. 97,4, 
65, 25. Dffenb. 42, 9. 20, 2. 2 Kor. 44, 3. wo der Zeus 
fel auch Schlange heiße; denn in alle diefe Stellen wird 
etwas, was nicht darin liegt, erft, hinein gelegt, und das 
Ermwiefene "ale ſchon erwieſen vorausgeſetzt; A Mof. 3, 
4. ff. kann unter der Schlange nicht ein böfer Geift-ver- 
ftanden werden, :weil fie in Rückſicht ihrer Schlaubeit 
DB. 4. mit den Thieren des Feldes, welche Gott gemadıt, 
verglihen, und V. 14. vor allem Vieh und yo; Thie⸗ 
ren des Feldes verflucht wird, folglich entweder ſelbſt auch 
zur Claſſe der Thiere gehörte, oder ſammt den andern Thies 
ren, mit denen fie verglichen wird, ein bloßes Bild war. 
Da es aber Findifch und widerfprechend wäre, einem blo⸗— 
Ben Thiere menfchlihe Sprache und Ueberredungskunſt zu 
— leihen, und auch eine vom Teufel befeffene Schlange mes 
der mit andern Thieren verglichen werden Fönnte, noch 
ihre Derdammung (DB. 14:) einen Sinn hätte,. fo bleibt 
nichts übrig, als alle diefe Thiere ‚ale bloße Bilder zu 
foffen, und zwar nad) dem Zufammenhbang die Schlange 
ale Bild der im eigenen Geiſte des Menfchen auffteigen 
den finnlichen und felbftifchen Triebe und Gedanken. (Bgl. 
DB. 2—7. 12.) Reißt das Sinnliche fi) vom Geiſtigen 
Ios, fängt. es an, für fih zu fein und zu herrſchen, fo 
“ zieht ed den Geiſt in dag Gemeine herab, weßhalb es 
aud) verdammt ift, auf dem Bauch zu geben und den 
” Staub zu leden, (7, 14. vgl. A. C. 247. .) und vom 
-Stamme Din gefagt wird, er ſei eine Schlange an dem 
Wege, melde das Pferd in die Ferſe beißt, fo daß der 
Reiter rücklings fällt, 1 Mof..49, 17; womit aud zus 
- fammenbängt, ‚daß die JIsraeliten, als fie fih nad dem 
Fleiſchtöpfen Aegyptens zurücfehnten, von Schlangen ges 
biffen wurden, 4 Mof. 21, 5. 6. und Aegypten felbft auch 
einer Schlange verglichen wird, Jerem. 46, 21. Wer 
‚dem Sinnenverftand mehr ale dem Worte Gottes vertraut, 
und nichts glauben will, was er nicht finnlich ſich vor⸗ 
ftellen Tann, der eignet die Frucht des Baumes der Er- 
Fenntniß ſich felbft zu, und fällt eben damit von Gott 
ab, und tödtet in ſich das himmlifche Leben aus Ihm. 
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(Vgl. oben ©. 93. f.) Wenn nun Offenb. 12, 9. 3) 
und 20, 20. die Schlange aud) der Satan heißt, dieſer 
aber Hiob 4, 6. ff. 2, 1. Pf. 109. 6. Sachar. 3, 1. 2. 
Mare. 1, 13. Luc. 22, 3. oh. 43, 27. als Ein Geift 
auftritt, fo bemeifen außer dem Bisherigen eben diefe und 
andere neuteftamentlidhe Stellen feine Identitaͤt mit den 
Dämonen, alfo abgefhiedenen böfen Menfchenfeelen,, wie 
denn auch Chriſtus ſelbſt deutlih genug darauf hindeu⸗ 
tet; daß unter Satan eine Mehrheit, eine Gefammtheit 
ſolcher Geifter zu verftehen fei, wenn er auf den Vor: 
mwurf, daß er die Dämonen durd deren Oberſten austreis 
be, entgegnet: Wie kann der Satan den Satan austreis 
. ben? Marc. 3, 23. f. 26. Matth. 412, 25— 28. Luc. 14, 
47—19.:wo ausdrüdlih von Mehreren, nämlich den Aus⸗ 

etriebenen und dem, durch melden fie ausgetrieben were 

en follen, die Mede ift, und diefe Vielen ale eine Ges 
ſammtheit, als ein Reich dargeftellt werden, gleichwol aber 
von ihnen fo gefprochen wird, wie wenn fie nur Ein Satan 
wären ; denn Ihr Widereinanderfein wird hier mit den 
Morten ausgedrückt: Der Satan ſei mit ſich felbft un- 
eins (Marc. 3, 26: 6 oaravag atesn Ep’ Euvrov xas 
"ueusgigar). Matth. 12, 26. und Luc. 11, 48. (eg Eav- 
ror dıeusgLoIn) wozu noch fümmt, daß ihm auch bier fo 
wie anderwärts, 3. B. Marc. 4, 15. Luc. 13, 16. 1 Kor. 
7,.5. Werke: zugefchrieben werden, die nur von einer 
Mehrheit gelten Fönnen, und auch Menſchen Satan bei: 
Sen, wie 1 Sam. 29, 4. wo bie Philifter die Beforgniß 
ausdrücken, "David möchte ihnen zum Satan im Streit, 
d. i. zum Widerſacher werden, wenn er bei ihnen bliebe; 





2 


324) In diefer Stelle und Matth. 23, 21. werden neben dem 

Tecufel auch genannt feine Engel; allein wenn der Teu⸗ 

fel den Geift des Böfen oder die im Böfen find, bezeich- 

net, (f. oben ©. 533. ff. vgl. Matth. 13, 19. 29.) und die 

- Engel eigentlich. Boten, alfo Dienende bedeuten, (f. oben 

S. 521.) fo find die Engel des Teufeld auch hier dag, 

was dem Böſen dient, und diefes ift das Falfche, oder die 

im Falſchen find. ©. Ap- Expl. n. 742. per Angelos Coeli 

enim in Verbo significantur Divina. Vera, quia sunt 

 receptiones eorum, vid, supra n, 430. 302. inde per 

Angelos draconis significantur infernalia falsa quae ex 
malo, quod per draconem significatur, procedunt, 








‘ \ 
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.2 Sam. 19, 23. wo David fagt: Was habe ich mit euch 
zu fchaffen, ihr- Söhne Zerujahs, daß ihr mir heute zum 
Satan d. I, zum Widerfacher werdet. 4 Kön. 5, 3. (nad) 
Andern 5, 18.) wo Satan mit dem Widerfacher überfett 
wird, der fich dem Tempelbau widerfegen. könnte. 14, 14. 
23. 25. wo Hadad und Mefon Salomo’d Gatane d. i. 


Widerſacher heißen; Matth. 16, 23. Mare. 3. 35. wo 


der r zu Petrus, als diefer ihm widerfland, fagte: 
„Hebe did weg von mir, Satan, denn’ du wilft nicht 
was ‚göttlich, fondern was menfchlich iſt;“ vgl. mit Luc. 
92, 5. — Pf. 109,6. beweist gar, nichts, und Hiob 
4, 6. und 2, 41. wo der. Satan neben den Söhnen Got- 
tes a könnte, wenn man. auch von dem ſymboliſchen 
Charakter des Buches Hiob ganz abfeben wollte, eben fo 
ut eine abgefchiedene — fein, als ein urge⸗ 
——— Geiſt. Ebenſo Sach. 3, 4. 2. wo derſelbe aber 
in einer Viſion erſcheint, und daher ein bloßes Bild des 
dem Prieſter, alſo dem Worte Widerſtreitenden, ſomit des 
Falſchen iſt. 225) — 
Daß die Engel. Söhne Gottes heißen, und ſchon da 
waren als die Erde gegründet. wurde, dafür hat man fich 
auch berufen auf Hiob 38, 4—7. wo Jehova dem Hiob 
aus dem Wetter antwortet: „Wo wareft. du, als Ich ‚die 
Erde gründete. ... Worauf warb ihr Grund eingefenkt, 
ober wer legte ihren Eckſtein, beim Zufammenfingen dee 
Morgenfterne, als da jauchzten alle Söhne Gottes?‘ 
Allein. daß bei Hiob und. den Propheten auch das Uns 
perfönliche perfonificirt wird, und das, was von etwas 
anderem ausgeht oder ihm dient, deſſen Sohn heißt, be= 
‚weifen viele Stellen. 3. B. Hiob 41, 49. f. heißt der 
feil ein Cohn des Bogend. Ebenfo Klagl. 3, 13. „Er 
endet'in meine Nieren die Söhne feines Köchers, d. i. 


ı 





r 


325) Cf. Ap. Expl. n, 740. p. 111.: Per Jehoschuam Sacer- 
| dotem magnum significatur ibi Lex seu Verbum, et. 
"falsifieatio ejus per quod vestibus pollutis indutus ste- 
terit coram Angelo; inde patet, quod per Satanam ibi 
intolligatur falsum dectrinae ex falsificato Verbo; et 
-quia id illo tempore incepit praevalere, visum Sacha- 
"rtae est, quod Satanas steterit ad dextram ejus, stare 
ad dextram singnif, pugnare contra Div, Verum, 


7 
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® gie Pfeile, Eſaj. 21, 10. Sohn meiner Tenne, d..i. die 
Frucht.“ °6) Werfen nun ſchon die Grundlegung und 
der Eckſtein und andere bildliche Ausdrücfe ‚darauf bin, 
daß nicht won Grundlegung der Erde, fondern "wie fonft 
von den. Menichen auf ihr, alfo von Grundlegung der 
. * Kirche die Mede. tft, To. bezeichnen ja die Morgeniterne 
und die Söhne Gottes die leuchtenden Wahrbeites und 
die Menſchen, von denen fie.erfannt und zum Lobe und 
zur Verberslichung Gottes angewendet werden, 7). _ 

. Mit mehr Schein hat man ſich auf Stellen berufen, 
in welchen eine Schöpfung der Engel oder eine Praͤexi⸗ 
ſtenz derfelben gefunden werben könnte. So 4 Mof. 4,1. 
Sm Anfang fhuf Gott die Himmel und die Erde. Ver⸗ 

- Steht man aber bier unter der Erde ‚buchftäplich unſern 
. Weltkoörper, fo-wären- unter dem Himmel die andern Welts 
- "Börper: des geflienten Himmels zu verfiehen, womit Ezech. 
32, 7. 3. Dan. 8, 10. Matth. 24, 29. verglichen wer⸗ 
den könnten. Werden aber diefe Stellen. geiftig gedeu= 
tet, und wird aud die Schöpfungsgefchichte ihrer offen⸗ 
baren Bilderſprache wegen als Symbol bes Geiftigen ger 
‚nommen, ‚fo kann der Himmel nur die obere, die Erbe 

. "aber die untere Megion. des Seiftigen bezeichnen, wie denn 
. auch anderndärtd der Himmel die Wohnung der Heilig- 
keit Gottes (el. 68, 14.) oder Sein Ihron, (Maith.. 5, 
34. 23, 22°): die Erde aber feiner Füße Schemel: heißt. 
UJeſ. 66, 4. Matth. 5, 35. Upoftelg. 7, 49.). Da nun 
Gott in demjenigen wohnt, der. feine Gebote. halt und 
ihn liebt, (3 a. 26, 3. Al, 12. oh. 14,.23.:Dffenb. 
24, 7.) und daher: der. wahre Ehrift. ein Tempel. Gottes 
heißt, weil Gottes Geift in ihm wohnt, (1 Kor. 5, 16. 
"6, 19. 2 Kor.:6,.416. Ephef. 2, 24. f. 3, 47. Hebr. 3, 
6. 4 Petr. 2, 5.) fo ift ja der Himmel — 
zu ſuchen; daher auch ausdrücklich geſagt wird: „Das 
Reich Gottes (d. i. der Himmel,) iſt inwendig in euch,“ 





326) Del. Glassii philol. sacra. Lips. 4776. p. 402. ss, 

327) l.«. n. 502. p. 157. Haec dicta sunt de. statu Eccle- 
siae in printipio, ac per stellas significantur eognitio- 
nes veri et boni, et. per filios Dei Divina vera; gau- 
dium illorum, %, e. hominum ex illis, significatur per 
‚auad ‚canant et clangant.., N. 
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(Lie. 47, 24.) und: „Unſer Wandel ift im Himmel,“ 
Phil. 3, 20. Soll aber fo jeder Menſch ein Hımmel ım 
Kleinen, oder ein Engel fein, (vgl. Offenb. 21, 17.) fo 
kann ja aud 1 Mof. 4, 1. unter dem Himmel der innere 
Menſch (Röm. 7, 22. Epheſ. 3, 16.) und unter der Erde, 
fein äußerer Menfh (2 Kor. 4, 16.) verftanden werden, 
womit man vergleihen kann ef. 45, 12. 13. °?) „Mit 
Schrecken werde Ich die Himmel fchlagen, und beben fol 
von ihrer Stelle die Erde;“ mo weder der geftirnte Him— 
mel, noch der Himmel der Engel, fondern nur der Menfch 
verftanden werden fann; denn von feinen Günden und . 
von dem Gericht über ihn iſt die Rede V. 9. 11. 12. 
Ebenſo DB. 10. Kap. 24, 20. f. Jerem. 4, 17,.28. Sad. 
412,4. So wie daher auch unter den neuen Himmeln 
und der ueuen Erde, welche Jehovah fchaffen will, Ef. 
65, 17. 66, 22. neue Menfchen verftanden werden Fön 
nen, fo kann aud 1 Mof. A, 4. die Gründung der Urs 
Tirche gemeint fein. Don folcher geiftigen Schöpfung wird 
der Ausdruck fchaffen oft gebraudt, z. B. Pi. 51, 12. 
104, 28. 30. 102, 49. Eſaj. 42, 5. 45, 12. 18. =) j 
Wenn daher 4 Mof. 2, 1. auch von dem Heer des 
Himmels die Mede ift, und man zunächſt dabei an Son: 
ne, Mond und Sterne zu denken bat, wie 5 Mof. 4, 47 
—49; Jerem. S, 2. Dan. 8, 10. fo dürfen wir auch bier 
nicht bei dem Sichtbaren ftehen bleiben, fondern müſſen 
von ihm aus und binleiten Iaffen zu den Sphaͤren des 
urbildlihen Himmels, fomit zu dem, was dem innern 
und äußern Menfhen Wärme und Licht giebt, welches ift 
die Sonne der Liebe und der die Nacht des Geiſtes er- 
hellelde Glaube fammt den übrigen leuchtenden Ideen und 
Crfenntniffen, auf welche bei -Daniel deutlich hingemwiefen 
ift, wenn es heißt: „Das Horn wuchs bis an's Heer 
des Himmels, und. warf zu Boden von dem Heere, ... 
warf zu Boden die Wahrheit,” Kap. 8, 9. 10. 12. °?°) 


Auh Pf. 4104, 4. ift nicht von der Schöpfun 
der Engel die Rede, denn überfekt man MANN yurd 


328) ©. aud) oben ©. 211. f. A. C. 16. 25. 82. 566. 662. 
4066. 9408. A. R. 285. 902. 
529) Dal. Ap. Rev. 254. V. C. R. 775. A. C, 10573. 
530) Vgl. Arc, coel, 82. 5448. 7988. Ap. Rev. 147. 
35° 
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Seifter: „Er macht feine Engel zu Geiftern, und feine 
Diener zu Feuerflammen,“ wie Hebr. 4, 7. fo liegt of⸗ 
fenbar der Vergleihungspunft im Wärme und Licht em= 
'pfangen und fortleiten, alfo in etras, was aud dem 
Menſchen zulümmt, und wobei nicht vom urfprünglichen 
Schaffen, fondern vom Beftimmen des ſchon Sefchaffenen 


. die Rede iſt; Denn wie die Feuerflammen ein Bild der 


geiftigen Wärme find, fo bezieht fich der homologe Aus⸗ 
druck Geiſter mehr Auf das geiftige Licht, das die Engel 
oder Boten Gottes. empfangen und andern mitiheilen fol- 
Ien, 21) in demfelben Sinne, in welchem Paulus fagt: 
„Der Geift (Gottes) giebt Zeugniß unferem Geiſte,“ 
Röm. 8, 16. vol. A Kor. 2, 11. 13. 12, 3. 8. 10. 14, 
2. 412. 32. Epheſ. 1, 17. 1 ob. 4, 1. 2. 3.6. 5, 6. 
Unter den Engeln hier etwas anderes, als abgefchiedene 
gute Menfthenjeelen zu verftehen, ift alfo Fein Grund da. 

Eine Präeriftenz der Engel wollte man beweifen aus 
4 Mof. 1, 26. 3, 2% 14, 7. ale ob Gott bier mit den 
Engeln fich berathſchlagt oder mit ihnen gefprochen hätte; 
‚ wogegen Andere hier lieber ihre drei Perfonen in Gott 
finden wollten; allein eine Perſonenmehrheit Tieße ſich 
ſchon darum nicht aus diefen Stellen erweifen, weil aud) 
anderwärts in der Schrift in ähnlicher Weiſe Eine Pers 
‚fon von ſich in der Mehrzahl fpricht, z. B. Dan. 2, 56. 
„Wir [Daniel] wollen verfündigen dem Könige;“ vol. 
Esra 4, 18. 7, 24. 4 Makk. 10, 19. 44, 31. 15. 9. ?%) 
Wollte man aber bei Elohim gleihmol an Engel denken, 
weil diefe auch fonft Elohim oder Elohimsſöhne heißen, 
wie ſich denn eine neuere Dogmatik hiefür auf Pf. 82, 1. 
Bf. 156, 2. Pf. 138, 1. Hiob A, 6. 2, A. 38, 7. Dan. 
3, 25. 1Mof. 6, 2. [vgl. gegen letztere Stellen oben ©. 
526. bis 532.] beruft, wo man noch hinzufegen Fönnte, 
daß Pf. 138, 1. auch die 70° Dollmetfcher Elohim mit 
ayyekoı überfegen, und ebenfo Pf, 3, 6. Pf. 97. 7. von 
welchen zwei leteren Stellen auch der Hebräerbrief diefe 


351) So au) A. C. 9818. p. 156. Facere Angelos spiritus 
pro receptiones Divini Veri; facere illos ignem flam- 
mantem pro receptiones Divini Boni seu Div. amoris, 
332) Dgl. —— Lehrgeb. d. hebr. Spr. 1817. ©. 663. 
799. 
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Ueberſetzung beibehalten hat; — fo wäre damit nichte erz 


wieſen; denn einmabhl wenn, wie oben ‚bemerkt worden, 


“a 


4 Mof. 1. von der geiftigen Schöpfung, und zwar nicht bloß 
der Urfirche, fondern des himmlifchen Menſchen überhaupt, 


‚die Mede ift, fo hat die Erzählung eine ewige, alle Zei— 


ten umfaffende Bedeutung, und es konnten die Engel 
angedeutet fein, weil Gott in ber u der geiſtigen 
Umfchaffung des Menfchen fih des Dienftee ber Engel 
oder Geligen bediente. 7) Wollte man aber dies nicht 
annehmen, fo bliebe immer zu erweifen, daß nicht Engel, 
weldhe von andern lange vor unferer Erde erfchaffenen 
Weltförpern abſtammten, gemeint fein Fonnten, zumahl 
wenn nach den Berechnungen der Aftronomen einige durch 
Fernröhre entdecte Sterne fo weit von uns entfernt find, 
Daß ihr Licht nur im Hundertiaufenden von Jahren zu 
und gelangen Fonnte, welche alfo fhon lange da fein 
mußten, ehe nad) der gewöhnlichen. Annahme unfere Er⸗ 
de von Menfchen bewohnt war. **) 

Wäre demnah 1 Mof. Kap. 1. und Kay. 2,2% 3. 
der Sinn: Gott (Elohim) durch die Engel, fo hätte, 
nachdem der Menfch die fiebente Stufe, den Sabbath er: 
reicht hatte, und jebt erft im eigentlichen Sinne Menſch 
geworden und in Jehovah's Nähe gefommen war, Kap. 
2, 4. Sehovah Elohim, den Einn:. Jehovah und bie 
Engel; es bedürfte alfo der willführlichen. Unterfcheidung 


: zwifchen einer Elohims- und einer Jehova= Urkunde nicht, 


— — — — 


und Kap. 3, 22. erbielte eine ganz andere ale Die ge= 
wöhnliche Deutung; wis hätten nämlich ganz wörtlich zu 
überfeten: Es ſprach Jehovah Elohim: „Siehe, der Men 
ift gewefen, wie einer von und.” Der Menſch war 
nämlich himmlifcher Art, und deshalb zwar nicht wie Gott, 
wohl aber wie die Engel. ?°) Umfaßt Adam in Einem 


j 


353) Arc. coel, n. 50. Quia [regeneratio] fit ministerio An- 
gelorum, hic primum dicitur in plurali, faciamus, 
334) al. Noble, an appeal, ete, p. 242. | 
535) Arc, coel, 300. non potuit comparari Domino, sed An- 
gelis. Da die Menfchen der Urkirhe Elohim vder Engel 
hießen, (f. oben &.539 - 55%) fo dürfte nicht zu verwundern: 
fein, wenn auch die aus ihr abftammenden Geligen. vor: 
zugsweife Engel hießen, und neben ber Kirche der Erftge:. 
bornen genanne wurden, Hebr. 12, 22. allein daß die Un⸗ 
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Bilde alle Generationen bi8 zur Gündflut, fo ift bier 
ohnehin von einer Zeit die Rede, in der es fchon Engel 
aus den Menfchen unferer Erde geben Fonnte; was ja 
41.Mof. AL, 7. auch nach der gewöhnlichen Anficht der 
Fall if. (Vgl. A. C. 41300.) u. 
Für die AL der Engel fonnte man noch we⸗ 
niger anführen: 1-Mof. 3, 23. 24. „Gott ... ließ öftlid 
vom Garten (Eden) Cherubim wohnen, und die Flamme 
des fih hin und her wendenden Echwerteg, den Weg zum 
Baume des Lebens zu hüten;“ denn fo wie überhaupt Die 
44 erften Kapitel der Genefis den Charafter des Sym⸗ 
bolifchen verrathen, fo ift dies befonders bei den Cherus 
bim ber Ball, welche überdies auch nirgends Engel ges 
nannt werden, fondern Chajoth, oder lebendige Geftalten, 
Ezech. A, 5. 13. ff. vgl. mit Kap. 10, 15. 20. 22. Je⸗ 
des hatte vier Gefichter und vier Flügel. Bon den er: 


ſteren glich das vordere dem Angeficht des Menfchen, das 


zur Rechten dem eines Löwen, das zur Linken dem eines 
Stiers, und das hintere dem eines Adlers. (Czech. 4, 6. 
410, 44.) Ihre Füße waren fenfrecht, mit einem Huf wie 


‚eines Stiers. Mäder A neben ihnen ber, V. 7. 45. 16. 
r 


Ihr ganzer Leib, ihr Rücken, ihre Hände und die Nds 
der waren voller Augen rings umber, Ezech. 1, 48. 10.12. 


Gott thront auf ihnen, Ezech. 4, 22. 26—23. Pf. 80, 2. 


99, A. Eſaj. 37, 16. Er fährt auf ihnen, Pſ. 18, Al. 
Aus dieſer Beſchreibung geht deutlich hervor, daß die 
Cherubim keine wirklich exiſtirende Weſen, ſondern Bil: 


der ſein ſollen, und zwar nach unſerer Stelle Bilder der 


göttlichen Vorſicht, welche das Heilige behütet, daß es 
nicht von unheiligen Haͤnden berührt und entweiht werde, 


terfcheidung nichts für eine befondere Weſenklaſſe beweist, 
geht Daraus hervor, daß von der Kirche der Erftgebornen 
auch Wieder die Geifter der vollendeten Gerechten unter: 
fhieden werden, welche alddann mit bemfelben Recht auch 
eine befondere Wefenklaffe bilden müßten. Ohnehin be- 
zeichnet ja xas oft nur eine Erläuterung, nähere Beſtim— 
mung oder Zufammenfaffung, und ift alddann mit nam: 
lid), und zwar, und überhaupt, zu überfegen, wie Röm. 
8, 25. ass 15, 29. vgl. Schleufners.v. zus, nm, 
414. 45. D. s 
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wie denn’ die Bilderſprache ber Schrift und bie von ihre 
erzähtte wirklich geſſhehene Geſchichte ſelbſt ein folder Ches 
rub ift, welcher von. der Entweihung der durch fie vers 
büllten ewigen Wahrheiten zurüchalen fol. 32%) Daſſel⸗ 
be gilt von den Seraphim, von melden auch ‚jeder. ſechs 
Flügel hatte, ef. 6, 2. ff. vgl. Offenb. 4, 2. 6. 8. 37) 
Wie Gott felbft eine menſchliche Seftalt zugefchrieben wird, 
und Er der-Bräufigam und Mann der Kirche heißt, fo er⸗ 
fcheinen auch die wirklichen Engel allenthalben in menſchli⸗ 
her Geſtalt, und keineswegs gefhlehtsloe. So waren dem 
Abraham drei Engel erfchienen, welche Männer. heißen, 
und er hatte fle auch wirklich für Menfchen gehalten, B. 2— 
8. 16.'22. In einem derfelben war Jehovah felbft, V. 4. 
410. 43 — 45. 17 — 21. 22. 25 — 33. Die’ wei ander 


„Engel“ aber kamen hierauf zu Lot, Kap. 19, 1. ud 


wurden auch von ibm (B.4— 3.) und von den Leuten zu 
Sodom für Menfchen, und: zwar für Männer gehalten 
(D. 5. 8.), wie fie denn auch wirklich fü ‚genannt wer⸗ 
den (DB. 10. 12..16.), während fie D. 4. m. 45. Engek 
heißen: So war auch der Engel, welchen die Maria vor 


Magdala, Maria, bes Jacobus Mutter, und Salome an 


Jeſu Grabe fahen, ihnen als „Jün ide 7 erſchienen, 
Marc. 16, 4. 5. Vieler andern Stellen nicht zu. geden⸗ 
fen ‚welche, wie dieſe, zugleich beweifen, daß die 5 
nicht geſchlechtslos ſind. Cine Dogmatik von 4832. be⸗ 


ruft fi zwar hiefür auf Luc. 20, 34 — 36. und eine anz 


dere von 41834. auf die Parallelſtelle Matth. 22, 30; ala 
lein diefe :Stellen fagen bloß, die Auferflandenen werden 
weder freien, noch ſich freien laffen, fondern feien wie 
die Engel Gottes im Himmel, weil fie hinfort nicht mehr 
fterben können. Wie unlogifh aber aus diefen Stellen 


geſchloſſen wird, fpringt in die Augen; denn würde au 





336) A. ©. 9509. 8. 8. 97. A. R. 250. 


— * 


337) A. C. 2921. Quod quatuor Animalia sint Seraphim seu 
Cherubi, patet apud Ezechielem Cap. I: 5. 13- 14. 15. 
49..Cap: X: 15. A. R. (Enth. Offenb.) n. 245. ‘Per Se- 

raphim similiter significatur Verbum, proprie Doctri- 

. na e Verbo, et per alas quibus tegebant facies et pe- 
des, similiter significantur custodiae, ac per alas qui- 
bus volabant potentiae. a 
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dem Richtfreieit oder fich nicht freiem laſſen die Geſchlechts⸗ 
Iofigkeit folgen, fo müßte jeder, der nicht freit oder ſich 
nicht freien läßt, — ſein, was gewiß niemand 
behaupten wird. Sollte aber aus der Engelgleichheit die 
Geſchlechtsolofigkeit folgen, fo müßte erſt aus einer andern 
Stelle bewieſen fein, daß die Geſchlechtsloſigkeit ſchon um 
Begriffe des Engels liegt, da ja ſonſt das zu Erweiſen⸗ 
de als erwieſen Beach würde. Genauer beirachtek 
liegt aber in diefen Stellen vielmehr dad Gegentheil; ben 
daß der Unterfchied der. Sefchlechter. nicht bloß im Kör⸗ 
per, fondern nuch im Getfte liegt, wird jeder. Verſtaͤndige 
äugeben, ja er wird fogar zugeben, daß der Unterſchied 
—— und hauptſaͤchlich im Geiſt und nur in ol 
e deffen auch im Körper liegt. Liegt aber der Unter⸗ 
Ahied auch im Geift, und ift es der Geift, welcher fort⸗ 
dauert, ſo dauert ja auch dieſer Uinterfchied fort, ba das 
ridauernde Weſen fonft nicht mehr daſſelbe Individuum, 
ondern ein anderes wäre; mad doch am wenigften anges 
nommen werden bürfte, wenn wir nach der Kirchenlehre 
bei der Auferftebung ſogar dbenfelben Körper wieber 
erhalten follten. ‚Werden .nuu aber, wie es in unferer 
Stelle heißt, diejenigen, melche der Auferfiehung in jenem 
Leben gewürbigt werden, den Engeln gleich fein, fo folgt 
Ja, ba auch die Engel, mag. man. nun unter ihnen bie: 
vorangegangenen Seligen oder_ eine befondere Weſenclaſſe 
verſtehen, nicht gefchlechtelog find, denn fonft wären ja, 
die Auferfiandenen ihnen niht glei.  . : ı, 
Es liegt aber in jenen Stellen. nicht eimmahl die Ehe: 
Iofigfeit der: Seligen. oder Engel; denn fonft müßte wer 
zu einer gewiſſen Zeit ‚nicht: mehr - freit oder fich freiem. 
Iüßt, deahalb. auch ehelos ſein; was abermahls eine ab⸗ 
ſurde Folgerung wäre, da ja das freien oder ſich freien. 
laſſen aud) deshalb nicht mehr Statt haben Fönnte, weil 
man fchon früher eine Verbindung eingegangen bat. War 
diefe eine bloß natürliche Verbindung, welche als folde 
auch bloß natürliche Zwecke hatte,’ fo liegt in der Natur 
. der Gabe, daß eine ſolche im Himmel weder: fortdauert, 
noch dort ähnliche Verbindungen eingegangen werden, da 
man dort Fein. Zleifh und Bein mehr bat; and bloß gei= 
flige Zwecke verfolgt. 38) War ed aber eine geiftige Vera 


358) De Coelo $. 582. Conjugia iu .coelis differugt à con. 
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bindung, ‚welche als folche nur zwifchen zwei Semütbern 
Statt haben Fan, und fi) gründet auf die Verbindung 
des Wahren und Guten im ihnen, ‘fo war fie eine von 
Spott gefhhloffene Verbindung, und was Gott zufams 
mengefügt hat, fol der Menfch nicht ſcheiden (Matth. 
49, 6.)5 noch weniger wird Gott felbft es trennen, da 
Er ja von dem in der Kirche wirkfamen Wahren und Gus 
ten und denjenigen, die es in fich verbunden haben, fagt: 
„Was ihr auf Erden binden werdet, fol auch im Him⸗ 
mel gebunden fein.’ 339) Der reine Gehalt, _den jeber 





jugiis in terris, in eo, quod conjugia in terris insu- 
k per sint propter prooreationem sobolis, non autem in. 
| coelis;. loco illius procreationis est in coelis procrea- 
— tio boni et veri. | 

Dr, Möhler läßt in f. Symb. ©. 598. Swebenborg 
fagen, „der Gatte fuche jenfeits mit Haft feine Gattin, 
amd umgekehrt;“ allein dies ift nicht bei Allen der Fall, 
‚und wenn dieChe hienieven Feine geiftige war, fo iR 
das Zufammenfein auch nisht lange; denn Sw. fagt 3: B. 
Arc. coel. P. II. Tub. 1835. n. 2739. Qui autem in 
conjugio vixerunt non conjuncti amore conjugiali, sed 
amore lascivo, quod separentur in altera vita, quia ni- 
hil lasciviae toleratur in coelo; et quod magis adhuc se- 
parentur, qui se mutuo aversati sunt; et adhue magis qui 
se odio habuerunt; cum.primum in alteram vitam ambo 
; veniunt, ut.plurimum conveniunt, sed postquam dura 
passi sunt, separantur. De am, conj. $. A4. p. 33. 
Amor vere conjugialis est amor castus, et nihil com- 
mune cum amore incasto habet, est solum cum una 
' ex sexu, remotis omnibus aliis, est enim amor spiri- 
tus et inde corporis, et non amor corporis et inde 
spiritus, hoc est, non amor infestans spiritum, Vgl. 

oben ©. ‚348. f. 363. | 
339) ©. oben ©. 348. f. 313. Arc, coel. P. II. Tub, 1835. n- . 
2728. Pauei hodie ... sciunt, quid genuinus amor conju- 
 gialis ...: originem ducit a Conjugio Divino Boni et Ve- 
ri, ita ab Ipso Domino. ,.. Coelum ex unione boni et 
weri, quae influit a Domino, comparatur conjugio, et 
vocatur Conjugium; ... cum Bonum unitum Vero de- 
fluit in sphaeram inferiorem, sistit illud unionem men- 
tium, cum in adhuc inferiorem, sistit conjugium ; qua- 
re unio mentium ex bono unito vero a Domino, est 


—— 
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mit ſich bringt, bleibt alfo, und jeder erntet was er ges 
fäet hat. Umgelehrt aber Eönnen bie, welche die Verbin⸗ 
dung des Wahren mit bem Guten, oder des Glaubens mit 
der Liebe hier verfäumt haben, dort felbige nicht mehr 
nachholen; denn fie find dort nicht mehr im Vorberei⸗ 
tungszuftand; „ſie können nicht mehr ſterben,“ fondern 
. bleiben in ihrer Art; weßhalb auch die thörichten Jung⸗ 
frauen, welche zwar die Lampen des Glaubens, aber kein 
Oel der Liebe darin hatten, und dort keines mehr kaufen 
konnten, zu fpät kamen, und vom Bräutigam abgewieſen 
wurden. So wie aber für die Eugen Syungfrauen, wel⸗ 
he in ihren Lampen aud Del mitbrachten, dort die himm⸗ 
liſche Ehe, welche die Verbindung mit dem Herrn ift, erſt 
recht begann, fo Fünnen auch, da der im unfterblihen 
Geiſt felbft beſtehende, bleibende Unterfchieb der Ge— 
ſchlechter nicht zwecklos fein kann, (vgl. Matth. 49, 4—6.) 
im Himmel noch geiſtige Verbindungen zwiſchen gleich- 
geftimmten Gemüthern gefchloffen werden, nur daß ber 
Grund zu denfelben bier ſchon gelegt worden tft, und 
nicht die Engel freien oder fich freien laffen, fondern, 
voofern fie nicht für fich bleiben wollen, vom Herren mit 
folchen verbunden werden, die für fie gefchaffen und ge= 
bildet worden find; weßhalb auc dies Zufammengeführts 
werden, Fein Freien, noch fich freien laffen heißen kann, 
fofern in dieſem ‚der Begriff des Natürlichen und des will- 
Tührlihen Anfangens liegt, und dabei nicht an eine ſchon 
beftehende Ehe im geiftigen Sinne als die nothwendige 
Grundlage gedacht wird. **°) 


Ä 





ipse Amor conjugialis.. 3729. ... Quod nemo possit in 
ıllo esse, nisj sit in bono veri et vero boni a Domi- 
no. 2752. Quod qui in ‚ya. corporis m, tali amore 
“ conjugiali vixerunt, una sint et cohabitent in coelo ut 
angeli, quandoque etiam cum .liberis; sed quod pau- 
cissimi sint ex Christianismo hodie, verum ex Antiquiss. 
Ecclesia, quae coelestis, omnes, et ex Antiqua Eecle- 
sia, quae spiritualis, multi. . - \ 

340) De Coelo $. 382. Ex his patet, quod Conjugia in coe- 
lis non sint sicut conjugia in terris, in coelis sunt nup- 
tiae spirituales, quac non nuptiae vocandae sunt, sed 

“ eonjunctiones mentium ex conjugio boni :et veri, ın 
terris- autem sunt nuptiae, quia non solum spiritus 


— 
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Wenn man daher außer jenen Stellen auch das, was 
der Apoftel Paulus 1 Kor. 7, 2. 7. f. 27. 32. ff. 37. 38. 


30. vom Sreien und von ber Ehe, und die Offenbarung 


K. 44, 4. von den nicht mit Weibern Befleckten fagt, 
Swedenborg vorgerüct hat, fo hat man dabei überfehen, 
fürs Erfte, daß Matth. 22, 30. u. Luc. 20, 54. der Vers 

leichungspunkt weder in Gefchlehts= noch in Ehelofigfeit 
tegen Fann, fondern ausdrüdlic in das Unveraͤnderliche 
des hier ſchon gelegten Grundes geſetzt wird, mit den 
Worien: „denn fie koönnen hinfort nicht mehr ſterben;“ 
fürs Zweite, daß Paulus nicht von geiſtigen, ſondern, wie aus 
dem Zuſammenhang hervorgeht, bloß von natürlichen Ehen, 
Cogl. 1 Kor. 7, 2. 9—16. 32. f. 36. 39.) und bloß von 
- feiner Zeit ſpricht, (1 Kor. 7, 26.128.) in welcher die Ehris 
ften, namentlich die Korinther, noch fehr fleifchlih und 
äußerlich waren (Kap. 3, 1. 2. 3. ff. vgl. Hebr. 5, 12. 13.)5 





‚sunt, sed etiam carnis: et quia non nuptiae sunt in 
Coelis, ideo bini conjuges ıbi non dicuntur maritus et 
‚ uxor, sed conjux alterius ex idea angelica conjunctio- 

. nis duarum mentium in unam, vocatur voce quae signi- 
ficat suum mutuum vicissim, Ex his sciri potest, quo- 
modo intelligenda sunt Domini verba de nuptiis, Luc, 
XX: 35. 36. C#. De amore conj. $. 41. Quod non aliae ' 
Nuptiae hic intelligantur, quam Nuptiae spirituales, pa- 
tet manifeste ex verbis quae continenter sequuntur, 
quod non amplius possint mori, quia .similes Angelis 
sunt, ac filii Dei, cum filii resurrectionis; per nuptias 
spirituales intelligitur conjunctio cum Domino, et haec 
fit in terris, et cum facta est in terris, etiam facta est 
in Coelis, ‚quare in Coelis non fiunt iterum nuptiae, 
et dantur nuptui. $. AA. p. 55. Dantur Nuptiae in Coe- 
lis, sicut in terris; sed non aliis ıbi, quam qui in Con- 
jugio boni et veri sunt, neque alii sunt Angeli, qua- 
re Nuptiae spirituales, quae sunt conjugii boni et ve- 
ri, ibi intelliguntur; hae dantur in terris, et non post 
obitum, ita non in Coelis;- situt dicitur de quinque 
virginibus stultis, in nuptias etiam invitatis, quod non 
potuerint intrare, quia illis non fuit conjugium boni 
et veri, non enim fuit illis oleum, sed modo lampa- 
des; per oleum intelligitur bonum, et per lampades 
verum; ac nuptui dari, est intrare in Coelum, 'ubi est 
illud conjugium. Vgl. oben ©. 349. 
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wie er denn auch alles dies ausdrücklich nicht ale Offen⸗ 
barung oder Gebot des Herrn, fondern bloß als. feine 
Meinung fagte, V. 6. 10. 12. 26. 29. 40. Was 3) Offen 
bar. 44, 4. betrifft, fo beweist diefe Stelle weder für 
den Vorzug bes ehelofen Lebens, noch dafür, daß im Hims 
mel keinerlei Ehen ftatt finden; da Beflefung mit Weis 
bern und Ehe nicht identifche Begriffe find, fondern eine 
Ehe ohne Beflekung, und eine Beflefung aud ohne Ehe 
Statt haben kann, der Zufammenhang aber auf eine Be⸗ 
flefung im geiftigen Sinne hinweist, da es von diefen 
nicht mit Weibern Beflechten, welche demnach Männer waͤ⸗ 
ren, nicht nur heißt: „Sie find Jungfrauen,“ fondern auch: 
„Sie folgen dem Lamme nach,“ und: „In ihrem Munde ift 
fein Falfches gefunden worden;‘‘ wo offenbar das „dem 
Lamme nachfolgen“ dem ‚‚andern Göttern nachfolgen,“ alfo 
der geiftigen Hurerei, (vgl. 2Mof. 34, 15. f. 3 Moſ. 20, 5. f. 
Sserem. 29, 23.) und das Falſche dem Wahren entgegen 
geſetzt wird, und der Einn tft, daß fie die Wahrheiten der 
Kirche nicht durch falſche Slaubenslehren verunreinigt, fon= 
dern vedlich die Wahrheit um der Wahrheit willen geliebt, 
und nach ‚den Geboten Gottes gelebt haben. (Vgl. Ap. 
"Rev. 134. 620 — 625. Ap. Expl. 861— 867.) Fürs Vierte 
ift überfehen worden, daß die Ehen im Himmel, von wel: 
chen Smwedenborg ſpricht, und von denen er fagt, daß fie 
die Seligfeit erhöhen, Feine fleifchliche Ehen, fondern felbft 
im Aeußerften, in das fie ausgehen, bloß die äußere Dar- 
ftelung der innern Harmonie der Gemüther, alfo durch⸗ 
aus geiftig find, gegründet in der Vermaͤhlung der Weis- 
beit mit der Liebe, wozu fchon hienieden der Grund ges 
legt wurde. (Vgl. De Coelo $. 370. s. 386. De amore 
. con). 68. 69.) | 
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zufaße 
Erſt am Schluß des gegenwärtigen Werkes kam mir noch 
die Recenſion einiger Swedenborgfchen Werke in Dr. Rheins 
wald's Allgm. Repert. f. d. theol. Litteratur u. Firchl. Stat. 
IX, 3. 1835. zu Gefiht. Außer Wenigem, worin fie der Swes 
denborgichen Lehre Gerechtigkeit widerfahren läßt, fand ich fie 

beinahe ganz Eathofifch, nicht nur fofern fie fehr fummarifch vers - 
fährt, fondern auch in Rüdficht einiger Behauptungen. So kann 
man nur vom Fatholifhen Standpunkte aus fagen, (S. 216.) 

der Sa, daß fein anderes Reftaurationsmittel ald eine Offene _ 
barung übrig fei, könne nicht zugegeben werben, weil „ihm zu 
„Folge die göttliche Leitung der Kirche entweder nachgelaffen 
„und aufgehört hätte oder zu unmächtig. gewefen wäre, das 
„‚feindlihe Princip zu überwältigen.“ Gerade fo fpricht der 
Katholit, von feinem Dogma von der fichtbaren Kirche ausgen 


hend und fein andered-Dogma von der Willengfreiheit des Mens ' 


fehen vergeffend. Gerade fo ſprach auch Dr. Möhler, in deſſen 
Sußftapfen überhaupt dieſer Necenfent tritt, ihm ausdrüdlich 
Beifall zuwinkend und Stellen aus ihm gegen Swedenborg ans 
führend; weßhalb er denn auch mit der hier gegebenen Widerles 
gung der Dr. Möhler’fhen Angriffe- und Entftellungen ſchon 
mit widerlegt ift. Kindet der Proteftant die gewöhnlichen Res ' 
ftaurationsmittel der Kirche ſchon zureichend, fo darf er deshalb 
doch die außerordentlichen wenihftens nicht verwerfen, fois 
dern muß, da er Fän Bott ift, die Anwendung bderfelben im 
Demuth der ohne Zweifel höheren Weisheit des Herrn der Kire 
che überlaffen, und dann auch abgefehen hievon hat wahrfcheins 
lich kein Proteftant etwas dagegen, wenn- der — E wel⸗ 
cher jene gewöhnlichen Mittel in Anwendung bringt, zugleich 
auch einer Erleuchtung von oben gewürdigt wird; er muß 
ſogar vernünftiger Weiſe wunſchen, daß dies in möglichſt ho= 
hem Grade der Fall fei, damit das Werk nicht, wie alles Men⸗ 
ſchenwerk, in ſich felbft wieder zerfalle. Dann aber find die 
Srenzlinien einer folhen Erleuchtung und einer Offenba⸗— 
rung ſchwer zu ziehen, und ed kommt bloß darauf an, welche 
Anſprüche die Erleuchtung „der Offenbarung des Reformators 
macht, ob man ihr glauben fol, weil fie Offenbarung ift, 
oder weil fie fih ald Erleuchtung ausweist. , Swedenborg's 
Offenbarung nun macht Feine andern Anfprüche als die einer 
Erleuchtung, welche nit früher als folhe anerkannt werben . 
darf als fie nach gehöriger Prüfung dafür erkannt ift. Daß es 
ftetd Einzelne gab, in welchen die Kirche noch erhalten: wurde, 
wird von Sw. felbft behauptet, und dazu bedurfte es für fie 
Feines Umgangs mit Geiftern und Engeln. Wenn Swedenborg 
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vor dieſem Umgang warnt, und fagt, die Geiſter treten alsdann 
in den natärlihen Zuftand des Menſchen ein, verbinden fich 
mit feinen Neigungen und Gedanken, und fprechen aus diefen 
mit ihm, fo kommt er damit nicht, wie der Recenfent ©. 220. 
meint, in-Widerfpruch mit ſich felbft, fofern er wieder fage,. wer 
in einer geiftigen Neigung zum Wahren fei, werde in das Licht 
des Himmels erhoben. Es ift hier nur wieder ein Kleines Miß⸗ 
verſtändniß. Mit Geiftern umgehen und in das Licht des Him- 
meld erhoben werden, ift nämlich bei Swedenborg nirgends 
einerlei; es kann nach ihm jemand: in das Licht des Himmels 
erhoben - werden ohne im Umgang mit Geiftern zu fein, wie 
dies bei jedem wahrhaft Eueuchteten der Fall ift, der ſonach als 
ſolcher noch Fein Verzüdter ift; und ed könnte jemand-Umgang 
mit GSeiftern haben, ohne im mindeften im Lichte des Himmels 
zu fein. Swedenborg (der fih übrigens in einem etwas andern 
alle befand, fofern, wie er behauptete, die Geifter nicht bei 
ihm waren, fondern er ald Geift bei den Geiftern, die ihn da⸗ 
der zum Theil auch für einen Geift hielten,) fonnte durch die⸗ 
fen Umgang manches fernen, aber ein objectives Kriterium wäre 
ihm allerdings hiemit, wie der Nec. richtig bemerkt, noch nicht 
gegeben gewefen; diefe Kenntniffe gaben ihm noch, Feine Ver— 
nunftanfhauung der Sache. Dazu gehörte Erleuchtung, und ob 
diefe da war, können wir fonft prüfen. " 
| Diefe Anfiht Swedenborgs von dem geringen Werth nicht 
nur der Viſionen, fondern auch der Träume und der Heiligen 
Tegenden, theilt die Neue Kirche vollfommen, und hat auch, 
wie ich beweifen kann, die Richtung auf dergleichen bei jeder 
Gelegenheit jn ftarten Ausdrücken und in Maſſe gemißbilligt; 
wie mir denn in einem erft geftern erhaltenen Schreiben vom 
26. Aug. d. J. der Gecretair einer Kondoner Gefellfchaft in 
deren Namen fchrieb: ,„We,deeply deplore the proceedings 
of... whose publications of visions and legends, as con- 
nected with the name of Swedenborg,: are likely to bring 
great discredit on the New Church. It may perhaps be ne- 
cessary to adopt some means of informing the public that 
‘such publications as theirs are repudiated by the members 
of the New Church in general.“ ° 

Wenn der Recenfent ſagt: (S. 224.) „Die Ewigkeit Got⸗ 
tes wird ungeachtet der Forderung, von der Vorſtellung der 
geit zu abftrahiren, doch nur in zeitlihem Sinne gefaßt als 
Sein ohne Anfang;“ fo wird diefen Satz wol niemand philo⸗ 
fophifch finden; wer ein Sein ohne Anfang fich denken kann, 
hat ebendamit fhon von der Vorſtellung der Zeit abftrahirt, 
und fo lange wir von diefer Vorftelung nicht abftrahiren, kön= 
nen wir uns ein Gein-ohne Anfang gar nicht denken, weil wir 
und daſſelbe nicht vorftellen Tönnen. Den 5. Sept: 4835. 
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